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— Dampfſchiff. 


DO ampfſchiffe werden diejenigen Schiffe genannt, 
welche durch die Kraft einer auf denſelben befindlichen Dampfma— 
ſchine fortbewegt werden. Dad gewöhnliche Mittel, durch wel: 
ches die bewegende Kraft des Dampfes wirft, find Freisförmig 
beivegte Räder, d. i. Schaufelräder, welche durch die Dampfma- 
fhine umgedreht werden, wodurch die an ihrer Peripherie befinde 
lihen und in dem Waffer mit einer gewilfen Gefchwindigfeit be: 
wegten Schaufeln einen Widerftand erleiden, mittelit deifen das 
Schiff vorwärts getrieben wird. | 

Die Fig. ı, Taf. bo, ftellt die allgemeine Einrichtung eines 
folchen Fahrzeuges mit der Einrichtung ald Packetboot, vor, nad) dem 
Plane des amerifanifchen Dampffchiffes »der Kanzler Living— 
fton.a AA iftder Kaum für die Dampfmafchine und den Kefz 
fel mit dem aus dem Fenerherde führenden Rauchfang; an den 
Seitenwänden find die Behältniffe für die Steinfohlen ange: 
bracht. O ift ein Magazin, Q eine Kajüte; am WVorders und 
KHintertheile befinden fich die Paſſagierzimmer, wie die BeinmunB 
im Längendurchfchnitte zeigt. 

Fig. 2 ift die äußere, Anficht- diefes : Schiffes; Fig. 3 der 
wafferpaffe Riß zur einen Hätte, und“ ah: berranderen die Anz 
ficht des Verdeckes von oben; Big: 4 derQuerdurchfchnitt in der 
Achſe der Ruderraͤder; Fig.:5 der. ‚Spanferftiß,. ‚Die Dimenfionen 
dieſes Schiffes find in der ‚weiter auten mitgetheilten Tabelle 
angegeben. 

Die Ruderräder an dieſen Schiffen find mit einem zylinder— 
förmigen Dedel B verfehen, damit das von den Rädern umher 
gefprigte Waffer nicht auf das Verde gelange. Ein Tragebaum, 
der außen um die Räder geht, trägt das Ende der Radachſe, 
und das Verdeck ift bis dahin erweitert, wodurch eine Art Galle: 
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tie (G G, Fig. 3 und 4) entfteht, die zum Aufbewahren bed Hol: 
zes ꝛc. benügt wird. Die Laftigfeit ded genannten Schiffes ift 
beiläufig 400 Tonnen; fie ift nahe = 0.55 des Parallelepipeds, 
welches die Breite des Schiffes >< mit der Eintauchung zur 
Grundfläche und deifen Länge zur Höhe hat. Dampffchiffe, 
welche Reifen zur See machen, führen auch noch einige Segel, 
um bei gunftigem Winde einen Theil der Kraft zu erfegen, und 
den Kohlenverbrauch der Mafchine zu vermindern. 

Inden das Schiff im Waſſer vorwärts bewegt wird, erlei— 
det ed in demfelben einen Widerftand, wie jeder in einer Flüſſig⸗ 
keit bewegte Körper. Dieſer Widerſtand iſt die Laſt, welche 
durch die Kraft der Dampfmafchine mittelſt des durch die Ruder— 
räder erzeugten Widerftandes überwunden werden muß. Juden 
die Nuderflächen in der, der Bewegung ded Schiffes felbit ent- 
gegengefegten Richtung fih im Waffer bewegen, erleiden fie einen 
gewiſſen Widerftand, welcher der bewegenden Kraft ald Stütz- 
punft dient, und durch den das Schiff vorwärts getrieben, und 
endlidy mit derjenigen Gefchwindigfeit bewegt wird, bei welcher 
der Widerftand, den dad Schiff felbft im Waller erleidet, dem 
Widerftande gleich ift, welchen die Nuderflächen oder die Schau— 
feln des Ruderrades erleiden. Was bei der Einrichtung der 
Dampfſchiffe weſentlich zu bemerken kommt, betrifft daher 1) den 
Widerſtand des Schiffes ſelbſt, 2) den Widerſtand oder die Wir- 
fung der Schaufelräder, ſonach das Verhältniß der Kraft der 
Dampfmafchine zu der Gefhwindigfeit des Schiffes; 3) die Ein» 
richtung der einzelnen Theile des Apparats. 


I. Von dei WBiderfende: des Schiffes, 


Bon der Größe SB Widerianded des Schiffes im Waſſer 
bei einer gewiſſen Gefchwindtgfäit: hängt die Größe der bewegen 
den Kraft, alfo die‘ ‚@tärfe. ‚der: :Dampfmafcine ab, durch welche 
jene Sefchwindigfeit: der Biwegung. Servorgebracht werden fol. 
Es ift daher bei der Herftellung eines Dampffchiffes von. der ers 
ſten Wichtigfeit, daß der Widerftand genau beftimmt werde, den 
das Schiff bei feiner Form und bei beftimmter Eintauchung für 
eine gewiffe Gefchwindigfeit im Waffer erleiden wird, um die 
Kraft der Dampfmafchine hiernach bejtimmen zu fönnen. 
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Der ſenkrechte oder abſolute Widerſtand auf eine Flaͤche, 
d. h. der Widerſtand, welchen eine in dem Waſſer auf die Rich— 
tung ihrer Bewegung fenfrecht bewegte Släche erleidet, fteht 
fehr nahe im Verhältnijfe der. Größe der Flähe und des Qua— 
drates der Gefchwindigfeit. Wenn z. B. eine ebene Fläche von 
ı QDuadratfuß, mit einer Gefchwindigfeit von ı Fuß in einer Se— 
Funde ‚bewegt, einen Widerftand erleidet, der dem Drudfe von 
ı Pfund gleich fommt, fo ijt der Widerjtand auf eine ähnliche 
Fläche von 5 Quadratfuß mit der Geſchwindigkeit von 4 Fuß in 
einer Sekunde in — Fluͤſſigkeit bewegt = 5 x 16 — 
8o Pfund. 

Der abfolute Widerftand eines im Waller — Körpers 
befteht der Erfahrung nad aus drei Theilen: a) dem vorderen 
MWiderftande, nämlich demjenigen, welchen das Waſſer auf jene 
Flächen ausübt, die das Waſſer vorwärts drüden; b) aus dem 
hinteren Widerftande, welcher dadurch erzeugt wird, daß an den 
Flächen des Hintertheild des Körpers bei der Worwärtöbewegung 
ein relativ leerer Raum entiteht (das fogenannte Kielwaifer ), 
welcher von dem umgebenden Waller nicht augenblicklich ausge: 
füllt werden fann, wodurd ein diefer hinteren Vertiefung ange: 
meſſener bydeoftatifcher Drucf gegen den Wordertheil hervorge- 
bracht, und der Widerftand des Ganzen vermehrt wird; c) aus 
dem Reibungswiderftande, nämlich demjenigen, welcher durch die 
Adhäfion und Reibung des Waſſers an den Seitenflächen des 
Körpers, nämlich denjenigen, welche mit der Richtung der Bes 
wegung parallel laufen, hervorgebracht wird. 

Der vordere Widerjtand auf eine fenfrecht vorwärts bewegte 
Släche ift. eben fo groß, als der Stoß des unbegraͤnzten Waſſers 
auf diefelbe Fläche mit derfelben Gefhwindigfeit, wenn das 
Waller fi) gegen die ruhende Fläche bewegt; denn die bewegte 
Släche bewirft die Befchleunigung des ruhenden Waſſers in dem 
felben Maße, als die ruhende Fläche die Gefchwindigfeit des an _ 
ftoßenden Waſſers aufhebt.. Diefer Widerftand ift gleich dem Drucke 
oder Gewichte eines Wafferprisma, welches die widerftehende 
Fläche zur Grundfläche, und die der Gefchwindigfeit zugehörige 
Fallhöhe zur Höhe hat. Er ift demnach, wenn die Fläche in 
Quadratfußen = F, die Sefhwindigfeit, mit der fie bewegt 

ı * 


* — Dampfſchiff. 
wird, —= € und das — eines as ER = y if 





. Die Werthe des Binteren und des Reibungs⸗ Widerſtandes 
öunen nur durch Verfuche gefunden werden. Die von Beats 
foy befchriebenen genauen Verſuche, welche in den Jahren 1793 
—,8 von einer Gefellfhaft zur Verbeiferung des Schiffbaues in 
London angeftellt worden find, und welche nad; dem Maßitabe 
ihrer Ausführung und nad) ihrer Anftelungsweife ald die zuver- 
läßigften angefehen werden können, die man hierüber befigt 
(Jahrbücher des f F. polytechn. Inftituts. Bd. XI, S. 56), lies 
fern folgende. hierher gehörige Refultate, die man den nachfolgen« 
den Beſtimmungen mit Sicherheit zum Grunde legen kann. 

Eine dünne vieredige Eifenplatte von ı Quadratfuß gab 
bei einer Befchwindigfeit. von ı2 Fuß einen Widerftand — 157.20 
Pfund. . Eine ſolche runde Platte von ı Quadratfuß Flächenin« 
halt gab bei derfelben Gefchwindigfeit einen Widerftand = 153.91 
Pfund. Die fcharfen Eden vermehren mithin den Widerftand, 
ohne Zweifel durch die Vergrößerung des Hintern Widerftandes. 

Der abfolute Widerftand auf die Fläche wäaͤchſt mit der 
Ziefe der Eintauchung, wegen des Drucfes, welchen die den Kör— 
per umgebende Flüffigfeit durch die darüber ſtehenden Schichten 
erleidet. Eine vieredige Platte, deren DOberflähe — 2.9718 
QAuadratfuß, gab bis zu 3 Fuß eingetaucht bei 13 Gefchwindig- 
feit einen Widerftand — 486 Pf., bei einer Eintauchung von 
6 Fuß — 498.94 Pf, und bei einer Eintauchung von 9° den 
Widerftand = 509.19 Pf. 

Die nachftehende Tafel enthält nad) den Verfuchen den Wir 
derftand einer fenfrecht auf die Richtung der Bewegung beweg- 
ten Flaͤche von ı Quadratfuß engl, auf 6 Fuß eingetaucht, für 
verfchiedene Gefchwindigfeiten, und zwar den mittleren Wider: 
ſtand für eine runde und vieredige Fläche. 

Die erfte Kolumne enthalt die Geſchwindigkeit i in Sußen für 
eine Sefunde, mit welcher die Släche im Waller bewegt 
wird, 

Die zweyte Kolumne die Gewichte der Wafferfäulen in Pf. 
engl., welche jener Gefchwindigfeit zugehören, von ı Qua: 





Widerftand.des Schiffes. 5 
dratfuß Grundfläche, oder es ſind dieſe Zahleuwerthe — 


z y = 0.9715 c? für engl. Maß ünd Gewicht. 

Die dritte Kolumme den BIER, auf. die Bud: ‚nach den 
Verſuchen. 

Die vierte Kolumne die Differenz von —— a und 3, | 

‚ Die fünfte Kolumne, den hinteren Widerſtand aus den Ver⸗ 


ſuchen. 
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Tafel. et 
W 
Su | Pfund. uno. | ar Mus. | Pfund. J Prand: — Kr 
1 0.9750| 1.1843] 0.2128 1.1843 
a | 3.3860] 4.6785) 1.2925 .1696 
3 8,7450| 10. 3950 1.6500 1.1550 || 
&°T 15.543 | 18.278 | 2.735 1.1424 I 
5 | 24.287 28.283 "3.996 ° Ind 
6 34.975 | 40.382 | 5.407 1.1217 
7 | 47.603 | 54.545 | 6.942 1.2331 1 
8 | 62.175 | 70.745 | 8.570 ° 1,1053 
9 | 78.690 | 88.960 10 270 1.0982 
‘79.14 97.150 [109.97 12.020 B 1,0917 
ıı [117.82 131.36. 13.54 1,085 b 
ı2 jı39.90 Jı55,55 }ı5.65 1.0802 
13- 16418 {ı8ı,8g 147. 71 1.0763 
:ı4 190.42 |210.22 19 80 1,0726 
15 218.59 1240.56 21.99 | 1.0692 
16 248 7ı 272.89 |24.18 1.0660 Ä 
ı7 ‘|28077 307 22 |26 45 1.0630 
18. 1314.77 1343.50 128.73 1.0602 _ 
19 1350.71 1381.78 131.07 1.0576 
20 [388.61 |422.03 133.42 1.0550 
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6 Ä Dampfſchiff. 

Für Geſchwindigkeiten, welche zwiſchen die angegebenen 
fallen, berechnet man den Widerſtand im Verhaͤltniß ihrer 
Quadrate. 

Der in der Kolumne 3° für die zugehörigen Geſchwindigkei— 
ten angegebene Widerftand auf die Fläche von ı Quadratfuß 
enthält feinen Reibungswiderſtand, da die Kanten oder Seiten 
der Flaͤche verſchwinden, fondern bloß den vorderen umd hinteren 
Widerftand. Der eritere ift fehr nahe dem Gewichte der Waffer: 
ſaͤule glei), deren Höhe die der Gefhwindigfeit zugehörige Fall- 
höhe it denn dieſes in der Kolumne 2 ausgedrücte Gewicht zu 
dem in der Kolumne 5 aus den Verfuchen gefundenen hinteren 
Widerftand addirt, gibt nahe dem ganzen in der Kolumme 3 aus 
den Verfuchen gefundenen: Widerftand auf die Fläche. | 

Aus der Kolumne 3 ift erfichtlich, daß der ganze Widerftand 
auf die Fläche mach einem etwas, geringeren Verhältniffe zu« 
nimmt, ald nad dem Quadrate der Gefchrwindigfeit. Es ſey für 
die Geſchwindigkeit ce, der in dieſer Kolumne angegebene Wider: 
fand = p; p it p= pc. Der Werth von p nimmt alfo 
mit der Geſchwindigkeit ab. Dieſe Werthe von = find in 
der fechöten Kolumne angegeben. Multiplizirt man mit diefen 
Zahlen das Qugdrat der Gefhwindigfeit, fo erhält man die ab« 
foluten Widerftände, wie fie. nach den Verfuchen in der Kol. 3 
angegeben find. 

Fuͤr mittlere Gefchwindigfeiten zwifchen befammnten Gren—⸗ 
zen, 3. B. zwifchen 6’und ı2 Fuß, kann man 9 einen beftändis 
gen Werth geben, z. B. 9 == 1.09 fegen ; fo daß dann der Wis 
derftand auf ı Quadratfuß in Pfunden durch ı 09 c? dusgedrüdt 
wird. Ein ähnlicher beftändiger Werth ift in denjenigen der weis 
ter folgenden Formeln, in welchen zweierlei Gefhwindigfeiten 
vorfommen, für $ angenommen, um mehr Einfachheit zu ge— 
winnen. | 
Der Reibungswiderſtand , welcher durch die Adhäfion des 
Wallerd an denjenigen Seitenflächen des Schiffes, welche pa= 
rallel zu der Richtung der Bewegung liegen, hervorgebracht wird, 
ift um fo größer, je rauber diefe Slächen find, und am geringften 
für ebene und glatte Zlächen. Er nimmt überdem ebenfalld mit 
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der Tiefe der Eintauchung der Fläche unter dem Wafferfpiegel zu, 
da die Adhäſion durch den Druck der höheren Waiferfäule vers 
ftärft wird, Übrigens verhält er fich ebenfalls, gleich dem direk: 
ten Widerflande, nahe wie dad Quadrat der Gefchwindigfeit. Die 
nachftehende Tafel enthält die Refultate der über diefen Reibungs— 
widerfland angejtellten Verfuche, in welcher 
die erfte Kolumne die Gefhwindigfeiten in Fußen für eine Ser 
funde enthält; 
die zweite Kolumne die Reibung des Waſſers gegen 100 Qua⸗ 
dratfuß der eingetauchten Fläche bei der mittleren Dale von 
6 Fuß in Pfunden engl. a. d. p.; 
die dritte Kolumne die Zunahme der Reibung, wenn die Tiefe 
der Eintauhung um ı Fuß zunimmt. 


Tafel IE 
Fuß. | Pfund. . | | 3 | Pfund, 4 Pfund. 





0.3716 0.0067 | 11 38.630 -|- 0.8451 
1.4292 0.0253 | 12 45.684 | 1.0538 
3.1350 | 0.0475 | 23 | 53.298 | 1.275: 
5.4672 0.0809 14 61.462 1,5569 
8.4284 0.1297 |, ı5 70.180 1.8771 
11,991 ° 0.1934. | ı6 | 79.443 2.2382 
16.154 0.2767 | 17 89.247 2.0420 
20,906 0.3805 | ı8 99.588 | 3.ogıı 
26,238 0,5074 | 19 | 210.46 3.5817 
32.153 0.6618 | 20 | 121,86 4.1118 


1. | 2. | 3. | 1, | 2. | 3. 

Diefe Werthe des Reibungswiderftandes gegen 100 Qua— 
dratfuß Fläche gehören für eine glatte Fläche, wie eine glattger 
hobelte Planfe, oder wie ebenes Kupferblech ; für getheerte Plans . 
fen müßten diefelben um etwas vermehrt werden. Soll der Rei— 
bungswiderftand für eine Stelle näher an der Oberfläche des 
Waſſers als 6 Buß gegeben werden; fo müſſen die Zahlen der 
dritten Kolumne mit der Anzahl Fußen, um welche die mittlere 


so 2 Neu > wa» - 
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Eintauchung geringer iſt, multiplizirt, von jenen in der erſten Kor 
lumne abgezogen werden ; ijt der Neibungswiderftand für eine 
mittlere Tiefe uber 6 Fuß erforderlich, fo werden fie addirt. So 
ift der Reibungswiderftand auf eine Fläche von 100 Quadratfuß 
in der mittleren Tiefe von ı2 Fuß bei einer Gefchwindigfeit von 
ı2 Fuß —= 45.684 + 1.0532 >< 6, oder in einer Tiefe von 
4 Fuß = 45.684 — 1.0532 >< 2 in Pfunden, 

Wenn die ebene Fläche fehief oder unter einem Winfel ge« 
gen die Richtung der Bewegung vorwärts bewegt wird, fo ver 
mindert fich der Widerſtand mit der Verminderung des Winfels, 
welchen die Ebene mit der Richtung der Bewegung macht, und 
dieſer fchiefe Widerftand ift mehr dem Sinus des Winfels, als 
dem Quadrate des Sinus des Winfeld proportional, wie nachfic- 
hende Tafel zeigt. 








Zafel I. 
234 Verhaͤltniß des Widerſtandes nach 
ST 
ae dem Sinus des dem Quadrate des 
555 | dem Merfude. Winkels. | Sinus des Winkels.) 
u —_—] 
90 1.0 1,0 | 1,0 | 
80 0.9364 0.9848 0.9698 
70 0.8718 0.9397 0.8830 
bo 0.8459 0.8660 0.7500 
50 0,7166 0.7660 0.5868 
40 0.5997 0.6488 0.4192 
30 0,5104 0.5000 0.2500 
20 0.2339 0,3420 0.1170 
10 0.0720 0.1736 0,0301 


Zwei Umftände, welche auf den fchiefen Widerftand Ein: 
fluß haben, find der hintere Widerſtand, und die Anhäufung des 
Waflerd an jenem Theile der fchiefen Ebene, an welchen es zur 
erit ſtößt, wodurch auf diefen Theil ein größerer Widerftand 
hervorgebracht wird, ald auf den nachfolgenden Theil der Bläche. 
Diefed zeigt das Verhalten eines Ruders, mit welchem der Graf 
Stanhope einen Verfuch an einem Schiffe machen ließ. Im 
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der Abficht nämlich, Die Arbeit des Steuermanns zu erleichtern, 
wurden die Zapfen des Ruders in das Mittel der oberen und 
unteren Kante gelegt, wodurch alfo der Widerftand gegen die 
Bewegung des Ruders beinahe aufgehoben wird, da der Drud 
des Waſſers auf die Fläche des Ruders vor dem Zapfen oder 
der fenfrechten Adyfe, und jener hinter demfelben gleich feyn follte. 
Aber bei dem WVerfuche wurde e8 nothiwendig, die Achfe auf ein 
Drittheil der Länge des Ruder, von dem vorderen Ende an ges 
rechnet, zu befeftigen, um jenes Gleichgewicht zu erlangen. | 

Eben diefe Verminderung des Widerftandes mit der fchies 
fen Stellung der Slächen findet bei dem hinteren Widerftande 
Statt, indem die allmählige Zufpigung des Hintertheils des 
fhwimmenden Körpers das fchnellere Nachſtürzen des Waſſers in 
den rückwaͤrts ſich bildenden leeren Raum begünftiget, j ja die Ents 
ftehung des letzteren ganz zu befeitigen, und fonach den hintes 
ven Widerjtand aufzuheben im Stande if. Die nachfolgenden 
Refultate der mit Körpern von verfchieden geformten Vorder: 
und Hintertheilen angeftellten Verfuche zeigen die verfchiedenen 
Widerftände, welche durch die Vefchaffenheit des Vorder: und 
Hintertheils eines im Waſſer bewegten Körpers hervorgebracht 
werden. Die angegebenen Widerftände gelten für die Gefchwins 
Digfeit von ı2 Fuß in einer Sefunde, und 6 Fuß mittlere Ein» 
tauchung unter der Oberfläche. Die legte Kolumne enthält den 
Widerftand nad) Abzug der Reibung auf die der Nichtung der 
Bewegung parallelen Seitenwände. 


XZafel IV. 


Widerftand in 
Dfunden engl. 


S| Bigur des im Waffer bewegten 


Ri Körpers. ImitReis| ohne 
ee | bung | Reib. 





ı /Ein Würfel, jede feiner Flaͤchen v von ı Sf 167.64] 165.82 
2|Ein Zylinder, deffen Länge = ı Fuß, die 
Srundflähde = ı Af. . . 4246.24 — 
3 Derſelbe Zylinder mit einer Halbkugel an | 
dem hinteren Ende. x»... 1129.82 — 
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Widerſtand in 
S/Bigur des im Waſſer bewegten — —— 


* Körpers. mit Rei⸗/ ohne 
bung | Reib. 











4 Derfelbe Zylinder mit der N vor: 
wärtd . 2... 


41.64| 40.21 


den Enden . » .» 

6/Eine Kugel, deren größte Kreisflache 
5 = Di A —— 

7iEin Parallelepiped von ı Fuß Seite und 
10 Fuß Länge, mit dreiedigen Anfägen 
an beiden Enden, jede Seite der Bf 
kung=% .... 

8 Wie vorher, nur hat der Körper hatt ber 
hinteren Zufpigung eine geneigte Ebene 
nad aufwärtö, deren Länge = 2 Fuß 
so Zoll, die Länge der untern fchiefen 
Seite =... FRE 

9 Derſelbe Körper, nur die geneigte Ebene 
voraus. 

10 Ein Würfelvon ı Fuß, an der —— 
mit einer Zuſpitzung von 3°, an der hinte⸗ 
ren miteiner Zufpigung von 4'/,’ verfehen 

11) Diefelbe Figur, jedoch die hintere Zufpi: 
gung nur von einer Länge = 3 Buß .| 33.03| 28.50 

12} Diefelbe Figur, die Seiten der hinteren Zu: 
fpigung in Kreiöfegmente von 8° Halb: 
meifer verwandelt . - . 

13 Eben diefe Figur (12), aber die Zufpigung 
mit den. Kreisfegmenten. vorwärts . 

14 Die Figur wie in ı2, aber die Seiten der 
hinteren Zufpigung in eine halbe Ellipfe] 
verwandelt . . » . . 1 34.97| 30.44 

16 Eben diefe Figur, aber die Bintere elipti. 
fhe Zufpigung vorwärtd . « +. . 32.69] 28.16 


40.63) 39.20 


el 


49.98| — 







52.54| 31.52 


64.48 43.66 


59.98] 38.96 


33.11] 27.89 


33.17] 28.62 


32.32 27.77 
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" MWiderftand in | 

s Figur des im Waffer bewegten] Pfunden engl. 

2 Kö cp ers, Imit Rei⸗ ohne 
en bung | Reib. 





16 Die Sigur wie in 10, aber die hintere Zu: 
fpigung auf die Länge von 2’ vermindert| 35.73] 31.62 
17] Diefelbe Figur ‚ aber diefe kuͤrzere Zufpi: 
gung voraus. . . 33,35] 29.24 
18] Die Figur wie in 10, aber die — Zu: | 
fpigung auf ı Fuß vermindert . . .I 57.10| 53.53 
19] Diefelbe Zigur, aber diefe fürzere Zufpief | 
gung voraus. . . — — 42.83] 39.26 
20 Die Figur wie in 10, aber die hintere zu a 3 
fpigung fehlt ge... 49.42| 42.23 
21/Die Figur wie in 10, aber das Hintertpeil 
mit Kreiöfegmenten von ı“ Halbmeſſer J 45.98] 42.24 
22 |Diefelbe Figur, aber das mit diefe Kreis: 
| bogen zugerundete Ende voraus. - -I 32.05| 28.31 
23|Die Figur wie in 10, aber der hintere Theil 
imn einen Halbzylinder von 6 Zoll Halb: 


2 meffer verwandelt . . . - 42.51 | 39.27 
24|Diefelbe Figur, aber das wlindriſche Ende | 
voraus . . . 1 37.34 | 33.80 


25|Die legte Figur mit * Abänderung, daß 

die hintere Zuſpitzung 4'/2 Buß lang ift| 34.21 32.98 
26 |Diefelbe Figur, jedoch mit Weglaffung der 

hinteren Zufpigung. .  . .» -] 50.08] 47.901 
27 Die legte Figur (26), aber mit dem um: 


pfen Ende voraus . . u «1138.90 | 136,72 
238/ Der Würfel mit Balken an beiden 
Enden ... . 47.dı1| 45.07 


29jDie Figur 10, aber mit Weglaffung der 
vorderen Zufpigung, alfo mit der Släche Ä 
des Würfeld voraus . . . +]119.29|115 47 
3o/Die Figur 11, mit Weglaffung in vorde: 
ven Zufpigung . 2 0 2 0.» +1120,48] 117.29 








| 
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Hieraus ergeben ſich nachfolgende Reſultate: 

1) Bei derſelben Geſtalt des Hintertheiles hat der Koͤrper 
den geringſten Widerſtand, wenn fein R ordertheil mit Kreis: 
fegmenten von dem Halbmeſſer der achtfachen Breite auf die 
Ränge gleich der dreifachen Breite zugeſpitzt iſt (Nro. 13); dann 
bei der elliptiſchen Zufpigung von dieſer Länge (Nro. 16); hier⸗ 
auf bei der Zurundung des Vordertheils mit Kreisſegmenten von 
dem Halbmeſſer der einfachen Breite (Nro. 22); hiernach bei der 
vorderen geradlinigen Zuſpitzung, von 3° Länge (Mo. 112), oder 
mit einem Winfel von ı9° 127; endlich ‚bei der Abänderung. des 
Vordertheils in einen Halbzylinder von dem Halbmeſſer den hal⸗ 
ben Breite (Nro. 24). - Aus Nro. 13 und 22 ergibt. fi ich, daß der 
Widerftand.auf den Vordertheil von der Länge gleich, der dreifachen 
Breite mit einem flachen Bogen jugefpipt nur wenig [U PA, ver: 
ſchieden ift, von der vorderen Zufpigung mit Kreisbogen, von dem 
Halbmeifer gleich der Breite und auf die Länge von - 0.86 
der Breite, fo daf daher für ähnliche gefrümmte Zufpigungen 
zwifchen diefen beiden Grenzen der Widerftand nad) der, Differ 
renz zwiſchen Nro. 13 und 22 in dem Verhältniffe, der kangein 
ſpitzung berechnet werden kann. 

2) Der hintere Widerſtand eines im Waſſer bewegten’ gor⸗ 
pers iſt der geringſte, wenn der Hintertheil eine geradlinige 
Zuſpitzung hat, die 4'/, Mahl fo lang als die Breite iſt. Der 
Winfel, welchen die Seiten derjelben mit einander bilden, iſt 
folglich = 120 46%. Mit der Verkleinerung dieſes Winkels 
nimmt der hintere Widerſtand nicht weiter ab, und er iſt bei die— 
ſer Form als. gaͤnzlich aufgehoben. anzuſehen. Eine Verlaͤnge— 
rung des Hintertheils auf mehr als das 4'/,fache der Breite iſt 
Daher ohne Nutzen, und durch die daraus erfolgende Vergröße: 
rung des Keibungswiderftandes felbft nachteilig. Am, nächiten 
diefer Zufpigung kommt die hintere geradlinige Zufpigung, ‚mit 
der Laͤnge gleich der dreifachen Breite (Nro. ı 1), fo wie die Zu- 
fpigung von Ddiefer Länge nach dem Kreisbogen der achtfachen 
Breite (Nro. 12). Durch die Vergrößerung jenes Winkels waͤchſt 
der hintere Widerſtand bedeutend (Nro. 16, 18); und wenn die 
hintere Zufpigung ein gleichfeitiges Dreieck wird, alfo der Winkel 
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— 60°; fo wird der hintere Widerſtand größer, als felbit bei 
dem ganz flumpfen Ende (Mro. ı8, ao). | 

3) Da nah Nro. ı und 2 der Widerftand auf einen Körper 
von zylindrifcher Geſtaltung geringer ift, als auf den parallelepipe- 
difchen; fo wird bei den Abrundungen des Vordertheild und der 
Kanten, noch eine Verminderung des Widerftandes in jenem 
Verhaͤltniſſe bewirft, nämlich in dem Verhaͤltniſſe wie 1: o. 8849. 

Die Zurundungen des Vorder» und Hintertheild haben 
überdem noch den Vortheil, daß der Reibungswiderftand vermins 
dert wird. Denn der Vordertheil, Big. 3, Taf. 58 leiſtet feiner 
Figur nach denfelben Widerftand, wie derfelbe in der Stellung 
Fig. 4; dort wird der Reibungswiderftand durch die obere und 
untere Fläche a a, hier durch die beiden Beitenflächen bewirft: 
Vereinigt man nun diefe Krümmungen in beiderlei Lagen zugleich 
an einem Vordertheil, fo daß die widerftehende Fläche diefelbe 
bleibt, ohne daß der Winfel der Bogen fich ändert, fo entfteht 
die Fig. 5, abc de, welche denfelben direften Widerjtand lei: 
det, als der Vordertheil abc de f, weil die drei gebogenen 
Dreiecke diefer Zufpigung den beiden Arummungsflächen des ums 
fhreibenden Körpers gleich find. Es findet aber nun nicht mehr, 
wie bei legterem, auf die untere Fläche e f d ein Neibungswiders 
ftand Statt, weil diefer ſchon in dem bireften Widerftande auf 
die gekrümmte Fläche enthalten ift. 

Die in der vorigen Tafel aufgeführten Körper haben gleiche 
Dimenfionen ihres größten Querfchnittes, und unterfcheiden fich 
bloß in der Länge und in der verfchiedenen Geſtaltung des Vorder: 
und Hintertheils. Die relative Stabilität diefer im Waller ſchwim— 
menden Körper verhält fich daher nahe wie ihre Kapazitäten, Um 
ferner zu beurtheilen, welche Form im Allgemeinen für ein 
Schiffgefaͤß rüdfichtlic des geringften Widerftandes tauglicher 
fey, ift das: Verhältniß des Widerftandes des Körpers zu feiner 
Kapazität zu berücfichtigen, da von zwei folchen Gefäßen, welche 
bei gleicher Geſchwindigkeit gleichen Widerftand erleiden, jenes 
von größerer Kapazität, alfo von dem Vermögen, eine größere Laſt 
mit demfelben Widerftande fortzufchaffen, den Vorzug verdient; 
oder rückfichtlich der Kraft zur Bewegung ift die Körperform um 
fo beſſer, je größer die Kapazität und je feiner der Widerftand, 
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Zum Anhaltspunkte für die Beſtimmung der Widerſtaͤnde 
der Schiffsgefaͤße nach der Verſchiedenheit der Figur und für die 
Verhaͤltniſſe der Kapazitaͤt habe ich in nachfolgender Tafel V. die 
Widerſtaͤnde für verſchiedene Formen, welche mäherungsweife die 
meiſten der gebräuchlichiten Schiffsformen in ſich begreifen, nach 
Maßgabe der in der vorigen Tafel aufgeführten Verſuche, berech⸗ 
net und zufammengeftellt. Die dritte Kolumme gibt die Länge 
des Gefäßes, die Breite zur Einheit genommen, bei der angeger 
benen Sorm an. 

Die vierte Kolumne enthält die Zahlen, weihe das Ver⸗ 
haͤltniß des Widerſtandes des genannten Körpers gegen den ſenk⸗ 
rechten Widerftand der Durchſchnittsflaͤche ausdruͤcken, mit Befeis 
tigung des Neibungswiderfiandes, Der Widerftand auf den Qua⸗ 
dratfuß der Durchfchnittöfläche eined ‚Körpers von dieſer Form 
wird alfo gefunden, wenn die in der Tafel I. Kol, 3 angegebenen 
Widerftände mit den Zahlen der Kol. 4 der nachfolgenden Tafel 
multiplizirt werden. 3. 8. der Widerftand auf einen Quadrat 
fuß des größten Querdurchfchnittö des Körperd Nro. ı, für ı2/ 
Geſchwindigkeit it = 155.55 >< 0.1793 == 27.89 Pf, 

Die fünfte Kolumne enthält die Zahlen für die Wider⸗ 
ftände bei gefrümmten Flächen und Kanten, indem die Zahlen der 
vierten Kolumne in dem Maße vermindert find, ald nach Nro. ı 
und 2 der Tafel IV. der Widerftand der gefrümmten Flaäche ges 
gen jenen der kantigen geringer ift, indem fie nämlich mit 0.8849 
multipliziert find (S. 13). 

Die fechöte Kolumne enthält das Verhältniß der Kapazitä- 
‚ ten der genannten Körper gegen den gefammten Widerſtand ders 
felben, Tegteren = ı geſetzt; alfo auch die Verhaͤltniſſe ihrer Sta- 
bilität. Diefe Zahlen find durch Divifion des Inhalts des Körpers 
in Waffergewicht mit dem ganzen Widerftande, nämlich mit Ein- 
fhluß des NReibungswiderftandes der Seitenflächen, entitanden. 

‚ Die fiebente Kolumne endlid gibt das Verhältniß der Ka- 
pazität gegen die Länge des Gefäßes an, letztere S ı gefeßt. 

Die Figuren, auf welche fich diefe Tafel bezieht, und welche 
in der Kupfertafel 58, von Fig. 6 bis 22 vorgeftellt find, find 
horizontale Durchfchnitte der bezeichneten Körper, deren Höhe 
= ı beträgt, wie die perfpeftiviihe Anficht der Big. 6 zeigt. 
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hne Reib.). 
egen 
and 


Form des Körpers. 


ı (mit Reib.)- 


Berhältnif. 


Breite — ı, 


Länge tür die 
Verhältniß des 
Mivderftandes ge: 

en den ſenkrech⸗ 
ten (o 

Durd die Krüms 
mung reduzietes 
Verbältniß der 
Kapazität 

den Wider 
Berhäftnifi der 
Kapazität gegen 
die Länge = 1. 
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Fig. wie Niro. 10, Zaf-IV. 
ohne Würfel (Figur 6, 
Tafel 58). .» - » 0.1793 0. 1586| 7.426 

2|Diefelbe mit einem Würfel 
als Mittelſtück wie N. 10 J 85 | . ... [8.8gı 1 

3 Dieſelbe mit dem Mittelſtü— 
cke von der Länge — 2fa⸗ 
chen Breite (F.7, T. 58)1 9. + 10.15 

4|Diefelbe, die Länge des 
Mittelſtücks von derfänge 
— der 3f. Breite (3.8) - el... 1213 

5 Die Form Nro. 11 ohne 
Würfel (F.... 0.1832 o. i6215. 939 

6Dieſelbe mit der Länge des 
Mittelſtücks = derdfah.]| 
Breite ($.10) . «+ » ... ... lio.i4 

7|Die Form Nro. 13 ohne 
Würfel (11) » . .» 0.1765| 0.165621 6.692 

8 Vorder- und Hintertheil 
nad dem Halbmeſſer = 
der Bfachen Breite zuges 
fpigt (5 12)...» . 0.1793 | 0.1586 7.273 |ı 

9 Diefelbe Form mit einem 
Zwifchenftücd von ı Breite \ 
J | ‚I... 18.780 

10 Diefelbe Form mit einem 
Mittelftück der doppelten 
Breite (F. 14)... ... 110.13 
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rı/Diefelbe Form mit einem | 

Mittelſtück der 3fachen 

Breite (E15) -» - ly. 142467 1297 
1121 Vordertheil mit den Halb: 

meffer = der 3fadh. Breite 

zugeſpitzt, der Hintertheil 

wie in 8 (8.16). . .f4.3220.1812]0.1603 5.534 |1.280 
13, Diefelbe Form mit einem 

Mittelſtück — der Breite 

(% ı7). .415. 320.. .. 17.1 70 
14 Vordertheil mit dem Halb: 

meſſer = der ıf. Breite 

zugefpigt, der Hintertheil 

nad) dem Halbmeijer der 
| 8f. Breite wiein8 (3-18) 3.86 |0.1828/0.1617 4.919 |1.274 
15 Diefelbe Form mit einem 

Zwifchenftüce von . der 

Zänge der Breite (F. 19)14-86 | 2. |... 6.570 1.352 
16 Dieſelbe Form das Mittel: 

ſtück von der doppelten 

Breite (5.20) » . .19.86 | 2.2. |... 18.490 12445 
17 Der Vordertheil wie vor: 

ber, derHintertheil auf die 

doppelte Breite verfürzt, 

mit einem Mittelſtück — 

der Breite (8.21) 43. 866 |0.2020|0.1787 5.013 | 1.326 
ı8 Wie vorher, mit einemMit: 

telſtück von der Länge der | 

doppelten Breite (5.-22)14.86 |... 1... 6.462. 1.329 


1.348 
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Mit Hülfe diefer Tafel laſſen fidy mit Vermeidung weitläus 
figer, auf die Größe derfchiefen Widerftände der einzelnen Schiffs- 
flächen gegründeter, Rechnungen auf eine mehr fichere und praf- 
tifche Weife die Widerjtande verfchiedener Schiffsförper innerhalb 
gewiſſer Formen, welche der gegebenen Schiffsform am nächiten 
fommen, beflimmen, wobei für den vorliegenden Zwed noch Fol: 
gendes zu bemerfen fommt. | 

Für die Dampffchiffe werden flache Bahrzeuge, nämlich mit 
fladyen oder wenig gefrümmten Boden verwendet, da diefen die 
‚größte Stabilität zufommt, und zumahl auf Flüffen vorzüglich 
darauf gefehen werden muß, daß die Eintauchung nicht zu groß 
werde, was nur bei einem möglicht flachen Boden zu erreichen ift. 
Die Seitenwände find nahe fenfrecht, oder wenig ausgebogen ; 
Border: und Hintertheil find mit doppelter Krümmung zugefpigt. 

Für ſolche Schiffsförper, bei welchen, wie gewöhnlich, die 
Vorder: und Hintertheile mit doppelter Krümmung zulaufen, wo 
alfo ein fenfrechter Querfchnitt durch irgend einen Punft der vor 
deren oder hinteren Zufpigung eine nach unten gefrimmte Linie 
bildet, die fich mehr oder weniger dem Kreife oder der Parabel 
nähert, gelten die in der Kol. 5 der Taf. V. angegebenen Ver- 
hältniife des Widerftandes. Diefe Krümmung, mit welcher die 
beiden Enden, fo wie Boden und Seitenflächen des Schiffgefäs 
Bes fich zurunden, kann man aus den ir der vorigen Tafel anges 
gebenen einfach gefrümmten Formen als den Elementen entjtanden 
betrachten. Legt man z. B. von der Form Nro. 8 mehrere folche 
ähnliche Körper von geringer Höhe horizontal über einander, fo 
daß die Länge und Breite derfelben nach gewilfen Verhältniffen 
zunimmt, fo entiteht ein folder Sciffsförper, fowohl mit der 
Krümmung feiner Seiten gegen die Endpunfte der Achfe, als 
auch mit der Krümmung des Vorder: und Hintertheild unter ei— 
nem rechten Winfel mit der vorigen Krümmung; wie diefes in 
der Big. 23, Taf. 58 dorgeftellt ift, wovon der eine Theil a die 
Projeftion der über einander fallenden ähnlichen, aber immer grö— 
bern Schichten oder Körper von geringer Höhe vorjtellt, und der 
andere Theil b die daraus entftehende Figur des im Waller ges 
henden Schiffförperd. Die Linien des Theiles a bilden die fo: 
genannten Wafferlinien, von welchen die oberfie mit dem 

Terhnol, Encyklop. IV. BP. 2 
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Waſſerſpiegel zuſammen faͤllt. Man ſieht hieraus, daß die in 
der Taf. IV. für einfach gekrümmte Körper gegebenen Verſuche 
unter der oben vorgenommenen Reduktion wegen der Abrundung, 
auch für die doppelten Krümmungen gelten, von welcher jene 
Formen die Elemente ſind. 

Was das Verhältniß der Breite des Schiffes zur 
Länge betrifft, fo ift eine größere Länge im Allgemeinen darum 
vortheilhaft, fowohl, weil bei derfelben dem Gefäße eine längere 
und günjtigere Zufpigung des Vprder- und Hintertheild gegeben 
werden fann, wie die Taf. V. zeigt, als auch, weil der Zwifchen- 
förper, von deilen Länge die Länge des Schiffes bei gleichen End» 
formen abhängt, nur noch den Reibungswiderftand erleidet, folg« 
lich der ganze Widerftand bei vermehrter Kapazität abnimmt, wie 
gleichfalls diefelbe Tafel in der Kol. 6 zeigt. So ijt für die Form 
Nro. 8 für gleichen Widerfiand bei der Länge — 6 die Kapa> 
jität — 7.273, hingegen bei der Länge —= 9 iſt die Kapazität 
= 11,67. Diefe Vermehrung der Länge bei gleicher Form des 
Border: und Hintertheils gibt alfo rüdfichtlich des verhältnifimä= 
fig geringeren Widerftandes einen bedeutenden Vortheil. 

Ein zu langes Schiff hat jedoch den Nachtheil, daß es wer 
gen des gegen die Mitte zu befindlichen Gewichtes der Dampf: 
mafchine der Biegung ausgefept it, und wenn man diefem Feh— 
ler durch fiärfere Verzimmerung entgegen wirfen wollte, fo wird 
durch das größere Holzgewicht wider die Tauchung vermehrt. Auch 
it bei langen Schiffen die Lenfung fehwieriger. Das vortheil: 
hafteſte Verhältniß für Dampfichiffe auf Flüſſen fcheint jenes. 
zu feyn, wo die Länge (über dem Wailerfpiegel) der fünf: bis 
fechsfachen Xreite gleich ift. Diefes Verhältniß haben in der Ne= 
gel die nordamerifanifchen Dampfboote, obgleich von diefen auch 
einige vorkommen, deren Länge bis auf die neunfache Breite vers 
größert iſt. Ein Mittel aus 27 amerifanifchen Dampfbooten für 

Slußfchifffahrt, deren Verhältniß der Breite zur Länge zwifchen 
0,107 und 0.236 variirt, gibt diefed Verhaͤltniß = 0.174 oder 


= m Diele englifhe Dampfboote haben ebenfalls die ſechs— 


fache Breite zur Fänge. Schiffe, welche für die See gebaut find, 
haben felten mehr als die vierfache Breite zur Länge. Bei Fluß— 
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fchiffen iſt rüchjichtlich der Länge auch noch die Befchaffenheit des 
Zlußbettes zu berüdfichtigen, das zuweilen ſchnelle Wendungen 
im Fahrwaſſer nothivendig macht, wodurc das Schiff, wenn es 
zu Tang ift, eine nachtheilige Stellung gegen die Wafferftrömung 
erlangt, und fein Widerftand vermehrt wird.: Aus-der Tafel V. 
ift erfihtlih, welche Bormen für gleiche Länge - vortheilhafter 


find... So zeigt fi z. B. die Form Nro. +6 in diefer Rückſicht 


vortheilhafter, ald jene Nro. 8, obgleich der direfte Widerftand 
auf letztere geringer ift, ald auf erftere; denn fiir Mro. 16 ift bei 


geringerer Länge das Kapazitätsverhältuiß für gleichen Wider: 


ftand bedeufeud größer, als bei Nro. 8, 

Das Verhältnif.der Breite zur Eintauchung i ges 
ringer für flache, zur Flußſchifffahrt beftimmte Gefäße, als für 
ſolche, welche zur See gehen, da bei legteren die Spanten ftärs 
fer gefrümmt find, und bier diefelben Verhältniſſe beobachtet 
werden, die gewöhnlich für Zeefchiffe gelten. Bei den amerifa- 
nifchen Dampfbooten für Flüſſe ift in der Regel die Eintauchung 
ein Fünftel der Breite. Man muß fich hierbei nach der Beſchaf— 
fenheit des Fluſſes richten. Bei Flüſſen, welche nicht durchaus 
eine bedeutende Tiefe haben, ıft eine geringe Tauchung auch 
darum vortheilhaft, weil man dann bei der Fahrt firomaufwärtd 
nicht immer in dem tieferen und reißenden Hauptfahrwaijer zıt 
gehen braucht, fondern auch die feichteren Stellen überfeßen kann, 
wo die Gefchwindigfeit des Wafferd geringer iſt. Im Allges 
meinen ift ein geringeres Eintauchungsverhältniß darum vors 
theilhafter, weil der Widerftand mit der Tiefe zunimmt (©. 4), 
wozu bei mehreren Flüſſen noch der Umftand beiträgt, daß fie 
nach der Tiefe mehr Schlamm mit ſich führen. - 

Nach diefen Daten läßt fich der Widerftand, welchen das 
Schiff bei irgend einer Geſchwindigkeit im Waſſer erleidet, und 
ſonach die zur Überwindung dieſes Widerſtandes nöthige Kraft 
mit demjenigen Grade von Genauigkeit berechnen, der hier noͤ— 
thig ift. Der direfte Widerftand ergibt fich aus den Taf Lund V. 
für diejenige Form, welche der Geſtalt des Gefäßes ahnlich if. 
Wenn alfo p den Widerftand bei einer beſtimmten Gefchwin: 
digfeit auf den Quadratfuß der fenfrechten Släche nach der Taf. I: 
bezeichnet, n die Zahlen in der vierten oder fünften Kolumne der 

a" 
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Taf. V., je nach der Form des Gefäßes, b die Breite über dem 
Waflerfpiegel und t die Tiefe, folglich die Fläche des größten 
Querfchnittes oder Hauptſpants — ß bt, wo A irgend einen 
Bruch ausdrüdt; fo iſt der direfte Widerſtand — n B b.tp. 
Für den Neibungswiderftand muß die Fläche der, der Län 
genachſe des Schiffes parallelen, Seiten: und Bodenwände ges 
nommen werden. Bei Formen, wie Nro. 8, Taf. IV. bleibt 
nur die Reibung auf der Bodenfläche zwifchen dem aufwärts ges 
frümmten Vorder: und Hintertheil; bei Formen wie Nro. 9, 10, 
15, ı6 20. fommt noch die Seitenfläche des Mittelſtückes kinzu. 
Für diefe Flache wird der Reibungswideritand nach Zafel LI. 
beftimmt, 
— 3. B. Das oben befhriebene Schiff »der Kanzler Living: 
fton« hat eine Länge = 156 Fuß engl., die Breite = 33 Fuß, 
die Eintauhung — 6 Fuß. Die von Mareftier beobachtete 
Sefhwindigfeit deifelben betrug 2.9 Metres in einer Sekunde 
oder 9.514 Bußengl. Sonach ift das Parallelogramm ded Haupts 
fpantes, oder bt — 198.26 Quadratfuß, und da der Theil diefes 
Parallelogramms, der außerhalb der wahren Fläche des Haupt— 
fpants fallt, nahe — 28.26 Quadratfuß beträgt, die Fläche des 
Hauptipants oder Bbt= ı70 Quadratfuß. 

Die Form diefes Schiffes kommt rücfichtlich des Verlaufs 
des Vorder: und Hintertheild mit jener unter Nro. ı2 in der 
Taf. V. überein, daher für den Koeffizienten des direften Wider: 
ftandes = 0.1603 gefegt werden fann. Diefer Widerftand wird 
daher = 99.41 X 170 X 0,1003 —= 2709 Pf. 

Die Reibungsflähe kann nach dem Verlaufe der Waiferli- 
nien höchſtens für ein Mittelftüc von der Länge — ı - Breite 


== 49° 5 genommen werden, alfo die Fläche — 49; (33 + ı2) 
= 2227.5 Quadratfuß. Der Neibungswiderftand für die Ges 
fehwindigfeit von 9,514 ift nach der Tafel 1L. auf ı Quadratfuß 
= 0.275 Pf. , folglid ergibt ſich der Reibungswiderftand 
== 612.4 Pf. Alfo die Summe beider Widerftände — 3321.4 Pf. 

Diefer Sefammtwiderftand des Schiffes mit der Geſchwin— 
digkeit — 9,514 multiplizirt, gibt das Moment deifelben, oder 
das Moment der Kraft, welche zu feiner Überwindung nöthig iſt, 
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— 31600 Pf., welche Zahl durch 550 dividirt (Bd. IN. S. 661) 
die Anzahl der Pferdefräfte — 57.45 Pferde gibt. 

Da der Neibungswiderftand ſich ebenfalld nahe wie das 
Quadrat der Gefchwindigfeit verhält, fo kann der gefammte Wi— 
derftand, den das Schiff in feiner Vorwärtsbewegung erleidet, 
auf eine ebene Släche reduzirt werden, welche mit derfelben Ge: 
fchwindigfeit fenfreht auf die Richtung der Bewegung vorwärts 
bewegt würde. Sit der Inhalt diefer Fläche in Quadratfußen = A, 
der Durch die Tafel I. fir eine beftimmte Gefchwindigfeit auf 
ı Quadratfuß angegebene fenfrechte Widerftand in Pfunden=—p, 
der gefammte Widerftand auf das Schiff = P, fo ift | 


— 


Für das vorige Beiſpiel iſt demnach die Fläche = A, auf 
welche der gefammte Widerftand dieſes Schiffes reducirt werden 
3321.4 


fann, = 994 = 33.41 Quadratfuß. 


Diefe Fläche tft der fechöte Theil des die Eintauchung des 
Hauptfpants umfchreibenden Parallelogrammes, oder des Pro: 
dukts der größten Breite in die Eintauchung. Für ein in ähnli— 
her Form gebautes Schiff, bei demfelben Werhältniffe der Breite 
jur Länge, läßt ſich alfo die Widerftandsfläche durch den fechsten 
Theil jenes Parallelogrammsd angeben, und fonad) der Wider: 
fand des Schiffes durch P-==A p. j 

Da der Korfffjient 9 mit dem Quadrate der Gefchwindig: 
feit multiplizirt (©. 6) den Widerftand auf ı Quadratfuß feuf: 
recht bewegter Fläche ausdrückt, wie derfelbe in der Tafel I. ver: 
zeichnet ift; fo ijt deninach der Widerftand des Schiffes, welches 
mit der Gefchwindigfeit — v vorwärts bewegt wird, 

sa 9 v A...A(ı) 
das Moment diefes Widerflandes, oder der Laſt, welche das 
Schiff diefer Worwärtsbewegung entgegenfegt , in Pfunden 
ift alfo | 
=prrAv=pv A=W...(). 

Die zur Vorwärtsbewegung deifelben Schiffes erforderliche 
Kraft verhält fich daher bei gleicher Eintauchung wie der zu der 
Gefhwindigfeit gehörige Widerjtand (9 v?) multipliziert mit der 
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Geſchwindigkeit, oder näherungsweife, wie der Kubus der Ge: 
fhwindigfeit. Wenn z. B. dad Schiff im ruhenden Waffer in 
einer Sefunde 3 Fuß, ein anderes Mahl 4 Fuß zurüd legt, fo 
verhält fich die Kraft im erſten, zu jener im zweiten alle, wie 
37:4° = 27:64. Genau angegeben ijt diefes Verhältniß wie 
93°: 9 2 = 1.1550 > 27: 1.1424 > 64 = 31,185 :73.113. 

Wird das Schiff ſtromaufwärts bewegt, und die Geſchwin— 
digfeit des Stromes ift — ce, die Gefchwindigfeit des Schiffes 
gegen einen feften Punft des Ufers — v; fo ift die relative Ge= 
fchwindigfeit deffelben gegen das Waſſer, oder die Gefchwindig- 
feit, mit welcher das ftrömende Waller auf das Schiff ftößt, 
= ec + v; fonad) deffen Widerftand 

=Aep(c+ vi...(B). 

Da dad Schiff mit der Gefchwindigfeit — v wirflich vor« 

waͤrts geht, fo ift dad Moment diefed Widerftandes 
W=Ap(e+Vvr...(4). 

Wenn daher ein Schiff im ruhigen Waller fortbewegt wird, 
und ein ander Mahl gegen eine Strömung = c; fo verhält fich 
das Moment des Widerftandes oder der Kraft im erften zu jenem 
im zweiten Falle, wie v?:(e + v). 3.8. das Schiff bewege 
fih mit einer Gefchwindigfeit — 3 Fuß im ruhenden Waſſer, 
und mit der Gefchwindigfeit ven 2 Fuß gegen eine Strömung 
von 3 Fuß Gefchwindigfeit; fo iſt das Moment des Widerftandes 
oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft im erften gegen 
das im zweiten alle, wie 3:5 — 9:25. | 

Wird das Schiff ftromabwärts getrieben mit einer die Ges 
Ihwindigfeit des Fluſſes übertreffenden Gefchwindigfeit = v; 
fo kommt feiner Bewegung die Strömung felbft zu gut; die Ges 
Ihwindigfeit, mit der es das Waller abwärtd aus der Stelle 
drüdt, it daher = v—e, fein Widerftand — A 9 (r— c)*, 
und dad Moment defjelben oder die Kraft 

wu A⸗(—- eo! v...0). 

Das Moment des Widerftandes oder der Kraft bei der Bes- 
wegung im ruhenden Waffer verhält fich alfo zu jenem bei der 
Fahrt abwärts, wie ve: (v—c)!. 3.8. dad Schiff, das wie 
vorher mit 3° Gefhwindigfeit im ruhenden Waller bewegt wird, 
gehe bei der Strömung von 3 Zuß mit der Gefchwindigfeit von 
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6 Fuß abwärts; fo ift das Moment im erften zu jenem im zweis 
ten Salle, ‘wie 3° : 3%, oder daſſelbe bei der doppelten Ge: 
fchwindigfeit. 

Sept manc — = für die Fahrt firomaufwärts, fo wird 


=; 08 verhält ſich hiernach 


das Moment des Widerſtandes im ruhigen Waſſer zu jenem 
ſtromaufwärts und ſtromabwärts 


—— 


U. Bon dem Miderkande der Schaufelräder 
ald bewegenden Kraft. 


Die Schaufel: oder Ruderräder, welche durch die Dampf: 
mafchine umgedreht werden, erregen durch die an ihrem Umfreife 
radial oder in der Art befeftigten Schaufeln, daf die Ebene der 
legteren verlängert durch die Achfe des Nades geht, in dem Wafs 
fer einen Widerftand, welcher, wenn die Erhaltung der Geſchwin— 
digfeit, welche das bewegte Schiff allmählich angenommen hat, 
Statt finden foll, dem Widerftande des Schiffes bei diefer Ges 
fhwindigfeit, nach der Richtung feiner Bewegung, felbft gleich 
it. Das Ruderrad ift mit mehreren folchen Schaufeln, gewöhn— 
Th 8-ı5, je nach dem Durchmeffer des Nades verfehen, von 
denen 2, 3 oder 4 in das Waſſer eintauchen. Won dielen letzteren 
fann jedoch nur eine einzige als den ganzen Widerftand hervorbrin« 
gend, nämlich fo wirfend angefehen werden, als wenn diefelbe 
mit der einem Umfreife des Nades zugehörigen Gefchwindigfeit 
fenfrecht auf die Richtung der Bewegung durd) das Waifer fort: 
gefchoben würde. Denn diefer Widerjtand entjteht durch die Ber 
ſchleunigung des Waſſers, indem er das Maß derjenigen Kraft. 
ift, welche diefe Befchleunigung hervorbringt. Diefe Beſchleuni— 
gung findet aber nur in dem Waſſerprisma Statt, welches die 
am tiefeiten eingetauchte Schaufel zum fenfrechten Durchfchnitte 
bat, und die zugleich im verfchiedenen Tiefen und Richtungen im 
Waffer bewegten Schaufeln wirfen, vorausgefegt, daß fie nicht 
fo weit von einander ſtehen, daß das Waller zwifchen denfelven 
wieder eine verminderte Gefchwindigfeit annehmen kann, nur in 





für die Fahrt firomabwärts ce — * 
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der Art zuſammen, daß jenem Waſſerprisma die Beſchleunigung 
fo ertheilt wird, als wenn eine einzige ſenkrechte Schaufel mit ders 
felben Gefchwindigfeit bewegt würde. 

ı Gewöhnlich ift ein Dampfſchiff mit zwei Nuderrädern, eines 
anjeder Zeite deifelben, verfehen. Der Flächeninhalt einer Schaus 
fel fey = f; fo ift fonach die Fläche, auf welche der fenfrechte 
Widerſſand wirft, — 2 f, oder für eine Anzahl q von Rädern 
— qf, welde Größe oder den Widerfland der Nuderräder 
leiftende Fläche mit S a bezeichnet werden fol. Die Gefchwins 
digfeit, mit welcher die Schaufeln durch die Umdrehung des Ras 
des bewegt werben, fann ohne merflichen Fehler für jenen Um: 
freiß genommen werden, welcher dem Mittelpunfte der Schaufel 
zugehört. Diefe Gefchwindigfeit fey = C. Um den Widerftand 
diefer Schaufelfläche zu bemeffen, haben wir nun folgende Fälle. 

1) Das Schiff ftehe ftill im ruhigen Waſſer, und die Schau—⸗ 
fel bewege fich mit der Gefchwindigfeit = C; in der Richtung 
von dem Vordertheil nach dem Hintertheil; fo ift der Widerftand 
in der Richtung des Vordertheild = a 9 C}. 

3) Bewegt fich das Schiff mit der Gefchwindigfeit = v vor⸗ 
waͤrts, während die Nuderräder mit der Gefchwindigfeit — C 
in Bewegung find, fo iſt von der Fonftanten Kraft, mit -welcher 
diefe Schaufeln im Waller bewegt werden, derjenige Theil, wels 
cher für die Sefchwindigfeit v verwendet wird (= ap v?) für 
den Widerjtand vorwärts verloren, weil die Schaufeln für diefen 
Theil der Gefchwindigfeit einen leeren Gang machen, indem fie 
fich mit diefer Gefchwindigfeit = v bewegen müßten, wenn gar 
fein Widerftand durch diefelben vorwärts vorhanden wäre. Es 
iſt hier derfelbe Fall, als wenn das Rad als ftillitehend angenome 
men wird, das Schiff felbft aber, und mit ihm die Schaufel, fich 
vorwärts mit der Gefchwindigfeit = v bewegt; hier erleidet die 
Schaufel einen Widerftand auf ihre zweite Fläche, alfo in der der 
‘vorigen entgegen gefesten Richtung, oder einen gegen den Wi: 
derftand in 1) negativen Widerftand — — a 9 v*. 

3) Die Summe diefer beiden Widerftände ift der Wider- 
ftand, welchen die Schaufel an dem durch die Wirfung des Rus 
derrads vorwärts bewegten Schiffe im ruhenden Waſſer erleidet, 
alſo =mag a — up =mapy ( — v)... (0). 
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4) Bließt das Waffer dem bewegten Schiffe entgegen mit 
der Gefhwindigfeit = c, fo ift die Gefhwindigfeit, mit welcher 
das Wafler an die Schaufeln flößt, wenn diefe ruhen, oder mit 
welcher die Schaufeln fi bewegen müſſen, damit fein Wider: 
ftand an denfelben nad vorwärts erfolge, = ce + v, folgs 
lich der negative Widerftand in 2) = — a p(e + v)*. Alfo iſt 
der MWiderftand der Soaufeln Inder Bewegung * en 
ſtromaufwärts 
so (m). 

Das mehanifhe Moment des Widerftanded der Schaufeln 
oderder Wirfung der Ruderräder, folglich der Kraft der Dampf— 
mafchine, welche dieſelben i in Bewegung fegen ſoll, iſt daher für 
ſtillſtehendes Waſſer 

E=ae(C—vw)C...() 
für die Bewegung des Schiffes —— 
= a9 (). .. 6) 
endlich für die Bewegung des Schiffes —— 
— a (0* — (v—eo)?) C... (10). 

Wenn das Schiff die Geſchwindigkeit = v, mit welcher ed 
fi im ruhenden Waffer gleichförmig fortbewegt, erlangt hat, fo 
muß der Widerfland, den die Nuderfchaufeln zu Gunften der Vor: 
wärtsbewegung erzeugen, gleich feyn dem Widerftande des Schifs 
fes, alfo Ap v? = ag (C* — v2). Hieraus ergibt fi 


RTV EEE 2. m). 
Wird diefer Werth in dem Ausdrude für das Moment der 
Schaufelwirfung (8) fubftituirt, fo erhält man das Moment der 


Kraft der Schaufelruder, oder der zu ihrer Bewegung erforderlis 
chen Kraft der Dampfmafchine 


E=apwVı +2: — 

Die Kraft der Dampfmaſchiue, welche auf die Bewegung 
der Ruderraͤder wirft, ift daher jederzeit größer, als die Kraft 
—=Agv?, welde zum Worwärtsziehen des Schiffes unmittel- 
bar, nämlich mittelft eines Seiles, einer Winde ꝛc. nöthig wäre, 











weil der Werth von V +2 immer größer als = ı ift, indem 
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= nur bei einer unendlich großen Schaufelflähe der Ruder ver: 


fhwinden würde. Es ergibt fich hieraus, daß dieſer dem Ruder 

eigenthümliche Verluft an der Wirfung um fo Fleiner werde, je 

größer a gegen A wird, und je mehr ſich der Werth von v dem 
von G nähert, wovon noch im Folgenden. 

Aus der Formel (12) ergibt ſich für die gegebene Wirfung 

der Dampfmafchine =E, die Gefchwindigfeit ded Schiffes oder 
3. | 





wo p in demjenigen — der — zu v ger „G. 6) 
gefegt wird; oder wenn C gegeben ift, 


eV: ... (14) | 
vn u 2 = ee. (18) 


a 
Zür die Fahrt ftromaufwärts ijt nach (3) und (7) 
Aylc+v =a9 (lt —(c+ vy) 
A 
folglich C=(c + v) 7 ı + * 
alſo das Moment der Kraft für die Schaufelraͤder im Vergleich 
mit jenem zur unmittelbaren Vorwaͤrtsbewegung des Schiffes 


—A⸗ (04 v) J 4, | 


a 


oder aus (8) - 





# 


oder wenn für o = - gefegt wird 


J WR 
=A9r (ı+:) 44+7...09). 

Der Mehraufwand an Kraft bei dem Rudern firomaufs 
wärts wird alfo un fo bedeutender, je größer c+v, und zwar 
im Verhältniß des Würfels diefer Zahl. In >, oder das 


Schiff geht aufwärts mit der halben Gefchwindigfeit des Stro- 
mes, fo ift der Kraftaufiwand — (1 + 2)? = 27 Mahl größer 
für gleiche Gefchwindigfeit des Schiffes, als im ruhigen Waffer. 
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Es ift hier nämlich derfelbe Fall, ald wenn das Schiff im ruhen: 
den Waſſer mit der dreifachen Gefchwindigfeit bewegt würde. 

Da für den unmittelbaren Zug des Schiffes ſtromaufwaͤrts 
die Kraft fih wie — ( — ). (S. 23), alſo fürn = = 


wie — 9 verhält; fo ift der durch die Nuder nöthige Kraftauf- 
wand wenigftens drei Mahl fo groß, ald jener durch den unmit- 
telbaren Zug. 


* 7 | Ä 
Für die Fahrt ftromabwärts wird C— (v— c) En 





folglich das Kraftmoment der Ruder =AP 43V +2, 
v 
ı n? 


; — | 
—=Apv’ (1-—) Y; — ... (17) 

Sept man wie vorher n - oder die Geſchwindigkeit des 

Schiffes um die Hälfte größer, als jene des Stromes; fo ift der 


Kraftaufwand —z = = desjenigen, um das Schiff mit dere 
felben Gefhwindigfeit im ruhenden Waffer zu bewegen. Es ift 
- hier nämlich derfelbe Fall, als wenn das Schiff im ruhigen Waſ⸗ 
fer mit dem dritten Theile der Gefchwindigfeit bewegt würde. 
Sept man in der Formel (16) fürv=nc, fp wird 


E=Apelıtn? Vı+2...(B), 


Wenn das Schiff ftromaufwärts durch irgend eine Strecke 
= sinder Zeitt fortbewegt wird, fo ift daher der gefammte 


Kraftaufiwand == Et w erforderlih; und da t— 5 = er 
iſt, fo ift 
w=Apesc Vi +2. (>) ... (19). 


n 
Diefer Ausdruck hat ein Minimum für den zur Durchlaus 
fung des Raumes — s gegen die Stromgefchwindigfeit = c in 
verfchiedener Zeit erforderlichen Kraftaufiwand, d. h. iſt n größer 
ald eine gewille Zahl, Tegt alfo das Schiff den Weg gegen den 
Strom in kürzerer Zeit zurück, fo ift der Kraftaufwand größer; 


oder für c— 
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eben fo wird er größer, wenn n Fleiner wird, als eine gewiſſe 
Zahl, oder wenn das Schiff eine zu lange Zeit zur Zurüdlegung 
jenes Weges braucht. 


Durch die Differenzürung des veränderlichen Faktors — 
ergibt ſich nach der bekannten Methode des Größten und Kleinſten 
n =;, folglich v =- c, d.i. der geringfte Kraftaufwand zur 


Bewegung. des Schiffes firomaufwärts findet Statt, wenn das 
Schiff mit der halben Gefchwindigfeit des Stromes fortfchreitet. 


Für n = I et = 6°/,, fin =ıift es — 8; und 
fürn 7 iſt es — 7'/ı. Im Verhältniffe diefer Zahlen 


fieht der Kraftaufivand zur Durchlaufung deffelben Raumes ge: 
gen denfelben Strom bei jener verfchiedenen —— des 
Schiffes gegen den Stromſtrich. 

Bei den Ruderraͤdern fommen als weſentliche Beſtimmungs— 
ſtücke, der Durchmeffer derſelben, die Anzahl ihrer Schaufeln, 
und die Größe der Schaufeln zu berüdfichtigen. 

Aus der Gleichung (2) und (12) ergibt ſich, daß ſich das 
Moment des Widerftandes eines im ruhigen Waller vorwärts bes 
wegten Schiffes oder das Moment der Kraft zur Überwindung 
deifelben verhalte zu dem Momente der Kraft der Nuderräder, wel: 
ched zu jener Bewegung erforderlich ift, alfo zu der Kraft der auf 
die Ruderräder wirfenden Dampfmafchine, wie 


1: Vır: 


Da ſonach der Kraftverluft, welcher durch die Wirfungsart 
der ARuderräder Statt findet, um fo geringer wird, je Fleiner die 


Größe - ; fo ift e8 zu diefem Behufe nothwendig; 1) daß der 


Werth von A fo Fein ald möglich werde, und 2) gegen denfelben 
die Släche der Schaufeln = a möglichft groß genommen werde. 
Die Größe von A hängt von dem Baue des Schiffes ab, wie 
wir oben (©. 21) gefehen haben, und da überhaupt der ganze 
Widerftand des Schiffes (— A 9 v?) der Fläche A proportional 
ift, fo ift um fo mehr darauf zu fehen, daß der Bau des Schif- 
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fes ruͤckſi chtlich des geringſten Widerſtandes moͤglichſt vollkom⸗ 
men ſey. 

Iſt bei einem ausgeführten Schiffe deſſen Geſchwindigkeit, 
ſo wie die Geſchwindigkeit und Dimenſion der Schaufeln bekannt, 


ſo laͤßt'ſich aus der Formel (11) die Größe A ie indem daraus 
— = v2). 


un 
1 vr ı+i=°... (0). 


Im Verhältniffe zu os Flache A muß nun a oder die Schau: 
felfläche fo groß genommen werden, ald es wegen der übrigen 
Verhältniffe angeht. | 

Die befte und gewöhnliche Form der Schaufeln ift Tänglich+ 
vierecfig, weil die vierfantige Form bei gleicher Fläche einen grös 
feren Widerftand erzeugt (©. 4). Die Tiefe der Schaufeln wird 
felten unter ?/, des Durchmeifers des Naded genommen, gewöhn— 
lich zu ?/;. Denn wenn die Schaufeln bei der Umdrehung des 
Rades in das Waſſer eintauchen, und aus demfelben heraustres 
ten ; fo wirfen fie in fchiefer Richtung auf das Waifer, und er: 
zeugen einen Seitenwiderftand, der für die Bewegung des Schif— 
fes verloren ift, und deifen Größe von dem Verhältnilfe der Schaus 
feltiefe gegen den Radhalbmeifer abhängig ift. In Folge diefer 
Wirfung wird beim Austreten der Schaufeln aus der Waiferfläche 
auch Waller mit in die Höhe geworfen. Man fann bier annehs 
men, daß fich der ganze Kraftaufwand zum Effeft oder p zu p’, 
wie die im Bogen befchleunigte Waſſermaſſe zu jener parallel mit 
der Tangente befchleunigte,, alfo wie der Bogen zum Sinus des 
Winkels p (Big. 6, Taf. 60) verhalte. — iſt 


—— 32Eyp, 





und cosin. p=ı— =, wenn r den Halbmeffer und t die Tiefe 


8 
cos, p= ar alfop = Art.4; sin. p 0.661; folglid) 
p’ = 0.915 p. Der Berluft beträgt bier alfo noch nicht ein 


der Schaufeln bezeichnet. Segen wir nun = =: 75 fo iſt 


f 
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Zehntel. Nimmt man En fo wird p—=48°.24, sin. p==o. 745, 
und ſonach p’ = 0.885 pP. 
Diefer Verluft durdy die fchiefe Wirfung * Schaufeln wird 


alfo un fo. Feiner ‚, je fleiner der Werth von wird, oder je ge⸗ 
ringer die Tiefe der Schaufeln gegen den Halbmeſſer des Rades 
wird. Überſteigt dieſer Werth oder dieſes Verhaͤltniß nicht bedeu: 
tend %/,; fo ift der daraus entfpringende Verluft noch unbedeu— 
tend, und kann in.der Nechnung bei der in den mancherlei hieher 
gehörigen übrigen Veflimmungen Statt findenden Behlergränze 


vernachläßigt werden. Mean foll daher bei der Bemeſſung der. 


Schaufeltiefe für eine beftimmte Släche a in der Regel diefe Tiefe 
fo gering nehmen, ald ed ohne Unbequemlichfeit, wegen der 
Breite der Schaufel, gefchehen fann. Auf Slüffen ift man hierin 
durch die Breite des fahrbaren Strombettes befchränft, zur See 
hingegen hat man freieren Spielraum. 

Bei Flüſſen von geringerer Breite des Fahrwaſſers muß na— 
türlich die Länge der Schaufeln vermindert, und der mögliche 
Vortheil den Umftänden geopfert werden. Sonſt, wenn dergleis 
chen Hinderniffe nicht vorhanden find, kann man die Länge der 
Schaufeln bis nahe zur halben Breite des Schiffes vermehren. 
Da nun ferner die Größe von A aus dem, nad) der oben (S. 21) 
angegebenen Weife berechneten, Widerftande des Schiffes beftimmt 
wird, fo hat man den Werth von Sals bekannt, mithin das oben 


angegebene Verhältniß des Kraftaufwandes zur Bewegung der 
Ruderräder, und es kann hiernach auch beſtimmt werden, ob der 
auf dieſer Seite durch die Vergrößerung der Ruderflaͤche a, wenn 
dieſe mittelſt der Schaufeltiefe geſchieht, entſtehende Gewinn nicht 
durch den vermöge der ſchiefen S Schaufelwirkung entſtehenden Ver⸗ 
luſt wieder aufgehoben werde. 

- 3.8. Es ſey für ein Schiff A — 25 Quadratfuß für 
r = 8°; die Tiefe der Shafel=- r= 2 Fuß; die Länge ders 
felben fol auf das Dreifache, alfo auf 6 Fuß genommen werden ; 
fo ift der Flaͤcheninhalt — 12 Quadratfuß, folglich für die 


zwei Ruderraͤder a = 24 Quadratſuß, demnach Var + 
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— 2 = 1.429. D. h. dieſe Zahl multiplizirt mit dem Mo⸗ 
mente des Widerſtands des Schiffes gibt das effective Kraftmo— 
ment der Dampfmaschine zur Bewegung der Nuderräder ; oder.es 


ift der Nutzeffekt der Rudereäder = = m =o. 7 der auf die: 
felbe verwendeten Kraft.’ 

Segen wir nun für die Tiefe der Schaufel = =; =; Fuß, 
die Länge wie — — 66 fo wird — a 32; fonad für das⸗ 


ſelbe Schiff V 4 * Vır: 14 = = 1,335; oder es ift der 
Nupeffett = —z; = 0.749. Dad Verhältniß, beider ift alfo 





= ı: on = ı1:0,934. Nun ift für diefelben Verhältniffe des 
Halbmeſſers zur ————— das ei des Verluftes wer 


gen der fchiefen 
verhält fich hier der Gewinn aus der Vergrößerung der Fläche a 
durch die vermehrte Schaufeltiefe, zu dem aus diefer Schaufel« 
tiefe wegen der fchiefen Wirfung entfpringenden Verlufte, wie 
0.967 : 0.934. Da mithin in diefem Falle der Gewinn auf der 
einen durch den Verluft auf der andern Seite noch nicht aufge: 
hoben wird; fo it es, wenn in diefem Falle die Länge von 6 Fuß 
nicht überfchritten werden kann, wenigftens noch von feinem Nach: 
theile, die Schaufeltiefe bis auf = zu vergrößern. Woraus fich 
ergibt, daß man, zur Vergrößerung des Werthes von a, felbit 
die Vergrößerung der Tiefe der Schanfeln nicht feheuen dürfe, 
wenn die Vergrößerung jenes Werthes nicht durch die größere 
Länge der Schaufel, die in jedem Falle vorzuziehen ift, erhalten 
werden fann. Für diefelbe Tiefe und die Länge = 8, wird 


am 425 Quadratfuß und V ı +2 = 1.266. 





Hiernach kann man die Tiefe der Schaufeln zwiſchen — — 


und — — oder von dem dritten bis zum vierten Theile des Halb: 
meſſers, und die größte Fänge im erften Balle gleich der drei» bis 
vierfachen Tiefe, im zweiten gleich der vier: bis fechöfachen Tiefe, 
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nehmen. Das letztere Verhaͤltniß iſt für Schiffe, ee zur See 
gehen, paifend. 

Odhne Rücficht auf den Verfuft durch den Seitenwiderftand 
findet die Tiefe der Schaufeln ihre äußerfte Grenze in der Bedin— 
gung, daß der.innere Rand derfelben feine geringere Gefchwin- 
digfeit haben darf, als das Schiff felbft, weil fonit ein negativer 
Widerftand Statt findet. Diefe Grenze tritt für den Werth von 


Azı y dann ein, ‚wenn die Schaufeltiefe = r it. Für 


die Tiefe der Schaufel = En — wird die Gefhwindigfeit des inneren 


Kandes — 1.13 der Gefchtindigfeit des Schiffes. 

Die Anzahl der. Schaufeln ander Peripherie des Ru— 
derrades foll fo groß feyn, daß alles zwifchen diefelben tretende 
Waſſer die Gefchwindigfeit der Schaufeln annehmen muß, folg- 
lich fein Waffer unbefchleunigt durchgehen fann (&. 23), oder 
mit. andern Worten, daß in der Ausübung des Widerftandes 
durch die Schaufeln eine gleichförmig ununterbrochene Wirfung 
erfolge. Aus der Theorie Täßt fich hierin Feine genaue Beſtim—⸗ 
mung angeben, und die Strede, in welcher eine Schaufel der 
andern folgen fann, bevor eine Verminderung der Wirkung ein: 
tritt, hängt fowohl von der Gefchwindigfeit, ald auch von der 
Größe der Schaufelfläche ab, 

Es läßt ſich nur fo viel folgern, daß die Schaufeln fo nahe 
an einander ftehen fönnen, daß das Waſſer zwifchen diefelben nach 
ihrer Eintauchung fchnell genug einftrömen, und beim Austritte 
fhnell genug entweichen fann Dagegen lehrt die Erfahrung, 
daß Nuderräder mit zu viel Schaufeln, zumahl bei größerer Ge: 
fhwindigfeit, nachtheilig wirfen, offenbar aus dem Grunde, 
weil beim Austreten aus dem Waſſer die nahe ftehenden Schau: 
feln bedeutend mehr Waſſer in die Höhe werfen, indem diefes 
nachtheilige Aufwerfen des Waſſers mit der Zahl der Schaufeln 
bei gleicher Gefchwindigfeit derfelben im Verhältniß ftehen muß. 
Es handelt fich alfo hier eigentlich darum, ohne merflichen Kraft: 
verluft mit der geringften Menge von Schaufeln auszufommen, 
da eine überflüffige Menge derfelben außer dem eben erwähnten 
Nachtheil unnöthigen sd ode ae und unnöthige Beſchwerung 
der. Räder hervorbringt. 


- 
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Einige nehmen an, die genügende Anzahl fey dann vorhan⸗ 
den, wenn ſich eine Schaufel ſenkrecht im Waſſer befindet, waͤh— 
rend die zwei naͤchſten den Waſſerſpiegel berühren, wie Fig. 6, 


Taf bo, folglich der Bogen im Waſſer in zwei Theile getheilt iſt. 


Andere halten es für beifer, wenn ſich zwei Schaufeln in dem 
Waſſer befinden, während die zwei nächiten Schaufeln den Waſ⸗ 
ſerſpiegel an beiden Enden berühren, folglich der Wafferbogen in 
drei gleiche Theile getheilt ift, wie die Fig. 7, Taf. 60 zeigt. 
In diefen Fällen ift der Winfel des halben Bogens, welchen ein 
äußerer Punkt des Rades im Wailer befchreibt, 
ax ı8o 
ee re. 

wo n die Anzahl der Schaufeln bezeichnet, und a die Anzahl der 
Theile, in welche der Waflerbogen durch die Schaufeln getheilt 
it, folglich ne = 
die Tiefe der Schaufel, und r den Halbmeifer ausdrücdt. Hier: 


nach iftalfo für den erften Sal, n—= = und für den zweiten 





t 
; es iſt aber cos. p=ı — —, wenn t 


i 


Fall n = re + (21): 


3. B. Die Tiefe der Schaufel ſey = I, allocos.p =; 
fo it p = 4U’24/ — 4ı,4, demnad für a — a, n — 8,7, und 
fr a=3,n= ı3, 

Diefe Beftimmung beruht übrigens auf einer willfürlichen 
Annahme. Die befte Anzahl der Schaufeln, nämlich die geringite 
ohne Nachtheil der Wirfung, muß, wie fchon aus dem obigen 
(©. 32) erhellet, mit von der Gefchwindigfeit des Ruderrades 
oder des Schiffes abhängen, und es fcheint in-diefer Hinficht vor— 
züglicher , die Gefchwindigfeit in der Aufeinanderfolge der Schaus 
feln bei ihrem Eintreten in dad Waifer zum Maßitabe zu nehmen. 
Die Erfahrung gibt hierüber, aus der Einrichtung mehrerer gu— 
ten, befonders amerifanifhen Dampffchiffe kei einer mittlern Ge— 
[hwindigfeit der. Schaufeln von etwa ı2 Zuß die Eintauchung 
von drei Schaufeln in der Sefunde, oder in einer Sekunde tre= 
ten bei jener Gefhwindigfeit des Rades drei Schaufeln unter die 
Oberfläche des Wailers. 

Technol. EnchHflop. IV. Up. 3 
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Um alſo dieſe Bedingung zu befriedigen, naͤmlich daß in ei⸗ 
ner Sekunde drei — in das Waſſer treten, koͤnnte ihre 
Anzahl odern = —* geſetzt werden, wom die Anzahl der Um⸗ 





drehungen in einer Minute bezeichnet. Allein mit der Vergroͤße⸗ 
rung der Geſchwindigkeit der Schaufeln werden auch die einzel⸗ 
nen Stöße derſelben bei dem Eintritte in das Waſſer merkbarer, 
und es iſt deßhalb und zur Erzielung einer größeren Gleichförmig⸗ 
keit in der Wirkung, die nur durch eine verhaͤltnißmaͤßig ſchnel⸗ 
lere Aufeinanderfolge dieſer Stöße erhalten wird, vortheilhaft, 
die Schaufeln mit der Vergrößerung von C aud) verhältnißmäßig 
fchneller auf einander folgen zu lajfen. Wenn man daher für die 
Sefchwindigfeit = ı2', n‘ oder. die Zahl der Schaufeln ‚auf dem 
zu derfelben gehörigen Bogen der Peripherie = — 3 feßt, fo ers 


gibt fih für irgend eine Geſchwindigkeit der SAMEN C 
30 


= — 
. 12 ——— 
en ift der für den Halbmeifer r’ zu C gehörige Bogen 


= holglich ie die ganze Schaufelzahl n= 5 


3.14 xar 
nn, oder 


nz 157 rt. .. (22), 
wo r’ den zu C oder dem Mittelpunfte der Schaufeln gehörigen 
Halbmeiler, oder den Halbmeſſer der äußerten Peripherie we— 
niger der halben Schaufeltiefe ne. Iſt die Schaufeltiefe 
= i des Halbmeilerd, = fi pitir= 2 st und 
— n = 1.37 r Ep. 

3. B. für r == Br, und die ie Scaufeltief = 2 P “wird 
n — 10,96 oder 1135 was fehr nahe dad Mittel aus den beiden 
obigen Beflimmungen (21) ift. | 

Die Gefhwindigfeit des Rades oder die Anzahl 
der Umdrehungen desfelben in einer Minute wird dürch die Anzahl 
der Kolbenfpiele der Dampfmafchine in einer Minute beftimmt, 
indem bei der unmittelbaren Verbindung der Kolbenftange mit 
dem Krummzapfen der Achſe der Auderräder eine Umdrehung der 
Iegteren durch ein Kolbenfpiel (einen Auf- und Niedergang des 
Kolbens) erfolgt. Es fey die Anzahl der Kelbenfpiele, oder die 
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Anzahl der Umdrehungen des Rades S m, der Halbmeifer de3 
Kades bis zum Mittelpunfte der Schaufel, welcher als Wider: 
ftandspunft genommen wird — r/; die a en in diefem 
Pantie = = C; fo iſt 
= mern = 0.1047 177m... (24). 
Hieraus läßt fih der Durchmeffer des Rades be 
ſtimmen; denn diefer Werth von C in der ai (11) ſubſti⸗ 


tuirt, gibt J 
v. J 14 — 


— = "fo 
— o.1047m "N (25). 


Iſt die Tiefe der Schaufeln = = genommen ‚fo-ift - 
rt folgt 


r nr: 
r=sr— — und vr 
3x 2X. — 


A 
< “Vı+3 


’r= 








2x 





0.2047 m ax—ı (26). 
A 
3.8. es ſey = 1, vV i0, XX M, und m — 183; 


10 a, u — 
Er a alfo. der — 


ſo wird r = 
= 17.12 Fuß. 

Dieſe Formeln dienen, um aus der ſchon gegebenen Schau: 
felfläche und der gegebenen Zahl der —— den Radhalb⸗ 
meſſer zu finden. 

Räder von größerem Durchmeifer haben den Vortheil des befe Ä 
feren Ein: und Austrittes der Schaufeln, wodurd) beim Austritte we— 
niger Waffer in die Höhe geworfen wird (8:29); fie haben fr die 
gleihförmigere Bewegung zugleich eine hinreichende Schwungmaffe, 
und da fie eine größere Schaufeltiefe vertragen, fo fann bei ihnen 
auch eine größere Schaufelfläche —.a erzielt werden, von wel: 
her hauptfächlich die Dfonomie in der Kraftverwendung abhängt 
(5 30). Sie geben jedoch zur. See dem Wellenfchlage gegen Die 
Schaufeln ein größeres Moment, umd dem Winde von der Seite 
mehr Spielraum; es ift überdieß nicht vortheilhaft, wenn die Bes 
wegungsachfe diefer Näder zu hoch über den Wailerfpiegel des 
Schiffes liegt. Bei Zlußfchiffen finden diefe Umftände weniaer 

3 * 
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Statt, und diefe follen alfo auch, um jene Vortheile zu benützen, 
verhaͤltnißmaͤßig größere Raͤder erhalten, als die See-Dampf-⸗ 
boote. Man kann für Dampfſchiffe größerer Dimenſion einen 
Durchmeſſer der Ruderräder von 20 Fuß engl. als die Grenze an— 
ſehen, die man nicht leicht überfchreitet, indem größere Rader 
wegen der nöthigen Verftärfung zu ſchwer und unbehülflich wer— 
den, und durch diefe Nachtheile der weitere Vortheil anfgehoben 
wird. Um daher die beitinnmte Gefchwindigfeit der Schaufeln zu 
erhalten, muß für den Fall, als der Raddurchmeſſer zu groß wer⸗ 
den follte, entweder die Anzahl der Kolbenfpiele der Dampfmas 
ſchine vermehrt, und in dem Berhältnijfe die Länge des Kolben 
hubes vermindert werden; oder es wird die Achfe der Ruderräder 
mit einem DVorgelege verfehen, fo daß die Kolbenftange unmittel: 
bar ein größeres gezähntes Nad umdreht, das in ein Fleineres an 
der Achfe der Räderbefindfiches eingreift, damit bei Fleinerem Durch= 
mejjer eine größere Zahl der Umdrehungen in derfelben Zeit er— 
halten werde. Dieſe Verfegung der Bewegung fucht man -jedoch 
- möglichft zu vermeiden, da fie die Einrichtung fomplizirt, und 
leicht Unterbrechungen herbeiführt. | 

Aus der obigen Formel für r’ (25) it erfichtlih, daß die 
Größe des Radhalbmeſſers für daffelbe Schiff, diefelbe Schau— 
felfläche und diefelbe Zahl von Umdrehungen nur von der Ge— 
fchwindigfeit des Schiffes, keineswegs aber von feiner Größe ab- 
hänge. Da jedoch vie Achfen der Nuderräder in dem Borde des 
Schiffes aufliegen, fo würde, wenn ihr Halbmeifer fo groß wird, 
daß jene Achfe bedeutend über jenen Bord zu liegen -fäme, da— 
durch ein hinreichend ftarfer Aufbau aufdemfelben nöthig werden, 
was zumahl bei Seebooten nicht wohl thunlidh ift. - Die Größe 
der Räder wird in diefer Hinficht durch das Hohl des Schiffes 
befchränft, und man fann aus diefer Bedingung dad Marimum 
ihres Durchmeffers herleiten. Im Mittel, und nad) der gewöhn: 
lichen Bauart der Schiffe kann man das Hohl (nämlich die innere 
größte Tiefe des Schiffes) — 0.40 der Breite nehmen (für See: 
fchiffe geht es bis zu 0.5). Sonach würde der größte Halbmeifer _ 
des Nades = 0.40 b. Da jedoch die Echaufeln nicht bis zum 
Kiel niedergehen fönnen, damit fie bei feichtem Grunde nicht der 
Beſchaͤdigung ausgefegt find, und noch wirffam bleiben, wenn 


u 
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auch der Kiel des Schiffes den Grund berühren follte; fo muß 
dieſer Halbmeifer etwa um''/, Feiner genommen werden; er wird 


ſonach — 0.40 ( -;) b; alfo 


r =; ...«. (a7) 

3. ©. das Schiff Habe 3o Fuß Breite, fo wird der größte 
Halbmeifer des Ruderrades — = — ı0 Fuß; der Durchmeifer- 
alfo = 20°. Dieſe Formel für r ift für Seeboote anzunehmen, 
und ed erhellet aus der unten folgenden Tafel VI, daß die Dis 
menfionen der beiten engliſchen Seeboote damit übereinftiimmen. 

Auch die älteren amerifanifchen Flußſchiffe geben im Mittel 
den Halbmeijer der Räder nahe mit '/, der Breite. Denn von 
den in der Tafel VI verzeichneten 9 Dampfichiffen it die mitt« 
Iere Breite — 8.156 Meter, und der mittlere Durchmeifer der 
Rider = 5.255 M., ſolglich ijt der Radhalbmeifer = 0.322 b. 
Da jedoch für diefe Schiffe ein größerer Nadhalbmeifer als für 
Seeboote ftatthaft iſt, fo kann bei denfelben für den Fall, als 
die Breite ‚die fünffache Eintauchung nicht bedeutend überfchrei: 
tet, die Erhöhung der Radachſe um fo viel, als der Raum unter 
dem tiefiten Punfte.des Rades beträgt, nämlich um !/,; mehr ber 
tragen, wonach alfo 

r=04b... (28) 
wobei jedoch zu bemerfen ift, daß auch für b über 25% r nicht 
größer als 10 oder 10'/, genommen wird (©. 36). 

Hat man auf diefe Art den Halbmeifer beftimmt, fo ergibt 
fih C aus Formel (11), und wenn r‘ wie vorher den zit C gehört: 
gen Halbmeſſer bezeichnet, die Anzahl der Umdrehungen durch) 

G 
— ie (©. 35). 

Auf diefe Art fönnen diefe Verhältniffe, ohne Woran” etzung 
der Zahl der Umdrehungen, beſtimmt werden. Diefe Methode 
ift brauchbarer als die vorige zur Anwendung der Verhaͤltniſſe bei 
nen zu entwerfenden Dampffchiffen. Denn um die gehörige Tiefe 
der Schaufeln zu beſtimmen, foll man erit den Durchmeifer der 
Nuderräder kennen; hiernach durch die Bejlimmung von a die 
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Größe von Y, J * kennen lernen, und hieraus die Ges 
ſchwindigkeit der Schaufeln C, die Zahl der Umdrehungen und 
die übrigen Dimenfionen der Dampfmafchine beftinmmen. ı 


II. a und Dimenfionen der Dampf- 
us mafchıne.: 


Iſt E dad effektive Kraftmoment, mit welchem die Danıpf- 
mafchine auf die Nuderräder wirft, fo ift 


E=ziägn(yYı - > (&. 25). 


3. ®. ed ergebe ſich aus dem Merfane des Schiffes 


und den Dimenſi onen der Schaufeln — Zur ; folglich Y ı A 


— 1,41 4; es ſey die Geſchwindigkeit des Schiffes oder v — * 
im ruhigen Waſſer; für dieſe Geſchwindigkeit iſt nach der Tafel J. 
9 = 1.0917; A oder die reduzirte Widerſtandsflaͤche des Schif— 
fes ſey — 25 Quadratfuß; alſo iſt 

E = 25 x 1.0917 > 1.414 x 1000 — 38592 Pf.’ 
oder 38592 Pfund auf ı Fuß in einer Sefunde gehoben, welche, 
durch 550 dividirt, die Kraft von 70.16 Pferden ausdrüden. _ 

Iſt an einem fchon ausgeführten Schiffe die Gefchwindig- 
keit deffelben, und die Gefchwindigfeit der Nuderräder befannt, 
fo ergibt ſich das Kraftmoment der Dampfmafchine aus der 
Gleichung 

F a ⸗Ú(0 — vr) C. (©. 25). 

Es ift E = p d* V', wenn p den effeftiven Drucd des 
Dampfes auf den Kolben für einen Kreiszolf, d deffen Durchmefz 
fer in Zollen, und V’ die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer 
Sefunde bezeichnet. Die Anzahl der Pferdesfräfte ſey N, fo ift 

ES AA AA 
550 33000 
wenn V die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer Minute aus⸗ 
drückt (Bd. II. ©. 661). 

Auf den Dampffchiffen werden in der Regel nur Wat eſche 
Dampfmaſchinen mit niederem Drucke angewendet. Durch eine 
Hochdruckmaſchine würde zwar am Gewichte des Zylinders und 


des Kolbens erfpart, diefes Erfparniß aber durch das größere 
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Gewicht des Dampffeifels mehr als aufgewogen, die übrigen 
Nachtheile ungerechnet, welche bereits in dem Xrtifel »Dampf- 
mafchines angegeben worden find, © Die Kondenfirungsapparate 
fönnen an Ddiefer Mafchine nicht erfpart werden, weil font der, 
bei diefer Dampffahrt fo wichtige, Brennftoffaufwand zu bedeu— 
tend wäre. Für dieſe Watt'ſchen Maſchinen auf dem Dampf: 
boote fann man mit Sicherheit 6 Pfund engl. wirklichen Druck 
des Dampfes auf einen ——— a a, wird ne Kraft 
der Dampfmaſchine 


E= 
60 10 
und für dieſe Kraft der Durchmeifer deö Zylinders in Bolten 


Gay Au)lze 5 


alſofür V = ı180,. de VE 
Für die Anzahl der Pferdefräfte N —— 
"u dm ver, N . (30). 

3. B. Iu dem obigen Voſpiel⸗ wurde das. nöthige Kraft: 
moment — 38592 = 70.16 Pferden gefunden; ſonach ift für 
die Dampfmafchine von diefer u der Durchmeſſer des Ran 
ders = 42.87 Zoll. 

Die Hubhöhe des Kolbens wird gewöhnlich bei den Ma— 
ſchinen der Danıpfboote Feiner genommen, als dien der, Bd. II. 
©. 664, mitgetheilten Tafel angegebenen Hubhöhen, weil ein 
größerer Hub einen höheren Zylinder voraudfeßf, wodurch das 
Gewicht vermehrt wird. Der Iylinder fol im Allgemeinen eine 
Höhe erhalten, die dem doppelten Durchmeſſer gleich ift (Bd. IIL. 
©. 630): Bei fejtftehenden Mafchinen vermehrt man dieſe Höhe 
noch um die Diefe des Kolbens und den Raum, den diefer am 
Ende des Hubes läßt (Bd. III. ©. 608); fo daß der Kolbenhub 
im Mittel das 2'/,fache des Durchmeifers "beträgt. Auf den 
Dampfbooten läßt man jedoch jene erfte Dimenfion des Zylinders, 
und der Kolbenhub wird alfo geringer als diefe Höhe um die 
Dicke des Kolbens und den Betrag. jenes Raumes. Diefer Raum 
Fann zu '/;, der Höhe unter und ober dem Kolben, alfo zu '/; 
in Ganzen genommen werden, Die Kolbendicfe it ’/; des Durch- 


6dV AV 
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meſſers (Bd. I. S. 697). Folglich wird die Hubhoͤhe des 
Kolbens | 
= (4 aan. . 81). 

Diefe Beſtimmung ſtimmt mit der Anordnung auf den ame: 
rikaniſchen Dampfbooten überein. Bei den- Dampfmafchinen von 
neun amerifanifchen Dampfbooten (ſ. unten Zaf. VI.) betrug im 
Mittel der Durchmeffer des Zylinders — 0. 906 Met‘, der Kol⸗ 
benhub des Zylinder8 — 1.326 Met., alfo nn = 1.437 d. 

Auf den Maſchinen der engliſchen Dampfboote, zumal bei 
doppelten Maſchinen, findet man gewöhnlich die Hubhöhe = ı!/,d. 

Diefe Beftimmungen find jedoch nur als ein Mitteldurch— 
ſchnitt richtig. Denn wenn das Nad fo groß werden foll, als es 
thunfich ift, fo muß die Anzahl der Umdrehungen oder die Größe 
des Kolbenhubes mit der Gefchwindigfeit des Schiffes abnehmen. 
Denn es iſt m — a ‚ wenu h den Kolbenhub bezeichnet. V 
oder die Gefchwindigfeit des Kolbens ift eine nahe beitändige 
Größe, die zwifchen 180 und 200 Fuß liegt, folglich wird m um 
fo größer, je Fleiner h; je größer aber m, deito fleiner wird r 
nach der Formelr — * Pa (©. 35). Folglich) muß, wenn 


r eine gewilfe Gröfje — fol, m um fo kleiner werden, je 
Fleiner C oder die Davon abhängende Gefchwindigfeit des- Schif- 
fes wird. Um daher zu verhüten, daß das Ruderrad nicht zu 
Flein werde, muß man die Größe des Kolbenhubes bei.geringeren 
Sefchwindigfeiten des Schiffed größer nehmen. Denn das grö— 
ere Gewicht der Mafchine bei dem größeren Kolbenhube bringt 
nicht fo viel Nachtheil, als ein Nuderrad von zu geringem 
Durchmeifer,. oder als die Anwendung eined Zwifchengefchirres, 
um die größere Zahl der Kolbenhübe mit dem größeren Raddurch- 
meſſer zu verbinden. Es ift daher, wenn bei der gegebenen Zahl 
der Umdrehungen und einem geringen Kolbenhube eine Größe der 
Räder, welche fi) dem Werthe von 3 nähert, nicht erhalten 
werden fann, immer vorzuziehen, die Hubhöhe bis zu der Grenze 
— 2.5 d, welche beiläufig diejenige ift, die in. der Tafel Bd. III. 
©. 664 fich findet, zu vermehren. Es ift hinreichend, wenn die 
Kolbengefhwindigfeit = V tabei auf 180 Fuß gefegt wird 
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Iſt ſonach y die Zahl, welche mit d oder dem Durchmefe 
fer des Kolbens in Zollen multipliziert die Hubhöhe gibt, fo ift 
12 V 
m = a yd und 
6 


y- — « (32) 
-- für V — 180% 
6V 





Für y = 1,4383 wird m = — . (33). 


Diefer Werth findet ER AER bei größeren Geſchwin⸗ 
digfeiten des Schiffes, die 10 in der Sekunde überfchreiten. 





Wird in dem — von E J der Werth von ve! — 
ſubſtituirt; ſo wird E D, ſonach 
d V 27...) 


Dieſe Beſtimmungen — voraus, daß die Einrichtung 
ohne Anwendung eines Zwifchengefchirres, durch welches die Ber 
wegung der unmittelbar von der Kolbenſtange ergriffenen Kurbel 
auf die Raͤderachſe übertragen werden foll, Statt finde, Bei einem 
Vorgelege diefer Art können die Ruderräder jeden Durchmeifer 
bei irgend einer Zahl der Kolbenfpiele der Mafchine erhalten: es - 
greift in diefem Falle ein auf der Kurbelachfe ſitzendes Rad in ein 
andered auf der Achfe der Ruderräder. Die Zahl der Kolben: 
fpiele fey = m, die Zahl der Umdrehungen des Nuderrades 
= n, der Durchmeifer des Rades auf der Kurbelachfe = D, je: 
ner ded Rades auf der Achfe der NRuderräder = D; fo ift 


"=. Hat. B. die Maſchine 24 Kolbenfpiele, und dad 


n » 
Ruderrad foll 12 Umdrehungen erhalten; fo wird = =-, 
Es ift jedoch ſchon oben bemerkt worden, daß ähnliche 
Vorrichtungen, weil fie mehr fompliziren, möglichft , felbft mit 
Aufopferung einigen Bortheild, vermieden werden follen. Am 
brauchbarjten find fie noch bei Mafchinen von geringerer Kraft, 
bei denen die Zahl der Kolbenfpiele in der Regel größer ift, um 
bei denfelben doch hinreichend große Räder zu erhalten. 


— 
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IV. Berechnung der Verhältniſſe zwiſchen den 
Dimenfionen des Schiffes, der Ruderräder 
und der Dampfmafdine - 

Wir wollen nun eine Anwendung von diefen Regeln auf 
das bereits oben befchriebene Dampffchiff »der Kanzler Living- 
fton« machen. Der Widerftand dieſes Schiffes, nämlich das 
Kraftmoment zu feinerfdireften Worwärtsbewegung bei feiner 
Geſchwindigkeit von 9.514 ift zu 87: 454 Pferdeöfräften gefun« 
den worden (&,-21). 

Folglich. ift die Soafı der Danpfmafin zur. Bewegung 
der Nuderräder ... . | 

= 57.454 VE j +3 @ 38). 

Die Widerſtandsflaͤche A für dieſes Schiff ergibt ſi fi ch nad 
&. 20 — 33,41 Quadratfuß. Die Tiefe einer Schaufel iſt nach 
den Angaben der unten folgenden Tafel — 2/9528, und die 
Länge = 5.7416, daher der Släheninhalt = 6953, und 
* Doppelte oder a — 33.906 Quadratfuß. Folglich iſt 

4 
he = 0.9854; alfo V 1.9854 = 1.409; daher daß 
Seaftinoment = 57. 154 > ı. 409, = 80. 95 Pferde. | 

Sucht man das Kraftmoment. ‚zur Bewegung der Ruderri: 

der aus der Formel 

E=ap (lv) C. (©. 38), 
fo iſt a = 33.906, 9 = 1.0983, ⸗ 13/425, ba der Durch⸗ 
meſſer der Räder = 180} ‚, die -Schaufeltiefe — 21953, und 
die Zahl der Umdrehungen — ı7 if; v = 9.514; folglich das 
Moment — 44840 Pf. = 81.53 Pferde. 

Diefe Übereinftimmung beweift, daß der Widerftand für 
dieſes Schiff auf, die. oben (©. 20) angegebene Weife richtig be— 
ftiimmt worden ift. A 

Bei diefem Schiffe ift die Schaufeltiefe = 2'953, ober 
nahe = 37 die Länge aber faum das Doppelte. Würde man 
die Länge gleich der dreifachen Tiefe oder — 8'86 nehmen (S. 31), 
fo würde die Fläche — — = 26.16, w a = 52,32 


Quadratfuß; folglich _ =: a -, umd VE: +2 — y 1.6386 
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— 1.277; folglic) die Kraft zur Bewegung der Nuderräder bei 
diefer Einrichtung zu der erjten wie 1.277 : 1.409, oder es ift 
diefe Kraft — 57.454 x 1.277 = 73.39 Pferde. Wobei a 
eine Erfparniß von etwa 7 Pferdesfräften wäre. 

Bei Diefer Vetgroßerung der —— müßte von aut 
der em (Mi) 

Gar am. we, PUR werden, 

fonad; bei demfelben Durchmeiler des Nades von ‚18/04, nad) 
der Bormel (24) die Anzahl der Umdrehungen: oder 


ni ea A eh, 
0.1047.%, 7,544 
| Um die Berechnung der Einrichtung eines Dampfſchiffes 
vorzunehmen, fann man daher, nad) dem Bisherigen, auf zweier: 
lei Art verfahren, ı) indem man von der Beflimmung der Ruder: 
räder ausgeht, und hiernach die uͤbrige Einrichtung ableitet; 2) 
indem man von der Einrichtung der Dampfmaſchine ausgeht, und 
hiernach die übrigen Stüde beſtimmt. | 
Nach der erften Art: 

ı) beftimmt man zuerjt den Widerftand des Schiffes = -P, 
und deſſen Widerftandsflähe — A; 

2) hiernach den Durdmeffei er der Nuberräder nach (27 und 
28) ©. 35; 

3) die Tiefe der Schaufeln nach ©. 3.5 

4).die Anzahl der Schaufeln nad) (22) S. 33; 

5) Die Gefhwindigfeit im Mittelpunfte der Shaufen—=C 
nach (1 ) ©. 25; 

6) die. Anzahl der Umdrehungen eines Ruderrades nach 
(24), ©. 37; 

7) biernach die Kraft der Dampfmafchine nah ©. 38; 

8) den Durchmejfer des Zylinders der Mafhine nad) (34) 
©. 41; ’ 

9) die Größe des Kolbenhubes nah S. 40. 

Nach der zweiten Art: 
») beftimmt man P, A und bie Schaufelflähe a, folg- 


lid) Vı-+! +5 


2) ſonach die Kraft der Dampfmafchine; | 
3) den Durchmeſſer des Zylinders nach (29) ©. 39; 
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4) die Anzahl der Umdrehungen oder Kolbenfpiele für einen 
Werth von x nad) (32) S. 41; 


5) den Durchmeifer der Ruderräder @9). Im Übrie 
gen wie vorher. 

Ein Beifpiel der erften Art gibt — Bas 
eines für eine bedeutende Geſchwindigkeit eingerichteten Fluß— 
dampfſchiffes; für die zweite Methode das weiter folgende Beir 
fpiel eines für fhweren Transport mit geringerer Geſchwindigkeit 
eingerichteten Schiffes. 

Ein Poſtſchiff ſoll nahe die Form von Nro, 13, Tab. V. 
erhalten ; jedoch mit der Vergrößerung des Mittelſtückes auf 
1'/, Breiten; bei der größten Breite von 19 Fuß geben wir ihm 
ſonach eine Länge über dem Waiferfpiegel = 110 Fuß. eine 
Tauchung fey = 3 Fuß. Die größte Gefhwindigfeit, welche es 
im ruhigen Waifer. erhalten foll, fey = 14.66 Fuß in einer Se— 
funde oder 10 Meilen engl. in einer Stunde. 

1) Zuerft ift nun der Widerftand deijelben bei diefer Ges 
fhwindigfeit zu beftimmen. Das Schiff it flach gebaut, und nur 
wenig nad) unten gewölbt, wie nach dem Durchfchnitte in der 
Big. 4, Taf. 60. Der Flächeninhalt des Parallelogramms ſei— 
ner Eintauhung ift = ı9 x 3 — 57 Quadratfuß, alfo der 
Flaͤcheninhalt feines KHauptfpantes, nach Abzug von '/, für die 
Abrundung — 50 Quadratfuß;, für die Gefhwindigfeit — 1466 
ift der direfte Widerftand auf ı Quadratfuß nach der Tabelle I. 
= 230.5 Pf. Der Koeffizient des durch die Form reduzirten Wi— 
deritandes ift nach Nro. ı3, Tab. V. = 0.1603, folglic) der 
reduzirte Widerfland auf ı Quadratfuß = 36.95 Pf.; dems 
nach der direkte Widerftand auf das Schiff = 50 >< 36.95 
= 1847.5 pf. | | 

Der Reibungswiderftand findet auf das Mittelſtück gleich 
der ı?/,fachen Breite Statt, deilen Slähe = 28.5 (19 + 6) 

= 7ı2 Quadratfuß. | 

Der Reibungswiderftand auf ı Quadratfuß für dieſe Ge— 
ſchwindigkeit und die mittlere Tiefe von 2 Fuß iſt nach Tab. II. 
= 0.612 Pf., folglich dieſer Widerſtand des Schiffes — 712 
O.bi2 = 436 Pf. 

Der gefammte Widerftand des Schiffes ift alfo = 3283.5 
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Pf., und dejfen Moment — 2283,5 x — = 33476 Pf. 
— 60.86 Pferdeöfräften. 
Für diefes Schiff ift fonach die Widerftandsfläche oder A 
2263. 5 
5 = 9.90 Quadratfuf. (©. 21.) 

2) Man fucht nun den Durchmeifer der Ruderräder aus der 
Formel (8) r = o4b = 7; folglicd wird der Durchmeſſer 
— 15.2 Buß; - 

3) die Tiefe der Schaufeln ergibt fich fonadh mit = ©. 
— 1 9 Fuß, und die Länge derſelben kann ohne Schwierigfeit 
auf 8 Fuß genommen werden. Sonach wird a — 30.4 Qua» 
— 

4) die Anzahl der Schaufeln ergibt n ih aus n = 1.557 r/ 

(a); wri=r — 7 = — 6ibb; demnach die Schaufeljapt 
— 1.57 3x 6.65 = ı04 oder 10; 

5) die Gefhwindigfeit im Mittelpunfte der Schaufeln er: 


gibt ſich nunmehr aus der Formel C=v V N +2 u) 


= 14.66 vVı+3® = 16.88; 
6) hiernach die —* der Umdrehungen eines Ruderrades 
un (24) = 24.245 


0.1047 r’ 


7) aus den obigen. Werthen von A und a ergibt fi ich 


V 4 un 1513; folglich ift die Kraft der Dampfmafchine 
für dieſes Schiff = 33476 X 1.1513 = 38540 Pr ‚ oder 
— 60.86 >< 1.1513 = 70.0 Pferdeöfräften; 

8) aus der Formel (34) erhält man den Durchmeifer des 
Zylinders der Maſchine 


— 60 x 38540 Fe 
d \ ETTETHTTT Re 40.53 Zolle ; 


ı 
9) dann aus der Formel (31) den Kolbenhub —= 1.433 d 
— 58.08 Zollen; 
10) die Befchwindigfeit des Kolbens ift alfo nach Formel (33) 
5 24.24 = 234.6 Buß; 
1) die Laftigfeit eined Schiffes von ähnlicher gorm ift 
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beiläufig = 0.57 des den Eintauchungsraum umſchreibenden Pa⸗ 
rallelepipeds, alfo = 0.57 X 19 >< mo x 3 — 3574 fur 
biffuß, oder im Gewicht — 3574 x b2 = 221588 Pf. engl. 
== 110 Tonnen. Hiervon kommt auf das Gewicht des mit der 
Kajüte gehörig eingerichteten Schiffes höchſtens ein Drittheil, für 
das Gewicht der Dampfmafchine mit Zugehör — 70000 Pf.; 
bleiben für Paflagiere und Ladung = 77722 Pf. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß diefes Dampf: 
ſchiff nach diefen Einrichtungen durch die Wirfungsart der Rus 
derräder nur einen Kraftverluft von einem Siebentel ded ganzen 
Kraftmoments erleidet, oder nur etwa 0.36 desjenigen, welcher 
dem früher berechneten Dampfſchiff »Livingfton« zufommt, 
Der Grund davon liegt in der geringeren Widerftandöfläche A 
gegen die Schaufelfläche bei der. ‚geringeren Breite und Eintau« 
hung. Da man die Schaufelfläche nicht willfürlich vermehren 
fann, fondern an einer Grenze ftehen ‚bleiben muß ; fo foll man 
auch bei der Widerflandsfläche A nicht über eine Grenze hinaus— 
gehen, weil fonft der Kraftverluft zu groß wird, Man foll näm« 
lich in der Vergrößerung des Schiffes nie fo weit gehen, daß die 
mögliche Schaufelfläche , die man geben kann, die Widerftands- 
fläche A überfchreitet, oder ihr auch mur.gleich wird. In diefem 
Falle it der Verluft = 0.414 (©. 38), Der abfolute Werth 
diefed Verluftes wird um fo größer, je größer die Gefchwindig- 
feit des Schiffes, da er mit dem Kubus derfelben wächft. Hier— 
and folgt, daß die Bedingungen einer. größeren Lajtigfeit bei gro— 
fer Geſchwindigkeit fi ohne außerordentlihen Koſtenaufwand 
für Brennmaterial bei Dampfſchiffen nicht vereinigen laſſen, fon= 
dern daß man -ald Pegel nehmen müſſe, Schiffe von bedeuten- 
der Widerftandsflähe nur mit geringerer Gefchwindigfeit gehen 
zu Taffen, dagegen folchen, welche viel Schnelligfeit Haben follen, 
bei übrigens guter Form fo wenig widerfiehende Flaͤche ald möge 
lich zu geben. 

"Wir wollen daher noch ein Dampffcifffür den Trans- 
port berechnen, wobei fic) die Anwendung der oben erwähnten 
zweiten Beflimmungsart erläutert. Die Form des Schiffes fey, wie 
das vorhergehende, nach Nr. ı2 der Tafel V., mit einem Mittel— 
ſtücke gleich der ı?/, fachen Breite, folglich die Länge gleich der 
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5.82fachen Bgeite. Die Breite fey = 28, alfo die Laͤnge — 168/ 
über dem Wafferfpiegel. Die Eintauchung fey 4'/, Fuß. Die 
Geſchwindigkeit des Schiffes.— 8 Fuß in einer Sekunde im ruhis 
gen Wailer, oder um einen Fluß von 5 Fuß Gefchwindigfeit mit 
deffen halber Gefhwindigfeit (S. 28) aufwärts zu gehen. 

1) Zuerft ift A oder die Widerftandsfläche des Schiffes zu 
beftimmen. Der Slächeninhalt des Parallelogramms feiner Ein: 
tauchung-ift = 28 >< 4.5 — 126, und nady Abzug von '/,, 
der Flaͤcheninhalt des Hauptſpants = 110 Quadratfuß. Nach 
der: Tafel I. ift der direfte Widerftand für v = #8, — 70.745 
Pfund; und der durch die Form reduzirte Widerftand auf einen 
Quadratfuß. = 70:745 >< 0.1603.— 12:34 .Pfund, folglich 
der direkte Widerftand auf das Schiff — 1247.5 Pfund. 

Der Reibungdwiderftand für die Fläche des Mittelftüdes 
— 4°’ (28 + 9) = 1554 Quadratfuß, beträgt nad) Tafel II., 
— 1554 >< 0.203 — 315.5 Pfund. Sonach der ganze Wi: 
— — 1563 Pfund; und deſſen Moment * = 1503 X 8* 

12504 38°, oder 22 «73 Pferde. 

Sonach iſt die Woecndeſace — k. = 
= 22.094 Quadratfuß.. | 

2») Man muß nun den Werth. von — die Schaufelfläche 
beiläufig annehmen ; alfo, wenn die Schaufeln. eine Länge von 
acht Fuß oder etwas darüber erhalten fönnen, für die eine Schaue, 
felfläche 16 un ‚ alfo für a — 32 fegen. Der Werth 


von VT 1 + - =- = wird ſonach *1. 30, u: | 
3) Folglich ift die Kraft der Dampfmafchine — 12504 
Sc 13 — 16255 48° oder 22.73 << 1.3 == 29,5 wies; 
und C = 1,3 X 8 == 10.44. 
4) Der — des Zolinders Disfer Mefhine ergibt 
fi), nach (29), mit d= (= = v — 3008. | 


1 


1563 
— — 
70. 70.745 








‚m. a6. 33, wenn ‚ya 


— (26) (©. 34) 


MT m: '’>x 


oder die Hubhoͤhe — — saß 664 gefebt wird. 
6) Hiernach gibt. r es 
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für x = 4 den Halbmeſſer der Ruderraͤder = 6./95, alſo ber 
Durchmeffer = 13.9, oder 14 Fuß. 
7) Die Tiefe der Schaufeln wird hiernach — T = 175 


| Buß; folglich die = == er — 9.1 Fuß. (Nimmt nıan die 
Schaufeltiefe = 5; fo wird = mer — 14.6 Fuß, 


die Schaufeltiefe = 2.743 und die Länge = = 6.58 Fuß.) 

8) Die Anzahl-der Schaufeln für diefed Rad ift nah n = 
1.57 77 = 157 2b. iab = 9.6 oder 10 im erften, und 
1.57 >< 6.09 —= 9.56. oder ı0 im zweiten Falle. 

.9) Die Laftigfeit.diefed Schiffes iſt beiläufig —=.0.59 des 
den Eintauchungsraum umfchreibenden Parallelepipeds, alfo 
0.59 x 28 x ı63 X 4 — 12116 Aubiffuß Waffer, 
— 751280 Pfund englifh. Nechnet man hiervon auf das Ge— 
wicht des Schiffes und der Maſchine = 320000 ; fo bleiben für 
die Ladung = 431280 Pfund. 

Man fieht aus diefen Beifpielen den großen Unterfchied in 
den verfchledenen Anordnungen rücfichtlich des öfonomifchen Effef- 
ted. Bei dem obigen Schnellfghiffe wird mit 2'/; Mal fo viel Kraft 
nur der fechöte Theil der Ladung mit einer wie B : 14.66 größes 
ren Gefchwindigfeit fortgebracht. 

Um zu beftimmen, wie fich der Aufwand für die bewe— 
"gende Kraft verhalte, wenn ein beftimmter Weg mit größerer 
Sefhwindigfeit zurücgelegt wird, dient nachſtehende Bemer— 
. Das Moment der Dampfmafcine ift nach Formel (12) 


Ag" V 0 +2, oder es verhält ſich bei demfelben 
Schiffe = 9 v’; folglich ift für die Strede — s, welche in der 
"Zeit t zurüdigelegt werden foll, die Wirfung oder der. Kraftauf- 
wand =pv = (8.27) =p ss v2; der, fürs — 1, =pV?; 
d. i. der Aufwand an Kraft verhält fich für gleichen Weg wie der 
zu der Gefchwindigfeit des Schiffes gehörige Widerftand , oder 
näherungöweife wie dad Quadrat der Gefhwindigfeit ; oder auch, 


un -= v, wie Sur d. i. verkehrt wie das Quadrat der Zeit, 
welche zur Durchlaufung derfelben Strecke gehört. 
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3.8. der Aufwand an Feuerung für die Dampfmafchine 
fey — ı0, um einen Weg von zehn Meilen in fünf Stunden 
zurüczulegen ; fo ift, um eben diefen Weg in drei Stunden zu 
machen, ı0:Xx — 9: 35, und x — er oder’ der Aufwand 


— 72. Es hängt alfo von den Nebenumjtänden der Frachtfos 
ften ıc. ab, welcher Grad von Gefhwindigfeit für die naͤchſte 
Beſtimmung eines Dampfſchiffes vortheilhafter iſt. 

Vergleicht man in dieſer Ruͤckſicht zwei verfchiedene Schiffe 
. mit einander, fo-ift der Aufivand an Kraft der Dampfmafchine, 
um das Schiff durch einen beflimmten Raum s zu führen — 
E G. 27), alſo für s — yw= =; wo E in Pferdeöfräf: 
ten anzugeben ift. | W 

Mit dieſer Wirkung wird die Ladung = L übergeführt; 
alfo it die Größe der Ladung J eine zen. der Dany 
— 


Nun iſt bei dem oben berechneten Schnellſchiffe 
— — 14.66 
70 


3128 — 
ten n Laſiſchiffe = Zn — 116960 Pf; in einer Se— 


funde auf ı * bewegts Der Kraftaufwand oder die Koſten 
zur Fortſchaffung derſelben Laſt durch denſelben Raum verhalten 
ſich alſo verkehrt, wie dieſe Zahlen; oder jene beim Schnellſchiffe 
zu jenen beim Laſtſchiffe wie 7.18 : 

Zur Überfiht uber die Werbäftniffe wirklich beſtehender 
Dampfſchiffe werden die nachfolgenden Tafeln beigefügt, von de— 
nen die erſte die Dimenſionen nordamerikaniſcher Dampfboote fir 
die Flußſchifffahrt, und die zweite jene von engliſchen Dampfboo— 
ten für die See gebaut enthält. Die amerifanifchen Boote find. 
nur mit Einer Dampfmafchine verfehen ; die englifchen dagegen 
mit zwei Mafchinen, die aus Einem Keffel mit Dampf verfehen 
werden, im det Art, wie davon weiter unten — und Zeich⸗ 
nung gegeben wird. DER: Ä 


— 16277 Pf.,.und bei dem vorhin berechne⸗ 


Technol. — iv. Bd. X F 
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Tafel 


VI. 


Dimenſionen nordamerikaniſcher 


Dampfſchiff. | 


Waſhington ie ie 
Bulton . 2.0. 
Dlive brand . . -» 
Connecticut . . 
Chancellor Fivingfton . 
Delaware * . ..» 
Virginia. 0... 
United ftate8 . .» » 
Maryland . . s 
Nord » Amerifa (Mr. 

Stevens) (eined der 

neueften) 


’ ® 








: 
13) 
8 
= 
Meter. | Mein 
40.00) 6.40 
40.54| 8.84. 
37.80| 8.84 
42.67!10.06 
47.55|10.06 
4134| 6.10 
41.45| 7.56 
42.64| 7.62 
42.6417.925 
(auf d. 
Berd.) 
178° | 28 
I engl. 


Eintauchung- 


Metr. 
1.73 
1.90 
1.37 
2.08 
1.83 
1.37 
1.52 
1.52 
1.52 


4"), ’ 


| 


E28 |, 

Zye;|,. 

S&.E| 2 

2,36 | 58 

se & 

I 6 

Metr. 

20. 14 50 
ı8'/, 14-70 
ı8'/, 15.00 
ı7. 19.20 
17. 15.50 
ı7!/, |5.50 
ı8'/, 15.40 
ıb°/, 15.50 
17. 6.00 


22-26 21 


| 


Anzahl der Schaus 
fein. 


Länge derfelben, 


der Atmofphäre. 





Dampfidiffe. 
5 |® 3 Dampfmaſchine. 
A 2832 2 
& |p°3| 288 882) ©, 
„ |g85 g38 82: | & 
3 |Be”| E23 | 8835| E82 
„ |g8 |527|88,| 88 
we = u.» = 
a |88 |ösEjsr*|ä 
Metr. | Metr, | Meter. | Metr. | Metr. 
0.45 | 2 57 | 0.95 | 0.Bı jo.zıı 
0.70 | 2.8 | ».10| 0.75 [0.914 
0.75 | 3.0 |095| 0.75 10.914 
0.75 | 3.15 | 1.35 | 0,78 |ı.016 
0.90 |] 2.9 } 0.95 | 0.86 | 1.016 
07513.5 |ı.30 | 0.80 0. 812 
1075 3.3 .10 | 0.74 |0.889 
0.7513.3 |ı.15 | 0.78 )1.016 
0.65 | 3.6 .05 0.80 [1.016 
a Mafchinen mit 45° 
Durchmeſſer der Zylinder, 
8‘ Hubböhe und 22 bis 26 
gi — [Rolbenfpielen, mit 9 bis 


14‘ AuediilberDrud‘ über 


© 
v 


Werth von 


1.649 
1,383 
1.371 
1.257 
1.410 
1.243 
1.346 
1.243 
1.322 


1: 
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Dampfſchiff. 
Will“ man diefe und "andere Dampfſchiffe ruͤckſichtlich des 
Grades ihrer Vollkonimenheit vergleichen; fo erhellet bereits aus 
dem früher Geſagten, daß dieſer durch den Werth der Größe 


Vı — = gegeben werde, weit hier hauptfächlich der verhält: 
nißmaͤßig — Aufwand an Brennmaterial zu beruͤckſichtigen 
kommt. Wuüͤrde dieſer Werth = 1; fo fände durch das: Dampf: 
ruder gar fein Verluſt Statt, was jedoch nur für A = o, näm: 
lich wenn der Widerſtand ded Schiffe verfehwindet, oder für 
a = oo Statt finden fann. Won zwei Schiffen iit daher en 








nige bejfer eingerichtet, ‚ bei welchem der Werth von V. ** 


ſich mehr der Einheit nähert (S. 28). Nach der A 6 
und ı2) ift 





E C 

| Vi +4, = m —— 
Ruͤckſichtlich jenes Grades von Bollfommenheit durch den 
geringeren Verluſt an Kraft verhalten ſich alſo zwei Schiffe gegen 


A v3 
einander, wie —T— ‚ oder auch wie die Quotienten aus ‚der Ges 


fchwindigfeit des Schiffes dividirt durch die Schaufelgefchwindig- 


» A 
keit. Aus den gegebenen Werthen von —, oder von“, pder von 
ir | 


A, v und E fann man daher die verfchiedenen Dampfboote rüc- 
fichtlich ihrer mehr oder minder zweckmaͤßigen Ausführung mit 
einander vergleichen. Iſt die Gefhwindigfeit ded Schiffes hin- 
reichend genau befannt, deßgleichen die Gefdywindigfeit der Schaus 
fel im Mittelpunfte durch den gegebenen ——— und die 
Zahl der Umdrehungen; fo gibt dad Verhältniß ı = einfach das 


Verhältniß des Kraftaufwandes eines Schiffes, nämlich das Ver: 
hältniß der Kraft, welche daffelbe im direften Zuge, alfo ohne 
Verluft bewegen würde, zu der Kraft, welche zu feiner Bewe— 
gung mittelit der Ruderräder durch die nn erforder⸗ 


lich iſt. Ich habe deßhalb die Werthe von — = in der legten Kolumne 
der Tab. VI. beigefügt. Die Dezimale diefer Zahlen drückt den 


Kraftverluft aus, wenn A p v?— ı gefept wird. Die Schiffe 
Delaware und United states find hiernady am befien eingerichtet, 
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und in denfelben Verhaͤltniſſen gebaut. Weniger. vortheilhaft er- 
fcheint der »Wafhington,« eins der in Amerifa am eriten gebau— 
ten Dampfichiffe. Mach dieſem kommt Ber — welcher 
bereits oben betrachtet worden iſt. 

Will man an einem Dampfſchiffe, von — die Kraft 
der Mafchine und die Dimenfionen:gegeben find, die Geſchwin— 
Digfeit beftimmen, fo rechnet: man, nachdem man die Widerftands- 
fläche A beftimmt hat, nach den Formeln (10) und (14) ©. 26. 
Hat nämlich das Schiff beiläufig die Form’ des. oben berechneten 


(&. 20); fo fann A = > genommen iverden (©. 21); die 


Scaufelflähe a ift gegeben, E ift die Wirfung der Dampfmas 
fchine in einer Sefunde; folglich bat man die Werthe von Formel 
(13). Kennt man den Werth von-C aus dem Durchmefler der 
Räder und der Anzahl der Umdrehungen oder der Kolbenfpiele der 
Dampfmafchine; fo erhält man die Gefchwindigfeit des Schiffes 
aus der Formel (14). 
——— — 
V. Von der Einrichtung der einzelnen Theile 
des Dampfſchiffes. 


ı. Einrichtung der Dampfmafdine. 

Die amerifanifchen Dampfboote find in der Regel nur mit 
Einer Dampfmafhine verfehen ;. die englifchen Dampfboote, die 
gröftentheils zur See “gehen,. haben. dagegen zwei Mafchinen, 
die neben einander ſtehen, und von denen der Balanzier einer 
jeden in einen an der. Welle der Ruderräder befindlichen Krummtz 
japfen greift, fo daß diefe beiden Krummzapfen unter rechten 
Winkeln an der Welle figen,, und. wenn der eine fenfrecht ſteht, 
der andere die horizontale Lage-hat. ‚So langg die für das Dampf— 
fchiff nöthige Kraft jene einer Dampfmafchine von 8o Pferden 
nicht, oder nicht viel überfteigt, ift ed im Allgemeinen beifer, nur 
Eine Dampfmaſchine anzuwenden, weil für gleiche Kraft oder, 
Wirfung zwei Dampfmafchinen immer ein bedeutend größeres Ges - 
wicht haben, als eine einzige: die, doppelte Aufficht, Schmiere, 
Reparatur, umd den größeren Kraftverluft ungerechnet Die Ru: 
derräder geben für die gleichförmige Bewegung die hinreichende 
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Schwungmaſſe. Es ift in dieſer Hinficht felbft vorzuziehen, den 
Keſſel fo einzurichten, daß die Mafchine mit Dampf von etwa ei⸗ 
ner Atmofphäre über dem gewöhnlichen Drude betrieben werden 
kann, umdurd Eine Mafchine die nöthige Kraft zu erhalten. Zt 
jedod) eine Kraft von 100 Pferden und darüber erforderlich, fo ift 
man genöthigt, zwei Mafchinen, jede von der halben Kraft anzu» 
wenden. Das Gewicht diefer doppelten Mafchinen auf den eng⸗ 
lifchen Dampfbooten mit Einfchluß des Waſſers, der doppelten 
Theile ıc. ift bedeutend. Man fann bei doppelten Mafchinen von 
der Gefammtfraft von 50 Pferden an auf jede Pferdeöfraft ?/, 
Tonnen zu 20 Zentner engl., und für einfahe Mafchinen ?/, 
Tonne rechnen. Ein großer Theil diefes Gewichtes fällt auf den 
Dampffeffel (?/, und darüber). 7 

Die Fig. ı und 2, Taf. 59 ftellen im Durchfchnitt und 
Aufriß die Einrichtung einer englifchen Dampfbootmafchine vor, 
wie fie jet aus der Fabrif von Boulton et Watt auf diefen 
Booten aufgeftellt werden; die Fig. ı, Taf. 58, zeigt die per: 
fpeftivifche Anficht einer ſolchen Mafchine (nad) Tredgold's Zeich« 
nung), bei welcher febteren jedoch der Zylinder mit einem Ges 
bäufe umgeben ift (Bd. II. &. 600). Ein jtarfed Gerüfle von 
Bußeifen trägt die Welle des Krunmzapfens I, Fig. ı und 2, 
Zaf. 59, und verbindet die Theile der Mafchine unter einander, 
fo daß das Ganze ein feftes, von den Schiffswänden ifolirtes Sy⸗ 
ftem bildet; das Ganze ruht auf zwei flarfen Bäumen auf dem 
Grunde. Das Dampfrohr S führt den Dampf aus dem Dampf- 
Fejfel zu den Durchgängen der Schieberfteuerung, welche auf die 
bereits im Art. Dampfmafchine, Bd. II. ©. 633, angegebene Art 
eingerichtet ift, in den Raum A über den Kolben oder unter den⸗ 
felben, Nach der Wirfung gelangt der Dampf in den Kondenfa- 
tor B, wo er dem beftändig einfprigenden Strome falten Waſſers 
begegnet. Durch die Luft: und Warmwaflerpumpe C gelangt das 
warme Waffer in den Behälter D, von wo ed in den Keſſel ges 
pumpt wird, der Überfchuß aber durch eine Röhre abfließt. Mit: 
telft der an den beiden Seiten des Mafchinengerüftes befindlichen 
beiden Balanzierd oder Hebel E F, die ſich auf der Achfe G dre- 
ben, wird die Bewegung der Kolbenftange auf den Krummzapfen 
übergetragen. Diefe Hebel find an dem einen Ende F mit dem 
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Kreuzſtücke LL der Kolbenftange mittelft zweier Stangen, und 
an dem anderen Ende E mit dem Krummzapfen durch die Stange 
EH in Verbindung. Die Bewegung der Quftpumpe und der Spei— 
fepumpe durch diefelben Seitenhebel ijt gleichfalls in der Figur 
erfichtlih. Die Stange MN leitet das Parallelegramm oder die 
fenfrechte Bewegung. Die Steuerung gefchieht durch die auf 
der Welle des Krummzapfens befindliche erzentrifche Scheibe mit- 
telft ded Schubrahmens-P, und ihre Bewegung mit der Hand 
durch den Hebel 'T mittelit des Armes R. Die Klappe O dient, 
um Dampf in den Kondenfator zu laifen, bevor die Mafchine in 
Gang gefegt wird, um Luft und Waller durch die Entleerungss 
Klappe in den Behälter D auszublafen. Ein Schiff hat, wiege: 
fagt, in der Regel zwei folhe Mafchinen, die parallel zu einan— 
der und zu dem Kiele des Schiffes ftehen, fo daß ein - Gang zwis, 
fchen beiden bleibt, in welchem fich während der Arbeit der Mas 
fhinenmeifter aufhält. Zwifchen der Mafchine und dem Feuer: 
berde des Keſſels ift ein hinreichender Raum, um die Heigung des 
Dampfkeſſels zu betreiben. 

Der zu diefer Mafchine gehörige Dampffeffelift in der Fig. 3 
und 4, Zaf. 5g im Längendurchfchnitte und Grundrijfe, und in 
der Fig. 2, Taf. 58 im Querdurchfchnitte vorgeftellt. Der Aps 
parat befteht aus zwei neben einander befindlichen Keſſeln, jeder 

mit zwei Beuerherden, wie der Querdurchfchnitt Fig.2, Taf. 58 
zeigt. - Der Durchfchnitt des Keffels rechter Hand geht durch den 
einen Feuerherd F und deifen Züge N, P; durch den Querzug L 
des zweiten Feuerherdes, und durdy das Sicherheitöventil U; wo 
die Regiſter O, R, und die Züge in den Rauchfang erſichtlich wer- 
den. An dem Keffel der linfen Seite fieht man die Heigthüren 
D, D; die Handhaben B, B der Schüreifen zur Wegfhaffung 
der Einders; die Thüren E, E zum Reinigen der Züge, und die 
Probehähne G; defgleichen: einen Theil des Rauchfangs C, dad 
Dampfrohr S, und den Schieber V, um den Zutritt des Dam— 
pfes in die Mafchine abzufperren. 

Die Fig. 4, Taf. 59 des Grundriffes des Keffelofens rechter 
Hand zeigt die Anlage der zwei Feuerherde F F und deren Züge, DD 
find die Heigthüren, die Cinderd oder Afchen fallen in den Kaum 
H; der Rauch wendet fidy bei L, kehrt durch den Zug N zutid,, 
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ſteigt bei O aufwärts, und geht durch den über N liegenden Zug: 
fanal P wieder rückwärts. Das Innere des Keſſels wird mit eis 
fernen Rahmen in Form von Dreieden zur — der Zug⸗ 
kanäle verſehen. 

Die Fig. 3, Taf. 59 iſt ein Laͤngendurchſchnitt durch den 
einen Kellel, und durch einen der Feuerherde, wo — Buchs 
ſtaben, diefelben Theile bezeichnen. 

Zwifchen dem Keffel und der Wand des Schiffes fon fo viel 
Platz gelailen werden, daß eine Perfon zur nöthigen Nachſicht 
rund herum gehen fan. Der Bodengrund unter dem Keſſel muß 
möglichit ftarf hergeftellt werden, und der Boden ded Keffels ruht 
auf einer Eifenpiatte über einer Lage von Ziegeln „ die im Mörtel 
gelegt find. Beſſer und ficherer ift ed, wenn man das Waller 
auch noch unter dem Afchenherde fortgehen laßt; wie ich diefes in 
der Fig 2, Taf. 58, und Fig. 3, Taf. 59 angezeigt. habe; . wor 
durch auch die vom Roſte niederwärts firahlende Wärme noch bes 
nüßt, und der Feuerherd vom Schiffsboden gänzlich ifolirt wird, 
welches Tegtere vorzüglich bei Fahrzeugen mit platten —— wie 
für Fluͤſſe, wichtig iſt. 

Die Einrichtung dieſes Keſſels iſt im Ganzen — 
(f. d. Art. Dampffeſſel S. 546), zumahl für Seeboote, wo eine 
etwas größere Quantität Waſſer im Keſſel durch die Nothwendig- 
feit, ununterbrochen einen Theil deffelben ab⸗ und neu zufließen 
zu faffen, um die Ausfcheidung des Salzes. zu verhindern (daf. 
S. 558), räthlich gemacht wird. Dieſer Keffel fann übrigens nur 
mit Dampf von niederem Drude, nämlich von etwa 4 Pf. über 
den Drud der Atmofphäre auf ı Kreiszoll betrieben werden. Ein 
nicht unbedeutender Verluft erfolgt durch die Abfühlung-von der 
äußern Wandfläche. . Diefe beträgt bei den in der Figur gegebe- 
nen Dimenfionen des Keffels etwa. 1000 Quadratfuß; folglich ift 
q = 6.82 (daſ. S. 550); d. i. die Durch die dußere Abfühlung 
verlorene Wärme fönnte in der Minute 6.8 Pfund Waſſer ver- 
dampfen. Da nun die verdampfende Bläche jenes.Keffeld in einer 


Minute 68 Pfund Waſſerdampf liefern kann; ſo iſt der Verluft= — 


der ganzen Feuerung. Ein großer Theil diefes Verluſtes fönnte 
durch eine nicht leitende Bedeckung vermieden werden. Überdieß 
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ift fhon in dem Art. Dampffeffel S. 544 erinnert worden, daß bei 
folhen Keffeln mit innerer Heigung nie der volle Effeft des Brenn: 
materials erlangt werden fann. | 
Mit Recht wenden daher die Amerifaner in der Negel röh— 
renförmige Keflel an, die ;ugleich noch. den Vortheil gewähren, 
Dampf mit etwas höherer Spannung anwenden zu fünnen. Die 
in dem Art. Dampfteilel ©. 546 und 547 befchriebenen, und iu 
Fig. 5 und 8, Taf. 52 vorgeftellten Dampfapparate haben für 
die Anwendung zu Dampfbooten, zumahl auf Flüſſen, entfchiedene 
Vorzüge. Der vorher befchriebene englifche Dampfkeſſel hat bei 
einer Dampf:gebenden Flädye von etwa 680 Quadratfuß einen 
Waſſerinhalt urn 560 Kubiffuß; für dieſelbe Dampf gebende Fläche 
oder dieſelbe Pferdesfraft hat. dagegen der Dampfapparat Big. 5 
nur einen: Waſſerinhalt von 170 Kubiffuß,. und jener von Fig. 8 
nur von 136 Kubiffuß. Wähle man den Apparat Fig. 5, ſo kön— 
nen in dem-Raume, weichen der-befchriebene Keffel einnimmt, bei 
einem noch. größeren Zwifchenraume an beiden Seiten acht folcher 
Apparate: neben einander aufgefteilt werden,. von denen jeder mit 
feinem eigenen Feuerherde verfehen iſt, und für ſich in Gang ges 
fegt, oder von den übrigen abgefchlojfen werden fann. Diefer 
fombinirte Apparat gibt ‚bei hinreichender Feuerung Dämpfe für 
die Kraft von mehr als 100 Pferden ‚- und fein Wailerinhalt bes 
tragt 200 Kubiffuß. Bei dem geringen Durchmeiler der Zylin- 
der braucht die Dice ihrer Wände nur eine geringe Stärke, felbit 
für den Fall, als der. Dampf. mit einiger Spannung über dem ge: 
wöhnlichen niederen- Drude: betrieben werden fell. Die Scheide: 
wände der einzelnen Seuerherde fönnen aus gufßeifernen Platten 
beftehen. Daffelbe gilt von dem Apparate Fig. 8, deſſen Ges 
wicht noch geringer -ift- Durch) die Anwendung ähnlicher Appa= 
rate allein ift man im, Stande, die Dampffhifffahrt auf den 
Flüſſen ftromanfwärts mit Vortheil in Ausführung zu bringem 
Auf den Dampffchiffen läßt man die Mafchinen in der Re— 
gel mit voller Füllung, oder ohne Erpanfion wirfen (f. Art. 
Dampfmafchine); fowohl weil. die Anwendung des Erpanfions- 
prinzips-für gleiche Wirfung einen: größeren Zylinder nothwendig 
macht, als auch weil. bei der Erpanfion eine größere Ungleichheit 
der Bewegung entjteht, die durch ein Schwungrad von hinrei— 
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chendem Gewichte ausgeglichen werden müßte. Übrigens macht 
Man die Luft» und Warmwafferpumpe auf diefen Mafchinen bei 
ſolchen Keſſeln, die bei ſtärkerer Feuerung mit etwas höherem 
Drucke betrieben werden Fönnen, etwas größer, damit in dieſem 
Falle noch die gehörige Kondenfation erfolgen Fann. 

So wie mögliche Sorge getragen werden foll, daß der 
. Dampffeifel fein übermäßiges Gewicht erhalte; fo foll auch bei 
der Mafchine felbft, ohne der nöthigen Stärfe zu fehaden, an Ge: 
wicht gefpart werden. Man vermeidet daher dabei, mit Ausnah⸗ 
me des Zylinders der Mafchine, die Anwendung des Gußeiſens, 
und ftellt alle Verbindungsftücde und Hebel, fo wie Kurbel-und 
Achſen der Ruderräder von dem beften Schmiedeeifen her, wodurch 
bei mehr Sicherheit in der Stärfe und’ Dauer am Gewicht fehr ges 
wonnen wird. Auch der Zylinder felbft kann für gleiche Stärfe 
ein geringeres Gewicht erhalten, wenn er aus Bronze oder Ka— 
nonenmetall gegoifen wird, wobei die Koften fich nicht fehr be— 
deutend vermehren. Das Schiff felbft muß gleichfalls nicht mit 
Holz überlajtet werden; die amerifanifchen Dampfichiffe find Teicht 
gebaut, und es fcheint, daß der Gang der Mafchine das Berippe 
‚ weniger angreift, als die Anwendung von Maſten und Segeln. 

Der Brennftoffaufwand auf einem Dampfboote ift in der 
Regel größer ald bei feftftehenden Mafchinen, bei denen gegen die 
Ableitung der Wärme, und für die vollftändigere Verbrennung 
mehr Sorge getragen werden fann. Man kann im Durchfchnitte 
bei forgfältiger Feuierung den Brennftoffaufwand für ı Pferdes- 
fraft um ein Viertheil höher annehmen, als die in der Tafel 
S. 668, Bd. III. für die ganze —— angegebene ———— 


2. ‚Eintichtung der uderräder. 


Die Welle der Nuderräder ift von: Guß- oder beifer von 
Schmiedeeifen. Die Speichen der Ruderräder und ihr Kranz kön— 
nen von Holz; oder von Eifen hergeftillt werden; die Schaufeln 
von Holz; oder von Eiſenblech. Raͤder mit hölzernen Speichen, 
Kränzen und Schaufeln findet man-häufig-an den amerifanifhen 
Dampfichiffen für Slüffe; für bedeutende Durchmeffer find fie den 
Rädern von Eifen vorzuziehen, da bei gleicher Stärfe und glei— 
chem Gewicht das Holz eine geringere Biegfamfeit hat, als Schmiede: 
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eifen, und folhe Räder von Hol; für gleiche Stärfe mit gerins 
gerem Gewichte ausgeführt werden fönnen. Die Fig. 8, Taf. 60 
ftellt die Einrichtung eınes ſolchen Rades vor. An der Welle figen, 
in der Entfernung der Breite des Rades, zwei flernförmige Stüde 
mit vierecigen Hülfen von Gußeifen (oder wenn das Rad breiter 
ift, eine dritte zwifchen beiden), um die hölzernen Speichen des ' 
Rades aufzunehmen, welche durch die Kränze oder auch durch ge— 
rade Sehnen mit einander verbunden, und an ihren Enden mit 
den hölzernen Schaufeln verfehen find. An einem auf diefe Art 
eingerichteten Rade, dad, wenn es nöthig werden follte, noch 
duch Zwifchenftreben verftärft werden fann, find Reparaturen 
leicht vorzunehmen. Statt der flernförmigen Hülfen fünnen aud) 
zwei parallele Scheiben aus Gußeifen angewendet werden, die 
nad) Einfegung der Speichen durch eiferne Bolzen mit Schrauben: 
zufammengezogen werden, nachdem die Zwifchenräume zwifchen 
denfelben durch hölzerne Keile ausgefüllt worden. 

Für Seeboote, bei welchen mehr der Wellenfchlag zu ber 
‚rücfichtigen ift, werden die Ruderräder immer aus Eifen herges 
ftelt, und zwar die Speihen und Kränze aus Schienen von 
Schmiedeeifen; die Schaufeln aus Eifenbleh. Die Fig. 9 und 
Fig. 10, Taf. 60 zeigen die Einrichtung eines ſolchen Rades nad) 
zwei Anfichten. Die Art der Befeftigung der Arme zwifchen den 
Scheiben ab ift aus diefen Figuren erfichtlih. Die Fig. zı zeigt, 
wie die einzelnen Stüde des Kranzes unter einander, und die Rad» 
arme mit dem Kranze und der Schaufel verbunden find. Die Be— 
feftigung der Schaufeln, die auch aus Holz beftehen können, ges 
wöhnlich aber von ftarfem Eiſenbleche find, gefchiehr durch die 
Klammern aa mittelft eingezogener Keile. Die Schaufeln haben 
auf beiden Seiten Einfchnitte, um leicht ausgewechfelt werden 
zu können. | | 

Bei der vollen Wirfung des Auderrades wird vorausgeſetzt, 
daß feine Schaufeln ganz im Waſſer eingetaucht feyen, was bei 
der gehörigen Ladung des Schiffes Statt finden foll. Hat das 
Schiff bei unvollftäudiger Ladung eine geringere Tauchung, wo 
alfo auch die Schaufeln zum Theil außer Waifer ftehen; fo iſt die 
Widerſtandsflaͤche SA des Schiffes beiläufig in demſelben Verhaͤlt⸗ 
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niſſe vermindert, als die Schaufelflaͤche; der Werth von V 14 * 


alſo beiläufig derſelbe, und nach Formel (12) iſt alfo weiter fein 
größerer Kraftverluft vorhanden, wenn das Schiff mit derfelben 
Gefhwindigfeit mit der in dem Verhältnilfe der Verminderung 
von A verminderten Kraft der Dampfmafchine (durch verminderte 
Heigung) bewegt wird. Jedoch ift in diefem Falle die Größe der 
Schaufelfläche nicht ganz benügt. Kommt dad Schiff daher fei- 
ner Beftimmung nach öfters in den Fall, nicht mit der vollen Tau— 
hung zu gehen; fo fann es vortheilhaft ſeyn, die Radfchaufeln 
verfchiebbar zu machen; fo daß fie auch bei halber Tauchung des 
Schiffes ganz unter Waſſer gebracht werden Fönnen. In diefem 


Falle wird dann fleiner als vorher, folglich auch der Kraftverluft 


(S. 28). Zu diefem Behufe werden die Schaufeln an den Speie 
chen oder Radarmen in der Art befeftigt, daß ihre Seitenfanten 
in Salzen gleiten, in welchen fie durch gezähnte Stangen mittelft _ 
eined au dem Radarme befeftigten Betriebes nach außen gehoben 
oder zurück gezogen werden fönnen. 

Die Lageder Ruderräder muß fo befchaffen feyn, daß 
ihre Achfe genau fenfrecht zu dem Schifföfiele fteht, auch die Nuder- 
fhaufeln genau radial ftehen, fo daß ihre verlängerte Ebene in 
die Achfe fällt, weil fonft ein Kraftverluft entftehen würde, Der 
Theil des Schiffbordes, auf welchen die Achfe oder der Wellen: 
japfen der Räder aufgelegt wird, Tiegt gewöhnlich in der Mitte 
des Schiffes oder etwas mehr nach dem Vordertheil zu. Man 
wählt dDiefe Lage, weil die Dampfmafchine mit den Auderrädern 
und dem Keifel dis größte Belaftung auf einer Stelle bildet, das 
ber es vortheilhaft it, um nicht ohne North die Eintauchung des 
Schiffes zu vermehren, fie dahin zu legen, wo das Schiff die 
größte Breite hat. Zu diefem Behufe ift es am zwedmäßigften, 
wenn die Mafchine mit den Ruderrädern und dem Keifel fo dispo— 
nirt ift, daß ihr gemeinfchaftliher Schwerpunft über dem Schwer— 
punfte des Wafferraumes liegt, nämlich der Waſſermaſſe, die das 
ausgerüftete Schiff aus der Stelle drückt. Die Lage diefes Schwer— 
punftes hängt von der Schiffsform ab; fie ift z. B. genau in der 
Mitte der Länge bei der Form Nro. 8, Tab. IV; bei der Form 
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Nro. ı2 fällt fie mehr naͤch vorn, weicht jedoch überhaupt nicht 
bedeutend von der Mitte ab. Stellt man alfo den Dampffeifel 
über die Mitte der Länge hinaus gegen das WVordertheil, und die 
Mafchine etwas hinter der Mitte, oder auch umgefehrt, die Ma: 
ſchine voraus und den Keffel rückwaͤrts, fo wird beiläufig die er: 
wähnte: Dispofition erreicht, und in dem erſten Galle fommen dann 
die Ruderräder nahe. an die Mitte oder etwas: vor derfelben zu ſte⸗ 
ben; im zweiten Salle Hingegen mehr oder weniger bedeutend nä⸗ 
her gegen dad Vordertheil. Im Allgemeinen zieht man es vor, 
die Ruderräder von dem Mittelvorwärts zu rücken, da das Schiff‘ 
bei diefer Dispofitiom fich etwas Teichter ftenert. Ein beftimmtes- 
Verhältniß kann man hierbei, wie aus dem Vorigen erhellet, nicht- 
feftfegen, da e8 mit von dem Raume und der Dispofition der Mas 
ſchinerie abhängt. Bei mehreren amerifanifchen Dampffchiffen ift 
die Entfernung derRuderräder vom Vordertheil zu jener vom Hin: 
tertheil wie 2 zu 3, bei anderen wie 3 zu 4, wied5 zu 6, wie 7 
zu 8, wie ı zu ı. Man kann alfo für den Plag der Nuderräder 
den Raum von. der Mitte: des Schiffes bis auf*/, der Schiffs- 
länge:vom Wordertheile gerechnet annehmen; oder, wenn man 
die Länge des Schiffes. in. 10 Theile theilt, fo ift ein Zehntel der 
Schiffslänge von der Mitte vorwärts der RER für den Platz 
ber Kuderräder, 

Man. het den Verſuch gemacht, zwei Schiffe parallel mit 
einander zu verbinden, und ein Ruderrad in dem Raume zwiſchen 
beiden anzubringen. Allein dieſe Einrichtung vermehrt durch die 
von dem Ruderrad bewirkte Aufſtauung des Waſſers den Wider: 
ftand des Schiffes, nebſtdem daß hier der Widerjtand der beiden 
Schiffe größer ift, als der eines einzigen von gleicher Breite, Noch 
fhlimmer ift die Einrichtung , ein Nuderrad am Hintertheile des 
Schiffes anzubringen , weil hier ein bedeutender Kraftverluſt das 
durch Statt findet, daß die Schaufeln im Kielwafler des Schiffes 
gehen, folglich für gleiche Gefchwindigfeit einen geringern Effeft 
leiſten. Man hat auch Schiffe ausgeführt mit vier Auderrädern, 
zwei: am Vorder- und zwei am Hintertheile. Diefe Einrichtung 
fann. wohl bei ungewöhnlich großen Schiffen Statt finden; in ge— 
wöhnlichen Fällen hat fie den Nachtheil der fchweren Lenkung 
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des Schiffes, und des durch doppelte Raͤderpaare vermehrten Ge⸗ 
wichtes. 

Wenn ein Dampfſchiff in einem engen Schifffahrts-Kanal 
gehen ſoll, ſo können die Ruderraͤder nicht auf ſeinen Seiten wie 
gewoͤhnlich angebracht werden, ſowohl weil ſie zu viel Breite ein⸗ 
nehmen, als auch weil der Ruderſchlag die Ufer des Kanals be: 
fhädigen würde. In diefem Falle iſt man genöthigt, die Nuders 
räder an der hinteren eingezogenen Seite des Schiffes, nahe vor 
‚dem Steuerruder anzubringen, und fie nur fo breit zu machen, 
daß ſie über die mittlere Seitenwand. des Schiffes nicht hervorra⸗ 
gen. In diefer Lage.ifi der Kraftverluft doc) noch geringer, als 
wenn das Rad in einer in der Mitte des Bootes befindlichen viers 
eigen Öffnung eingefeßt. wäre, wie dieſes bei einem eifernen 
Boote auf dem Clyde: Kanal in England der Fall ift. 

Es find viele Vorfchläge zur Verbeilerung der Konftruftion 
der gewöhnlichen Nuderräder gemacht worden. Sie haben fämmt: 
lich zum Zweck, denjenigen Verluft in der Wirfung aufzuheben, 
welcher. durch das fchiefe Eintauchen und Austreten der im Waller 
wirkenden Schaufeln, entfteht (S. 29). Man macht zu diefem 
Behufe jede Schaufel um eine Achfe beweglich und verbindet fie 
mit einem Mechanismus in der Art, daß bei der Umdrehung des 
Rades die Schaufel vor dem Eintritt in das Waller eine nahe 
fenfrehte Stellung annimmt, und diefe während ihrer Bewegung 
im Wajler bis zum Austritte behält... Die einfachften und daher. 
beften Vorrichtungen diefer Art find: jene von Bernhard und 
Williams. ' | 

- Die Big. 2 und 3, Taf. 6ı, ftellt das NRuderrad von 
Bernhard vor, bei welchem die Drehung und fenfrechte Stel: 
lung der Schaufeln duch ein an derfelben Welle befindliches er- 
zentrifches Rad bewirft wird. In beiden Figuren bezeichnen dies 
felben Buchjtaben diefelben Theile ;. ££ ift der gewöhnliche feft auf 
der Welle a fisende Radkranz mit den Speichen, an welchem die 
Scaufeln pp mittelſt Zapfenlagern befeftigt find, in welchen die 
Stifte der Kurbeln cc Saufen. Mit den Griffen diefer Kurbeln- 
ift auf diefelbe Art ein. zweiter Radkranz gg in Verbindung, wel: 
cher mitteljt der Scheibe i auf der erzentrifchen Scheibe e fist, und 
fih um die Peripherie der Tegteren dreht. Diefe erzentrifche Scheibe 
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ruht auf der Hauptwelle a, ſitzt aber nur locker an derfelben. Ihre 
fette Stellung: erhält fie durch den an derfelben befeftigten Hebel J, 
mittelft. deffen fie in die: gehörige Lage gedreht, und dann durch 
Feſtſtellung des Hebels unbeweglich erhalten wird; b ift das Za= 
pfenlager für die Hauptwelle a, und d der Balfen, der fie trägt. 
Was hier von der einen Seite: des Rades gefagt worden, gilt auch 
von der ander. Ju der Fig. 3 fieht man.bei Il .die beiden oben 
mit einer Querftange zu verbindenden Hebel, die an den ergentri= 
fhen Scheiben ee befeftigt find: Wenn nun die Welle des Ra— 
des a, und mit ihr der Nadfranz f fich herumdreht; fo wird durch 
die Rurbelgriffe e der Radfranz gg ebenfalld auf der ergentrifchen 
Scheibe e mit herumgedreht, und dadurch werden die Schaufeln 
felbjt in einer beflimmten Richtung, welche von der Stellung der 
erzentrifchen Scheibe ee abhängt, herum geführt: Hat diefe Scheibe 
die in der Zeichnung angegebene Stellung, fo wird die Stellung 
der. Ruderfchaufeln vertifal; werden die Hebel um einen rechten 
Winkel gedreht, fo erhalten die Schaufeln eine horizontale Stel- 
lung, u. ſ. w. Diefe legtere Stellung fann den Schaufeln gege- 
ben werden, wenn ſie unwirkſam feyn follen, z. B. wenn ein See— 
boot die Mafchine einftellt,; und Segel beifegt. Übrigens ver: 
ſteht fich von felbft, daß. die Längen der Kurbelgriffe c mit der 
Erzentrizität der Scheiben genau übereinflimmen müſſen. Soll 
an diefem Rade die veränderliche Stellung der Schaufeln weg: 
fallen, und für die gewöhnliche Wirfung deren Stellung nur fenfs 
recht feyn; fo bleiben die Hebel 11 weg, und die erzentrifche 
Scheibe e ift auf der Radachſe a feftgefeilt; wodurch die SR 
tion einfacher wird. 

Williams vder Batleway '$ Nuderrad — — 
ben Zweck durch ein exzentriſch bewegtes Syſtem von Gegenlen— 
fern oder Hebeln; es iſt in der Fig. 4 und 5, Taf b nad) einer et⸗ 
was vereinfachten Konſtruktion von derjenigen Seite dargeſtellt, 
an welcher ſich der exzentriſche Mechanismus befindet; a iſt die 
Welle des Rades mit den feſten nach dem Halbmeſſer geſtellten 
Speichen oder Armen ee, die durch die Querſtücke oo mit ein— 
ander verbunden ‚find. An dem einen Balken gg, auf welchem 
die. Radwelle-aufliegt, ift in einiger Entfernung von dem Mittels 
punfte der Radwelle ein zylindrifcher Bolzen c’ befeftigt, auf wels 
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chem fich die mit. Stiften verfehene Scheibe h dreht. In diefe 
Stiften, die den Kurbelwarzen gleichen „ ift dad Ende der Stans - 
gen ii mittelft eines Halsringes auf gewöhnliche. Art eingehaͤngt. 
An den Enden der Speichen ee befinden: ſich Zapfenlager zur Auf- 


- nahme der Achfen.der Ruderfhaufeln ec. Dieſe Schaufeln find 


unter einem ſtumpfen Winfel mit: den Hebelarmen bb feft verbun⸗ 
den, welche .mittelft eines Gewerbes mit.den Staugen ii vereis 
nigt find. 
Der Ort des — er, um —— ſich die Hebel i ii dres 
ben, fann mittelft Stellfchrauben verändert, und dadurch der 
Winfel beftimmt werden, mit welchem die Schaufeln in. das. Waf- 
fer treten follen. 

Der Nugen folder. Einrichtungen iſt, wenn einer Statt fins 
det, fchwerlich "bedenteud, und bei Nuderrädern von größerem 
Durchmeifer ift e8 mehr ald wahrfcheinlich,: daß der Verluſt durch 


- dad Gewicht, die Reibung und die Koften eines: foldyen. Mechanis⸗ 


mus den Statt findenden Vortheil mehr als aufhebe; da bei:der 
früher angegebenen Einrichtung, der gemeinen: Ruderräder der Ber: 
luft durch die fchiefe Wirfung der Schaufeln ‚ohnehin nicht: bedeu⸗ 
tend ift. Nur in dem feltenen Falle wäre.ein ſolches Rad zu em⸗ 
pfehlen, wenn es bei einem: geringen Durchmeffer mit einer be- 
deutenden Gefchwindigfeit bewegt werdenifoll. In der Regel be— 
haupten daher die.gemeinen Ruderräder, mit radial ſtehenden 
Schaufeln in der Ausübung immer mod) den erfien Rang. . 
Anden Schaufeln felbft hat man ebenfalls Anderungen vor⸗ 
gefchlagen, z B. die untere Kante derfelben in einem Bogen, 
ftatt in gerader Linie zu führen; fie unter einem Winkel mit den 
Speichen zu befeſtigen, damit fie mehr fenfrecht. in Das Waſſer 
treten: fie find jedoch ohne Nutzen. Dan hat fie felbft, um einen 
fanfteren Eintritt in dad Waſſer zu bewirfen,. fchief gegen ‚Die 
Achfe des Ruderrades geitellt, was jedoch offenbar mit Kraftver⸗ 
luft verbunden ift. In dem in der Tab, VI. angegebenen Dampf: 
fchiffe von Stevens. hat man zur Bewirkung diefes fanfteren 
Eintritt, und um. die Vermehrung der Anzahl der Schaufeln zu 


— yermeiden,, dad. Rad-fenfrecht auf feine Achfe in. drei Abtheilun« 


gen. getheilt, jede mit derfelben Schaufelzahl, aber die Schau⸗ 
fein der zweiten Abtheilung hinter jenen der erften, und die der 
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dritten Binter jenen der zweiten, um den dritten Theil des Raus 
mes zwifchen je zwei Schaufeln derfelben Abtheilung, zurückites 
hend. Allein auch diefe Einrichtung ift verwerflich, da fe eine 
übermäßige Breite des Ruderrades verurfacht, ohne den Effeft zu 
vermehren, da ein ſolches Rad wenig mehr wirft, als ein ges 
wöhnliches von einem Drittheil der Breite. 

Eine Anordnung, welche einen wirflichen Kraftgewinn ver— 
fpriht, fcheint darin zu beftehen, daß die beiden Seitenwände 
des gemeinen Muderrades bedeckt werden, fo daß die Schaufeln 
zwifchen diefen Wänden eingefchlorfen find, wie in Fig. ı2, Taf. 60. 
Da nämlich bei diefer. Einrichtung die Ausweichung des Waſſers 
nach den Seiten gehindert it, fo wirfen die Schaufeln hier zum 
Theil auf ähnliche Art, wie bei unterfchlächtigen Rädern im 
Schußgerinne, deren Effeft befanntlich das Doppelte jenes der 
Schaufeln im unbegrenzten Strome ift. Verſuche im Kleinen ha— 
ben die Wirffamfeit diefer Einrichtung bereits dargethan. 

Statt des Ruderrades ift auch eine Kltt& ohne Ende, an wel: 
cher die Ruderfchaufeln parallel befeftigt find, und die uber zwei 
Rollen oder Räder läuft, durch deren Umdrehung die Schaufeln 
mit der Kette vorwärtd bewegt werden, vorgefchlagen worden. 
Alein da, wie fchon oben gezeigt worden, die Flächen der mitt— 
feren Schaufeln für den Widerftand nicht gerechnet werden Fön: 
nen, weil diefe fi in dem Waſſer bewegen, das bereits feine 
volle Befchleuntgung erhalten hat; fo hat diefe Vorrichtung ge= 
gen das Nuderrad feinen Vortheil, wohl aber den Nachtheil der 
größeren Reibung und Komplizirung. Noch unhaltbärer an fich- 
und in der Ausführung find viele andere Vorſchlaͤge, die von Zeit 
ju Zeit zu dieſem Zwede gemacht worden find. Es erhellet bereits 
aus der früheren Darftellung, daß der dem Ruderrade inwohnende 
Kraftverluft bis auf ein Siebentel der ganzen Wirfung und noch 
weniger herab gebracht werden kann; es ift alfo beir der Einfach: 
beit diefer Vorrichtung in der That Feine Noth vorhanden, mac) 
andern Mechanismen zu fuchen, die bei einer größeren Komplifas 
tion dennoch eine größere Wirfung zu leiften außer Stande find, 
Wir erwähnen daher hier nur zweier Vorrichtungen diefer Art, 
für deren Anwendung unter allen übrigen fich wenigftens noch am 
neiften fagen läßt, die aber bisher auch niemahl3 im Großen zur 
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Ausfuͤhrung gekommen ſind, naͤmlich: 1) das Austreiben des 
Waſſers in der der Bewegung des Schiffes entgegengeſetzten Rich— 
‚tung mittelft einer Pumpe, 2) die Spirale. 

1) Wenn in dem Schiffe ein hinreichend weites Nohr oder 
ein Ramal angebracht ift, deilen vorderes Ende mit einem geräu— 
migen Pumpenftiefel in Verbindung it, und das hintere fich im 
Hintertheile des Schiffes über dem Waller öffnet, fo daß beim 
Spiele der Pumpe das gehobene Waffer durch diefe Offnung aus: 
fließt: fo wirftauf die Beweguhg des Schiffes vorwärts ein Kraft: 
moment, welches der ausgetriebenen Waſſermaſſe multiplizirt mit 
der ihrer Gefchwindigfeit zugehörigen Fallhöhe gleich ift. Um die 
Kraft beftändig wirfend zu machen, müßten wenigftens zwei fols 

her Pumpen vorhanden feyn. Diefe Einrichtung hat jedoch einen 
viel bedeutenderen Araftverluft ald das Ruderrad durch die Rei— 
bung der Pumpenfolben und des Waſſers. 

2) Die Spirale fcheint mehr für die praftifche Anwen: 
dung geeignet. Da über diefen Gegenftand noch nichts Genügen— 
des vorhanden iſt; fo theile ich hierüber Nachfolgendes mit. 

Die Spirale kann angefehen werden als ein Kreis von 
demſelben Halbmeffer, welcher in viele Seftoren getheilt ift, des 
ren Släche in einem Winfel gegen die Richtung der Bewegung 
geſtellt ift, und welche mit diefer Stellung auf der Achfe der Spi- 
rale in einer Schraubenwindung vertheilt find. Won einer fol 
chen Spirale, Fig. 6, Taf. 61, ift nur eine Windung nöthig, weil 
eine zweite aus demfelben Grunde, wie bei den Ruderfchaufeln, 
die Wirkung nicht vermehren würde. D ift der Kreis, auf wel- 
chen die Spirale projizirt ift, und welche als die den Widerjtand 
leidende Flaͤche derfelben gilt: fein Halbmeifer fey = r. 

Es fey in der Big. 7, Taf. 61 der Winkel, welchen die 
Fläche der Spirale mn gegen die auf ihre Achfe AB fenfredhte 
Kıchtung der Bewegung OP macht = a, fo daß der Winfel, 
welchen diefe Släche mit der Achfe AB macht, das Komplement 
zu aift; die widerfiehende Fläche der Spirale it ar?—=F; fo 
ifi der fenfrechte Widerfiand auf diefelbe, wenn feine Ausweis 
hung Etatt findet, oder die Achfe der Spirale fich nicht bewegt, 
= FgC% sin. a, wo C die Befhwindigfeit im Mittelpunfte des 
Widerftandes der fich drehenden Fläche. 
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Mit diefer Kraft = p wirft der Widerfland auf m n in der 
Richtung O E; da nun diefe Kraft in der Richtung OB, näm— 
lih in der Richtung der Achfe der Spirale, in welcher fich das 
Schiff bewegt, wirffam feyn foll; fo wird die Kraft nah O B 
=pcos.c=p cos.a; folglid it die Kraft des aus der Bewer . 
gung der Fläche mn gegen O P entftandenen Widerftands nach 
der Richtung der Achfe der Spirale = F 9 C? sin.a cos. a. 

Nun bewegt ſich aber die Spirale während der Umdrehung 
der Fläche mn mit der Gefchwindigfeit des Schiffes S v in der 
Richtung OB; es entfteht hier alfo ein Widerjtand fenfrecht auf 
die Nückfeite der Fläche, dem Vorigen entgegen gefeßt, oder nes 
gativ = — Feov:sin.b. = — For: cos.a=p‘. Diefe 


. Kraft wirft nach der Richtung OD; da aber die Bewegung in 


der Richtung A B erfolgt, fo wird fie = p’ cos. ce =p/ cos. a; 
alfo der Widerftand, welcher durch das Fortrüden der Slächem n 
in der Richtung AB mit der Geſchwindigkeit verfolgt, SF v⸗ 
cos.? a, 

Alfo ift der gefammte Widerftand der Spirale oder ihres. 
Kreifes 
(1) P=Fg (C! sin.a cos.a— v⸗ con a), 

und das mechanische Moment oder 
(2) E=F9 (C? sin.a cos, a—v? cos. a?) C, 

C ift die Gefchwindigfeit im Widerftandspunfte der ſchiefen Flache, 


und iſt — V: — 0.7937 derjenigen Gefchwindigfeit, die an 
der Peripherie des Kreifes oder der Spirale Statt findet ; oder es ift 


rm 





C= 0.797 = 0.7937 


wo m die Anzahl der Umdrehungen in einer Minute; alfo 


| 60C 
—— 2KY.0.7997 
Es it P=Agv’, wenn wie bisher A die Widerftandes 
flähe des Schiffes-bezeichnet: wird diefer Werth oben für P (ı) 


fubftituirt; fo ergibt ſich 


= 12.038°. 
r 





z Ä = + cos? a 


- | 
6) c= Vo a F Fsin.acosa . * 





sin.a c09. & 


5% 
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und da E=A p vꝛ C iſt, fo wird aus >) 


G E=mApsr V 4. — 


ang a F sin. a, cos. a 









A 
* + cos.?2 a 
—Apy — —. 
sin. A c08. a 
Der Werth von E (2 und 5) oder das Kraftmoment jur 
Bewegung der Spirale zur Erlangung der Sefhwindigfeit v hat 
ein Minimum, oder die Wirfung wird für»gleiche Kraft ein Mari: 
mum, welches von der Größe des Winfeld a in Beziehung auf 


den Werth von > abhängt. 


Sest man 2 h, fo ergibt ſich nach der gewöhnlichen 
Methode des Gröften und Kleiniten diefes Minimum für 


(6) sina= V — oder cosin. a — V I 


ı + :h- 
"Werden diefe Werthe in der Gleichung (5) fubftituirt, fo 
erhält man für das Minimum des Kraftaufivandes 


. (2 h+2)h ; — 
ME=Agv ' ra N VGah+9ah. 
Die Größe unter dem Wurzelzeichen bezeichnet das Ver: 


haͤltniß des Kraftverluſtes (wie V ı + — bei den Nuders 


rädern) bei der beiten Einrichtung der Spirale wegen des Win- 
feld a. Diefer — wird um fo kleiner, je mehr h’abnimmt, 


und verfchwindet für VG h+ » h = ı, was jedoch niemals 
Statt finden kann. Dah = — = fo hängt alfo der Kraftverluft 


bei dem vortheilhafteften un a von der Größe von F im 
Verhältniſſe zu A ab. Da nun von F nur der Theil =Fsin.a a 
cos a gegen A in Vergleichung fommt (5); fo folgt hieraus, 
‚daß die Epirale für gleiche Wirfung bedeutend tiefer in dem 
Wafler eintauchen müffe, als die Echaufeln des Ruderrades. 
Hierin liegt ein Hinderniß, Ddiefelbe ohne einen verhältnifmäßig 
gegen die Anordnung der Nuderräder bedeutenden Kraftverluft 
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in denjenigen Fällen anzuwenden, in welchen feine große Tau: 
hung möglich iſt; wie nachftehende Veifpiele zeigen. 

Bei dem oben (©. 44) berechneten Poſtſchiffe it A — 9.9 
Quadratfuß. Das Schiff hat 3° Tauchung; folglich Fann der 
Spirale nur höchftens ='/, Fuß Durchmeffer gegeben werden, da⸗ 
mit fie noch gerade unter dem Waſſer wirfen fönne. Für eine 
folhe Spirale it nun F = r = 4.9 Quadratfuß, alfo 
x = Fa = 2.02 = h; alfo für die größte Wirfung nad) (6) 

eos, a = Er und a — 50°%44, 
alfo der — nach (7) 
— A v’ x 2.322. 

Hier ift alfo der Kraftaufiwand.2'/, Mahl ſo ah, ale die 
Nuswirfung; und da für eben diefes Schiff oben (©. 45) E = 
— Av?’ x 1.1513 gefunden worden iſt; fo ift bei der Anwen 
dung der Spirale in diefem Falle für gleichen Effeft, der Kraft: 
aufwand bei der Spirale zu. jenem bei den Nuderrädern, wie 
2.222 2 1.1513; oder beiläufig doppelt fo groß. . Würde die Spi— 
rale bei diefem Schiffe nicht tiefer gehen, als die Schaufeln der 
Nuderräder; fo. würde diefer Kraftaufwwand beinahe drei Mahl 
fo groß. 

Nehmen ı wir das zweite Schiff (©. 47) mit der Eintauchung 
von 4'/ Buß, wo alfo der Durchmefler der Spirale höchftend 
4 Fuß werden fönute; fo wird F = 12,56 Quadratfuß und 
= = —— =ıag—h; alſo für die größte Wirkung nach (6), 

a = 51.024, 
und der  Sraftufoin nach (7) 
E=Aov’x 2.123. 

Es war aber bei den Ruderrädern nach (©. 47) E = 
Apv!>< 130; folglich ift auch hier der Kraftaufivand bei der 
Spirale gegen jenen bei den Rudern, wie 2.123 : 1.30. Sollte 
für diefes Schiff der Kraftverluft nicht größer werden, als bei den 
Ruderrädern für die angegebene Einrichtung; fo müßte aud (7) 
werden 


J — 
So V, 
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folglich = 0.49 = = Da nun A — 22.09, fo wird 





—— = 49. 08 ——— Sonach würde der — 
meſſer dieſer Spirale == ge = 17.57 Buf; folglich — 


größer, als die Tauchung ieneh a 

Diefe Unamwendbarfeit der Spirale für ähnliche Fälle laͤßt 
fich zum Theil dadurch befeitigen, daß man mehrere Spiralen von 
geringerem und gleichem Durchmeffer neben einander legt, damit 
diefe zufammen den ganzen Effeft leiften. Es fey-m die Anzahl 
diefer Spiralen, fo wird, wenn F feine vorige — — naͤm⸗ 


A 
lich für die an der einen Spirale dic: , aus DW 


und aus h wird = folglich aus ” 


& — +9. 


Auf diefe Art würde für das letzte Beifpiel für zwei Spira- 
InE=A 9 VE >< 1.603, und fürn, E=Agv 
»>< 1.389 uf. w., fo daß ſich auf diefe Art der Kraftverluft fo 
weit wie bei den Auderrädern vermindern ließe.” Auch Fönnten 
bei Schiffen, welche mit zwei Dampfmafchinen verfehen‘ wären, 
die Spiralen zugleich an dem Vordertheile und an’ dem Hinter: 
teile angebracht werden. In der Ausführung einer ähnlichen 
Einrichtung kommt jedoch wieder die vergrößerte Reibung durch 
das verzahnte Näderwerf, welches. zum gleichzeitigen Umtreiben 
mehrerer neben einander liegenden Spiralen nöthig ift, in Betracht. 

Hieraus folgt, daß für Seefchiffe, die bei der ftarfen Zu— 
ſpitzung der Spanten ohne verhältnißmäßig vermehrten Widerftand 
mit einer beträchtlichen Tauchung gehen, oder wo.die Spirale 
auch ſelbſt biß unter den Kiel reichen fönnte, die Anwendung möge 
lich ſey. Wird in diefem Balle im Verhältnijfe zu A die Fläche 
F groß genug genommen, fo fann die Wirfung rückfichtlid des 
Kraftverluftes jener der Nuderräder, bei welchen die Lange der 
Schaufeln aud) ihre Gränze hat, gleich fommen. Ich will zu dies 
fem Behufe noch ein Beifpiel beifügen. 

Ein Seeboot Habe 10’ Zauchung und a5’ Breite; die Fläche 
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ſeines Hauptſpantes ſey — des umſchreibenden Parallelo: 


gramms; der Widerfiand auf die Form betrage ein Sechstel des 
5 


— „230 
fenfrechten (©. 21), fo wird A — — — 34.7 Quadratfuß. 
Die Spirale fol einen Durchmeſſer von neun Fuß erhalten; fo 
it F = 0785 d = 63,585 Quadratfuß. Bolglih 4 — 
h —= 0.5457. 
Aus der Formel (7) erhält man ſonach den Kraftaufwand 
—=A 9x?’ 1355. 
Der verhältnißmäßige Kraftaufwand ift hier alfo ſchon be= 
deutend reduzirt. 
Die Geſchwindigkeit des Schiffes — vr ſey 12 Fuß, fo 
wird ſonach die Wirkung der Spirale oder 
E = 34.7 x 1728 x 1355 X 1.0802 —= 87780 ib’. 
Der Winfel der Spirale a ift nad) © = 7 17. 
Sonach iſt nach (A) 
C = 16.26 Fuß. 
. Alfo die Anzahl der Umdrehungen nah (3) = 43.5. 
Die Länge der Spirale ift S 2 xzr tang. a — 4756. 
Diefe bedeutende Länge der Spirale würde eine große Schwie- 
rigfeit in der Ausführung feyn. Es wäre daher für diefen Fall 
vorzuziehen, ja nothwendig, zwei Pleinere Spirale neben einander 
zu legen. Gegen wir zit diefem Behufe den Werth von „ 
E=Ag9vw’ x 13ı6, 
wodurch der Kraftaufiwand noch bedeutend geringer wird, ald vor: 
ber; fo wird aus „Jh ı, folglich — A = 34.7 æ* rꝰ, 
alfo r oder der Halbmeſſer einer jeden der zwei Spiralen 


* — 3.324, oder der Durchmeſſer = 6,648. Fer⸗ 


ner iſt aus (6) der Winkel a = 54°44°; alſo die Länge der Spi- 
tale = 29/5, 

Es erhellet ſonach nich, daß die Spirale für Flußfchiffe 
nicht anwendbar fey, bei Seebooten jedoch allerdings die Ruder: 
räder ohne Verluft erfegen fönne, wenn anders bei der praftifchen 
Ausführung das Traggerüfte und der Verbindungsmechanismus 


= 
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nit der Dampfniafchine Feine erhebliche Schwierigfeit macht. So 
fehr daher der Umjtand, daß die Spirale ganz im Waifer einge 
taucht it, ohne alle Erfchüitterung arbeitet, nicht dem Winde aus: 
gefegt ift, und feine Verbreiterung des Schiffes veranlaft, ihr 
vor den Muderrädern einen entfchiedenen Vorzug gibt, fo fann 
doch nur die Erfahrung über die praftifchen Vortheile diefer Me: 
thode entfcheiden. Die Spirale wird mittelft eines Gerüftes an 
dem Hintertheile des Schiffes parallel: mit der Richtung des Kie— 
les angebracht. Die Wände der Spirale fönnen aus Eifenbled) 
hergeſtellt ſeyn, und die Achſe aus einer hölzernen Welle be— 
ſtehen. Übrigens find mit diefer Vorrichtung noch Feine Verfuche 
im Großen vorhanden. 

Statt der Spirale fann, im wefentlichen mit derſelben Wir⸗ 
kungsart, ein Flügelrad, nach Art des Windmühlenrades, an— 
gewendet werden; wie ſchon aus der vorhergehenden Berechnung 
hervorgeht. Bei letzterem hätte man den Vortheil, den einzelnen 
Sektoren oder Flügeln die etwas gewundene Stellung zu geben, 
bei welcher in ihren verſchiedenen Querelementen verſchiedene 
Werthe des Winkels a Statt finden (wie bei den Windmühlen— 
Slügeln), indem die Größe diefes Winfels für das Marimum der 
Wirfung in folchen Flügeln von der Größe der Gefchwindigfeit, 
die mit der Entfernung von der Achfe zunimmt, abhängig ift, und 
ſich von der Achfe nach der Peripherie vermindert. Dagegen müßte, 
für diefelbe Wirfung, die Dimenfion eines folchen Rades bedeu— 
tend größer werden, als die der Spirale. Denn bei der Tegteren 
entfpricht die Stellung der fchiefen Flächen immer anderen Stellen 
oder Querfchnitten der Achfe, fo daß jede einzelne folche Fläche ge: 
gen die in Bewegung zu feßende Flüffigfeit ihre volle Wirfung 
äußern kann; bei dem Flügelrade dagegen ftehen die fchiefen 
Flächen nach der Richtung ihrer Bewegung in einer und derfelben 
Ebene; ihre Anzahl fann daher nicht über eine gewilfe Graͤnze 
vermehrt werden, weil diejenigen Flächen, die in die fchon be= 
fchleunigte Maffe der Slüffigfeit eintreten, feine Wirfung mehr 
baben. Übrigens fann e8 auch bei der Spirale von Vortheil feyn, 
ftatt einer einfachen Windung deren zwei in verfehrter Richtung 
auf derfelben Achfe anzubringen, wodurd weniger Seitenftoß und 
eine gleichförmigere Drehung hervorgebracht wird, Ob es aus 


J 
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dem oben (©. 65) bei den Ruderrädern angegebenen Grunde von 
Vortheil fey, die Spirale in einem oben und unten offenen Zy— 
linder einzufchliegen, müßten Verfuche lehren, da hier der mög— 
lihe Gewiun von der Reibung des Waſſers an der inneren und 
äußeren Zylinderwand Teicht mehr als aufgehoben werden kann. 
Eine befondere Einrichtung des gewöhnlichen Ruderrades 
bat in der nenejten Zeit Perfins, ald Nachahmung des Prin- 
zips einer Art von chinefifchem Ruder angegeben (Mech. Magazin. 
Nro. 386). Er ftellt nämlich die Schaufeln des Nuderrades unter 
einem Winfel von 45° mit der Achſe, und läßt diefe Räder unter 
einem Winfel von 45° mit dem Kiele des Schiffes wirken, wie 
dieſes in der Fig. 13, Taf. 60 angezeigt, und in der Fig. ı4 die 
Dispofition des Nuderrades in einem größeren Maßſtabe vorge: 
ftele it. Wenn in der Fig. 1; Taf. bı CD den Kiel des Schif— 
fes bezeichnet, fo ijt bei diefer Einrichtung CP der Durchſchnitt 
der Ebene, in welcher das Rad fich dreht, und EF ift die Lage 
der unterften Schaufel bei ihrer tiefften Eintauchung, AB aber 
jene der oberjten, der vorigen dDiametral entgegen ftehenden. 
Nennt man den Winfel DCP = a, fo läßt fich der bei 
diefer Einrichtung der Ruderräder nöthige Kraftaufıvand für die 
Geſchwindigkeit des Schiffes — v ausdrüden durch 


BeisnV — 5, 


a a sin a 
wa = — wenn x die Eintauchung der Schaufel bezeich— 
net, die jedoch, zur Vermeidung weiteren Verluſtes, nicht grös 
fer genommen werden fann, als beim gewöhnlichen Nuderrade 
(5. 29), da die neue Einrichtung in diefer Hinficht feinen Vor: 
theil gewährt. Nimmt man für x = 7 und für a = 45°; fo 
wird a’ sin. « — 0.0294 r?, folglich verhält ſich der Kraftauf- 
wand bei den gewöhnlichen Nuderrädern (12), für gleiche Dimen: 


fionen der Schaufeln und gleichen Durchmeifer zu dem vorigen 
oder 


B:Ei=Vı +5 | + gr 
Hiernach ergibt fich bei diefer — zwar ein geringer, für 
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die gewöhnlichen Verhäftniffe unbedeutender Gewinn, der aber 
durch die unbequeme Stellung diefer Räder, und durch die grös 
ßere Komplizirung in dem Angriffe der bewegenden Kraft mehr 
als aufgewogen wird; fo daß fich von diefer abgeänderten Ein— 
richtung fein praftifcher Nußen verfprechen läßt. 

"Wir fchließen diefen Artifel mit einigen Bemerfungen über die 
Anwendung der Dampfboote. Diefe Anwendung ift am vor— 
theilhafteften für die See, für ftehende Wäſſer und für Flüſſe mit 
geringer Gefchwindigkeit, wie von felbit aus den oben (©. 26) 
mitgetheilten Formeln hervorgeht. Auf der See haben diefe 
Boote, die ohne Beihülfe des Windes ihre fefte Nichtung behaup- 
ten und mit beftimmter Schnelligkeit gehen, große und mannig- 
fache Vortheife, zumahl als Packetboote und zur Küftenfchifffahrt. 
Bei der Fahrt auf Flüſſen ftromaufwärts findet ein großer Kraft: 
verluft Statt, der jedoch, wenn die Gefchwindigfeit des Fluſſes 
mäßig ift, durch eine fchnelle Fahrt firomabwärts zum Theil er: 
fegt werden fann. Denn der Kraftaufiwand aufwärts durch die 


Strede =sfürn’= = if nah (19) =P. 67 c?; der Kraft: 
aufwand abwärts = P . n? c*, alfo der ganze Kraftaufiwand 
für die Strede 2s = P (67 - n:) ce? — k. Die mittlere 


| "c+ü+me 
— ı 
Gefhwindigfeit auf beiden Fahrten iſt —— — 


2 
5 = : ’ 
= ——— e=rv. Würde dad Schiff mit der letzteren Ge— 


ſchwindigkeit die Strecke = 25 im ftilfftehenden Waller, alfo 
ohne Verluft durch Entgegenftrömung, zurüdlegen, fo ift fein 
Kraftaufwand = Pr? . 5 = P.2r—k. Sonach ift 
— (1.5 4n 
13.6 4 ı n? 
Der Kraftaufwand —= k nähert ſich um fo mehr dem K, 
oder demjenigen, welcher zur Fahrt des Schiffes durch die Strede 
= 25 mit der mittleren Gefchwindigfeit im ruhigen Waffer er: 
forderlich wäre, je größer n wird. Geht das Schiff ſtromabwaͤrts 
mit derfelben Kraft der Dampfmafchine wie aufwärts, fo wird 
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eb, — eꝛ ne, alſo n — V 67 —= 2.6. Bei dieſem Werthe 


z 6. 
von n wird k — — 
2 





k, oder der Kraftaufwand für die Zu— 
rücklegung der beiden Strecken auf- und abwärts iſt noch etwas 
über größer, als jener auf dem ruhigen Waſſer für die gleiche 
* mit der mittleren Geſchwindigkeit. 

Wie ſich bei der Fahrt ſtromaufwärts die Koſten des Schiff⸗ 
zuges durch Pferde zu jenen durch die Dampfmaſchine verhalten, 
iſt vom Prof. Arzberger in den Jahtbüchern des k. k. poly— 
techniſchen Inſtitutes, Bd. XL, S. 36, nachgewieſen worden. 
Es verhalten ſich nämlich die Koſten des Pferdezuges zu — 
—— die Dampfmaſchine 

2 ec "Vı+i Vı+rz A 


1 Br ä 

wo e bie Gefhwindigfeit des Stromes, . a das Gewicht 
Holz bezeichnet, deifen Preis den Unterhaltungsfoften eines Pfer— 
des für einen Tag gleich if. Sept man a = 250 Pfund und 
= = ı, fo wird für ce — 4 jenes Verhaͤltniß — 2 für 

— 5/ wird jenes Verhaͤltniß — ı : 0.97. Bei einer Ge— 
ſchwindigkeit des Stromes von 5’ in einer Sekunde werden alſo 
unter den benannten Verhältniffen die Koften der Pferde jenen 
der Dampffraft beim Zuge jtromaufiwärts gleich. Aber auch bei 
dieſem Verhältnijfe ift das Dampfboot noch darum im Vortheil, 
weil es eine längere Arbeitözeit in einem Tage hat, als der Pferde: 
zug, da ed ohne Hinderniß ind ohne Ermüdung fo lange gehen 
fann, als es das Tageslicht erlaubt. Überdieß fann dem Dampf: 
boote, wenn eine fchnellere Reife Zweck ift, eine. größere Ge— 
fhwindigfeit, als die halbe Stromgefchwindigfeit, gegeben und 
dadurch eine größere Schnelligfeit der Reife bewirft werden, als 
diefed durch den Pferdezug möglich if. Geht das Schiff naͤm— 
lid, mit n der Stromgefchwindigfeit aufwärts, fo verhält ſich der 

( + n) 
— * 





Kraftaufwand wie = 714, anſtatt = 6,75 für 


n =- (S. 28). 
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Für Ströme, welche die Geſchwindigkeit von 5/ in einer 
Sefunde bedeutend übertreffen, wird die Dampffchifffahrt aufs 
wärts nur unter günftigen Umftänden. lohnend. Dasfelbe ift der 
Fall, wenn fürzere fehneller ſtrömende Streden im Stromitriche 
vorfommen, die mit einer vergrößerten Dampffraft überfegt wer: 
den müſſen. Gefegt, das Schiff gehe bei c = 5’ mit einer 


Sefchwindigfeit von. al! z aufwärts, treffe aber auf eine Strom: 


firecfe, die vielleicht nur — hundert Klafter dauert (wie dieſes 
auf der Donau der Fall iſt), die eine Geſchwindigkeit von 8° hat, 
fo würde das Dampfboot mit derfelben Dampffraft diefe nicht 
überfchreiten fönnen. Füͤr foldhe Fälle muß der Dampffeilel fo 
eingerichtet feyn (nach der oben S. 57 angegebenen Weife) , daß 
eine zeitweife nach Bedürfniß vermehrte Dampferzeugung Statt 
finden fann. Das Mittel, an ſolchen Stellen Anfer zu werfen, 
und das Schiff durch die Dampffraft mittelit einer Winde aufr 
wärtd zu ziehen, ift befchwerlich, zeitraubend und gefährlich. 
Durch das Aufwinden des Schiffes mittelft der Dampf: 
mafhine durch Seil und Hafpel würde zwar überhaupt der durch 


den Werth von V ı + = ausgedrückte Kraftverluft dee Ru— 


derräder befeitigt: allein die Etablirung feiter Punfte am oder in 
dem Fluſſe, die vergrößerte Arbeit, der Zeitverluft und die Ab: 
nügung der Seile würden jenen Verluft an BSRIRPAN! mehr als 
aufwiegen. 

Eine in meßreren Fällen vortheilhafte Anwendung der Dampfe 
boote ift jene zum Bugfiren oder Nachziehen anderer Schiffe. 
Diefe Methode ift zumahl auf Flüſſen von mäßiger Gefchwindig- 
feit zum Waarentranfport anwendbar. Man hat dabei den Vor— 
theil, daß das. mit der Dampfmafchine beladene Boot eine gerin- 
gere Zauchung erhält, als es außerdem möglich wäre, und daß 
die mit den Waaren beladenen Boote leichter gebaut feyn fönnen, 
als es für das Schiff möglich ift, auf dem die Mafchine ſich bes 
findet. Diefe Boote, welche nachgezegen werden, müſſen in der 
Reihe, wie fie auf einander folgen, eine immer abnehmende Tau: 
hung und abnehmende Breite erhalten, und das folgende mit 
geringem Zwifchenraume hinter dem Steuer des vorhergehenden 
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geben. In diefem Falle wird der Widerftand nur hauptfächlich 
durch die Reibung vermehrt, und in diefer Dispofition vermag 
diefelbe Dampffraft eine größere Laſt vorwärts zu fchaffen. 

Auf Strömen von bedeutender Schnelligfeit ift zur Fahrt 
firomaufwärts die Einrichtung anwendbar, daß das Schiff durch 
Wailerräder, welche fih auf dem Schiffe befinden, und von dem 
Strome in Bewegung gefegt werden, mittelft Seilen aufwärts 
gezogen wird, welche oberhalb des Schiffes an feften Punften, 
am Ufer oder im Flußbette eingehangen find, und an den Wellen 
der Waflerräder aufgewunden werden. Die Bedingungen zur 
vortheilhafteften Ausführung diefer Einrichtung find vom Prof.- 
Arzberger in den Jahrbüchern des k. k. polytechnifchen Inſti⸗ 
tutes, Bd. XIV, ©. 42, angegeben worden. 

An manchen Orten hat man fir Boote mit Ruderrädern, 
bauptfächlich zum Überfegen eined Meerarmes, die Dampffraft 
durch die Kraft der Thiere mittelft eines Ochfen: oder Pferdes 
göpels erfeßt. Diefe Einrichtung, die für eine anhaltende Wir- 
fung viel Foftfpieliger wäre, ald der Gebrauh der Dampfmas 
ſchine, kann für folche furze und zeitweife unterbrochene Leiftuns 
gen, wie die Überfahrt über einen Wailerfanal, von Vortheil 
feyn, da die Dampfmafchine, eben diefer Unterbrehungen wegen, 
dazu nicht taugen würde. Man febt bei diefer Einrichtung am 
beiten zwei Boote neben einander, und dad Nuderrad zwifchen 
diefelben: über dem legteren wird auf einen Theile des Verdeckes, 
das auf Säulen ruht, die ſich auf die Seitenwände der Boote 
fügen, der Pferdegöpel etablirt, dem bei diefer Einrichtung der 
gehörige Durchmeſſer gegeben werden kann, damit die Ihierfraft 
gehörig benügt werde, -.. 

Der Herausgeber. 


Dampfwagen. 

Hagen, welche durch eine auf denfelben befindliche 
Dampfmafchine vorwärts bewegt werden, werden Dampf: 
wagen genannt (steam - carriages, locomotive - engines). 
Sie wurden zuerſt, als Anwendung der Hochdruckmaſchi— 
nen (Bd. III., ©. 605) von Trevithif zum Transport der 
Steinfohlen auf Eiſenbahnſtrecken in den englifchen Kohlenwerfen 
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angewendet; find aber bei der Ausdehnung der Eiſenbahnen in 
England, und bei den großen Vortheilen, welche fie auf diefen 
gewähren, in neuerer Zeit häufiger in Anwendung gebracht, und 
in ihrer Konftruftion vervollfommnet worden. Von diefen Dampf: 
wagen oder dem Dampffuhrwerf muß man zwei in der Einrichtung 
und in dem Zwede unterfchiedene Klaffen betrachten, nämlich: 
1) die Dampfwagen auf Eifenbahnen, 2) jene auf gewöhnlichen 
Strafen. | 


I. Dampfwagen auf Eifenbahnen. 


Die Eifenbahnen (f. diefen Art.) haben vor den gemeinen 
Strafen befanntlich den großen Vortheil, daß der Widerfiand an 
dem Umfange der Räder, welcher auf gewöhnlichen Wegen be= 
deutend ift, beinahe verfchwindet, und nur die Reibung an den 
Achſen in Rechnung fommt. Der Widerftand eines Buhrwerfes 
auf einer Eifenbahn ift daher im Durchfehnitte auch wenigftens 
zehn Mahl geringer, als auf einer gewöhnlichen chauffirten Straße, 
daher die Zugfraft für gleiche Laft auch in demfelben Verhältniſſe 
vermindert. Die genaue Bemejlung diefes Widerftandes, folg- 
lich der für irgend eine Gefchwindigfeit. und Laſt zu deffen. Übers 
windung nöthigen Kraft der Dampfmafchine ergibt ſich auf Br 
folgende Weife. 

Es ruhe der Wagen, welcher die Dampfmafchine trägt, * 
von dieſer durch Umdrehung einer Radachſe in Bewegung geſetzt 
wird, auf zwei, vier oder ſechs, überhaupt auf u Rädern von 
gleihem Durchmeſſer, fo ifl, wenn die auf den Radachfen ruhende 
und, wie wir hier annehmen, gleichförmig vertheilte Lat = Q 


iſt, der Druck auf die Achſe jedes einzelnen Rades — 8 Iſt 


nun der Reibungskoeffizient, d. h. derjenige Theil der Laſt Q, 
welcher der Reibung gleich ift, = m; forift die Reibung an dem 
einen Rade = =L, Diefe Reibung wirft an der Peripherie 
der Achfe, weldhe, wenn r deren Halbmeifer, = 2 zr if. 
Dreht fih num diefe Achfe in einer Sefunde n mahl, fo ift das 


Moment der Reibung oder des aus derfelben entfpringenden Wi— 
derftandes, oder der zu feiner‘ Überwälltigung nöthigen Kraft 
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m 9 r A ⸗ 
= - n 2 xr für ein Rad, und für alle. Räder zufammen: 


genommen 
=3xzr nm 0. . (1). 

Betrachtet man die Reibung a ißren Widerftand als an 

der Peripherie des Rades wirfend, deſſen Halbmeifer — R, 


fo wird fie — amd, folglich ihr mechanifches Moment 


= —mQn 2 rxR, bderdan2xR=LC, nänlid die 
Sefhwindigfeit eines Punftes der Peripherie des Nades in einer 
Sefunde ausdrüdt; fo ift das Moment des Widerftandes an dem 
Umfange des Rades 

—"m Qc. 

Der Werth von m u für die — Geſchwindig⸗ 
keiten ungeändert. 

Nach den in der neueſten Zeit in England angeſtellten Ver: 
ſuchen über die Reibung der Räder an den auf den Eiſenbahnen 
laufenden Wagen, fann der Koeffizient = m mit Sicherheit 
== 0.1 angenommen werden; in welchem Koeffizienten dann noch 
der Werth einiger anderen Nebenhindernijfe, als die Seitenrei- 
bung der Räder an den Bahnfchienen, der Widerjtand der Luft 
gegen die vordere Fläche des Wagens ꝛc. mit eingefchloffen find; 
fo daß ſonach das Moment des Widerftandes eines auf der völlig 
ebenen und horizontalen Eifenbahn mit der: Gefhwindigfeit C 
laufenden Wagens 

w= 01,00...) 


ift. Diefes ift das Moment der Kraft, welche nöthig ifl, um die 
Bewegung des Wagens in der Gefhwindigfeit C zu erhalten, 
nachdem er diefe vom Anfange feiner Bewegung an allmählich er 
reicht hat, und ſonach in den Beharrungsftand getreten ift. 
3.% Es ſey x — 2”, R= 50% Q = 200 Zentner, 
C —= 29.3 Fuß englifch in einer Sefunde, oder zwanzig englifche 


Meilen in einer Stunde, fo wird W. = 0.1 x = >< 20000 > 


| 344 Ä 
>< 293 = 2344 ib’, we = * — 4.26 Pferdekraͤfte 





beträgt. 


\ 
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Gewöhnlich befindet fih die Dampfmafchine mit dem für 
das nächfte Bedürfniß nöthigen Vorrath von Waifer und Kohlen 
auf dem eigentlichen Dampfivagen, und die fortzufchaffende Laſt 
auf mehreren dem erfteren angehängten Laftwägen. Diefe Ein- 
richtung hat den Vortheil, daß der Drud jedes einzelnen Rades 
auf die Schienen der Eifenbahn weniger groß wird, Tegtere daher 
weniger einer Biegung oder Befchädigung ausgefegt ift. Übrigens 
ift ed für die Größe des Widerftandes daifelbe, ald wenn die 
ganze Laft auf dem Dampfwagen vereinigt wäre, indem die Laſt 
Q diefelbe Wirfung im Ganzen hervorbringt, .ob fie auf vier oder 
acht, überhaupt u Näderu vertheilt ijt. Dabei wird jedoch voraus: 
gefegt, daß die Räder gleichen Durchmeffer haben. Wäre lehtes 
red nicht der Fall, fo müffen nach der obigen Formel für die ein— 
zelnen Wagen von gleichen Naddimenfionen die Kraftmomente 
berechnet werden. 3. B. Auf dem Dampfwagen befinden fich 
fünf und fiebenzig Zentner; das Verhältniß der Durchmeſſer feiner 


Radachſen und Räder ſey = 


;5; auf jedem der vier nachfolgen- 


den Laftwägen, bei denen = = 7 befinden fich fechzig Zents 


ner, fo berechnet man zuerft W für den Dampfwagen auf die 
obige Weife, nach der Formel (3); dann das VWV für einen Wa: 


gen mit 5: = * und Q = 240 Zentner. Die Summe beider 


gibt dann das Kraftmoment für eine gegebene Gefchwindigfeit, 
oder es iſt 


r’ 
weonc(ittEt):---@ 
wo r’, R' und Q’ die zu dem zweiten Wagen gehörigen Werthe 


bezeichnen. 


3.8. Bei den Probefahrten mehrerer Dampfwagen im 
Jahre 1829 auf der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter 
fuhr der Dampfwagen » Novelty« 20°/, Meilen englifch in einer 
Stunde, alfo C = 30.4 Fuß englifh. Das Gewicht der Dampf— 
mafchinerie auf dem Wagen betrug 6160 Pfund, das Waffer im 
Keifel 450 Pfund, dasfelbe im Behälter 1244 Pfund, Vorrath 
an Koaks 76 Pfund, zufammen 7930 Pfund = Q. Die ange: 
bängte Laſt war das dreifache Gewicht des Dampfwagens, alfo 


Berechnung ihrer Wirkung, 81 


23790 Pfund = Q/, für den Dampfwagen war = 5 
für den Laftıwagen * = * Sonch war W = 3.04 
(3 7930 + 23790) — 5785.1 35‘, oder die Kraft von 
20'/, Pferden. Aus den Verhältnifen der auf diefem Dampfe 
wagen befindlichen Mafchine und der Zahl der Kolbenhübe wäh- 
rend des Laufes ergibt fich gleichfalls diefer Werth der Kraft. 
Denn der Durchmeffer der beiden Zylinder war 64% bei 12 Hub- 
höhe, die Zahl der Kolbenhübe in einer Minute-im Mittel = 120, 
und der Druck des Dampfes etwa 45 Pfund auf den Quadratzoll 
(82. III .S. 609). | 

Aus der Formel (3) erhellet, daß der Durchmeiler der Raͤ— 
der auf die Größe des Widerſtandes oder des Kraftmomentes einen 


großen Einfiuß habe. Der Werth von o.ı =Q drückt die Größe 
der Neibung aus: ift daher der Durchmejfer der Achfe = 2 Zoll, 
jener des Rades 3o Zoll, fo ift die Neibung — 5 Q. Für 


den Durchmeifer des Nades von fünf Fuß wird fie = 3 Q., 


und fo weiter im Verhältniffe des Durchmefferd. Wenn alfo ein 
Wagen mit der Belaftung Q, der mit irgend einer Gefchwindig- 
keit — C fährt, mit ſechzigzölligen Rädern verfehen iſt fo braucht 
er zu feiner Bewegung nur halb fo viel Kraft, als wenn er drei: 
figzöllige Räder hat. Es ift Daher für die Krafterfparniß wefent: 
li, den Rädern an den Dampfwagen auf Eifenbahnen einen fo 
großen Durchmeffer zu geben, als es die übrigen Umſtände ers 
lauben. Diefe Vergrößerung der Räder ift wegen der Einfach: 
heit und Dauer der Anwendung von Sriftionsrollen jederzeit vor: 
zuziehen. Sonſt hatten die Räder auf den englifchen Bahnen nur 
einen Durchmeffer von dreißig, höchſtens ſechs und dreißig Zoll, und 
waren von Gußeiſen; gegenwärtig hat man den Durchmeifer fchon 
bis fünf Fuß vergrößert, und es iſt zu erwarten, Daß derfelbe 
allmählich, wie die Konftruftion diefer Räder und die Einrichtung 
der Wagen felbft ſich vervollfommet, auf fieben Fuß und darüber 
fid) vermehren werde. Da Räder von mehr als. 37 Durchmejfer 
niht wohl mehr aus Gußeifen herzuftellen And, " werden diefe 
Technol. Entyklop. IV. Bd. 6 
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größeren Raͤder aus Schmiedeiſen verfertigt, wodurch fie nicht 
nur leichter werden, ſondern auch die nöthige Staͤrke erlangen. 

Die Einwürfe, die gegen große Räder auf gemeinen Straßen 
Statt finden, find auf den Eifenbahnen, wo weder Neigung nad 
der einen Seite, noch ein &eitendrud von dem Umfange gegen 
die Nabe vorkommt, nicht'vorhanden. Bloß beim Auffteigen auf 
der geneigten Ebene fommt das größere Gewicht des Rades in 
Betracht. Bei größeren Rädern Fann ferner ein Theil der Ma— 
fchinerie unterhalb der Achfen angebracht werden, was zur Sicher- 
heit des Sleichgewichtes beiträgt. Über den Bau diefer Räder 
weiter unten ein Näheres. 

Die Fig. 8, Taf. 61 enthält on Aufriß des oben erwähn- 
ten Dampfwagens& » Novelty « von- Braithwaite und Eric- 
fon erbaut, welcher unter den auf der Liverpool: Mancheiters 
Eifenbabn fonfurrieenden Dampfwagen bei dem geringiten Ger 
wichte die größte Dampffraft entwidelte, und deſſen Konftruftion 
damahls als die beite galt. F ift das Wagengeftell, E das eine 
Ende des zylindrifchen Dampffeifels, an deilen anderem Ende 
fid) die Dampffammer A befindet. Diefer in Fig. 9 befonders 
vorgeftellte Keffel ift nad) dem im Bd. IIL., &. 545 angegebenen 
Prinzip eingerichtet; durch den Auffak L wird auf die dort an 
gezeigte Art dad Brennmaterial in den Beuerherd 'S gebracht, 
G ift ein Gebläfe, welches durch die Röhre K Luft unter den 
Roſt in den Afchenherd M treibt. Durch das Ventil H tritt. 
der Dampf aus dem Dampfraume in das zu den zwei Zylindern 
D führende Dampfrohr. D’_ift ein mit dem Wagengeftelle ver: 
bundener Waiferbehälter. Das Ganze ruht, wie die Fig. 8 dar⸗ 
ftellt, auf Sedern, welche auf der eifernen, die Stelle des Lang 
wiedes vertretenden, Stange A’ 24 ‚ bie dad vordere und 
hintere Geftelle verbindet. 

Die Achfe der Wagenräbder ift mit den Naben feft verbunden 
(wie dieſes überhaupt bei den englifchen Eifenbahnwägen der Fall 
ift), die Achfe felbft mit zwei unter einem rechten Winfel geftell: 
ten Krummzapfen verfehen, auf welche die mit der Kolbenftange 
verbundene Schubftangen wirfen, fo. daß durch die Umdrehung diefer 
Achſe die beiden an derfelben befeftigten Räder umgedreht werden. 
Die mit dem Querftüce der Kolbenftange verbundene Schubftange 
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wirft auf den fih um O drehenden Winfelhebel GN, wodurd) 
mittelft der Stange Q der an der Achfe befindliche zu dem einen 
Zylinder gehörige Krummzapfen umgedreht wird. Diefe Einrich- 
tung vermindert die Störungen, die durch die Schwanfungen 
der Federn in der Wirfung der Kolbenftangen auf die Krummzapfen 
außerdem Statt finden würden. C ift ein Gelenke zur Vermei— 
dung der Seitenfchwanfungen. 

Bei andern bisher ausgeführten Dampfiwagen ähnlicher Art 
find die Zylinder horizontal gelegt; bei andern ftehen fie unter 
einem Winfel von 45° mit der Horizontallinie; andere führen den 
Waflervorrath anf einem eigenen Wagen, fo daß der Dampf: 
wagen nur die Mafchinerie enthält, u. ſ. w. Immer dienen diefe 
Danıpfivagen nicht fchon felbjt zum Tranfport der Laften auf der 
Bahn, fondern ald bewegende Kraft oder Vorfpann, indem die 
auf der Bahn gehenden Raftwagen denfelben angehängt werden. 

Über die zweckmäßigſte Herftellung der Dampfiwagen auf den 
Eifenbahnen ift im Befondern Folgendes zu bemerfen., 

ı) Die Dampfmafchine muß, bei der gehörigen Stärfe, fo 
leicht und einfach, ald möglich hergeftellt werden. Zu den Vers 
bindungsftangen wird daher das befte Schmiedeeifen oder Stahl, 
zu den Zylindern Bronze verwendet (©. 58), und die einzelnen 
Stücfe mit größter Sorgfalt ausgeführt. 

2) Es werden jederzeit zwei Zylinder angewendet, deren 
Kolbenftangen, wie fhon gemeldet, unter einem rechten Winfel 
in die Krummzapfen der Nadachfe eingreifen, wodurch die Unter: 
haltung der gleichförmigen Bewegung durch eine Schwungmaffe 
‚unnöthig wird. Auf horizontaler oder geneigter Bahn wäre zwar 
Ein Zylinder auch hinreichend, da der Wagen, wenn er einmahl in 
Bewegung gefegt ift, vermöge der Trägheit als eine hinreichend 
große Schwungmaife wirft; weniger ijt jedoch diefeö der Fall beim 
Anfteigen an geneigten Ebenen. Übrigens ift es noch die Frage, 
ob die bei einem einzigen Zylinder von größerem Durchmeſſer we: 
gen Verminderung der Kolbenreibung und des Dampfverluftes 
Statt findende Krafterfparnig, felbft bei Anbringung eines 
Schwungrades oder einer Schwungmajfe, nicht gegen die Fleineren 
Zylinder noch einen Vortheil gewähre. 

3) Da Zylinder von geringem Durchmeſſer einen großen 

6 * 
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Kraftverluft erleiden (Bd. UI. S. 603), fo ilt es beifer, den 
‚Zylindern einen größeren Durchmeffer und geringeren Kolbenhub 
zu geben. Zum Dampfventil wird bei dieſen Zylindern der ein— 
fahe Schieber, Fig. 2, Taf. 55, angewendet. Der Verluft an 
Dampf durch die Dampffanäle (Bd. III., S. 608) wird bei der 
verminderten Höhe des Zylinders gering. Zur Steurung braucht 
man die erzentrifche Scheibe (Bd. III., S. 639), welche an die 
Radachſe zwifchen den Krummzapfen — wird. 

4) Da bier feine Kondenſirung Statt finden kann, fo kann 
die Dampfmafchine nur als Hochdrucdmafchine wirken. Die Span 
nung ded Dampfes beträgt gewöhnlich vierzig bis fünfzig Pfund 
englifch auf den Quadratzoll (über den Druck der Atmofphäre). 
Wenn gleich der Nugeffeft mit der höheren Spannung wächt 
(Bd. III, S. 591), fo ift es dennoch nicht vortheilhaft, die Span= 
nung größer zu nehmen, zunächft aus, den Grunde, weil der 
Verluſt aus der Fleineren Dimenfion des Zylinders den Vortheil 
aus der größeren Spannung wieder aufhebt. 

5) Da der Dampf, welcher in den Zylindern gewirket hat, 
bei der gewöhnlichen Einrichtung ungenützt davon geht, folglich 
dieſelbe Gewichtsmenge an friſchem Speiſewaſſer erſetzt werden 
muß, ſo iſt es zweckmäßig, den Dampf durch eine der freien Luft 
ausgeſetzte, hin- und hergewundene Rohre gehen zu laſſen, um 
den größten Theil des warmen Waſſers durch diefe Kondenfation 
wieder zu gewinnen. Am vortheilhafteften wird die Einrichtung, 
wenn man die Röhre, in welcher der Dampf aus den Treibzylin= 
dern entweicht, Fonzentrifch mit einer zweiten Röhre umgibt, 
durch deren ringförmigen Raum die atmofphärifche Luft beiftrömt, 
welche zur Ernährung des Feuers in den Fenerherd gebracht wird. 
Diefe doppelte Röhre kann im Zickzack hin und her gehen, um 
den Weg zur gehörigen Abfühlung zu verlängern. 

Auf diefe Art wird nicht nur das in der inneren Röhre fons 
denfirte Waller zum Speiſen des, Kefleld wieder gewonnen, ſon— 
dern auch ein großer Theil derjenigen Wärme, welche der fonden- 
firte Dampf enthalten, und an die ihm mitteljt der äußeren Röhre 
umgebende Luft abgefegt hat, welche Wärme nun den Feuerherde 
wieder zu Gute fommt (Bd. III, ©. 105). Rei diefer Einrich- 
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tung wird die Luft am beften mittelſt eines Geblaͤſes in den Feuer: 
herd gebracht. 

6) Die Hauptfache ift die Konftruftion des Keſſels nach den 
im Art. Dampfkeſſel, ©. 545 ff. angegebenen Prinzipien, 
um eine große dampfgebende Fläche bei geringem Waiferinhalte 
zu erhalten. In dem oben erwähnten Keffel von Braithwaite 
Täßt fich der Waffervorrath noch etwas vermindern; auch wird es 
zwecmäßiger feyn, ftatt durch ein Gebläfe C (Fig. 8) das Feuer 
unmittelbar anzufachen, und durch diefe Stichflamme die Wände 
des Feuerherdes der frühen Zerftörung auszufegen, am Anfange 
der Rauchröhre bei R (Fig. 8 und 9) einen Ventilator anzubrin= 
gen, um durch denfelben den verftärften Luftzug berzuftellen. 
Mit diefer Einrichtung, die zugleich die Rauchröhre unnöthig 
macht, und mit der Abänderung, daß in dem Zylinder des 
Dampffeffeld die vom Feuerherd Fommende Röhre nicht im Zick— 
zack hin- und hergeführt wird, wodurch die Hige am Ende zu 
gefhwäacht ift, fondern Daß vom Feuerherde aus mehrere Röh— 
ten parallel und nahe neben einander durch das Waſſer des Keſſel— 
zylinders hindurch geführt werden, die fich in der Trommel endi— 
gen, in welcher der Ventilator fpielt, kaun diefer Keffel völlig 
zweckmäßig werden. Diefe Dispofition von Nauchröhren in der 
Sluffigfeit, die zumahl bei Holzfeuerung wegen der ftarfen Ber 
rußung fchwierig und felbft unausführbar feyn würde, ijt bei dies 
fen Dampfiwagen darum anwendbar, weil bei denfelben nur mit 
Kofes (oder Kohlen) geheigt wird. 

Bei diefen Brennmaterial brauchen die in dem Hauptzylin— 
der neben einander liegenden Rauchröhren nur einen Durchneifer 
von etwa zwei Zollen zu erhalten; in den unteren zwei Drittheilen 
eines Zylinders von einem Fuß Durchmeffer können zwölf folcher 
Nöhren liegen, die bei einer Länge des Zylinders von zehn Fuß, 
eine dDampfende Släche von fechzig Quadratfuß, folglich bei ge: 
höriger Feuerung ſchon für fich und ohne die den Feuerherd zu— 
nächjt umgebende wirffamere Fläche, die Kraft von fechd Pfer: 
den geben. 

Auf welche Art für diefe Zwede röhrenförmige Dampfappa- 
rate nad) dem in der Fig. 10, Taf. 52 dargeftellten Prinzipe her: 
zuftellen find , ijt bereits in dem Art. Dampffeifel gezeigt worden. 
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Es iſt diefes die einzig mögliche Art, mit dem geringften Gewichte 
den größten Effeft in der Dampferzeugung hervorzubringen. 

Bei Dampfwagen, welche mit bedeutender Schnelligfeit 
laufen, it ed zwedmäßig, den Eingang zum Afchenraume dent 
Luftzuge entgegen zu ftellen, wodurd die Bewegung ded Ven— 
tilatord oder des Gebläfes erfpart werden kann. Gleihfalld muß 
Sorge getragen werden, daß der fehnelle Luftwechfel feine große 
Abkühlung der äußeren Fläche der Treibzylinder und des Dampf: 
feifeld oder Dampfraumes bewirfe, weßhalb diefe Flächen durch 
- nicht leitende Stoffe gefhügt werden müſſen. 

7) Es ift gut, den ganzen Apparat auf Federn zu legen, 
fowohl weil diefe die, felbit auf Eifenbahnen nicht immer, ver= 
meidlichen, Stöße auffangen, wodurch Erfparniß an Zugfraft be= 
wirft wird, ald auch um die Befchädigung der Mafchinerie durch 
das Stoßen und Nütteln zu vermeiden. Da jedoch, während 
der Apparat mit der Kolbenftange durch die Elaftizität der Federn 
auf- und niederfchwanft, die Achfen der Räder, folglich die an 
ihnen befindlichen Krummzapfen, eine unveränderte Lage in Bezug 
auf jene Bewegung behalten, ſo muß eine Einrichtung getroffen 
feyn, damit zwifchen der mit der Kolbenjtange verbundenen Zug: 
ftange und dem Krummzapfen feine Stöße entftehen können. Dies 
ſes kann hauprfächlich auf dreierlei Weife bewirft werden: ı) ins 
dem die Schub» oder Zugitange eine der horizontalen Lage fich 
nähernde Richtung erhält, und zwar a) entweder durch die horis 
zontale Lage des Zreibzylinders bei der gehörig verlängerten 
Schubfiange, oder b) bei fenfrechten Zylindern durch die Zwis 
fhenwirfung eines Winfelhebeld, wie diefes bereits in der Fig. 8, 
Zaf. bi erflärt worden ift. 2) Durch ein Band oder eine Kette 
ohne Ende, die über eine auf der Radachſe figende Rolle und über 
eine zweite in dem Wagengeitelle befeftigte Rolle läuft, die von 
der Schubftange der Kolbenftange umgedreht wird. Eine ſolche 
Vorrichtung ift in dem weiter unten Big. ı, Taf. 62 befchriebe: 
nen Dampfwagen angegeben. 3) Durch die Anwendung. des 
Univerfalgelenfes (Bd. IL, S. 74), welcher Mechanismus eben: 
falls weiter unten Durch eine Zeichnung erläutert wird. 

8) Aus den, bereits im Art. » Dampfmafcine« ©. 630 
angegebenen Gründen ift es vorzuziehen, für die Dampfiwagen 
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in der Regel fenfrecht fiehende Zylinder, und horizontale nur dann 
anzuwenden, wenn eine weſentliche Vereinfachung des Meca- 
nismus damit zufammenhängt: 

9) Die Achfen der Mäder find, wie fshon bemerft, mit den 
Naben, deren Öffnung deßhalb vieredig ift, feit verbunden, und 
laufen in zwei Zapfenlagern. Diefe Einrichtung vermehrt zwar 
bei Krümmungen der Bahn den Widerftand; da jedoch bei der 
Anlage von Eifenbahnen ſcharfe Krümmungen möglichft vermie- 
den werden, und jene Einrichtung die Einfachheit und Sicherheit 
des Apparatd vermehrt; fo zieht man diefelbe der gewöhnlichen 
Einrichtung vor, bei welcher ſich dad Nad um- eine feftliegende 
Achſe dreht. Die Achfenpfannen oder Lager werden aus harten, 
in einer gußeifernen Fort gegoffenen, Gußeifen hergeſtellt, in 
einer Länge von wenigftens 4 Zollen, und der gehörig abgedrehte 
Theil der Achfe, welcher in der Pfanne zu liegen hat, iſt ebenfalls 
durch Ausglühen im einer mit Lederabfällen, Kuhhaaren und et: 
was Sal; gefüllten, an beiden Enden mit Lehm gefchloffenen 
Büchſe und nachheriges Ablöfchen in Waſſer ftahlhart gemacht 
worden. Die Achfenpfannen müffen forgfältig in der Schmiere 
erhalten werden; wozu eine bei gelinder Wärme gemachte Men: 
gung von Talg und Fifchthran, etwa zu gleichen Theilen, ver: 
wendet wird. 

10) Die Räder zu den Dampfwagen find zylindrifch, näm— 
lich die Ebene des Rades fteht fenfrecyt auf der Achfe. Bei eir 
nem größeren Durchmeffer werden diefelben, nämlich Nabe und 
Speichen, aus Schmiedeeifen verfertigt, und die von Jones an- 
gegebene Konftruftionsart, die auch im Wefentlichen bei dem 
oben befchriebenen Dampfivagen Novelty angewendet ift, fcheint 
bis jegt in diefer Hinficht die befte zu ſeyn. Diefes Rad ift in 
den Fig. 10, 11 und 12, Taf. 61 erfichtlich. Die Nabe, deren 
Durchſchnitt an der Stelle, wo die Speichen befeitiget find, die 
Fig. ı2 zeigt, ift gegöffen. Der Umfang des Rades oder die 
Selgen find ebenfalls von Güfeifen, aus einjelnen in einander 
paſſenden Stücen beftehend.; An der itineren Seite derfelben ift 
zur Verftärfung ein fenfrechter Ring aufgegoffen, in’ welchem in 
den gehörigen Entfernungen hohle Fonifche Anfäge fich befinden, 
deren Höhlung fich nach außen gegen die Peripherie Fonifch ers 
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weitert. Die Speichen find von Schmiedeifen, an ihrem einen 
Ende haben ſie eine Fonifche Erweiterung von der Dimenfion, 
um die Höhlungen der genannten Eonifchen Anfäge auszufüllen, 
an dem anderen Ende, welches in der Nabe, Fig. ı2, befeftiget 
wird, find fie mit einem Schraubengewinde verfehen. Die Spei- 
chen werden nun durch die Fonifchen Dffnungen der Felgen durch: 
geftecft, und das mit dem Gewinde verfehene Ende mit der Schraus 
benmutter innerhalb der Nabe, Fig. ı2, angezogen. Auf diefe 
Art wirken die Speichen mitteljt, ihrer entgegengefegten Span- 
nungen gegen einander, und das. Ganze bildet gleichfam eine 
Maſſe. In der Figur haben die Speichen eine Fonifche Stel: 
lung, die Nabe-ift deßhalb länger, und mit zwei ſolchen Büchſen 
wie in Fig. ı2 verfehen, da diefe Einrichtung auf ein Rad für 
dad fchwerfte Fuhrwerk und den größten Durchmefler berechnet ift. 
Sonft ift nur eine fenfreht auf die Mabe geftellte Reihe von 
Speichen erforderlih. Die Nabe ijt auf beiden Seiten mit ei- 
nem Deckel gefchloffen. Auf die Peripherie des Rades ift ein 
fhmiedeiferner Reif mittelft verfenfter Schrauben aufgezogen. 
Diefe fchmiedeifernen Reife, die nach ihrer Abnügung mit anderen 
ausdgetaufcht werden, geben der Erfahrung nach eine geringere 
Reibung und nügen fich weniger fchnell ab, als Felgen bloß aus 
Gußeifen. Für Eifenbahnen mit flachen Schienen (rail-roads) 
find diefe Reife mit dem Fonifch vorfpringenden Rande oder dem 
. Spurfranze verfehen. Alle Räder, welche auf Eifenbahnen ge— 
hen, follen auf einer Drehbanf an der Peripherie gehörig abgedreht 
werden, damit fie vollfommen rund und ohne Stöße laufen. 

11) Wenn ein Dampfwagen auf der Bahn eine große Ge: 
ſchwindigkeit hat, fo wird der Widerftand der Luft von Bedeu: 
tung (Bd. IL, ©. 63), indem er das Moment der Zugfraft auf 
diefeibe Art vermehrt, als eine vergrößerte Reibung. Es ift def- 
halb bei der Einrichtung des Wagens darauf zu fehen, daß die 
Vorderfläche verringert, und gehörig abgerundet werde, damit 
dad Wagengeftelle in feiner Richtung gegen den Wind eine mehr 
elliptifche oder Feilförmige Geftalt erhalte. 

Wenn die Eifenbahn unter einem Winfel geneigt iſt, welche 
Neigung jedoch gewöhnlich !/,. der Länge nicht überfchreitet, 
wenn folglich der Dampfwagen diefe geneigte Ebene hinanfteigt, 


Ä 
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fo wird, wenn die Länge der fchiefen Bahn zu ihrer Erhöhung 
fi wien: ı enthält, und q dad Gewicht der Räder des 
Wagens, Q’ jenes der Laft und des Wagens bezeichnet, der 


Druck, welcher auf der Bahn nach abwärts wirft = - (d+yY, 


daher das mechanifche Moment, wenn C’/ die Gefchwindigfeit, 
mit welcher der Wagen aufwaͤrts fteigt, ausdrückt, 


vw=[;mt+ :Q0+9] RW 
Iſt diefe Kraftwirfung W diefelbe, mir welcher der Wagen 


mit der Gefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn bewegt 
worden it (©. 79); fo ift für C = C/’ 


z | 
area tr 

Für die ungeänderte Kraft der Dampfmafchine ift daher 
die mit derfelben Gefchwindigfeit C aufwärts gefchaffte Laft 


Q' Be 6 


md, wenn bei derſelben Kraft dieſelbe Laſt aufwärts geſchafft 
werden fol, fo wird 


r 
amQ 
r 


kmQ+:Q+9 
3. B. Die Neigung fey = m ⸗ —,Q=100 


R 250 


Zentner, q — 10 Ztn., fo wird Q’ oder. die Laſt, welche mit 
derfelben Gefchwindigfeit = C, wie in der Ebene, aufwärts 


C...(9) 





— 


geführt werden kann, = 19.1 Ztn. Wäre me — 3; fo 


R 200 
würde Q/ = 25.5 Ztn. ſeyn. 
Eben fo wird nach (7) für diefelbe Steigung und für die 
unveränderte, mit der Gefchwindigfeit.C auf der horizontalen Bahn 
fortgefchaffte, Laſt =0Q bei r m = ES ‚u = 02406 G 


und bei = m= u C' = 0.2903 0. 
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Geht der Wagen die geneigte Ebene abwärts, ſo wird 
= negativ, und | 
w=[;n9-:@+9]e...@. 
Wird daher m Q = "(Q’ + g), d.h. iſt der Wi 
derftand, welchen der Wagen der Bewegung entgegenfeßt, dem 


Drucke deſſelben abwärts gleich, fowird Wo, oder der Wagen 
wird, einmahl in Bewegung gefegt, von felbjt abwärts Taufen. 


Es wird alfo-in diefem Falle (mit Vernachlaͤſſigung von 5 ‚m 
— - ‚ wodurch fich alfo aus der Größe der Neigung der fchiefen 
Ebene, bei welcher der Wagen von ſelbſt zu laufen anfängt, der 


Werth von K m, und daraus, da =, für einen gegebenen Wagen 
befannt ift, der Werth von m beftimmen läßt (S. 79). 

Je größer alfo (bei demfelben Werthe von m) R oder der 
Halbmeſſer des Rades wird, defto geringer wird die Laft, welche 
über die geneigte Bläche mit derfelben Kraft gebracht werden 
fann, oder defto geringer die Gefchtwindigfeit, mit welcher die— 
ſelbe Laft aufwärts geführt wird. Hierin liegt alfo eine Befchräns 
fung in der Größe des Durchmeifers der Räder (©. Bı). Da jer 
doch die Vortheile des großen Durchmeiferd der Räder für die 
Krafterfparniß auf horizontaler Bahn fo bedeutend find, fo lohnt 
ed der Mühe, für die fchiefen Flächen noch andere Mittel anzu: 
wenden, um das Aufwärtsiteigen zu erleichtern ; ohne den Rad⸗ 
durchmeifer zu vermindern. Diefe Mittel find bei Slächen von 
geringer Neigung das Vorjpannen von unbeladenen Dampfiwär 
gen vor den beladenen, und bei iteilen Abhängen die Anwendung 
von Aufzügen mittelft Seil und Rolle (Art.: Eifenbahnen), oder 


einfacher durch die Vergrößerung des Werthes von 5 m in der 


Formel (6 und). Denn da bei denfelben Wagen = denfelben 
Werth behält; fo wird 5 m größer, durch die Vergrößerung von 


m oder des Reibungsfoeffizienten. Für z.m — * naͤm⸗ 
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lich fürm= — und = — * wird in dem obigen Beiſpiele 
2 = 25.5 Ztr. Setzen wir dagegen m =, fo wird zm 

; — | 
= —, und Q — 42.1 Zentner. 


Dieſe Vergrößerung der Reibung oder des Angriffs der 
Bahn haben Ericfon und Vignoles durch die in der Fig. 18, 
Zaf. bı angegebene Vorrichtung zu bewirfen gefucht. Durch die 
Mitte der aufteigenden Bahn läuft nämlich ein:drittes Geleife a 
mit einer aufrecht fiehenden Schiene, an deren beiden Seiten ſich 
die größere Rolle c und die Feinere d horizontal anlegen. Die 
Bıchfen oder Lager e und f, in denen die fenfrechten Achfen der 
beiden Rollen fich umdrehen, find in dem mit dent Wagengeitelfe 
verbundenen Blocke k eingefegt, und zwar die Büchſe der Achfe 
der Fleinen Rolle in der Art, daß fie durch den Hebel m näher 
gegen den Block angedrüct, folglich die Role d näher gegen die 
fenfrehten Schienen gepreßt werden kann. Die Umdrehung der 
Achſe der größeren Rolle c gefchieht durch die Radachſe g mit: 
telft der Winfelräder i h. Durch) den Hebel m fann die Schiene 
mit jedem erforderlichen Drucde zwifchen den beiden Walzen ein= 
geflemmt, und dadurch die Reibung beliebig vermehrt werden; 
während zu gleicher Zeit die Wagenräder n und o von ihrer fe— 
ften Verbindung mit ihrer Achfe durch DVerfchiebung der Ninge p 
und q losgemacht werden, fo daß fie fich frei auf den Geleißſchie— 
nen drehen fönnen. | 

Auf eine einfachere Weife läßt ſich wahrfcheinlich derſelbe 
Zweck dadurd) erreichen, daß man an dem inneren Theile der 
Nabe bei p ein fternförmiges, aus beweglichen Speichen beftehen- 
des Rad anbringt, welches fo eingerichtet ift, daß durch einen 
Druck vom Mittelpunfte aus die Speichen fich verlängern und 
durch die Felgen ducchfchieben, und mit einem von der Hebel: 
vorrichtung abhängenden Drude in den Boden neben der Eifen- 
fhiene greifen. Auf diefe Art fönnte der Dampfwagen jede ger 
neigte Bahn, fo weit die Kraft feiner Mafchine reicht, befahren. 

Soll nad) der Steigung der Bahn eine dritte Eifenfchiene 
zwifchen den beiden angelegt werden, fo fcheint es, der Erfahrung 
nach, am ficherjten , diefe in der Form einer gezähnten Stange 


— 
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berzuftellen, in welche ein an der Achfe der Triebräder befindliches _ 
gezähntes Rad eingreift, das mittelft einer Hebelvorrichtung bes 
liebig ausgelöft werden Fann. Statt der gezähnten eifernen 
Stange fann auch einfacher eine auf der gehörigen Zahl von Uns 
terlagen ruhende gefpannte Kette angewendet werden, in deren 
Glieder die Zähne oder Zapfen des an der ZTriebwelle befindli- 
chen Rades eingreifen: 

Geht ein Dampfwagen auf eine diefer Arten aufwärts, ins 
dem fein Eingriff in den Boden oder gegen eine dritte Eiſenſchiene 
oder eine Kette den nöthigen Widerftand darbiethet, fo ift, wenn, 
wie vorher, — die Neigung der Bahn, P die ganze in der 
Ebene fortgebrachte, nun aufwärts zu fchaffende Laft bezeichnet, 
und — m — gefept wird, für diefelbe Kraft W der Dampf- 


mafchine (nach 7) 





C = 
n=u e ''. (8), | 
Bing z. ®. der Wagen auf der horizontalen Bahn mit der 


Laſt P 22’ in einer Sefunde, für — =: —; und er foll mit 
derfelben Kraft noch mit 2 Fuß in einer Sefunde die geneigte 


Ebene aufwärtö gehen; fo wird n = 200. = 20; d. h. der 


Wagen fann auf diefe Art noch eine fchiefe Släche von — Nei⸗ 


gung hinanſteigen. Wenn daher zweckmaͤßige Vorrichtungen an- 
gewendet werden, den Widerftand des Wagens durch die Rei— 
bung oder Adhäfion am Boden nad) Bedürfniß zu vermehren, fo 
find die Dampfwagen für fich felbft im Stande, auch fehr fteile- 
‚Ebenen hinan zu fteigen, fo daß Dabei eigene Aufzugsapparate un— 
nöthig werden. 

Ohne folhe Huülfsmittel ijt diefes jedoch nicht möglich, da, 
wenn der Zug nad) abwärts zunimmt, die Triebräder zu fchleifen 
Anfangen, und der Nuseffeft der Mafchine aufhört. Wenn die 
Räder ſchleifen, fo geht die rollende in die gleitende Reibung 
über, welche man nad) Verfuchen auf diefen Schienen zu ’/,; des 
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Drudes annehmen kann. Folglich wird auf horizontaler Bahn 
in diefem Falle die Reibung — = Q, wenn Q das Gewicht 


des Dampfwagens if. Sind dem Dampfivagen noch Laftwagen 
von dem nn Q’ angehängt, fo iſt deren Zug die fchiefe Ebene 


abwärts — — _ 07; ; alfo die Kraft nad) aufwärts — (Zu+} ) 
— (S. 89). Der Widerſtand nach abwärts, wenn das Schlei— 
fen eintritt, ift = (: — :) Q, folglich tritt der Stillftand 
beim Scyleifen der Räder ein, wenn 


6-)e68436. 


— 5 n 
oder q = — — Q. 
— 
Wird für = m= - gefest, fo wird 


u 


5 
= 0:9 
Für - — oder für die horizontale Bahn wird Q+ 


= —.Q. Alfo für -= —r 8 9, d. h. auf jener Bahn 
fann nur das achtfache Gewicht des Dampfwagens nachgezogen 


— 1 — 
werden; für 55 wird 2 = 12 Q, u. ſ. w. Da nun der 


Werth von = — m um ſo kleiner wird, je größer der Durch— 


meffer der Räder; fo ergibt fih, daß auf der Ebene auch rück— 
fichtlich des Schleifend die größern Räder einen Vorzug haben. 
Aus obiger Formel laͤßt fich berechnen, wie viel Laft der Dampf: 
wagen bei einer gewiſſen Steigung aufwärts ziehen fönne, wenn 
ihn bloß die natürliche Adhäfion der Räder an der Bahn erhält, 


alfo bis das Schleifen eintritt. So wird für - — — und für 


1 1 


— 0=a 9; für zer V=o05Q uff 
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Für 0 = 0 wird 2 — = d. . bei der Neigung der Bahn 


von ?/,, tritt das Schleifen — bei dem eigenen Gewichte des 
Dampfwagens ein, ohne daß diefem noch eine Laft angehängt ift. 

In dent Maße, als bei der. Fahrt‘ aufwärts mit derfelben 
Laft die Gefchwindigfeit ficy vermindert, vermehrt fich der Druck 
des Dampfes auf den Kolben der Mafchine, weil die Anzahl der 
Kolbenhübe geringer wird. Bei den geringen Steigungen der 
gewöhnlichen Eiſenbahnen ift diefer Unterfchied von Peiner Bedeu: 
tung , bei einem ftarfen Gefälle dagegen, bei welchem die Räder 
in den Boden greifen (8. 91), wird ed nothwendig, daß die 
Nabe der Xriebräder mit einem gezähnten Rade verfehen wird, 
in welches ein von der Kolbenftange umgedrehtes Getriebe ein— 
greift, wodurch bei verminderter Zahl der Nadumdrehungen die 
Zahl der Kolbenhübe ziemlich unverändert bleibt, wie weiter un— 
ten näher angegeben wird. 3. B. die Dampfmafchine des Wa- 
gens mit dem Gewichte Q — 500 Ztn. mache auf der horizonta= 
len Bahn in einer Minute 120 Kolbenfpiele bei einem Drucke des 
. Dampfes auf den Kolben = p; fo ifh bei einem Durchmeifer der 
Näder von 50 Zoll die Gefchwindigfeit in einer Sekunde oder 
C= 26 Fuß. Nun foll diefer Wagen eine fohiefe.Ebene von 
. Neigung ——— „e wird die Geſchwindigkeit nach For⸗ 
mel (7) C’/ == => Ce rn 1.92 Buß in einer Sekunde. 
Da num eine Umdrehung des Nades 13 Fuß beträgt, fo find bei 
2 8.86 Umdre- 
bungen des Rades vorhanden, und ed Fönnten auch nicht mehr 
— — finden. Folglich würde hier 120 p —= 8.86 p⸗ 


dB p =13.5 p, d. h. der Druck des Dampfes auf 


den Kolben müßte, um jene Bewegung zu unterhalten, 13:5 Mahl 
fo groß als früher ſeyn. Da ſowohl dieſer Druck als jene lang— 
ſame Bewegung des Kolbens nicht Statt finden können, ſo muß 
daher eine Verſetzung oder ein Vorgelege angebracht werden, mit— 
telt deifen die Kolbenftange auf die Umdrehungen des Nades 
wirft, Soll der Drud des Danıpfes ungeändert, alfo diefelbe 
Zahl der Kolbenfpiele bleiben, fo muß der Durchmefler des ge: 





diefer. Steigung in einer Diinute = 


oderp'= 
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zaͤhnten Rades oder Getriebes, auf welches die Kolbenſtange wirkt, 
ſich zu dem gezaͤhnten — an der N wie ı : 13,5 ver: 
halten. _ | 

Diefes gilt für, ‘don —* wenn die Vorwärtöbewegung 
durch das Eingreifen der gewöhnlichen Triebräder oder auch eines 
anderen Rades von gleichem Durchmeffer erfolgt. Gefchieht jes 
doch das: Aufwärtsziehen mittelſt der gezähnten Schiene oder der 
gefpannten Kette (8.91), fo wird jenes Verhältniß geringer, 
weil der Halbmeſſer des im die Schiene oder Kette eingreifenden 
Zriebrades bedeutend Fleiner genommen werden fannz indem diefe 
gezahnte Schiene oder die Kette mehr oder weniger über der Sohle 
der Eifenbahn erhöht ift. Denn da allgemein = ZZ, 
wenn r’-den Halbmeifer- diefes Zriebrades und 2’ die Zahl feiner. 
Umdrehungen, C’ aber. die nady Formel (7) berechnete Geſchwin⸗ 


“ , ” r . " 6 Hl . . 
digfeit aufwärts bezeichnet; fo iſt z“ — me iſt nun die Zahl 


der Kolbenfpiele = z, und der Halbmeſſer des von der Kolben: 
ftauge umgedrehten Fleinen Rades oder Getriebed, weldes in je: 


. j i r':7’ R — 
nes eingreift = r; ſo iſt — —. Hierbei wird noch die um: 


veränderte Zahl der Kolbenfpiele vorausgefegt, welche jedoch nicht 
nöthig ift, indem die Einrichtung rücdfichtlich der Stärfe des Keſ— 
feld immer fo getroffen werden fann, daß der Dampf während 
der Zeit diefes Anfteigensd mit einem etwas größeren Drude auf 
den Kolben wirft, folglich die Zahl der Kolbenfpiele du in dem: 
ſelben Verhältniffe vermindert ift. 

Zur Befeitigung von Ungfücsfällen, zumahl bei — Wa⸗ 
gen, welche mit bedeutender Geſchwindigkeit gehen, iſt es noth— 
wendig, daß ihre Bewegung in der kürzeſten Zeit gehemmt wer— 
den könne. Zu dieſem Ende müſſen Bremsvorrichtungen an— 
gebracht, und zugleich durch die Beweglichkeit der Steurung mit— 
telſt der Hand die Einrichtung getroffen werden, daß die Ma— 
ſchine in entgegengeſetzter Richtung wirkt, indem die Räder nach 
rückwärts gedreht werden. Zweckmäßig für diefen Fall und ficher 
ift die weiter unten befchriebene Einrichtung, bei welcher die Um: 
drehung der Räder durd die Achfe mittelft Sperrkegel gefchieht, 


- 
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durch deren Aushebung die Maſchine von den Rädern ausgelöſt, 
und ſonach durch Die zugleich erfolgende Bremfung derfelben ein, 
ſchnelles Stillftehen bewirft werden fann. Diefe Auslöfung der 
Mafchine von den Rädern Fann auch durch die in der Fig. ı3, 
Zaf., bı angegebenen Scheiben p p (©. 91) gefchehen. 

Dad Brennmaterial für die Dampfiwagen der englifchen Ei- 
fenbahnen find Koaks, die gleich den Holzfohlen ohne Rauch 
verbrennen, und in demfelben Raume mehr Brennftoff enthalten. 
(Bd. IH. ©. 97). Der Aufwand an Brennmaterial muß bei 


‚ diefen Dampfwagen wegen der größeren Abfühlung und der mehr 


forzirten Heigung natürlich etwas größer feyn, als bei feftitehen- 
den Mafchinen. Nah den Bahrıen auf der Eifenbahn von Li— 
verpolmit dem oben erwähnten »Novelty« glaubten die Un— 
ternehmer '/, Pfund Koafs für die Tonne und Meile engl. feft- 
feßen zu fönnen. Da jener Dampfwagen mit der Laft 14 Tonnen 
wog, und 20 Meilen in einer Stunde zurüdlegte; fo fommen 
fonach für eine Stunde bei diefer Gefchwindigfeit 140 Pf Koaks. 
Da nun dad Moment diefer Wirfung nahe 10 Pferdeöfräfte be— 
trägt (8.80); fo fommen mithin auf eine Pferdeöfraft 14 Pf. 
Koaks, was nicht viel mehr it, ald man für eine feftitehende Ma: 
ſchine ähnlicher Dimenfion rechnen muß. 


I. Dampfwagen auf gemeinen Straßen. 


Wagen, die auf gewöhnlichen Straßen gehen, feßen der 
Bewegung nicht nur einen Widerftand an den Achfen, wie auf der 
Eifenbahn, fondern auch durd die viel größere Umebenheit des 
Bodens einen Widerſtand an dem Umfange der Räder entgegen, 
welcher in den gewöhnlichen Fällen viel größer ift, als der durch 
die Achfenreibung entftehende (Art.: Fuhrwerk). Auf einer gu: 
ten ebenen Straße beträgt der Widerftand des Wagens, welcher 
durch die Zugfraft überwunden werden muß, = 0.05 der Laſt 
mit dem Wagengewicht; bei fchlechteren Wegen, wo der Boden 
nachgibt und Geleife entftehen, wird derfelbe noch einmahl fo 
groß. Setzen wir eine gute feite Straße voraus, fo wird fonach 
der Widerftand oder die Zugfraft — 0.05 Q, und das mechani- 
fhe Moment für die Gefhwindigfeit C 

wW=0050C... (ro). 
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Da auf der Eifenbahn für Räder mittlerer Größe w —0.005 
QC (©. 79) beträgt, fo ergibt fi, daß. für gleiche Laſt und 
Gefchwindigfeit ein Dampfwagen auf einer guten Strafe eine 
zehn Mahl größere Kraft nöthig habe, als auf der ebenen Eifen- 
bahn. Die Schwierigfeiten zur Ausführung einer folchen Ma- 
fchinerie find daher viel größer, als für die Danıpfivagen auf Ei- 
fenbahnen, und hierin liegt zum’ Theil der Grumd, daß diefes 
Dampffuhrwerf in der Ausführung noch nicht fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten ift, als jened auf der Eifenbahn, ja es hat bis jegt nur ein 
einziger Wagen diefer Art (Gurney’s in England). weitere 
Fahrten gemacht. Die erite Ausführung eines folchen Wagens 
ift ohne Zweifel diejenige, welche in Wien im Jahre 1820 nach 
dem Plane des Prof. Arzberger von J. Gryffiths gemacht 
worden iſt, der, nachdem der erfte Verfuch das Gelingen darge- 
than hatte, in England ein Patent auf diefen Wagen nahm, 
deffen Mechanismus auch im Wefentlichen den Einrichtungen 
Gurney's zum Grunde zu liegen fcheint.; . 7 

Es ift im Befonderen hierüber Folgendes zu bemerfen: 

ı) Bei diefem Fuhrwerf ift ed noch viel 'nöthiger, als bei 
jenem auf der Eifenbahn, Daınpfapparate von geringem Gewichte 
anzuwenden, weil der Reibungswiderftand um fo viel größer ift. 
So würde z. B. die Kraft des Dampfapparatö bei dem oben be— 
rechneten »Novelty,« deſſen Wagen für ſich allein mit Maſchi— 
nerie und Zugehör an Bo Zentner wiegt, der aber außerdem noch 
238 Zentner Laſt mit einer Gefhiwindigfeit von 30.4 Fuß in einer 
Sefunde auf der Eifenbahn fortzufchaffen vermochte, den Wagen 
allein auf einer ebenen guten Straße nur mit einer Gefchwindig- 
feit von 14 Buß in einer Sekunde ohne alle Nuplaft fortzutreiben 
im Stande feyn. 

2) Da die gewößnlichen Wege feine fo unveränderlichen 
Geleife darbiethen, wie die Eiſenbahn; fo foll die Laft fir jedes 
einzelne Rad nicht zu groß, höchftens nur zu 20 Zentner mit ver: 
hältnigmäßig breiten Nadfelgen, genommen und die Laſt lieber 
auf mehrere Räder vertheilt werden; eben fo ift, wie bei der Ei: 
fenbahn, die Laft auf eigenen Wägen nachzuziehen. Die Größe 
der Räder hat hier nicht denfelben Einfluß wie auf der Eifenbahn, 

Technol, Enchflop. IV. Bd. Be, 
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weil der Widerſtand an dem Umfange dadurch nicht in demſelben 
Verhaͤltniſſe abnimmt. 

3) Bei der Eiſenbahn iſt Feine Lenkung noͤthig, weil 
dieſe durch die Bahnſchienen und den Spurkranz des Rades er⸗ 
folgt. Auf gemeinen Wegen muß dieſe Lenkung mittelſt eines 
Vorderrades oder zweier geſchehen, und die Dampfmaſchine wirkt 
dann auf die beiden Hinterraͤder. 

4) Bei dieſem Dampffuhrwerk iſt es wegen der holperigen 
Beſchaffenheit einzelner Strecken der gewöhnlichen Wege noch 
mehr nothwendig, als bei der Eiſenbahn, die Maſchinerie auf 
Federn zu legen, um die nachtheiligen Stöße zu vermeiden. 

5) Da auf gewöhnlichen Wegen ſchnellere Wendungen vor- 
fommen, als auf Eifenbahnen. fo ift es beſſer, jedes der Triebrä= 
der mit einer eigenen Achfe zu verfehen, zumahl bei Laftwägen. 

6) Die: oben angegebene Einrichtung, bei Erfteigung von 
Anhöhen die Gefchwindigfeit des Rades vermittelt eines Zwi- 
fhengefchirres von der Gefchwindigfeit der Kolbenfpiele unab- 
bängig zu machen, iſt bei diefen- Wagen, zumahl zum Transpor⸗ 
tiren von, Laften, ‚im Befonderen nöthig. 

Fuhrwerke diefer Art Fönnen eben fowohl zum Schnellfahs 
ren ald zum langfameren Bortfchaffen von Laften angewendet 
werden; doch find die Grenzen bier viel enger geedt , als bei 
der Eifenbahn. 

3. B. Ein Dampfwagen ſoll auf ebener guter Eizao mit 
einer Gefchwindigfeit von 10 Fuß in einer Sefunde (flarfer Trott 
deö Pferdes) gehen, das Gewicht des Wagens mit der Majchine 
betrage 50 Ztr., der Laft 3o Ztr., zufammen 80 Ztr.; fo ift 
w== 0.05 3x ı0o x 8000 = 4000 Pf., welche durd 550 
Pf. dividirt, 7'/, Pferdesfräfte geben. Eine Mafchine von die: 
fer Stärfe und darüber kann bei jenem Gewichte ohne Anftand, 
bei Berüdfichtigung der früher gegebenen Bemerfungen, ausge- 
führt werden. 

Geht diefer Wagen einen Abhang Bias, mit der —— 

= - ‚ fo wird nad (7) mit Weglaffung von q 
C = — — ... (1), 
0.05 + — 
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alfo für \ = r ‚ €’ oder die Gefhwindigfeit aufwärts = 0.5C 
— 5 Fuß; für — — —, wid = 2C = 6%), Zuf. 
n 40 3 


Für einen Laftwagen habe die Dampfnafchine die Stärfe 
von 10 Pferden, oder w = 5500 38’, der Wagen mit feinem 
Anhange gehe mit 4 Buß in einer Sefunde; fo wird die va oder 


a — 27500. Pf..(8. 79). | 
Werben 7500 Pf. für den Dampfwagen mit der Mafchine gerech⸗ 
net, ‚wie oben ©. Bo, obgleich ſich diefe Mafchinerie mit geringer 
rem Gewichte herftellen läßt; fo bleiben für die fortzufchaffende 
Laft noch 200 Zentner. Für die vorhin angenommene bedeutende 
Steigung von n— 20, wird C’ = 2 Fuß. Auch für Laftıvagen 
unterliegt daher die Ausführung diefes Dampffuhrwerfes feinen 
Hinderniß, und es Täßt ſich aus diefen Angaben die öfonomifche 
Vergleichung mit dem Pferdezuge ziehen, die in jedem Falle zu 
Gunften der Dampfiwagen- einen bedeutenden Vortheil ſowohl 
darum ausweilt, weil ſich die Zugkraft des’ Pferdes mit der grös 
feren Gefchwindigfeit bedeutend vermindert (Bd: II, S. 59), ald 
auch weil die Dampfwagen Tag und Nacht fortgehen können 
und follen, wodurch daifelbe erreicht wird,- was nur durd) den 
dreifachen Pferdezug zu ‘erreichen wäre: 
3. ©: Zur Fortfchaffung der obigen Laft von 200 —— 
ſammt Wagengewicht mit 4 Fuß Geſchwindigkeit durch den Pfer- 


dezug find im Mittel = —— (Bd. II. S. 59) = 15 Pferde 


für acht Stunden des — — ſonach 4 Pferde für 
24 Stunden. Die Dampfmaſchine von 10 Pferdesfräften ver— 
zehrt während dieſer Zeit, 15 Pf. Koaks für a Pferd auf die 
Stunde gerechnet, 36 Zentner Koafs, welche ſich fonad) den tägs 
lihen Unterhaltungsfoften von 45. Pferden gleich ftellen; wobei Ka= 
pital für die erfte Aufchaffung , dann Abnügung und Nebenfoften 
ebenfalls noch. dem Pferdezuge zum Nachtheile ftehen. 

Die Fig. ı—5, Taf. b2 enthalten die Zeichnung eines Danıpfe 
wagens für gemeine. Straßen von Napier in Glasgew, bei 
welchem die oben ©. 86 erwähnte Art der Bewegung der Trieb— 
raͤder mitteljt eined Bandes oder einer Kette ohne Ende ausge— 
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führt iſt. Fig. ı und 2 find AA zwei Dampfkeſſel von der nach: 
ber bemerften Einrichtung: BB find die zwei Treibzylinder, die 
horizontal liegen ; CC das in Federn hängende Gerüfte, auf wel: 
chem der Dampffeffel und die Treibzylinder, und was dazu ges 
hört, fo befeftiget. find, daß das Ganze ein Stück bildet; DD 
find die Verbindungsitangen von den Zylinderfolben, die mittelſt 
der Kurbel die auf der Achfe E befeftigte Rolle F umdrehen, über 
welche legtere das Band oder die Kette G läuft, und das Rad oder 
die Rolle H umdreht, dad auf der Mitte der Achfe der beiden Raͤ⸗ 
der HK befeftigt iſt. LI find die beiden-Worderräder mit ihrer 
Achfe, die ſich auf der Scheibe m drehen, um mittelft des gezaͤhn⸗ 
ten. Rades die beliebige. Drehung zur Lenfung des Wagens zu er- 
halten. Die Federn an, welche den Rahmen mit, der Mafchine 
tragen, hängen an dem Wagengeftelle, das auf den Achfeu der 
Näder ruht, fo daß das genannte Gerüſt mit der Mafchine nur 
durch diefe Federn und durch das Band oder die Schnur ohne 
Ende mit dem Wagengeitelle in Verbindung fteht, und fonach 
feine Stöße durch die. Unebenheiten der Straße auf daſſelbe erfol- 
gen fönnen. Das Band ohne Ende fann aus Leder oder Hanf: 
bandern beftehen; da jedoch die für ſolche Bänder nöthige Span— 
nung eine bedeutende Reibung verurfacht, fo ift es vorzuziehen, 
dazu flache Ketten oder Eifendrahtgeflechte zu nehmen, welche in 
Hervorragungen eingreifen, die fich auf dem Umfange-der beiden 
Rollen befinden. , Der Dampffeffel zu diefem Wagen befteht aus 
einem Zylinder mit innerer Heigröhre, von deren hinterem Ende 
mehrere Fleinere Röhren die erhigte Luft gegen den Vordertheil zu: 
rücführen, von weldyem fie in das Rauchrohr fritt. Die Big. 4 
ftellt den horizontalen Durchfchnitt der inneren Einrichtung vor, 
und die Fig. 5 den fenfrechten Durchfchnitt am vorderen Eu 
a ift die mittlere Heigröhre mit dem Nofte; b eine Kammer 
am hinteren fugelförmigen Ende, von welcdyer der Rauch durch die 
Fleineren Röhren :ccc zurüd nach h geführt wird, wo er in den 
Rauchfang tritt. Fig. 3 ift der Durchfchnitt des äußeren konzen⸗ 
trifchen Zylinders, welcher mit den Flantſchen ee an jene beidd 
angefchraubt wird, wovon der umtere Theil das Waſſer, das obere 
Drittheil den Dampf enthält. Wenn bei diefem Ofen der gehö- 
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tige Zug durch die Fleineren Röhren von der Kammer b aus Statt 
finden foll; fo ift ein Ventilator über dem Raume h unvermeidlich. 

Die Fig. 6, Taf. 62, ftellt im-Grundriß den hinteren Theil 
eined Wagens .vor, welcher die Dampfmafchine und den dazu ge— 
börigen Mechanismus trägt. Im diefer Einrichtung, welche vom 
Profefior Arzberger herrührt, und ſchon an dem oben erwähn- 
ten Wagen (S. 97) angebracht war, fieht man 1) die-Art und 
Weiſe, wie vermittelt des Amiverfalgelenfes oder des Hoof’fchen 
Schlüſſels die Einhängung der Mafchine in Federn bewirfet wird. 
(5. 86); 2) wie die Gefchwindigfeit der Räder durch das Vor— 
gelege von Rad und Getriebe veränderlich gemacht wird (&. 94); 
3) die Anordnung, daß die Kurbelwelle mitteljt des Schluffels und 
des an feiner Welle befeftigten Getriebes den Umtrieb des Rades 
nicht unmittelbar, fondern-durch ein Sperrrad und Sperrfegel be: 
wirft; fo daß bei der Drehung der Welle jedes der an derfelben 
befindlichen Räder -mitfolgen muß / hingegen jedes Nad frei der 
Welle vorlaufen fann Dadurdy wird nicht nur der Vortheil er: 
langt, daß wenn der Wagen in einer Krümmung geht, folglich 
das Aufere Rad in einem größeren Kreife herumläuft, Fein nach: 
theiliger Widerftand entfteht, fo daß bei diefer Einrichtung der 
Wagen in den fchärfften Krümmungen gehen fann; fondern auch 
die Möglichfeit gegeben, durch Ausrüdung des Sperrfegels den 
Gang der Mafıhine von dem Rade unabhängig zu machen, ſo daß 
dadurch ein plöglicyes Stillftehen erreicht werden fann. 

A ift der Raum für den aus Röhren beftehenden, nad) dem 
Prinzipe Fig. 10, Taf. 52 fonfteuirten Dampf: Apparat. BB 
find die beiden Treibzylinder mit den beiden unter. einem rechten 
Winkel geftellten Kurbeln, welche mit der Welle des Schlüfjels 
dd verbunden find. An den Wagenrädern CC find diezwei ge: 
zähnten Räder a,a’, ein’Fleineres und größeres befeftigt, zu wel: 
‚hen die an der Stange ded Schlüffeld befindlichen Getriebe b, b’, 
ein größeres und ein Fleineres, gehören, um- die Gefchwindigfeit 
des Rades zu verändern ‚je nachdem das Fleinere oder größere in 
das größere oder Fleinere Rad eingerüdt wird. 

Die Einrichtung dieſes Schlüffels ift in Fig. 7 im größe: 
rem Maßſtabe gezeichnet; durch die Gewerbe mm läßter fich inder 
Richtung der Welle verlängern und verfürzen, fo daß er den 
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Schwanfungen in jeder Richtung nachgibt; oo ift das Sperrrad, 
das mit den Getrieben an der Stange des Schlüflels feftfist, und 
p der Sperrfegel. Geht der Wagen vorwärtd, fo greift der Ke- 
gel nad) der einen- Richtung in das’ Sperrrad; geht er (durch Um— 
Fehrung der Steuerung) rückwärts, fo gefchieht- fein Eingriff nach 
der anderen Richtung; wird. er ganz ausgehoben, ſo dreht ſich Die 
Melle d, ohne daß eine Drehung des Rades erfolgt. Iſt daher 
mit dem Zuge, welcher den Sperrfegel aushebt, noch eine Brem⸗ 
fung verbunden, fo kann das — des wven⸗ plötzlich be⸗ 
wirkt Ben 

| Det Herausgeber. 


Deden 


Die ausgedehnte Bedeutung dieſes Wortes umfaßt eine große 
Anzahl von Babrifaten, welche fowohl dem Gebrauche nad) (Bettz, 
Tiſch-, Fußboden - Deden); als hinfichtlich des Stoffes, aus wel- 
chem fie. beſtehen, und der Verfertigungsart, von einander ver: 
fchieden find, In legteren Beziehungen laſſen fi) gewebte Deden, 
Deden von Wachstuch und papierne Deden unterfcheiden. 

I, Gewebte Deden. Die verfchiedenartigften ‚Zeuge 
werden ald Decken gebraucht. Alle Teppiche (f. diefen Artifel) 
gehören z. B. hierher. Gewöhnlich ‚aber verfteht man unter Decken 
gewiffe rauhe, ein- oder vielfarbige,. glatte oder mit Zeichnungen 
verfehene Gewebe, welche aus Wolle, Baumwolle oder Seide ver 
fertigt werden. 

Die wollenen Deden werden wie Quch gewebt, aber 
aus grobem Gefpinnfle, und.befonders mit einem fehr locker ges 
drehten Einſchuſſe. Sie find meiftentheild weiß, mit farbigen 
Streifen eingefaßt, und mit Branfen verfehen, welche von den 
hervorftehenden Enden der Kettenfäden gebildet werden. Man 
walft fie, und rauht fie fodann. auf beiden Seiten, d. h. fragt 
fie mit Karden auf, um die Haare hervorzuziehen, und regelmä- 
fig nach Einer Richtung zu legen. Farbige Deden werden ent: 
weder aus gefärbter Wolle erzeugt, oder erft vor dem Walfen ge: 
färbt. Wenn mit verfchiedenfarbigem Wollengarne beliebige Zeich- 
nungen loder aufgenäht werden, fo verfilzen fich diefelben beim 
Walken genau mit den Orundfäden, und erfcheinen nachher wie 
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eingewebt. So Iaffen fich auch mehrere einzelne Stücke zu einer 


breiten Dede vereinigen, wenn man fie mit wollenem Garne zu= 


fammennäft, und hierauf in die Walfe — — ine — 
der Naht vertilgt. 

Baumwollene Decken werden nicht — weil die 
Baumwolle nicht jener Verfilzung ihrer Safern-fähig ift, in wels 
cher der Zwed und der Erfolg des Waltens befteht. „Ihr Gewebe 
ift geföpert, wodurch es lockerer wird, — ko — laͤn⸗ 
gere Haare erhält. | 

Die feidenen Deden — man ms. ——*— * 
verfponnenen. Seiden-Abfällen, die gewöhnlich in ſehr verſchiede— 
nen Farben vermengt werden, fo daß ein melirtes Gewebe ent— 
ſteht, welches übrigens gleich den baumwollenen Deden behans- 
delt wird. Sehr fchöne Decken werden aus feidener Kette und 
wollenem Eintrage dergeftalt:verfertigt, daß die obere oder rechte 
Seite nur die Seide zeigt, während die Sichafwolle auf der un: 
tern Flaͤche fichtbar if. Letztere allein wird gerauht, in dem feis 
denen Grunde der glatten Seite aber laſſen ſich beliebige Mufter 
mit farbigen Fäden eintragen (broſchiren), wozu die gewöhnlichen 
Mittel der Webekunſt (z. B. die EHER: oder — Ma: 
fhine) in Anwendung kommen. 

U. Wachstuh:Deden. Das Druden des Wachstuches 
mit Farben, wodurch die genannten Decken dorheſteut werden, 
kommt im Artifel Wach ſStuch vor. 

II. Bußboden-Deden von Papier. Wohrſcheinlich 
zuerſt in England iſt nachſtehendes Verfahren zur Bekleidung der 
Fußböden mit Papier angewendet worden. Man fchneidet aus 


grober Leinwand oder ftarfem Kattun Stücke, "deren Ränge der 


Größe des zu bededenden Zimmers angemeſſen iſt, naͤht fie zu— 
ſammen, befeuchtet das Ganze) ſpannt es über dem Boden aus, 
der ringsum auf 6 Zoll von den Wänden ab mit Mehlkleiſter be— 
firichen iſt, und klebt es feſt. Mach dem Trodhren Heiftert man 
einige Lagen von flarfem Papier auf die Leinwand, darüber aber 
Zaperenpapier, welches mit zweckmäßigen Muſtern bedruckt iſt. 
Man kann hierzu. beliebige Einfaffungen, Mittel: und Eckſtücke 
wählen, oder auch eine Zeichnung, welche das Anſehen eines Par— 
keteubodens gewährt.“ Zi das Papier vollſtändig getrocknet, fo 
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überzieht man es zwei. Mahl mit einer heißen Auflöfung von Per- 
gamentleim, hierauf einige Mahl mit gewöhnlichem Leinöhlfir- 
niſſe ‚und zulegt mit Kopal: Lad oder einem andern Ölanzfirmiife. 
Der Ohlanftrich verhindert das Eindringen der Feuchtigfeit durch 
die Sprünge,. welche: der Gfanzfirnif etwa befommt. Auf ſehr 
ebenen und glatten Böden. fann das Papier ohne Leinwand auf: 
geflebt werden ; allein hierbei ift die Dede in Gefahr zu zerreißen, 
wenn die Dielen fhwinden. Die Stellen der papiernen Unterlage, 
an welchen die Ränder der einzelnen Bogen über einander zu lies 
gen fommen, müſſen vor dem Aufziehen des bedrudten Papiers 
gut mit dem Hammer niedergeflopft, oder, beffer, mit Bims— 
ftein abgefchliffen werden, damit feine Wülfte fichtbar bleiben. 
Es ift übrigens nicht unumgänglich nöthig, die Decken auf dem 
Fußboden felbit zu verfertigen, wo fie bleiben follen; vielmehr 
fönnen diefelben in des Fabrik für jeden abgemeflenen Raum ver- 
fertigt, und dann an ihren Orte feſt gemacht werden. 
8. Karmarſch. 


Deftillation. 

Wenn mit irgend einem Gemifche, in welchem eine verdampf⸗ 
bare Slüffigfeit mit weniger flüchtigen Stoffen verbunden ift,. die 
Dperation des Abdampfens (f. dief. Artifel) in der Art vorgenom- 
men wird, daß die..auffteigenden Dämpfe fich in einem .mit dem 
Abdampfungsgefäße in Verbindung: gefegten Apparate wieder ver— 
dichten, und in.diefe Vorlage wieder in flüffiger Geftalt abtrö: 
pfeln; fo heißt diefe, Operation die Deftillation. . Bei der 
Deftillation ift daher die abgefonderte Darftellung der verdampf: 
ten Slüjfigfeit der nächfte Zwei, der. aus den weniger flüchtigen 
Stoffen beftehbende Rudftand iſt Nebenproduft, — bei 
dem Abdampfen dieſer Rückſtand der nächſte Zweck iſt , ‚die ver⸗ 
dampfte Flüffigfeit aber in der Regel unbeachtet bleibt. 

Den bei der Deftillation im. dem Verdantpfungsgefäße. bleis 
benden Rüdftand nannte man fonft auch Deßhalb den Todtenfopf 


‚ (caput mortuum),, Die in der fühlen Vorlage nad) der Ver: 


Dichtung ihrer Dämpfe, angefanmelte ‚Blüffigfeit heißt das Der 
tillat; von diefer Flüſſigkeit felbft fagt man während; der Ope— 


ratio, fie gebe über, fie. werde,abgezoge n. Deſtillirt 
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man eine Zlüffigfeit von einem anderen feften Körper ab, fo daß 
mit derfelben auch flüchtige Theile diefes andern Körpers überge- 
ben, fo heißt die Operation auch im befondern das Abziehen. 
&o wird 3. B. Weingeift über aromatiſchen Stoffen abgezogen, 
um denfelben mit den flüchtigen. Ohlen zu imprägniren, welche 
diefelben enthalten. Wird die abgezogene Flüffigfeit nochmahls 
über einem Körper derfelben Art abgezogen, um die Sättigung 
vollftändiger zu bewirfen; fo heißt die Operation dad Kohobir 
ren. Reftifiziren heißt eine ſchon einmahl deftillirte Flüſ— 
figfeit nochmahl deſtilliren, um dadurd) nur die flüchtigeren Theile 
derſelben als Deſtillat zu erhalten. 

Zu jeder Deſtillation beſteht der Apparat im Weſentlichen 
aus zwei Theilen, naͤmlich dem Abdampfungsgefaͤße, in welchen 
die Verflüchtigung, und der Vorlage, in welcher die Verdichtung 
und Aufſammlung der deſtillirten Fluͤſſigkeit bewirkt wird. Nach 
der verſchiedenen Stellung und Einrichtung dieſer Theile benennt 
man die Deftillation die gerade :oder auffteigende, die 
[hräge und die unterwärtögehende. 

Für die gerade Deftillation befteht der Apparat zu 
Dperdtionen im Kleinen aus dem Kolben, dem Helme und der 
Vorlage, wie ein ſolcher inder Fig.ı, Taf. 64 vorgeftellt it. Der 
gewöhnlich:aus Glas, für einzelne Fälle auch aus Zinn, Kupfer 
oder Platin beitehende Kolben A ift ein bauchig oder auch Fur 
gelförmig: geformtes Gefäß mit. einem in eine-weite Offnung aus— 
gehenden Halfe, auf welchem der, mit dem Schnabel b verfehene 
Helm B aufgefegt it; das Ende des Helmfhnabels wird 
von der Vorlage: C aufgenommen. Der Helm ijt mit einer an 
dem Anfange feines Halſes herumlaufenden Einbiegung a oder der 
Tropfrinne verfehen, von-welcher der Helmfchnabel ausläuft. 
Nachdem an diefem Apparate die Fugen zwifchen dem Helmhalfe 
und dem Halfe des Kolbens verfchloifen oder Intirt worden, und 
auch das Ende des Schnabels in der Vorlage‘ C mittelft eines 
durchbohrten Korkftöpfels befeftigt ift, wird der Kolben A durch 
Dfen= oder Lampenfeuer erwärmt, und die Flüffigfeit zum Sie— 
den gebradt. Die von derfelben auffteigenden Dämpfe verdich- 
ten fich zum Theile in dem Helme B, die Flüffigfeit fammelt ſich 
in der Tropfrinne, und fließt durch den Helmfchnabel ab, wäh: 
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rend der uͤbrige Theil der Daͤmpfe ſich weiter theils in dem Schna⸗ 
bel, größtentheils aber in der Vorlage C kondenſirt, weßhalb 
dieſe gehörig kühl erhalten werden. muß. Dieſes geſchieht entwe—⸗ 
der durch Überdeckung derſelben mit einem naſſen Lappen und Aufs 
gießen von Faltem Waifer mittelſt eines Trichterd mit enger Aus« 
flußöffnung, oder durch Einlegung derfelben in ein mit Eis oder 
Schnee gefülltes Gefäß, oder indem diefelbe in einem Gefäße ntit 
Waſſer befeftigt wird, im welches das erwärmte Waſſer von oben 
abfließt, das falte hingegen von unten nadtritt. Der Helm kann 
tubulirt, d..i, oben mit einem furzen, durd) ‚einen Stöpfel ver- 
fchließbaren, Halfe verfehen feyn, wodurch man die Bequemlich- 
feit erhält, das zu deftillicende Flüſſige erſt nach der beeidigten 
Zufammenftellung des Apparats einzufüllen, auch ohne Unterbres 
ung der Operation davon nadhzufüllen: 

Diefe gerade Deftillation wird, in der Negel für die Opera⸗ 
tionen im, Großen angewendet. Der Apparat beſteht dann aus 
der Blafe oderdem Deftillirfeffel, dem Helme und der 
mit einem eigenen Abfühlungsappanate verbundenen Bor: 
lage, da bei der in folchen Fällen übergehenden bedeutenden Maffe 
von Dämpfen die Verdichtung derfelben durch eine ausgedehntere 
Abkühlung, als fie durch das Auffaramlungsgefäß allein erreich- 
bar wäre, bewerfftellige werden muß. Die Einrichtung folder 
Deſtillir- und der dazu gehörigen Abfühlungsapparate iſt bereits 
in dem Art. »Branntweinbrennereis ausführlich behandelt: wors 
den, daher man ficy hier auf das dort Angegebene bezieht. 

Rückſichtlich des Helmes findet bei diefen Apparaten jedoch 
noch eine eigenthümliche Bemerfung, in Bezug auf deifen Umfang 
und auf die in-demfelben anzubeingende Tropfrinne, Statt. 
Wie in dem genannten Art, Bd. III. S. 35, bereits erflärt-wore 
den; fo bewirft nämlich bei der Deftillation der geiftigen (aus 
Weingeift und Waller gemifchten) Slüfligfeiten der. Helm fchon 
einen Anfang von. Rektififation, und für diefen Zweck iſt für dens. 
felben eine verhältuifmäßig große Dimenfion nüplich, die Anbrinz 
gung einer Tropfrinne aber fchädlich, weil dieſe jenem Zwecke ent« 
gegen wirken würde, Bei der Deftillation homogener Flüſſigkei— 
ten dagegen, z. B. des Waſſers, wo man die Abficht hat, daß 
fänmtliche Dampfe, die fich aus der fiedenden Fluͤſſigkeit erheben, 
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auch als Deftillat erhalten werden, würde ein geräumiger Helm 
ohne Tropfrinne einen unnöthigen Aufwand an Zeit und Brenn: 
material herbeiführen, indem innerhalb deffelben ein Theil der 
Dämpfe ſich fondenfiren, und in die Blaſe zurücd fallen würde. 
In diefen Fällen ift Daher ein Helm ohne Nugen, und es ift hin— 
reichend, wenn das Rohr, welches die Dämpfe in den Abfühler 
führt, mit einer hinlänglich weiten Offnung unmittelbar auf dem 
Deckel der Blaſe ſich einmündet, wie bei den Dampfkeſſeln. Wird 
jedoch, wegen der Bequemlichkeit in der Zuſammenſetzung des Ap⸗ 
parats, und insbeſondere zur Verſchließung des weiteren Bla— 
ſenhalſes der Helm angewendet, ſo gibt man dieſem bei geringer 
Höhe eine koniſche Form, und verſieht ihn mit der in den Helm— 
fhnabel ausmündenden Tropfrinne. Auf diefe Art ift ebenfalls 
dem Wärmeverlufte durch unnöthige Kondenfirung vorgebeugt. 
Sn allen. Fällen, man mag nun einen Helm anwenden, oder dad 
die Dämpfe ableitende Rohr unmittelbar auf den Hals des Kef- 
feld oder der Blaſe auffegen, muß die Offnung dieſes Halſes im 
Verhältniß zur erhitzten Oberfläche des Gefäßes weit genug ſeyn, 
damit Feine, merkliche Spannung der Dämpfe erfolge (Bd. UL, 
©. 565), wodurd die Temperatur im Deftillirgefäße unnöthig er— 
höht werden würde. | : 

Wird der Helm zugleich als Abfühler gebraucht, fo heißt ein 
folcher Apparat der Mohrenfopf, deilen Anwendung für Opes 
rationen, die weniger ind Große gehen, bequem if. Gewöhnlidy 
ift er aud mit einem -Waffer- oder Dampfbade verbuns 
den. Die Fig. 3 zeigt den Aufrig, und Big. 2 den Durchſchnitt 
eines ſolchen Apparatd. Der zylindrifche Keſſel A and verzinntem 
Kupfer ijt mit dem Wulfte g, mit welchem er auf dem Rande des 
Dfens auffigt, und mit den Henkeln a verfehen, um aus und eins 
gehoben werden zu können. Auf dem Halfe dejjelben b figt der 
Vorfprung h des zylindrifchen, zinnernen, zum Wafferbade be: 
flimmten Gefäßes B auf, nachdem letzteres im den Keffel einge 
fenft worden ift. In den Hals h des zinnernen Gefäßes B paßt 
der Hals des Helmes D, deilen Vorfprung s auf dem Rande des 
Halſes h aufliegt. Der Helm ift mit der in den Schnabelm aus: 
laufenden Zropfrinne t verfehen, und mit dem angelötheten fü: ' 
pfernen Gefäße C umgeben, welches mit Faltem Waffer gefüllt 
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erhalten wird. Der Hahn p dient zum Ablaffen diefes Waflers, 
und die Einrichtung ift, wie in allen ähnlichen Fällen, fo getrof: 
fen, daß das falte Waller mittelit einer Röhre von unten nach— 
tritt, von oben aber abläuft. Die mit einem Korfftöpfel ver- 
ſchloſſene Anfasröhre f des Keffels dient zum Ein: und Nachfül- 
len der zu deftillicenden Slüffigfeit. Die Ränder der auf einan- 
der ftehenden Gefäße find gehörig abgefchliffen, damit fie, bei dem 
bier Statt findenden geringen Drude dampfdicht fchließen. Wird 
dad Wafferbad nicht gebraucht, fo wird der Helmhals unmittelbar 
in den Hals des Keffels A eingefegt. 

Die [hräge Deftillation wird am häufigften zu Ope: 
rationen im Kleinen angewendet, da ihr Apparat einfacher ift, 
ald jener für die gerade. Diefer Apparat befteht aus der Res 
torte und der Vorlage Die Netorte vertritt zugleich die 
Stelle des Kolben und des Helmes in der geraden Deftillation, 
indem ihr feitwärts gebogener Hals unmittelbar oder vermittelft 
eined Vorftoßes, d. i. einer hinlänglich weiten Zwifchenröhre, 
in den Hals der Vorlage, ftatt welcher meiftend ein gläferner 
Kolben oder ein fugelförmiger Ballon dient, eingepaßt wird. Der 
einfachite Apparat diefer Art ift Fig. 4 vorgeftellt, wo A die Res 
torte, und B der ald Vorlage dienende Glasfolben ift. Der Res 
tortenhals wird bei b mittelit eines durchlöcherten Korfftöpfels 
oder mittelit umwicelten Fließpapiers eingefügt, fo daß die Luft 
durch den Zwifchenraum aus und eintreten fann, wenn die Des 
ftillation von der Art ift, daß die Abfühlung der Vorlage B die 
 nöthige Verdichtung der Dämpfe bewirkt. Wird die Verbindung b 
Inftdicht verfittet, welches bei flüchtigeren Dämpfen der Fall feyn 
muß; fo ift der Kolben tubulirt, wie in der beigefügten Fig. 9, 
und in den Tubulus m eine dünne, an beiden Enden offene Glas: 
röhre mittelft eines durchbohrten Korfftöpfels eingefügt, damit die 
‚Luft auf diefem Wege aus: und eintrete, oder auch Gasarten, Die 
fid) während der Deftillation entbinden, davon gehen. Wird diefe 
Ausgangsröhre gefrümmt, und unter einen mit Waffer gefüllten 
Rezipienten geleitet, fo fönnen diefe Gasarten auch aufgefangen 
werden (f. Gas). Im Kleinen wird ein folcher Apparat auch fo 
vorgerichtet, daß dad Ende des Retortenhalfes in den obern Theil 
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des Kolbenhalſes eingeſchliffen wird, wo dann zur luftdichten Ver⸗ 
ſchließung die Verkittung erſpart wird. 

Die Form der Retorte muß ſo beſchaffen ſeyn, 1) daß 
ihre dampfgebende (der Erwärmung auszuſetzende, mit der Flüſ— 
figfeit von innen in Berührung ftehende) Fläche verhältnigmäßig 
groß ift gegen den oberen- Theil, oder das. Gewölbe der Ne 
torte, von weldyem der Hals ausläuft; damit die Kondenfirung, 
die in dem Gewölbe erfolgt, von deſſen Seiten noch ein Zurück— 
fließen der Slüffigfeit in die Netorte Statt findet, verhältnißmä- 
fig gegen die Verdampfung gering werde; 2) daß der Körper der 
Retorte hoch genug fey, damit fie tief genug in ein Sand- oder 
Waſſerbad eingefegt werden könne, ohne daß der Hald dem Ofen 
zu nahe fomme; 3) der Hals felbit muß an der Stelle, wo er 
von der Netorte ausläuft, hinreichend weit feyn (etwa die Hälfte 
der Weite im Bauche), damit ein ungehinderter Abzug der Dämpfe 
in die Fortfegung des Halſes erfolge (©. 107); 4) bei der ſenkrech⸗ 
ten Lage des Netortenförperd muß der Hals eine für das leichte 
Abfliefen der in demfelben fondenfirten Slüffigfeiten hinreichende 
Neigung haben. Diefen. Bedingungen ventfpriche die birnförmige 
Geftalt der Netorte, wie fie in der Fig. 4 dargeftellt iſt. Sur Zlife 
figfeiten, welche während des Siedens flarf aufjchäumen, oder 
aud), wenn die Netorte in ein Dampfbad-gefegt werdenfoll, kann 
der Bauch der Netorte noch mehr in die La gezogen werden, 
wie die Big. 5 zeigt. 

Die Retorte wird nur fo weit mit der Slüfligfeit gefüllt, daß 
durch das Sieden derfelben-Fein Überfprigen in den Netortenhals 
zu beſorgen ſteht. Dieſes Füllen geſchieht durch den Hals mittelſt 
eines langſchnabeligen Trichters, damit die Flüſſigkeit in den Bauch 
der Retorte gebracht werde, ohne ſich im Halſe anzuhängen. 
Viel bequemer iſt hierzu die Tubulirung der Retorte, Fig. q, 
welche zugleich das Nachfüllen von Flüſſigkeit während der Ope⸗ 
ration geſtattet. Um bei gewiſſen Operationen dieſes Nachfüllen 
ohne Offnung des Tubulus zu bewirken, wird in dem letzteren eine 
Sackröhre, wie die in der Taf. 49, Fig. B mit a bezeichnete 
Röhre, eingefegt, oder, man feßt in dem Zubulus für folche 
Fälle, wo die Berührung der äußeren Luft vermieden werden foll, 
oder wo ein größerer Drud der Gadart in der Retorte Statt fin 
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det, eine wiein Fig. 6, Taf. 64 eingerichtete, mit einem Hahne verfes 
bene, kleine Slafche ein, aus welcher man mittelit des Hahnes.ber 
liebig Flüſſigkeit einlaffen fann. Die Flaſche a ift mit ihrem 
Halfe in das Gehäufe des Hahnes eingefchraubt, oder wenn letz⸗ 
teres aus Glas ift, eingefchliffen. | 

Zür die meiften chemifchen Operationen beftehen die Retor⸗ 
ten. gewöhnlich aus Glas. Diefe können im Sandbade, im Wafr 
ferbade, im Dampfbade, oder mit Lampenfeuer erhigt werden. 
Soll eine bis zur Glühhige gefteigerte Temperatur Statt finden, 
fo. hat man Retorten von Porzellan oder von feuerfeftem Ihon 
nothwendig, oder die gläfernen Retorten müſſen mit einem Be 
ſchlage (Lorifat) verfehen werden, der aus fettem Thon beſteht, 
der zur Hälfte mit Ziegelmehl vermengt wird, oder aus Ihon, 
dem man Kuhhaare und Eifenfeile eingefnetet hat; oder aus Thon 
mit frifhem Roßmiſte gemengt. Diefe. Mengung wird auf den 
Bauch der Retorte in dünnen Lagen nach jedesmahligem Trock⸗ 
nen aufgetragen. Diefed Befchlagen wird auch für thönerne Ne 
torten und Nöhren nothivendig, da diefe in hoher Temperatur für 
Gasarten und Dämpfe. undicht werden... Für diefen Zweck Fann 
man die Netorte mit. einer Auflöfung von Borar in Waifer, die 
man mit frifch gelöfchtem Kalf zu einem dicken Brei angerührt hat, 
beftreichen , und nach dem Zrocnen noch ein Lutum aus Leinöhl 
und an der Luft zerfallenen Kalf, die zu einer dehnbaren Maife 
zufammengefchlagen worden find, auftragen, und lepteres einige 
Tage trocknen laifen. 

Bei Verfuchen ganz im Kleinen kann man ftatt der Netorte 
auch gebogene Glasröhren anwenden, wie in Fig. 7, oder wie 
in Fig. 8, wo a die Retorte, b die Vorlage vorſtellt, und durch 
das Röhrchen c der Übertritt der Gasart in den pneumatifchen 
Apparat Statt finden fann. Im Großen werden häufig flatt der 
Ketorten metallene Zylinder angewendet, wie Davon an feinem 
Drte jeded Mahl die Rede ift. 

Damit die Dämpfe nicht zu heiß in. Die Vorlage gelangen, 
fondern fchon auf ihrem Wege dahin eine Abfühlung erfolge, fer 
ner damit die Vorlage mit dem Kühlapparat weiter von der Heiße 
ftelle der Retorte entfernt werden fönne, wird zwifchen diefer und 
der Vorlage noch der Vorſtoß eingefügt. Die Fig. g. zeigt 
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einen Apparat mit den Vorſtoße und einer abgeänderten Vor⸗ 
Inge. a iſt die tubulirte Retorte mit eingefchliffenem Glasftöpfel, 
b ift der Vorftoß, ec ein Glasballon mit einer von feinem unte— 
ren Theile auslaufenden ‚Röhre e, welche in das untergefegte 
 Slasgefäß d ragt. Die Netorte wird von einem fogenannten, 
Träger gehalten, um durch eine Lampe erhigt zu werden. Die 
Berbindungsitellen des Vorftoßes mit Retorte und Vorlage wer: 
den verfittet, oder fönnen auch eingefchliffen feyn. N 

Die Vorlage wird auf gewöhnliche Art’Fühl erhalten. Dies 
fer Apparat ift für vielerlei Deftillationen fehr. bequem, da die 
untergefegte Flaſche d beliebig gewechfelt werden fann, wenn. 
man die Deftillate- zu verfchiedenen Perioden von einander trens 
nen will; £ ift ein Unterfag, : nach deffen Wegnahme die Flafche 
d entfernt werden fann, ohne den Apparat felbft-zu bewegen. . 

Übrigens fönnen Apparate nach diefem’ Prinzipe noch auf 
verfchiedene andere Weifen, je nach dem Zwede, den man ſich 
bei der Operation vorgefeht hat, und nach der Natur der Stoffe, 
die man behandelt, eingerichtet werden, worüber in den einzelnen 
Artifeln, die hierauf Bezug, babe⸗ die naͤheren Details ange⸗ 
geben find. 

In denjenigen Fällen, in welchen fich ans den ber Deſtilla⸗ 
tion unterworfenen Stoffen Flüſſigkeiten von verſchiedenen Gra- 
den der Flüchtigkeit entwickeln, welche beſonders aufgeſammelt 
werden ſollen, oder wenn nebſt den verdichtbaren flüchtigen Stof— 
fen ſich auch luftförmige oder Gasarten entwickeln, welche ſich 
nur dadurch kondenſiren, daß ſie durch Waſſer oder eine andere 
Flüſſigkeit ſtreichen, mit welcher fie ſich verbinden, überhaupt für 
folche Operationen, bei denen die Amwendung mehrerer hinter 
einander liegenden mit Slüfligfeiten verfehenen Vorlagen räthlich 
wird, wird der Woulfe’fhe Deftillationsdsapparat ges 
braucht, welcher in der Fig. 10 mit Anwendung der verfchiedenen 
Vorrichtungen, die gewöhnlich bei folchen ——— Be 
werden, vorgeftellt iſt, 

A ijt der in den Ballon B fich — Theil des Re⸗ 
tortenhalſes oder des Vorſtoßes. F, G und H find dreihalſige, 
fogenannte Woulfe'ſche, Flaſchen, in welchen fich die Flüſſig— 
feit befindet, mit welcher fich Die aus der Netorte Fommende Gas⸗ 
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art verbinden ſoll. Von dem Ballon B, welcher auf dem Traͤger 
C ruht, durch welchen er beliebig erhöht oder erniedrigt werden 
fann, geht die zweifchenfliche Werbindungsröhre E (von welcher 
man fich einftweilen die Sackröhre dd wegdenfen kann) mit dem 
einen längeren Schenkel in den erften Hals der Flaſche F bis 
nahe auf den Boden. Auf diefelbe Art find die Flaſchen G und H 
durch die Kommunifationsröhren DD mit einander in Verbin— 
dung gefegt, und aus dem dritten Halfe der Tegten Flaſche geht 
das Ende der Röhre I in eine pneumatifche Wanne, um dasjenige 
Sad, welches unverdichtet bis hieher gelangt ift, noch aufzufan- 
gen. a, b, e und d find Sicherheitsröhren, welde 
dazu dienen, das Sleichgewicht der in dem inneren Raume der 
Gefäße enthaltenen Gasarten mit dem äußeren Luftdrudfe herzus 
“ ftellen, damit weder eine übermäßige Spannung des. inneren 
Druckes, noch ein Übertreten der Flüffigfeiten von einem Gefäße 
in das andere Durch Auffaugen entftehen fönne. 

3.8. Der Apparat werde zur Deftillation von Ammoniaf 
verivendet (Bd. I, ©. 265), fo daß die Netorte mit der das 
Ammoniakgas gebenden Mengung (dus-Kalf und - Salmiaf) ges 
füllt ift, fo fammelt fich in dem Ballon B zuerft flüffiges Ammo- 
niaf aus dem in der Mengung enthaltenen Waffer; das Gas tritt 
dann durch die Kommunifationsröhre E (zugleich mit der in den 
Gefäßen enthaltenen gemeinen Luft) in das in der Flaſche F vor: 
gefchlagene Waflers was von diefem nicht aufgenommen wird, 
geht durch die Kommunikationsröhre D in das Waſſer der zwei— 
ten Slafhe G, und was noch übrig iſt, verbindet fid) mit dem 
Waſſer der dritten Slaiche H, während die gerheine Luft, die der 
Apparat enthielt,. durch die Röhre I, die fich hier in die Atmo- 
fphäre öffnen foll, davon geht. Wenn nun die Gasentwicelung 
in der Netorte gegen das Ende der Dperation aufhört, folglich 
wegen der Abforption des Gas durch das Wafler und wegen der 
- Abfühlung, der Druck der Oadart in dem Apparate geringer ift, 
‚als jener der äußeren Luft; fo wird, wenn wir und die Sicher: 
heitsröhren von dem Apparate wegdenfen, durch die offene Röhre I 
Luft in die Flaſche H treten, bis zum Bleichgewicht mit dem 
äußeren Luftdrucke; die Luft in diefer Flaſche wird num die Flüſ— 
“ figfeit durch die Verbindungsröhre D in die Flaſche G hinüber: 
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drücken; das in diefer fomprimirte Gas drückt die Flüſſigkeit aus 
G in F, und fo weiter aus F in den Ballon B, wodurd) die 
Abfonderung diefer Flüffigfeiten würde vereitelt werden. 

Für diefen Fall dienen die Sicherheitsröhren a, b, c, welche 
in das Waffer der Flüffigfeit ein wenig eintauchen, folglich, wenn 
der äußere Luftdruck ftärfer wird, den Nachtritt der Luft in das 
Innere der Flafchen durch die obere Offnung geſtatten. Eben ſo 
auch dient dazu die Sicherheitsröhre, Fig. nı, welche eine ge— 
wöhnliche mit einer Kugel verfehene Sackröhre ift, deren unteres 
Ende nicht bis im die Flüffigfeit reicht, fondern mitteljt eines 
Korfftöpfels in dem Halfe befeftigt ift. Im diefe Röhre ift bis zum 
Niveau mn eine Flüffigfeit (Waſſer, Schwefelfäure oder Queck⸗ 
filber) gefüllt: wird der Druck in'der Flaſche verhältnißmäßig ges 
ringer, fo drückt die äußere Luft die Zlüffigfeit in dem Schenkel 
n indie Kugel m, und tritt durch diefelbe hindurch in das Ins 
nere der Blafche. Diefe Röhre hat zugleich den Wortheil, daß 
der Zutritt der äußeren Luft immer bei derfelben Differenz des 
inneren und dußeren Druces Statt findet, weil vor diefem Zur 
tritte immer eine fonftante Slüffigfeitsfäule überwunden werden 
muß, während bei den Röhren a und b der Zutritt der äußeren 
Luft anfangs bei geringerem Drucke; fpäter aber, bei zunehmens 
dem Volum der Sluffigfeit in der Slafche, bei ftärferem Drude 
erfolgt. Die auf diefe Art gebildete Sadröhre, Fig. 12, kann 
mit der Verbindungsröhre felbft vereinigt werden, die Welter'; 
[he Sicherheitsröhre, E, Fig. 10, in welchem Falle dann 
in den beiden durch diefe Sicherheitsröhre verbundenen Slafchen 
fein dritter Hals zur Einfegung eines eigenen Rohres erforder: 
lic) iſt. 

Auf der anderen Seite, wenn die Basentbindung zu einer 
Zeit in der Retorte zu fchnell vor fich ginge, als daß die Abforb- 
tion durch die Flüffigfeit oder die Verdichtung der Dämpfe fchnell 
genug erfolgen fönnte, würde für den Fall, als die Offnung bei 
I mehr oder weniger gefchloflen wäre, was bei manchen Operas 
tionen für fehr. flüchtige Subſtanzen der Fall ift, innerhalb des 
Apparats ein ftarfer Druck entftehen, der die Lutiruug befchädigen 
würde. Sn diefem Balle verftattet die Welter’fche Sicherheitös 


röhre E, fo wie die Sadröhre, Fig. 17, der inneren Gasart auf 
Technol. Encytlop. IV, Bd. 8 


— 
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diefelbe Art einen Ausgang, als fie vorher den Zutritt der Luft 
von außen gejtattete; fo daß auch in diefem Falle die Grenze diefes, 
Luftdrucdes durch den Drud der Slüffigfeitsfäule in der Sicher: 
heitsröhre gegeben ift. Die einfachen Sicherheitsröhren a ımd b 
geftatten wohl bei vermehrtem inneren Drucke ein Aufiteigen der 
Slüffigfeit in derfelben, und fie genügen dem Bedürfniffe, wen 
der Druck nicht größer wird, als der, welcher der Höhe dieſer 
Säule entfpricht ; im entgegengefepten Falle wird jedoch ein Theil 
der Flüffigfeit der Slafche durch die obere Offnung der Nöhre her— 
ausgetrieben. Um letzteres bis zu einer Grenze zu vermeiden, 
verfieht man den oberen Theil diefer Röhre mit einem erweiterten 
Gefäße, wie in c, damit die in die Höhe gehobene Flüſſigkeit 
fich in Demfelben anfammeln fönne, bis fie bei nachlaffendem Drucke 
wieder in die Slafche zuriick finft. 

Wenn der Ballon B mit der erften Slafhe F nicht durch 
eine Welter’fche Sicherheitsröhre E, fondern durch eine eins 
fache zweifchenflige Röhre verbunden iftz oder wenn die durch 
den erften Hals der erften Slafche eintretende Röhre mit Befeitis 
gung des Ballons unmittelbar mit dem Halſe der Netorte oder 
„eines Kolbens verbunden ift, muß in den Tubulus der Netorte 
die Sadröhre, Fig. 131, eingeftedt werden, damit durch diefelbe 
das Gleichgewicht der Luft hergeftellt werde, die dann auch zum 
Einfüllen der Slüfjigfeiten in die Netorte dienen kann. 

Bei der Verfertigung der Verbindungsröhren zu 
diefen und ähnlichen Apparaten ift zu bemerfen, daß die Winfel 
nicht fcharf, fondern bogenförmig gebogen werden, und beide 
Scenfel parallel feyn müſſen, weil fie fonft bei dem Einſtecken in 
die Slafchen leicht zerbrechen. Die Form in D, Fig. 10, ift flärs 
fer als jene in E, welche die gewöhnliche ift, weil die Biegungss 
winkel mehr ftumpf find; am ftärfiten find fie bei’ einer einfachen 
bogenförmigen Biegung. Bei folhen Deftillationen, in welchen 
feine Dämpfe entwicelt werden, die das Kautfchuf angreifen, 
oder die Temperatur, die auf die Verbindung wirft, jene des fie- 
denden Waffers nicht erreicht, ift ed bequem, die Verbindung$- 
röhre in der Mitte, nämlich in D oder in E zu trennen, und 
beide Theile durch ein Röhrchen von Kautſchuck zu vereinigen, 
das um diefelben feftgebunden wird. 


Im 
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. Der Gebrauch des Woulfe'fchen Apparates ijt wegen der 
Gebrechlichfeit der Kommunifationsröhren und der mühfamen 
Berfittung mit Unbequemlichfeiten verbunden, die man durch ver: 
fhiedene Abänderungen in der Konftruftion zu befeitigen gefucht 
bat. Einer der vorzüglichiten unter diefen ift der von Knight 
angegebene Apparat, der in der Fig. 11 abgebildet if. A, B 
und C find doppelhalfige Gefäße oder Aludeln, von denen der 
untere Hals des oberen Gefäßes in.den oberen Hals des unteren, 
und der untere Hals des Gefäßes C in den Hals. des Gefäßes D 
eingefchliffen ift, welches Iegtere mit einem Seitenhalfe H zur 
Einfegung einer Röhre verfehen iſt. Im deu unteren Hals der 
drei ®efäße A, B, C iſt eine, für. das. obere Gefäß gerade, 
für die beiden unteren an der oberen Hälfte etwas ſeitwaͤrts ge— 
bogene Röhre, wie diefe in Fig. 11 vorgeftellt ift, mit dem im 
ihrer Mitte befindlichen dickeren Theile oder Wulfte mit einer 
fhwachen koniſchen Verjüngung eingefchliffen. Sn den Seiten- 
hals des oberen Gefäßes A tritt der Hals der Retorte oder des 
Vorftoßes ein; auf dem Tubulus deſſelben befindet ſich die mit 
Queckſilber gefperrte Sicherheitsröhre G. Das untere Gefäß D 
bat einen flarfen und breiten Fuß, der in einen hölzernen Bloc 
eingelaifen ift, um den feſten Stand des Ganzen zu fihern. Soll. 
der Apparat zufammengefegt- werden, fo werde zuerft die Röhren 
in die ihnen zugehörigen Hälfe der Gefäße A, B und C einge— 
feßt; dann das Gefäß C auf das unterfte‘ Gefäß D aufgefcho- 
ben, nachdem in legteres die Flüſſigkeit eingefüllt worden; ift die 
Flüffigfeit in das Gefäß C eingegoifen, fo wird das Gefäß B 
aufgefegt u. f. w. Das Gefäß. A ift leer und vertritt die Stelle 
des Ballons im Wonlfe'fchen Apparat. Die Imprägnirung der 
Slüfigfeit mit den Gasarten erfolgt von oben nad) unten, und 
das nicht abforbirte Gas wird Durch die Röhre H abgeleitet. Die 
fünftliche Abkühlung der Gefäße, wenn diefe nöthig iſt, gefchieht 
durch Aufgießen von faltem Waller auf die äußere Släche derfels 
ben. Einen ähnlichen, jedoch etwas mehr Fomplizirten, Apparat 
bat D. Zoff angegeben, | 

Bei der Anwendung des Woulfe'fhen Apparats und über 
haupt der zur ſchrägen Deftillatign gehörigen Fleineren Vorrich- 
tungen ift in den meiften. Sällen die gute Verſchließung und Ver: 
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fittung der Fugen und Verbindungdftellen nothwendig. Die Si— 
cherheitd: und Verbindungsröhren werden, wie fchon erwähnt, 
mittelft durchbohrter Korfftöpfel eingeſetzt. Hierzu nimmt 
man ſolche aus feinem dichten Korf, bohrt die Höhlung mit einer 
Rundfeile ein, und feilt fie mit derfelben bis zum gehörigen Durch— 
meffer rein aus. Die äußere Fläche des Stöpfels wird ebenfalls 
mit einer Feile gehörig rund gefeilt. Für ägende faure Dämpfe 
können diefe Stöpfel mit heißem Wachs getränft werden. Den 
kurzen Schenfel der Verbindungsröhre fegt man nicht fo gedrängt, 
wie den längeren, in den &töpfel ein, damit er beim Ausdeinans 
dernehmen der Slafchen wieder zuerft leicht herausgezogen werden 
fönne. Der mit der Nöhre eingefepte Korfftöpfel wird noch mit 
Kitt umgeben, und mit einem Stüde feuchter Blafe überbunden 
(Iutirt). 

Das Ende des Dietortenhalfen wird da, wo er in den Hals 
der Vorlage eingepaßt werden fol, mit Werg oder feuchtem Par 
pier feft umwicelt, und dann noch mit dem Qutum verfehen. 

Die Kitte, deren man fich zu diefer Lutirung bedient, jind 
nach der Natur der deftillirten Materien, nach der Verfchieden- 
heit des Higegrades und nach der Stärke des Drudes, welchen 
die Dämpfe von innen ausüben, verfchieden. Der gemeine, aus 
Stärfe bereitete Kleifter, den man auf Papierftreifen auf— 
ftreicht, und die Fugen damit überbindet, oder den man durch 
Einfnetung von Mandelfleien zum unmittelbaren Aufftreichen fteif 
genug macht, dient zum Kitte bei wälferigen und geiftigen Däm— 
pfen, in welchen Sällen auch das Umlegen mit naffer Harn— 
blafe binreiht. Leinfamenmehl, das man mit Waſſer 
oder beſſer mit Leimwafler zu einem dicken Teige Fnetet, und ziem— 
lich dick aufftreicht, dient zur Lutirung für viele Fälle, auch bei 
fauren Dämpfen, wenn feine zu ftarfe Hige vorhanden ift. Soll 
ein Lutum lange Zeit figen bleiben, fo fann man hierzu ein Ges 
menge aus Thon und Eifenfeile mit SGummiwaffer ans 
wenden. In vielen Fällen, befonders für faure Dämpfe, fann 
man fehr bequem mit Gyps (gebrannten gepülverten Eyps mit 
Waſſer oder Leimwaſſer angerührt) Iutiren. Ein fehr brauchbares 
Lutum, weldyes beinahe für ale Fälle, zumahl für faure Dämpfe, 
anwendbar ift, ijt der fogenannte fette Kitt, welcher aus trode- 
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nem gefiebten Thone und Leinöhl oder Leinöhlfirniß bereitet wird, 
indem diefe Materien in einem Mörfel fo lange zufammen gefchla- 
gen werden, bis die Maſſe gleichförmig zufammen hängend und 
formbar wird, ohne an den Fingern zu kleben. Man fann ihn 
in Borrath bereiten, und in einem bededten Gefäße im Keller 
aufbewahren. Damit er weniger fchnell austrockne und verhärte, 
fann ihm gefhmolzened Kautfchucd zugefegt werden. 
Nachdem er aufgetragen ift, wird er mit einer Blafe feftgebuns 
den. Diefer Kitt hat nebft der guten Verſchließung den Vor— 
theil, daß er nach der Deftillation wieder leicht weggenommen 
werden kann, indem er ‚weich bleibt. Für Fälle, wo man eine 
fehr feite Verſchließung nöthig hat, dient der Kitt aus frifchem 
Käfe, der mit gebranntem, zu Pulver gelöfchtem, Kalf zufams 
men gerieben worden ift. Diefer Kitt erhärtet fohnell, und fann 
nur mit Mühe von den Glasflächen wieder weggefchafft werden. 
Im Übrigen fehe man den Artifel: » Kitte.« 

Die unterwärtd gehende Deftillation ift ehe— 
mahls häufiger, ald gegenwärtig, wo fie wenig mehr angewens 
det wird, zur Deftillation riechender Waͤſſer verwendet worden. 
Sm Großen bat fie noch bei einzelnen Operationen eine Anwen— 
dung, z. B bei der Ausfcheidung des Quedfilbers aus dem Silber: 
amalgam, Bd. J. ©. 255. Einen Ayparat diefer Deftillationsart 
zeigt die Fig ı2. a ift ein fupferner inwendig verzinnter, unten 
mit drei Füßen verfehener Keifel, um deifen oberen Rand eine 
gehörig breite und tiefe Rinne c c fäuft; b iſt ein ſchüſſelförmi— 
ger Seiher aus verzinntem Blech, mit einem Rande, mit welchem 
er auf einem an der inneren Wand des Keffels befindlichen Vor: 
fprunge aufruht; im diefen Seiher werden die zerquetfchten Vege— 
tabilien, z. B. Nofenblätter, eingefüllt ; ce ift ein Dedel aus 
Eifen- oder Kupferbleh in Form einer flahen Schüſſel, deilen 
umgebogener Rand in die Rinne c ce eingreift, folglich den Keſ— 
fel fließt, wenn diefe Rinne mit feinem Sande gefüllt, und der 
Rand in denfelben eingedrücft wird; dd find zwei Handhaben um 
diefen Dedel abzuheben. Werden nun auf denfelben glühende 
Kohlen gelegt; fo verbreitet fih die Wärme nach unten gegen die 
in dem Seiher enthaltene Materie, die entwicelten Dämpfe ge: 
ben durch den durchlöcherten Boden des Seihers, verdichten ſich 
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in dem Keffel, und fließen durch die am Boden befindliche Röhre 
in das untergefegte Gefäß ab. AA ift ein auf Füßen ruhender 
Zuber, in welchen der Apparat geftellt werden Fann, um eime 
ftärfere Abfühlung als außerdem zu bewirfen: das Loch in fei: 
nem Boden, durch welches die Röhre des Keffels geht, ift mit 
Filz ausgefüttert, damit die eingefenfte Fonifche Röhre fich darin 
wafferdicht feftfege. Der Zuber wird mit Waffer gefüllt. Es iſt 
einleuchtend,, daß diefe, obgleich an ſich fehr einfache, Deftilla- 
tionsart weit mehr Brennſtoffaufwand erfordere, als die Deftillar 
tion aus dem Kolben oder der Netorte. 

Für Verſuche im Kleinen fann diefe Deftillation ohne eige— 
nen Apparat mit einem gewöhnlichen Weinglafe verrichtet wers 
den, indem mai .über daſſelbe mit einer Fleinen fadförmigen 
Vertiefung eine lockere, angefeuchtete Leinwand fpannt, auf diefe 
die zerftoßenen Materien legt, das Ganze mit einem ebenen Bleche 
bedeckt, und auf letzteres glühende Kohlen oder heiße Afche legt. 

Da die Deftillation auf der in dem, Deftillirgefäße vorgehen 
den Berdampfung beruht, fo finden zur Erwärmung jenes Gefäßes 
bier diefelben Arten äußerer Erhikung Statt, wie bei dem Abs 
dampfen, nämlich a) durch freies Feuer, b) durch Waflerdämpfe, 
c) durch erhigte Flüſſigkeiten, d) endlich Fann der Grad der Er» 
wärmung auch unterhalb des gewöhnlichen Siedepunftes liegen. 

Auf welche Art im Großen die Deftillicblafen durch freies 
Feuer erhigt werden, iſt bereits im Art. »Abdampfen und Brannts 
weinbrennerei« vorgefommen, Die Erhigung der Glasretorten 
oder Kolben gefchieht gewöhnlih im Sandbade. Eine tiefe 

zylindriſche Schüffel (Kapelle) von Gußeifen wird in den 
Feuerraum eines Windofens, der deßhalb auch Kapellenofen Heißt 
(f. Art.: Ofen), eingefegt, diefelbe mit Sand gefüllt, und die 
Retorte ‚vor dem Anwärmen in legteren fo weit vergraben, daß 
der Sand bis an ihr Gewölbe reicht. In diefem Zuftande kann 
durch die allmählige Erhigung des Sandes die Retorte, ohne daß 
ein Reifen derfelben zu fürchten ift, bis zu dem Grade erhißt 
werden, als ein in demfelben Ofen über dem freien euer befind- 
Ticher Keſſel (88.1. S 3ı). Daß Slasretorten, welche in das 
freie Feuer gefegt werden, mit einem Befchlage verfehen feyn 
müjjen, ift bereitö oben erwähnt worden. Im Großen werden 
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mehrere Retorten hinter einander in den Feuerraum eines Tangen 
und ſchmalen Ofens eingefegt, der durch ein einziges Feuer ge- 
beigt wird, und Galeerenofen heißt. 

« Mehr: im Kleinen: bedient man fich zur Erhigung der Re— 
torten der: Lampen, befonders der Weingeiftlampen (Art. 
Lampe), mit denen man ebenfalld jede Temperafur bis zur Glüh— 
hige hervorbringen fann. Da, wo man Gaslicht zur Dispo 
fition hat, ijt dieſes für derlei Operationen fehr bequem, da man 
die Regulirung defjelben durch den-Hahn der Ausflußröhre voll: 
fommen in der Gewalt hat, und die Erhigung völlig gleichförmig 
gegeben werden kann. 

Die Deftillation durch Waf ſerdämpfe wird bewirkt, 
indem das Deſtillirgefäß auf dieſelbe Art der Einwirkung der Waſ— 
ferdämpfe ausgeſetzt wird, als bei der Operation des Abdampfens 
das Abdampfungsgefäß (Bd. J. ©. ıı u. ff). Der Zwei ift 
bier derſelbe, nämlich eine gleichförmige, eine beftimmte Tempe— 
ratur nicht überfchreitende Erwärmung. Der oben Fig. 2 und 3 
zundchit zum‘ Wafferbad eingerichtete Apparat kanun auch als 
Danpfbad. verwendet werden, wenn der äußere Keifel nur fo.weit 
mit Waſſer gefüllt wird, daß: legteres nur eben den Boden des 
inneren Gefäßes erreicht, Auf ähnliche Art erhigt man auch eine 
Ketorte im Dampfbade, wie in der Fig. 13 dargeftellt if. Das 
Gefäß A :aus:Eifenblech hat am oberen Rande einen Einfchnitt ce. 
zur Einfegung des Nerortenhalfes, nachdem man diefen an dieſer 
Stelle mit Werg umwicelt hat, um diefen Einfchnitt beiläufig 
auszufüllen, und dem Halfe eine mehr fichere Lage zu geben. An 
der einen Seite der innere Wand:ift Die Röhre a b befeftigt, die 
mit dem unteren Ende in das Waller ragt, welches auf eine be— 
ftimmte Höhe m n, alfo nach einem beftimmten Maße eingefüllt 
wird, Das Gefäß wird, nachdem es mit dem leicht fchließenden 
Deckel d bedeckt worden, auf.Kohlenfener geftellt, oder mittelit 
einer Lampe erhigt, in welch legterem Kalle es mit den Vorſprün— 
gen e e in den Ring eines Trägers eingehängt wird. Vermin— 
dert ſich das Waller durch. die Verdampfung fo weit, daß der 
Dampf aus der Öffnung a der Röhre a b hervortritt; fo gießt 
man, wenn die Deitillation noch fortgefegt werden fol, durch 
Diefelbe wieder fo viel heißes Waſſer nach, daß diefes wieder bei- 
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läufig das Niveau m n erreicht, weßhalb man diefe Quantität, 
nämlich von der unteren Öffnung der Röhre b biß zu mn vor: 
her ein für alle Mahl gemeifen hat, zu welchem Zwede ein eiges 
nes Gefäß von jenem Inhalte dienen kann. Sit die Netorte von 
größerem Umfange, fo kann auf den Boden des Gefäßes A ein 
hinreichend hoher Dreifuß eingefegt- werden, damit: der. untere 
Theil der Netorte darauf ruhe. 
| Wird mit diefer Deftillation im Dampfbade mehr im Gro—⸗ 
en, alfo mit mehreren Retorten oder Kolben zugleich operirt, fo 
wendet man einen langen und fchmalen, oben offenen hölzernen 
Kaften an, von der Weite und Höhe, wie fie den einzufegenden 
Netorten entfpricht (mit etwa 3 Zoll Spielraum von den Wän- 
den der Retorte). Die eine lange Wand dieſes Kaftens ift am 
oberen Rande mit Ausfchnitten zur Aufnahme der Retortenhälfe 
verſehen; an der einen fchmalen Seite, tritt da8 Dampfrohr ein, 
welches mit einem eigenen Dampffeifel in Verbindung ſteht; an 
ber enfgegengefegten fchmalen Seite befindet fi, am Boden ein 
Ausflußhahn zum Abziehen des Fondenfirten Waſſers, und weiter 
oben ein Rohr zum Abzuge des überflüfligen Dampfes. Nachdem 
die Netorten in einer Reihe nebeneinander eingefegt worden, fo daß 
ihr Boden auf eingelegten Strohfränzen ruht, wird der Kaften 
mit dem paſſenden Dedel bedect; die Fugen werden :mit einge: 
legten Wergbändern verftopft, und der Dampf aus dem Dampfı 
fejfel in jener Menge eingelaffen, daß er aus dem im der entge— 
gengefesten ſchmalen Seite des Kajtens ET Rohre wies 
der ausftrömt. 

In den Fällen, als aromatifche Subftanzen, z. 8. Burzeln, 
Kräuter ꝛe. durch Waſſer- oder Weingeiſtdämpfe ertrahirt werden 
folfen, damit das Deftillat aromatifirt übergehe, fünnen ftatt-deö 
Dampfbades die Waſſer- oder Weingeijtdämpfe unmittelbar auf 
die Materien wirfen, wie die Vorrichtung in Fig. ı4 zeigt. In 
das zylindrifche Gefäß A wird mitteljt des -Griffed a b das Sieb 
oder der Roft b auf die hier befindlichen Vorfprünge m n einge= 
fest, nachdem das Gefäß bis dahin mit der Flüfligfeit gefüllt 
worden ; hierauf wird der obere Rand deffelben mit feuchtem 
Papier umwickelt, und der Helm B aufgeſetzt. Die Dämpfe 
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verflüchtigen die in der Subftanz enthaltenen ätherifchen Ohle 
mit ſich. 

Die Deftillation mit Erwärmung durch erhisgte Flüſ— 
figfeiten gründet ſich auf daffelbe Prinzip, wie beym Abdams 
yfen (Bd. J. ©. ı8). Ihre gewöhnlichfte Anwendung ift das 
Wafferbad, wozu bereits oben S. 107 eine Einrichtung be— 
fhrieben worden if. Soll die Deftillation bei einer höheren 
Zemperatur verrichtet werden, fo wendet man flatt des Waſſers 
auf diefelbe Weife Flüfligfeiten an, deren Siedepunkt höher liegt, 
ald jener des Waſſers, z B. eine gefättigte Auflöfung von 
Pottafche, die bei etwa 140° C, fiedet. Sehr brauchbar ift 
hierzu eine Fonzentrirte Auflöfung von falzfaurem Kalt 
(Ehlorfalcium), fowohl wegen des höheren Siedepunftes, als weil 
fie bei einer beftimmten Konzentration fein Waſſer mehr verliert, 
fondern Die ihr mitgerheilte Wärme fich dem in diefelbe einge: 
tauchten Gefäße zur Werdampfung der in ihm enthaltenen Stäfe 
figfeit mittheilt, 

Släferne Retorten, Kolben ıc. werden dem Wafferbade 
oder dem Bade von Chlorfalcium ausgefegt, indem man fie ein: 
fach in einem über dem euer befindlichen mit diefen Flüſſigkei— 
ten gefüllten Keffel von angemeflener Größe auf einen Stroh: 
franz oder einen paffenden Unterfag von Holz ſtellt, und fie für 
den Fall des Schwimmens mit einem geeigneten Querbolze nie 
derhäft. 

Die Deftillation bei niedrigerer Temperatur 
ald jener des gewöhnlichen Siedepunftes erfolgt, wenn fie im | 
Iuftleeren Raume bewerfftelliget wird. Die dazu dienende 
Verfahrungsart ift bereits in dem Art. »Abdampfen« Bd. I: ©. 25 
befchrieben worden, und die in Taf. ı, Fig. 8 und g dargeftell- 
ten Apparate zeigen die Einrichtung, welche in diefen Fällen zu 
treffen ift; daher bier eine weitere Auseinanderfegung überflüffig 
wird. Überhaupt geht. die Deftillation wäfferiger und geiftiger 
Slüffigfeiten, jedoch unter dem Drucke der Luft langſam, auch 
bei geringen Unterfchieden der Temperatur der Retorte und der 
Vorlage von Statten. &o geht fie, wenn die Vorlage mit Eis 
fühl erhalten wird, bei der gewöhnlichen Sommerwärme der Ats 
mofphäre vor fich, oder wenn die Retorte in gährendem Miſte 
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vergraben wird. Im Waſſerbade kann man bei jeder beliebigen nie- 
deren Temperatur deftilliren, wenn die. Wärme des Waſſers aufdem 
beflimmten Grade erhalten wird, was fich bei gleicher Feuerung, 
leicht dadurch bewirken läßt, daß unaufhörlich eine beftimmte 
Duantität falten Waſſers von unten beitritt, und von oben abfließt. 
Auch das bereitd im Art. »Abdampfen« Bd. I, ©. 22 be: 
handelte Prinzip der Verdampfung mit erwärmter Luft 
fönnte in gewillen Fällen auf die Deftillation angewendet werden. 
Man richtet dazu das Deftillirgefäß fo ein, daß ein warmer, ges 
börig zertheilter Luftjtrom durch die in demfelben befindliche Flüſ— 
figfeit eingetrieben wird. Diefe Luft mifcht-fich nach dem Grade 
ihrer Temperatur mit Dämpfen (Art. Dampf, Bd. IH. S. 610), 
welche fi) in dem Kuühlapparate Fondenfiren und als Flüſſig— 
feit in der Vorlage anfanımeln, während die Luft in die Atmo— 
fphäre entweicht, Die Abfühlung diefer Luft müßte jedoch in Dies 
fem Falle fo bedeutend feyn , daß die.noch mit ihr gemifchte 
Dampfmenge unberücfichtigt bleiben kann. 
+: Rüdfichtlich des Vorganges übereinftimmend mit der Des 
ftillation ift die, Sublimation, nämlich. diejenige Operation, 
bei welcher die aus dem erhigten Körper erhobenen Dämpfe fich 
bei. der Abfühlung in feiter Geftalt (d.a$ Sublimat) verdich- 
ten. Die Apparate dazu find nach dem verfchiedenen Grade der 
Slüchtigfeit der Dämpfe verfchieden. Ein Beifpiel einer folchen 
Vorrichtung im Großen ift der Giftfang bei der Bereitung des 
Arjenifs (Bd. J. S. 345). Im, Kleinen bedient man. fich für 
flüchtigere. Subftanzen der fogenannten Aludeln (zweihalfiger 
bauchiger Slafchen), ‚von denen man fo. viele_über einander fegt, 
bis die Verdichtung der Dämpfe erfolgt ift, wie in Fig. 15 aus 
gezeigt if. Der Hals des unteren Gefäßes wird mit dem Halſe 
eines Kolbend oder Kruges (Sublimirgefäß) verbunden. 
. Da die Dämpfe, welche fih ald Sublimat verdichten, als folche 
gewöhnlich nur bei ziemlich Hoher Temperatur beftchen; fo ift ein 
bloßer Kolben ſchon zu vielen Sublimationen hinreichend, indem 
fi) in der oberen Wölbung deſſelben das Sublimat anfept; eben 
fo eine Schüffel, über welche eine andere Schüjfel als Dedel 
umgefehrt geſtürzt ift, wie bei der Sublimirung des Salmiafs, 
Zu Verſuchen fönnen dergleichen Sublimirungen in zwei über 
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einander geftürzten Tafchenuhrgläfern gemacht werden, von des 
nen dad untere, das über dem Kerzenlichte erwärmt wird, als 
Sublimirgefäß, das obere als Rezipient dient. Für flüchtigere 
Stoffe fann der Fleine Apparat Fig. ı6 dienen, beftehend aus 
dem Gefäße a, auf welches das fchüffelförmige, als Deckel die: 
nende Gefäß b gefest wird, in welches legtere kaltes Waſſer ge: 
goſſen wird. Das Sublimat ſetzt ſich an der uͤnteren Flaͤche des 
Gefäßes b an. 

Zu den Deftillationsoperationen rechnet man auch die foge: 
nannte trockene Deftillation, bei welcher in einem fener- 
feften Gefäße, gewöhnlich bei der Glühhige, vegetabififche oder 
thierifche Subſtanzen der Zerfeßung unterworfen, und die aus 
derfelben entftandenen gasförmigen, flüffigen oder feſten Produfte 
in geeigneten‘ Vorlagen und Rezipienten aufgefammelt werden. 
Diefe Operation ift eigentlich ein Verfohlungsprozeß im Verſchloſ⸗ 
fenen, bei welchem die Produfte mit Anwendung der bei der De— 
flillation gebräuchlichen Apparate aufgefangen werden. Im Kleie 
nen wird diefe Operation zur Unterfuchung oder Analyfe verfchie: 
dener Körper angewendet. Beiſpiele der Anwendung im Großen 
find die Bereitung des Fohlenfauren Ammoniaks 82.1. S. 209), 
und die —— (Art. Gaslicht). 

| Der Derautgeben" 


Digeflto un... 

Unter Digeftor verfteht. man cin verfchlojfenes Gefäß, 
in welchem die Erhikung.einer Flüſſigkeit unter höherem Drüde, 
als jenem der Atmofphäre,. bewirkt wird. Im größeren Dimen» 
fionen, befonders zu gewillen Operationen in der Särberei, nennt 
man ein folches Gefäß auch einen Schlieffeffel, und mehr 
im Kleinen einen papin’fshen Topf, von Papin, welcher 
von diefem Prinzip zuerft eine praftifche Anwendung gemacht hat. 

Siedet nämlich eine Flüſſigkeit, z. B. Waſſer, in einem offe— 
nen Gefäße, fo nimmt es diejenige Temperatur an, welche dem 
vorhandenen Luftdrude zugehört, z. B. bei dem Barometerftande 
von 28 Zoll die Temperatur von 80° R., bei 29'/, Zoll P. die 
Temperatur von 81° u. f. w. (Art. Dampf). Für verſchie- 
dene chemifch-technifche Operationen ift es nun von Vortheil, 
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wenn die Digejtion der Körper mit der Flüffigfeit unter einem 
höheren Drucde und höherer Temperatur bewirkt werden kann. 
Beide, fowohl der größere Drud als die größere Hige, befördern 
die Auflöfungsfraft der Flüffigfeit (f. Art.: Auflöfung, ©.364), 
und es fann dadurch nicht nur die Auflöfung von Stoffen bewirkt 
werden, welche bei niederem Drude nicht gehörig erfolgt, ſon— 
dern diefe Auflöfung, überhaupt diefe Einwirfung einer Flüſſig- 
- Feit auf die Subſtanz (thierifcher oder vegetabilifcher Natur) fehr 
befhleunigt werden. 

Die Bedingungen der Einrichtung diefer Sudgefäße —— 
ſich nach dem Zwecke der Operation. Im Allgemeinen müſſen 
hier dieſelben Bedingungen Statt ſinden, wie bei dem Dampf— 
keſſel, nämlich außer der erforderlichen Größe für den beabfichtig« 
ten Zweck, bei zweckmäßiger Form und geeignetem Materiale, ı) 
die nöthige Stärfe des Gefäßed, damit durch die Spannung der 
Dämpfe bis zu einer gewillen Grenze feine Erplofion erfolgen 
könne; 2) die gehörige Sicherung diefer Grenze durch ein Sicher: 
beitöventil. Da außerdem der Digeftor mit einer hinreichend 
großen Öffnung verfehen feyn muß, um die der Siedung zu un— 
terwerfenden Stoffe bequem hinein und heraus bringen zu fönnen, 
fo muß 3) diefe Öffnung dampfdicht, und zwar je nach der Ber 
flimmung des Gebrauches mehr oder weniger leicht und bequem 
verfchlojfen werden fönnen! 

Material. Das Material zu diefen Gefäßen befteht, 
wie jenes zu den Dampffeifeln, aus gefchlagenem Kupfer, Eifen: 
blech oder Gußeifen. Die Anwendung des letzteren ijt nur für 
Digeftoren von Fleinen Dimenfionen räthlich (Bd. IL, ©. 524), 
und viel ficherer werden jie aus Eifenblecy oder gefchlagenem Ei— 
fen oder auch aus Kupferblech hergeftellt, in welch legterem Falle 
diefelben inwendig ftarf verzinnt feyn müſſen, wenn Gegenflände 
für die Nahrung darin gefotten werden follen. Der Dedel des 
Sefäßes fann in den Fällen, wo er eine befondere Stärfe und 
Unbiegfamfeit haben muß, wenn er nämlich durch eine Schraube 
von oben niedergedrüct wird, von Gußeifen hergeftellt werden. 

Form. Damit die Stärfe des Metalld, die mit dem Durch 
meifer des Gefäßes im Verhältniffe ſteht, nicht ohne Noth ver- 
mehrt werde, vermeidet man bei dieſen Gefäßen eine flarfe Aus— 
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baudhung, und gibt ihnen eine mehr zylindrifche Form bei hinrei« 
chender Tiefe, um die nöthige Kapazität zu erlangen. Dem Bor 
den gibt man eine fphärifche Geftaltung, und vermeidet, wenn 
nicht befondere Zwecke hier Nücficht verdienen, einen ganz flas 
chen Boden, da legterer bei gleicher Stärfe einen geringeren 
Druck aushält. Die Offnung macht man nur gerade fo weit, als 
fie zum Aus- und Einbringen des Inhalts und zur Reinigung 
des Gefäßes nothwendig ift, da bei einem Fleineren Dedel die 
dampfdichte Verſchließung leichter und ficherer wird. 

Die Stärfe der Wände des Digeſtors wird für das ans’ 
gewendete Material nach den in dem Art. »Dampffeffel,« 
©. 527 ff., angegebenen Beftimmungen bemeifen; indem man 
den größten Durchmefler , den das Gefäß in irgend einem Quer« 
fchnitte hat, dabei zum Grunde legt. 3. B. Ein Schließfeifel 
habe einen Durchmeifer vor 4 Fuß in feinem größten Quer: 
fhnitte, und fey von Kupfer auf eine Bemeifung des Sicherheits« 
ventild von ı Atmofphäre = 12.7 Pf. W. auf einen Quadrat- 
zoll herzuftellen ; fo beträgt die Dicke feiner Wände — Ian 


Boo 

+ 0.069 = 0.449 Zoll — 5,38 Linien. Ein Digeftor von 
Gußeiſen von ı2 Zoll größtem Durchmeſſer foll mit derfelben 
Belafiung des Sicherheitöventild verfehen werden; fo ift feine 
Wanddicke — — + 3.46 = 0.44 Zoll = 5.28 Linien. 
Dem gewölbten Dedel wird in der Mitte eine um ein Drittheil 
größere Stärfe gegeben, damit er der Biegung, welche die dampf— 
dichte Verfchließung hindern würde, um fo beifer widerjtehe. 

Das Sicherheitsventil wird bei diefen Gefäßen auf 
dem Dedel angebracht ‚ und eö gilt für dajlelbe alles dasjenige, 
was in Diefer Hinficht bereits in dem Art. »Dampffefjels 
gefagt worden ift. Da in den Digeftoren gewöhnlich Flüſſigkei— 
ten erhigt werden, welche fchleimige oder harzige Theile aufge: 
löjt enthalten, die leichter, wie bei den Dampfkeſſeln, ein Einleis 
men des Ventild hervorbringen können, fo ift es vorzüglich räth— 
lich, nur gut eingefchliffene Rugelventile anzuwenden. Die 
Größe der hierzu nöthigen Dffnung wird nach der Größe der er: 
hitzten Släche des Gefäßes, nach den in dem genannten Artikel 
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S. 566 angegebenen Beſtimmungen, berechnet. In den Faͤllen, als 
das Ventil mit einem verhaͤltnißmaͤßig zu großen Gewichte unmittel- 
bar belaftet werden müßte, wird dafjelbe an dem einen Ende eines 
Hebelarmes angebracht, und das Gewicht an dem Ende des längeren 
Armes befeftiget (Bd. III. ©. 563). Bei folchen Digeftoren, bei wel: 
hen ein bedeutend hoher Drud ausgeübt werden foll, ift eö ziwed- 
mäßig, in den Dedelnoch eine für die bei dieſem Drude Statt fin: 
dende Temperatur Tegirte Metallmifchung (Bd. IL, ©.569) 
einzuſetzen. 

Bei größeren Digeſtoren oder Schließkeſſeln kann das Si: 
cherheitsventil durch ein kleines Rohr erſetzt werden, aus welchem 
der Dampf ungehindert ausſtrömt, wenn dieſer zur Erhitzung ei⸗ 
ner andern Flüſſigkeit (durch Eintauchung jener verlängerten 
Nöhre in die Iegtere (Bd. IH. ©. 511)) oder zur Einrichtung ei⸗ 
ned Dampfbades verwendet werden fann. In diefem Balle er: 
hält man ohne Ventil und ohne Dampfverluft völlige Sicherheit ; 
nur muß in diefem Falle die erforderliche Quantität warmen Waf- 
ſers mittelft einer Speifepumpe wieder in den Digeftor nachge- 
ſchafft werden, welcher in diefem alle zugleich die Stelle eines 
Dampffeffels vertritt. 3. B. Der oben angegebene Schließfeffel 
habe eine den Feuer ausgeſetzte, gehörig erhikte Fläche von 36 
. Quadratfuß, die Spannung des. Dampfes im Keifel, während 
der in ihm Statt findenden Digeftion oder Siedung, foll eine halbe 
Atmofphäre über dem duferen Drude, oder 6.36 Pfund W. auf 
den Quadratzoll betragen, fo tft nach der, Bd. III. S. 595 an⸗ 
gegebenen Formel 


de = 0.00815 — 36 V = 01.2984, 


alfo d = 0.5416, d. i. diejenige Öffnung der Röhre, durch 
welche aus dem genannten Schließfeffel ununterbrochen fo viel 
Dampf abfließen fol, daß die Spannung oder der Drud der 
Dämpfe im. Keffel einer halben-Atmofphäre gleich man muß 
— 0.54 Zoll im Durchmeifer betragen. 

Die Dampfdihte Verfihließung der Offnung ift bei 
der Einrichtung diefer Gefäße eine Hauptfache, da fie im Allge— 
meinen Teicht und bequem bewerfitelliget werden foll, ohne den 
Apparat zu fehr zu Fompfiziren. Für dieſe Verfchliefung, nämlich 
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die Art der Befeſtigung des Deckels auf der Offnung, ſind vie⸗ 
lerlei Abänderungen angegeben worden, welche in dem XL Bande 
der Jahrb. des k.k. polytech. Inft. ©. 316 ff. von K.Karmarſch 
aufgeführt worden find. Im Befondern hängt ihre Einrichtung 
von dem Gebrauche ab, für welchen der Digeftor beſtimmt iſt, 
und in diefer Beziehung können die im Nachfolgenden befchriebe: 
nen‘ Einrichtungen als eben fo viele Mufter für verfchiedene 
Zwede und Fälle angefehen werden. 

Die Fig. 13, Taf. 03 ftellt einen Digeftor vor, in welchem 
der mit dem Sicherheitöventile verfehene Dedel mittelit Schrau— 
ben und Schraubenmuttern auf die mit der paflenden Flantſche 
verfehene Sffnung aufgezogen wird, nachdem der innere Theil je— 
ner Slantfche mit einem Ringe aus Werg, Filz, Pappe oder 
Bleiblech überlegt worden ift. Die Anzahl deraus gutem Schmiede: 
eifen hergeftellten Schrauben richtet fich nad) der Peripherie der 
Öffnung und der Stärfe des Drudes. Im letzterer Hinficht muß 
die Stärfe und Zahl derfelben fo groß feyn, daß Feine gewalt: 
fame Ausdehnung erfolgen fann, was fich auf folgende Art be- 
ftimmen läßt. Iſt die Anzahl der Schraubenbolzen —= n, der 
Querfchnitt einer derfelben = f in Quadratzollen, .die Fläche der 
Offnung =F in Quadratzollen ; der'Drud des Dampfes in Pfun- 
den auf einen Quadratzolf über jenen der Atmofphäre = p; fo 
gilt für Schmiedeeifen die Formel 


3. B. Die runde Sffnung des — betrage 6 Zoll, 
alfo F = 28.27 Quadratzoll; der Durchmeſſer eines Schrau—⸗ 
benbolzen betrage = '/, Zoll, alſo = 0.087 Quadratzoll; der 
innere Druck betrage 4 Atmofphären oder p — 50.92 Pf.; fo 
wird, n — 5.5 oder e8 find b Schrauben erforderlich. Hat man 
die Anzahl der Schrauben nad) der Peripherie des Dedels im 
Voraus beftimmt, um mittelft derfelben eine gute Verfchließung 
zu bewirken; fo jindet man ihren Durchmeifer aus der zweiten 
Formel. 

Diefe Verfchließungsart dient für Digeflörkn von größerer 
Dimenfion oder für Schließfejfel, in denen Die Siedoperation 
eine geraume Zeit anhält, alfo Fein öfteres Offnen derfelben nö: 
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thig wird; ferner für folche, Fleinerer Dimenſion, in welchen ein 
großer Drucd des Dampfes hervorgebracht werden foll. Sie iſt 
zwar die mühſamſte, und erfordert fchon eine etwas geübte Hand 
zur Manipulation; fie ift jedoch die ficherfte, weil in jedem Falle 
durch das wechfelöweife Anziehen der Schrauben bei gehöriger 
Einlegung der Liederung eine vollkommene Dampfdichtung auch 
in dem alle erhalten werden fann , wenn der Rand des Deckels 
nicht völlig genau auf die Flantſche der Öffnung paßt. Um das 
Einlegen des Hanfes oder Wergs ficherer zu bewirken, fann der 
innere Theil diefer Flantfche mit einer eingedrehten Nute verfe: 
ben feyn, in welche eine angemeſſene Erhöhung des Deckelrandes 
paßt. Statt der Schrauben kann die Schließung des Deckels 
auch mittelft Schraubenzwingen bewirft werden, die man, nad 
Munke, fo an dem Digeftor befeitigen kann, daß fie beim Off- 
nen nicht abgenommen, fondern nur feitwärtd gedreht zu werden 
brauchen ; eine Einrichtung, die für folche Fälle bequemer ift, wo 
der innere Drud nicht. befonders ftarf iſt. 

Statt der Schrauben können zur Aufprejfung des Dedels 
auf den Rand des Schließfeifeld auch, wiewohl weniger ficher 
und bequem, Keile angewendet werden, welche man durch die 
Ohren zweier an dem Gefäße befeftigter ‚einander gegenüber ſte⸗ 
benden Träger oder Säulen durchtreibt, fo daß fie den Deckel 
niederdrücken. 

Hat ein Schließkeſſel keinen ſehr großen Druck auszuhalten, 
fo kann die Befeſtigung des Deckels bequem nach der in der Fig. 
14, Taf. 63 angegebenen Weife gegeben werden, indem der Des 
ckel mittelft einer ftarfen Schraube, die durch die in der Mitte 
eined Querſtückes befindlihe Schraubenmutter geht, niederge- 
drückt wird, Zwei ſolche Querſtücke fönnen auch in Form eines 
Kreuzes angebracht feyn, damit ihre Klammern an vier Punkten 
unter die Slantfche der Offnung greifen. Das Sicherheitöventil 
wird an einer paſſenden Stelle des Dedeld angebracht. 

Auf ähnliche Art kann die Befeſtigung des Dedeld auch an 
fleineren Digeftoren mit ftarfem innern Drucke bewerfftelligt wer: 
den, wie die Fig. 15, Taf. 63 zeigt. Der obere Rand des Dir 
geftors ift mit einer Nute verfehen, in welche der gleichfalls mit 
einer Nute verfehene Rand des Deckels eingelegt werden kann, 
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nachdem erſtere mit Hanf oder Werg ausgefüllt iſt. An der Außer 
ren Seite des Gefäßes find die beiden Halter a a befeftigt, in 
deren Einfchnitten das mit der Schraubenmutter-und der Schraube 
verfehene Querjtüd b eingefchoben und mittelft der Bolzen befes 
fligt wird, fo daß nach der Herausnahme: des. einen Bolzen das 
Querftüf, das fi) an dem anderen Bolzen, wie in einem Ger 
werbe, bewegt, zurücgefchlagen werden kann, wonach der De: 
cfel frei wird. Durch die Niederziehfung der Schraube fann 
eine beliebige Preffung gegeben werden. Statt der Liederung 
durch Hanf fann auch in die Nute des Gefäßrandes, die für 
diefen Ball etwas breiter gemacht wird, Blei eingegoffen wer— 
den, und dann der ımtere Rand des Dedeld die in der 
Fig. 15, a angezeigte Borm erhalten, fo daß er beim Nieder- 
drücen des Dedeld mittelft diefer Zähne in das Blei eingreift, 
und dadurch eine dichte Verfchließung beivirft. Auf diefe Art 
wird die mühfame Verftopfung mit Hanf ꝛc. —— und der Ge⸗ 
brauch des Apparats bequemer. 

Nach demſelben Prinzip iſt der in der Big, ı7 und ı8, Taf. 
64 dargeftellte, von Zenfer zum Küchengebrauche eingerichtete 
Digeftor hergeftellt. Das aus Kupferblech beftehende inwendig 
verzinnte Gefäß a hat einen flachen Boden (um es auf der Platte 
eines fogenannten Sparherded aufzuftellen); der Durchmeifer 
zwifchen y y beträgt 5'/, Zoll. An der Öffnung des Topfes bil« 
det deilen Rand einen Abfag, auf welchem ein eiferner, Fonifch 
nach einwärtd eingedrehter, Reif feftgelöthet ift, deffen Heinfte Off⸗ 
nung beinahe 5 ZoU im Durchmeffer hat. Der gufeiferne Dedel 
b b ijt mit feinem Fonifch abgefchrägten Umfreife in den Ring des 
Topfes eingefchliffen, fo daf er, forgfältig aufgefebt, ohne weis 
tere Liederung dampfdicht fchließt. Die Enden der eifernen Klams 
mer c c greifen unter den von dem Rande des Topfes gebildeten 
Abfag, und durch das Querſtück derfelben gehr die Schraube e, 
deren untered Ende auf den auf dem Dedel feftgefchraubten Bü— 
gel f, mittelft einer in letzterem befindlichen Vertiefung, drüdt. 
Zur Verftärfung der Klammer ift ein Querftüd oder eine Strebe 
d d angebracht, die in der Mitte eine hinreichend weite Öffnung 
bat, um das glattgedrehte untere Ende der Schraube durchgehen 
zu laſſen. Das aus Meifing verfertigte Sicherheitsventil wird 
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durch einen eiſernen Hebel niedergedrückt, der in der Fig. 19 be= 
fonders gezeichnet iſt. Seine ganze Länge beträgt 6'/, Zoll, die 
Entfernung ‚von „den. Drehungspunfte und dem Angriffspunfte 
des Ventils iſt ı’/,.Zoll, am Hafen des Hebels hängt ein Ge— 
wicht von 16 Loth „. das. Gewicht des Hebels mit dem Ventile ijt 
4 Loth; die untere Bläche des Ventild hat 4 Linien Durchmeſſer, 
mithin, wird, Das Veutil bei eingm Drude ded Dampfed von 28 
Pfund auf,den, Quadratzoll gehoben, was einer Temperatur von 
100° R. entfpricht, . 

+ „Auf entgegengefebte Weiſe kann die —* des Di⸗ 
geſtors auch ſo bewerkſtelligt werden, daß der Deckel an der un— 
teren, Seite des Gefäßrandes anliegt, was im Allgemeinen den 
Vortheil hat, daß derſelbe durch. den Dampf felbit und im Ver— 
hältuijfe feiner Spannung an die Offnung angedrüdt wird. Won 
diefer Art ib der. von, Lemare Ffonftruirte Digeftor (von ihm 
Autoflan genannt), welcher i in der Fig. 16, Taf. 63 im Durch⸗ 
ſchnitte dargeſtellt iſt. Die ffnung des Deckels, welche durch 
den ungebogenen Rand des Gefäßes gebildet wird, iſt oval, und 
der Dedel ce. ift, gleichfalls oval, aber um 6 Linien größer, fo 
daß, wenn, derſelbe nach der Richtung. der größeren Achfe in die 
Offnung eingeſchoben und dann im Innern des Topfes gehörig 
gewendet wird, er überall 3 Linien weit unter den umgebogenen 
Rand hineingreift, und ſo die Offnung verſchließt. Zwei am 
Topfe, einander gegenüber, befeſtigte Eiſenſtücke b, b, mit be— 
weglichen Ringen zz zum Anfaſſen des Topfes verſehen, dienen 
der Spange oder dem Querſtücke ec, als Stüßpunfte, inden 
jedes derfelben an der inneren Seite mit einem Einſchnitte ver⸗ 
ſehen it, in welchen das Ende der Spange gefteckt wird. Die 
Schraube d it an dem Dedel durch Löthen befeitiget, geht durch 
ein Loch in der Mitte des Querſtückes, und trägt oberhalb die 
Slügelmutter £, durch deren Anziehen die Verfchließung bewirkt 
wird. Letztere erfolgt ohne Zwifchenmittel, wenn der Dedel und 
der Rand der Offnung an den über einander greifenden Theilen 
gehörig abgefchliffen find, was jedoch wegen der ovalen Form 
Schwierigfeiten hat; fonft wird ein Ring von Pappe oder Filz 
dazwifchen gelegt. Damit legterer bei der Einfegung des Dedels 
fefter an feiner Stelle bleibe, fo löthet man einen Streifen Blei 
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am Rande des Dedeld an der unteren Seite feft, und biegt ihn 
aufwärt3 an dem äußeren Rande um, fo zwar, daß zwifchen ihn 
und die obere Fläche des Deckels ein Stück Pappe oder Filz 
eingelegt werden Fann. Das Sicherheitöventil wird auf dem De: 
el angebracht. Statt der Flügelſchraube f, Fann die Schraube 
auch nach der in der Fig. 15, Taf. 63 angegebenen Art ie 
tet werden. 

Ein gleichfalls zum Küchengebrauche beftimmter, aus Eng⸗ 
land ftammender Digeftor mit einer fehr einfachen Verfchliefungs- 
art ift im der Fig. 19, Taf. 64 im Aufriß, Fig. 20 im Grund- 
riffe, und in Sig. 2ı der Deckel allein im vertifalen Durchfchnitte 
vorgeftellt. Die fämmtlichen Theile find von Eifen gegoffen (kön— 
nen aber auch aus Schmiedeeifen oder Kupfer verfertigt feyn). 
Der Topf a ift auf der inneren Fläche gut verzinnt, und wird mit- 


telft eines Handgriffes b angefaßt. Der Dedel hat (Fig. 21) 


am äußerſten Umkreiſe einen abgerundeten Stab oder Reifen i, 


und neben diefem eine abgefchrägte Fläche k; erftere paßt in eine 


gleichgeformte inne an der Kante ded Topfes, und die Abfchrär 
gung K in den ebenfalls fchrägen Umkreis der Sffnung. Der 
Dedel befigt ferner zwei einander gegenüber ftehende Anſätze gh, 
gh (Sig. ı9 u. 20), welche beide in Form einer fchiefen Fläche 
oder eines Keils gearbeitet find, indem ihre Dicke bei g am ge— 
ringften ift, und von da gegen h allmählich zunimmt, wie die 
fhräge Linie gh in Fig. 19 zeigt. Ein paar Hafen f find an 
dem Topfe feftgenietet, jo daß ihre umgebogenen Köpfe über die 
Anfäge g h des Dedelö reichen. Wenn daher der Deckel aufger 
feßt und umgedreht wird, fo treten die Feilförmigen-Anfäge unter 
die Köpfe der Hafen, und der Dedel wird hierdurch um fo ftärs 
fer auf den Topf niedergedriückt, je weiter man durch das Umdre= 
ben den dickeren Theil der Feilförmigen Anfäge unter die Hafen 
hineinzwängt. Damit diefes mit größerer Gewalt gefchehen Fönne, 
hat der Dedel zwei jtarfe Eden e e, gegen welche man mit dem 
Hammer fchlagen fann, fowohl wenn der Topf gefchloifen, als 
wenn er geöffnet werden fol. Daß übrigens der entfprechende 
Theil des Dedels auf den Rand des Topfes aufgefchliffen fey, 
verfteht fich von felbit. Die Anordnung des Sicherheitäventils, 
9* 
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deffen Schaft. N in der Klammer d d bewegt, it aus der $i- 
gur erſichtlich. 

Endlich iſt * eine andere Säliefungsart in der - Fig. 2%, 
Taf. 64 vorgeſtellt, welche von Montfarine in Paris her- 
rührt... Die Verfchließung des Deckels gefchieht hier mittelft eines 
eifernen Neifes A, der den Hals des Topfes und den Rand ded 
Deckels e umfaßt, fi bei b an einem Gewinde öffnet, und an 
der entgegengefegten Seite, wo er mit zwei Lappen d verfehen 
ift, vermittelft- der Schraube e zufammengepreßt wird. Auf feis 
nem inneren .Umfreife hat der Reif a eine Rinne oder Nute, nad) 
der in der Figur erfichtlichen Form, in welcher der Rand des Des 
dels und jener des Topfes Platz finden. Diefe beiden Ränder, 
welche auf ihren gegenüber ftehenden Seiten, Feine, in einander 
greifende. Reifen. oder Kannelirungen haben, werden durch den 
King a nad) Anziehung der Schraube d ſtark vermitteljt der Feil- 
förmigen Wirfung,, Die hier eintritt, an einander gedrüct, nach» 
dem ein Ning von Pappe oder Filz dazwifchen gelegt wird. 
Diefe Verſchließungsvorrichtung fcheint, wenn fie gut ausgeführt 
ift, fehr bequem. Die Spannung ded Sicherheitöventils ift Durch 
eine um den Ventilfchaft £ fchraubenartig gewundene, — die 
ſich in dem Gehäufe g befindet, regulirt. 

Die Anwendung des Digeftors findet, wie fchon im Ein- 
gange diefes Artifeld erwähnt, bei verfchiedenen Gelegenheiten 
Statt, wo die Einwirfung der Temperaturerhöhung mit dem ver⸗ 
bältnigmäßig vermehrten Drude zur Befchleunigung von Auflös 
fungen ze. erfordert wird, wovon fr einzelne Anwendungen in 
den befonderen Artifeln. Zur Ausziehung der Gallerte aus den 
Kuochen, überhaupt zum Sieden verfchiedener Nahrungsmittel, 
befonders des Fleifches, kann er in den Küchen eine nügliche Anz . 
wendung erhalten. So fiedet z. B. in dent oben befchriebenen 
Zenker'ſchen Topfe Rindfleiſch in einer Stunde weich, -und lies 
fert eine flare, wohlfchmedende Brühe; Kartoffeln brauchen zehn 
Minuten u. f. w. &o einfach man jedoch auch die Verfchließung 
folder Töpfe herftellt, fo iſt diefe doch in der Kegel für das ges 
wöhnliche Küchenperfonale noch zu Fomplizirt, überdieß find der- 
gleichen Töpfe noch immer zu hoch im Preife, als daß fie ein all— 
gemeined Geräthe werden Fönnten. 
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Zum Gebrauche in Küchen, wo ohnehin eine hohe Span: 
nung der Dämpfe nicht erforderlich ift, fann man, mit Entfer= 
nung von Schrauben und Ventilen, die möglichite Einfachheit das 
durch erreichen, daß man den an einem beftimmten Plage, auf 
ſtarken Füßen, oder auf einer eifernen Heisplatte feſtſtehenden 
Topf mit einem Dedel verfchließt, welcher das zum nöthigen 
Dampfdrude erforderliche Gewicht hat, oder wenn dieſes Ge— 
wicht mittelft der Hebelvorrichtung auf den Deckel felbit wirft. 
Sm erften Falle wird diefer Deckel an einer Kette, die über eine 
an der Dede befeftigte Rolle läuft, über der Offnung des Topfes 
aufgehängt, fo daß er beliebig in die Höhe gezogen, oder auf den 
Hand des Topfes niedergelaffen werden fann, Der Rand des 
Zopfes und des Deckels find, wie bei dem oben Fig. 19 befchrie- 
benen Topfe, gegen einander abgefchrägt. Geſetzt, die Offnung 
des Topfes betrage 5 Zoll, alfo deren Flähe 19.6 Quadratzoll, 
der Druck des Dampfes foll bis zu ?/, Atmofphäre, oder etwa auf 
3 Pf. für den QAuadratzoll über dem gewöhnlichen Drude ſtei— 
gen; fo ift für den Dedel ein Gewicht (aus Gußeiſen oder Stein) 
von etwa bo Pfunden erforderlich, das mitteljt einer Winde, die 
mit dem einen Ende der Kette in Verbindung ift, leicht auf und 
nieder bewegt werden Fann. Im zweiten alle hängt man den 
Dedel auf die befaunte Weife, wie ein Gicherheitöventil, an den 
Hebelarm auf, deſſen eines Ende fich in der in der Mauer oder 
auch an dem Topfe felbjt befeftigten Stüge bewegt, an deifen vor: 
derem Ende aber das erforderliche Gewicht hängt. Der Dedel 
vertritt alfo in diefen Fällen zugleich die Stelle des Sicherheits: 
ventils, oder er ift vielmehr diefes felbft bis zum Umfange des 
Deckels vergrößert. 

Die bisher befchriebenen Vorrichtungen beruhen auf dem 
Prinzipe, daß die Temperatur der Flüffigfeit zugleich mit dem 
Drucde, nach den für die Dampfbildung Statt findenden Gefe: 
gen, vermehrt werde. Es iſt jedoch auch noch ein anderer Ball 
möglich, daß nämlich bei aleich bleibender oder bei irgend einer 
beliebig feftgeftellten Temperatur nur allein der Druck, und zwar 
beliebig, vermehrt werde. Bon diefem Prinzipe ift bisher Feine 
Anwendung gemacht worden, obgleich es für viele Falle noch 
einer ausgebreitsteren Ausdehnung fähig ift, als jenes des bisheri— 


’ 
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gen Digeftors. Denn was hauptfächlich zur Auflöfung wirft, ift 
der Drud (Bd. J. ©. 364); die höhere Temperatur ift in vielen 
Fällen theils von geringerem Einflujfe, theils wirft fie felbft nach- 
theilig durch eine ‚partielle Zerfegung oder Veränderung der Be: 
ftandtheile des zu digerirenden Körperd. Dagegen Fann es bei 
Ertrabirungen verfchiedener Art, z. B. bei der Bereitung der 
Ladfirniffe. und anderer weingeiftigen Auflöfungen, von großem 
Vortheile feyn, die Temperatur der Flüſſigkeit höchſtens in jener 
deö fiedenden Waſſers oder auch bei einer geringern Temperatur 
zu erhalten, den Druck felbft aber nach Belieben verftärfen zu 
können. Ich will diefen Digeftor zum Unterfchiede den Hydro: 
ftatifchen Digeftor nennen. 

Die Fig. 23, Taf. 64 enthält den Durchfchnitt eines fol: 
hen Apparatd. A ift der Topf mit dem zylindrifchen Halfe e e 
und den Flantſchen £ f, welche nach innen eine fugliche Vertie— 
fung laffen, wie dieſes bei den gewöhnlichen Stopfbüchfen der 
Sal iſt. In den zylindeifch ausgedrehten Hals paßt der zylin— 
drifch abgedrehte Bolzen d, der am untern Ende unter einem 
rechten Winfel abgefchnitten ift, und an feinem oberen Ende in 
eine dünnere Stange ausgeht, auf welche die Gewichte hh auf: 
geſteckt werden fönnen. gg ift der Dedel der Stopfbüchfe. Der 
Topf ift am obern Theile mit einer Eingußröhre i verfehen, des 
ten Öffnung mit einem Dedel verfchraubt werden fann, und die 
fo hoch ift, daß durch diefelbe der Topf bis nahe an den Hals mit 
Slüffigfeit angefüllt werden fann. Am Boden des Topfes befins 
det fich ein (in der Figur nicht angezeigter) Abflußhahn zum Ab— 
laſſen der Slüffigfeit. Won außen ijt der Topf mit einem Gefäße 
umgeben, in deffen Raum a a Dampf oder warmes Waffer eins 
gelajfen werden fann. Beim Dampfbade tritt der Dampf bei b 
ein, und bei der Röhre a wieder aus: foll durch warmes Waſſer 
eine niedere Temperatur als die der Siedhitze erhalten werden, 
. fo läßt man diefes ebenfalls bei b eintreten und bei a wieder 
ausfließen, fo daß der Raum a a des äußeren Gefäßes ftetd da— 
von angefüllt erhalten wird. 

Bei dem Gebrauche wird der Topf mit der Flüſſigkeit und 
ben beizufügenden Subſtanzen bis nahe an den Hals angefüllt, 
dann der Bolzen d durch den legteren geichoben, fo daß fein uns 
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teres Ende die Flüffigfeit berührt, das Werg in die Höhlung. 
der Stopfbiichfe eingelegt und mittelſt des niedergefchraubten 
Dedels g g zufammengedrüct, fo daß ein waſſerdichter Verfchluß. 
entiteht. Nun wird der Zylinder mis fo viel Gewicht beſchwert, 
als dem Drude, den man hervorbringen will, entfpricht, und fo=. 
nach die Erwärmung ded Topfes begonnen. Um diefen Drud 
genauer bemeffen zu fönnen, muß man, wenn die Liederung der 
Stöpfbüchſe gehörig zufammen gefchraubt ift, den unbefchwerten 
Bolzen in die Höhe ziehen, und wenn er nicht durch fein eigenes 
Gewicht niederfinft, ihm zur Überwindung der Neibung noch das 
erforderliche Gewicht auflegen. Durch das noch weiter hinzuges 
fügte Gewicht wird der Zylinder in die Flüffigfeit niedergedrüdt, 
wodurch alle einzelne Theile derfelben den verhältnigmäßigen hy— 
droftatifchen Druck eben fo erleiden, ald wenn diefer Drud durch 
Dampf oder durch eine Waſſerſäule wäre hervorgebracht worden. 
An mehreren Fällen, 3. B. wenn, wie bei Firniſſen, die feiten 
Materien mit der Flüffigfeit zugleich durch die Röhre i in den 
Topf gebracht werden fönnen, auch die Rückſtände fich durch diefe 
Röhre oder den Abflußhahn ausfpülen laſſen, kann fürieine Reihe 
folcher Operationen die Stopfbuchfe ungeändert bleiben, und Teg- 
tere braucht nur dann geöffnet zu werden, wenn die Reinigung 
des Topfes mittelft der Eingußröhre nicht‘ gefchehen kann. 

Die Größe des Gewichtes für einen beftimmten Druck hängt 
von den Durchmeiler des zylindrifhen Bolzen ab. Iſt diefer 
Durchmeffer — d in Zollen, fo ift das Eewicht zur Belaftung 
des Bolzen für den Druck einer Atmofphäre u 

= 12.73 >. 0.785 d? in ®. Pf, wofür — 10 d? 
gefegt werden fann. 3.8. für d — 2 Zoll wird das aufzule— 
gende Gewicht — 40 Pfund; für d= ı Zoll ift 8 = ı0 Pf. 
Bezeichnet P das aufgelegte Gewicht, und n die Anzahl der At: 
mofphären, für welche der Druck auf den Durchmeffer d gilt, fo iſt 


P 
P= ıond!,odrn = — 
3: B. auf den Zylinder von dem Durchmeſſer = 1.5 Zoll 
feyen 50 Pf. aufgelegt; fo wird n = 22, oder die Flüſſigkeit be: 


findet fich unter einem Drucke, der jenem von ='/, Atmoſphaͤren | 


N 
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gleich iſt. Damit für einen größeren Durchmeſſer des Zylinders 
und für hohen Druck das aufzulegende Gewicht nicht zu groß 
werde, kann der Zylinder mittelſt der Hebelvorrichtung auf dies 
felbe Weife, wie bei den &icherheitöventilen, niedergedrüdt 


werden. 
| Der Herausgeber. 


Dochte. 


Der Docht iſt bei Kerzen und Lampen derjenige Theil, 
welcher in ſeinen engen Zwiſchenraͤumen das ſchon urſprünglich 
flüſſige, oder durch die Wärme der Flamme geſchmolzene Brenn« 
material (Äbl, Talg, Wachs ꝛc.) in dem Maße auffaugt, und 
der Flamme zuführt, ald ed von Ddiefer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alfo aus einer poröfen Subſtanz beftehen; daß die— 
felbe verbrennlich fey, ift nur bei Kerzen ein nothweidiges Bes 
dingniß, nicht fo bei Lampen, wie. die Lampendochte aus Aöbeft 
(®d. J. ©. 352) bezeugen. Da diefe, fo wie die Dochte von 
Holz (Tannen oder Birfenhol;), von Schilf, Stroh und Papier 
(Papier-mäche), welche man ebenfalls vorgefchlagen hat, nur 
mit großer Befchränfung brauchbar find; fo bleiben gefponnene 
Fäden, insbefondere von Baumwolle, noch durchaus das ge- 
wöhnliche Material zu Dochten. Man unterfcheidet die baumwol- 
lenen Dochte füglich in drei Arten: 1) folche aus parallel liegen» 
den, unverbundenen Fäden; 2) platte gewebte oder geflochtene; 
3) hohle. 

ı) Die Dochte, welche aus einem Büfchel parallel Tiegen« 
der, unter einander nicht verbundener Faͤden beftehen, find die am 
längften befannten, und werden noch immer bei Fichten und Lam 
«pen am häufigften gebraucht. Bei ihrer Verfertigung kommt es 
darauf an, fehr lodere, alfo wenig gedrehte Fäden auszuwählen, 
bie frei von Unreinigfeiten und Knoten feyn müffen. Das weiche 
Geſpinnſt, welches die Vorfpinnmafchinen liefern (Bd. J. &.562), 
ift für dieſen Zweck, wenn Feine große Seinheit der Faͤden ver: 
langt wird, fehr geeignet, und fommt auch daher ald Doch t⸗ 
garn in den Handel. Zuweilen wird den Baummollfäden ein 
Zheil Leinengarn beigemifcht. Die Dochte der Fackeln werden 
aus Fäden gemacht, die der-Seiler von Werg fpinnt. 
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Die Verfertigung der Dochte ift eine höchſt einfache Arbeit, 
Man bedient fi dazu der Dochtbank, eines fürzern oder läne 
gern Tiſches, auf welchem ein aufrecht fiehender runder eiferner 
Pflod von »2 Zoll Höhe (der Spieß oder die Dochtftange), 
und in gewiſſem Abftande davon eine ebenfals aufrecht ftehende, 
gleich hohe Mefferflinge (dad Dochtmeffer) angebracht ift. 
Die Entfernung zwifchen beiden Täßt ſich nach der beabfichtigten 
Länge der Dochte verändern, indem das Meffer in einem Spalte 
des Tijchblattes verfchoben, und durch eine Schraube feftgeftellt 
werden fann. Man legt in einen Kaften unter der Dochtbanf fo 
viele Sarnfnäuel, als der halbe Docht Fäden enthalten foll, hält 
alle Fäden, deren Enden man mit der linfen Hand zufammen«- 
faßt, an das Dochtmeſſer, zieht fie nach der Dochtftange hin, leitet fie 
um diefelbe herum, nach der, Meiferflinge zurück, und fchneidet jie 
an legterer mit Einem Mahle ab. Zwifchen den flachen Händen 
wird hierauf der Docht ein wenig zufammengedreht, wobei das 
an der Dochtftange hängende Ende eine Schlinge bildet, welche 
man an.jedem ıumangebrannten Lichte bemerft. Die Drehung 
bewirft, daß die Fäden im Brennen zufammen halten, und nicht 
fi, garbenförmig ausbreiten. Für furze Dochte wird manchmahl 
die ganze befchriebene Vorrichtung in fo kleinem Maßſtabe ausge» 
führt, daß man fie bequem auf den Schooß nehmen fann, um da⸗ 
mit zu arbeiten. 

2) Die platten Dochte find faft nur bei Lampen ges 
braͤuchlich. Sie werden wie Bänder auf dem KHandftuhle der 
Bortenwirfer (Bd. I. S. 456, Bd. II. ©. bıo), mit mehr Vors 
theil aber auf dem Muͤhlſtuhle (Bd. I. ©. 428) verfertigt. hr 
Gewebe. ift glatt oder geföpert, und ganz gleich dem eines einfa= 
hen Bandes. Die glatten erfordern zwei Schäfte und zwei Tritte; 
die geföperten werden 5. B. mit vier Schäften und eben fo vielen 
Zritten gewebt. Die Kette ift vier= bis fechsfach locker gezwirns 
tes, der Einfchuß hingegen einfaches Baumwollgarn. 

Für Kerzen hat man in den legten Jahren gleichfalls platte 
Dochte zu gebrauchen angefangen, und diefelben auf der Doden- 
mafchine wie platte Schnüre geflochten (f. Artifel: Schnüre). 
Wenn folhe Dochte nur aus wenigen (3.8. drei) Fäden beftehen, 
fo neigen fie fich, wegen ihrer geringen Dice, fobald fie durch das 
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Abbrennen des Lichtes eine gewiſſe Länge gewonnen haben; ihre 
Spige kommt dadurch außerhalb der Flamme zu ftehen, wo fie we— 
gen desLuftzutrittes ſchnell zu Afche wird, und man erfpart das Putzen. 
3) Hohle Dochte, welche die Geſtalt eines zylindrifchen 
Schlauches befigen, find eine wefentliche Eigenthümlichfeit der 
Lampen mit doppeltem Quftzuge. - Sie werden gewebt, und zwar, 
gleich den platten Lampendochten, entweder auf Hand: oder auf 
Müuͤhlſtühlen. Die Kette ift Baumwollengarn von der Beinheits- 
nummer ı2 bis 20, und gewöhnlich fechöfach oder ‚vierfach ges 
zwient, der Einfchuß aber feiner (Nro. 24 bis 30) und einfach. 
Über das Weben felbft find folgende Bemerfungen zu machen. 
Das hohle Gewebe entfteht auf dem Stuhle in der Geftalt, 
wie e8 im Handel zu fehen ift, d. h. nicht rund, fondern flach, in= 
dem es gleihfam aus zwei auf einander liegenden Bändern ger 
bildet wird, die an den Kanten durch den Einfchußfaden zuſam— 
men hängen. Daher find auch zwei Ketten nothwendig : eine 
für die untere, die andere für die obere Hälfte. Der Eintrag 
geht abwechfelnd durch die obere und. untere Kette, und durch 
diefe z. B. immer von der linfen nach der rechten Seite, wenn er 
Durch jene von der rechten Seite gegen die linfe läuft. Jede 
Kette ift für fich auf eine Spule gewickelt ; jede hat ihre eigenen 
Schäfte und ihre eigenen Tritte. Da das Gewebe glatt (Teins 
wand» oder tafftartig) ift, fo find nur zwei Schäfte und zwei Tritte 
für jede Kette, im Ganzen alfo vier Schäfte und eben fo viele 
Zritte nothwendig. Die Sefammtzahl der Kettenfäden muß un: 
gerade feyn (z. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der einen 
Kette um einen Faden weniger ald der andern. Wird diefe Vor: 
fiht verfäumt, fo Täuft an einer Kante des Doppelgewebes der 
Eintrag um die äußerſten zwei Fäden (nämlich um den legten 
Baden der obern und der untern Kette) ftets fo herum, als feyen 
diefelben ein einziger Baden; d. 5. diefe zwei benachbarten Fä— 
den gleichen einander vollfommen, hinfichtlich ihrer Verfchlingung 
mit dem Eintrage: eine Unregelmäßigfeit des Gewebes, die freis 
lich nur bei aufmerffamer Betrachtung fichtbar, und für die 
Brauchbarfeit des Dochtes ohne alle Folge ift, daher fie auch öfr 
terd geduldet wird. Jede Kette wird in ihre zwei Schäfte fo ein- 
gezogen, ald wenn fie nur allein vorhanden wäre, und zu einem 
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glatten Bande verwebt werden ſollte. Wenn man ſich die Schaͤfte 
der obern Kette mit A und B, jene der untern mit C und D, die 
Säden beider aber der Reihe nach mit Nummern bezeichnet Ba 
fo gefchieht das Einziehen in folgender Weiſe: Ä Ä 


Es fommen 
in den Schaft die Fäden 
von der obern f A 13579 u. ſ. w. bis 31 
Kette 1 B 2468 10 uf. w. bie 3=- 
von der untern C ı3579u.f. w. bis 3ı 
Kette ! D 2468 10 u. ſ. w. bis 30, 


wobei vorausgefeßt ift, daß der ganze Docht 63 Fäden, und von 
diefen die obere Kette 3e, die untere aber 3ı enthalten folle, 

Zwifchen je zwei Stiften des Nietblattes (in der Lade des 
Stuhl) werden vier Fäden eingezogen, nämlich 2 von der obern 
und 2 von der untern Kette. Eine Ausnahme machen nür die 
Außerften Niete zu beiden Seiten, wo man die Fäden weniger 
dicht Tegt, weil fie dort durch die Spannung des Eintraged ohne- 
dieß enger zufammen gezogen werden, ‚Man zieht alfo in das 
erite Niet an jeder Kante nur a Fäden (einen aus jeder Kette); 
in das zweite 3 Fäden (2 von der obern, ı von der untern Kette); 
in das dritte ebenfalld 3 (1 von der obern, a von der untern 
Kette); in alle übrigen aber 4 Fäden. Bleibt, nad) der oben ges 
machten Bemerfung, in einer Kette ein Baden weg, fo kommen 
auch in das vierte Niet links oder rechts nur 3 Fäden. 

Die Verbindung der Schäfte mit den Tritten ift dergeftalt 
eingerichtet, daß jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
diefer Kette, jeder Tritt der untern Kette aber nebft einem 
Schaftedieferlestern auch beide Schäfte der obern Kerte 
aufbebt oder ind Oberfach bringt. Genauer angegeben ift diefe 
Berbindung folgende, wobei angenommen wird, daß die Tritte I 
und III der obern, Il und IV hingegen der untern Kette angehören. 


Der Tritt bringt folgende Schäfte in das 
T 
Oberfach Unterfach 
I A BCD 
J % ABC D 
HE: u-.;: 4 B ACD 


IV. - :« ABD | C 
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Wird demnach zuerſt der Tritt J getreten, ſo hebt er mit 
dem Schafte A die Hälfte der obern Kette; im Unterfache bleibt, 
zugleich mit der andern Hälfte, auch die ganze untere Kette, Ein 
Baden, der nun von der rechten gegen die linfe Seite eingefchof- 
fen wird, Täßt alfo die untere Kette ganz außer Acht, und legt 
ſich bloß zwifchen die Fäden der obern, wie er ed thun muß, wenn 
dieſe Kette ein Teinwandartiges Gewebe liefern fol. Tritt man 
demnächft den Tritt II, und fchießt von der Linfen gegen die 
Rechte ein, fo verbindet diefer zweite Eintragfaden nur die un— 
tere Kette, weil die obere ungetrennt ind DOberfach geht. Der 
dritte Einfchuß, welcher wieder von der rechten gegen die Linke 
gemacht wird, gehört, gleich dem erften, der oberen Kette an, des 
ren andere Hälfte er über fich liegen läßt, weil der Tritt III nichts 
alö diefe Hälfte (mitteljt des Schaftes B) aufgehoben hat. Eben 
fo Täuft beim Tritte IV der vierte Einfchuß, von der linfen gegen 
die rechte Seite, bloß durch die untere Kette, von welcher er die— 
jenige Hälfte über ſich Täßt, welche im Schafte D enthalten ift, 
‚und welche der zweite Einfchußfaden unter fich hat. Auf foldhe 
Weife entfteht, indem die vier Tritte der Ordnung nach mit ein« 
ander wechfeln, und der Eintragfaden jedes Mahl an der rechten 
Seite aus der untern Kette in die obere, an der linfen Seite 
Dingegen aus der obern in die untere übergeht, das ſchlauchför— 
mige Gewebe. Diefe Erörterung iſt leicht zu verftehen, wenn 
man nur mit der Einrichtung und dem Gebrauche des einfachen 
Weberftuhls, welcher zu glatten Stoffen gebraucht wird, nicht 
ganz unbefanntiift (f. Weberei). 

Man hat Kerzen mit hohlen Dochten verfertigt, welche kei— 
neswegs, wie die hohlen Dochte der Lampen, den Zweck haben, 
in ihrem Innern einen Luftzug zu geftatten, wohl aber den Nus 
Gen gewähren, daß fie nur am Umfreife Talg auffaugen, wo das: 
felbe wirflich verbrennen kann, nicht aber im Mittelpunfte der 
Slamme, wo wegen Mangeld an Luft Feine Verbrennung vor: 
geht. Dadurch wird der Rauch, welchen gewöhnliche Dochte ver: ' 
urfachen, vermieden; aber die Flamme leuchtet weniger hell, 
weil gerade die fohligen Theilchen jenes Rauches, indem fie durch 
die Flamme auffteigen, und dabei zum Theile verbrannt werden, 
wefentlich die Leuchtkraft vermehren. Diefe hohlen Dochte wer: 
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den, wegen ihreö geringen Durchmeſſers, meift nicht gewebt, fon» 
dern geflochten, und zwar auf der Rundfchnurmafchine, wo man 
die Garnfäden über einer aufgeftellten eifernen oder meflingenen 
Spindel fich verfchlingen läßt, von welcher der Draht wieder ab- 
gezogen wird (f. Art. Schnüre). Man ftedt dann in jeden 
Docht, um ihn Hohl und rund zu erhalten, einen Drabt, den 
man erjt wieder — wenn die Lichte ganz vollen⸗ 
det find. 

Die hohlen Kergendochte, welche man durch Umwickelung 
eined Drahtes mit einem einzigen dicken Baumwollfaden, und 
Herausziehen ded Drahtes mach dem Gießen der Lichte, zu erzeu« 
gen verfuchte, find ohne Brauchbarfeit, da die Windungen des 
Fadens fich beim Brennen auflöfen. 

Zum Schlujfe müffen einige Zubereitungen der Dochte er: 
wähnt werden. Die platten Lampendochte werden mit einer ger 
fhmolzenen Mifchung von Wachs und Talg getränft, um etwas 
Steifigfeit zu erlangen, damit fie ſich in ihrer Dille leicht auf und 
nieder fchieben laſſen. Bei den hohlen Dochten ift diefe Zube— 
reitung überflüffig, da fie fchon durch ihre Geftalt mehr Steifig- 
feit haben. Kerzendochte macht man zuweilen durch ätherifche 
Hhle wohlriechend, oder taucht fie in Weingeift oder in Eſſig, in 
der Meinung, dadurch dem Nauchen der Lichte vorzubeugen. Alle 
diefe Zubereitungen find von feinem Werte. Nah Murray's 
Bemerfung geben baumwollene Dochte, wenn man fie in Kalk— 
wajler, worin Salpeter aufgelöfet iſt, taucht, und wieder trock⸗ 
net, ein ftärferes Licht und eine reinere Flamme, als gewöhnlich. 
Wenn diefer Erfolg wirklich bedeutend ijt, fo Pann ed nur dem 
Umftande zugefchrieben werden, daß der Salpeter, welcher in der ' 
Glühhitze Sauerftoff .entwicelt, hierdurch die Verbrennung im 
Innern der Flamme, wo die Luft nicht Zutritt hat, befördert. 
Chlorſaures Kali leiftet daher den nämlichen Dienft, wie Salpe⸗ 


ter, ja in noch höheren: Grade. | 
8. Karmarſch. 
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Der Begriff des Wortes Draht, in deſſen ausgedehnte: 
rer Bedeutung ift Feineswegs ganz feflgeftellt. Wenn Metalle 





142 Draht. 
durch Öffnungen von beftimmter Form gewaltfam dermaßen durch= 
gezogen oder dDucchgezwängt werden, daß fie im Querfchnitte die 
Größe und Geftaft diefer Offnungen annehmen, während ihre 
Länge auf Koften der übrigen Dimenfionen fich vergrößert, fo ift 
das Produft diefer Operation: Draht. Diefe Erflärung, die 
richtigfte und umfaſſendſte, welche man geben fann, ift, zufolge 
einer Iufonfequenz des Sprachgebrauchs, doch nur mit einigen 
Befchränfungen gültig. Nahmentlich werden gewalzte vierfantige 
Eifenftangen, obfchon fie durch ein ganz gleiches Verfahren ent- 
fieben, nie zum Drahte gerechnet, wogegen dieß allerdings (wie 
fpäter fich.ergeben wird) mit dünneren runden Stangen gefchieht. 
s Draht, welcher. tadellos und vollfommen brauchbar feyn 
fol, muß an allen Stellen feiner Länge einerlei Dicke und durch⸗ 
aus. diejenige gleichbleibende Geftalt des Querſchnittes beſitzen, 
welche man ihm bei der Verfertigung zu geben beabfichtigte ; er 
muß auf der Oberfläche glatt, ohne zufällige Burchen, ohne Riffe 
und Splitter, im Innern von gleichförmiger , durchaus zuſam⸗ 
menhängender (nicht unganzer) Maſſe feyn, daher nicht fpalten ; 
er fol endlich möglichft biegfam und zäh feyn, alfo bei wiederhol: 
tem Hin und Herbiegen wicht zu bald brechen, und, ohne zu zer 
reißen, ein verhältnißmäßig bedeutendes Gewicht tragen. 

Da der Begriff des Wortes Draht, nach dem Obigen, 
ziemlich ausgedehnt iſt, fo läßt fid) erwarten, daß er noch mehr: 
fahen Verſchiedenheiten Raum geben kann. In der That ift eine 
Unterfcheidung des Drahtes wach drei wefentlichen und. praftifch 
wichtigen Rückfichten möglich, nämlich nach dem Materiale, 
nach der Form und nach der Feinheit. 

a) Das Material des Drahtes ift immer Metall; da 
aber alle dehnbaren Metalle derjenigen Formveraͤnderung empfaͤng⸗ 
lich find, in welcher die Drahtbildung befteht, fo kann Draht aus 
fehe verfchiedenen Metallen verfertigt werden. In den mechani« 
fhen Künften find ed faft ausfchlieflid Eifen, Stahl, Kupfer, 
Mefling und Tombak, Silber und Gold, welche zu diefem Be: 
hufe gebraucht werden. Draht aus Platin, wie aus Zinf, fommt 
viel weniger, folcher aus Blei und aus Zinn faft gar nie vor. 
Wenn auch im Allgemeinen das Verfahren bei der Verwandlung 
in Draht für alle Metalle dasfelbe bleibt, fo erfordert doch die 
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eigenthümliche Befchaffenheit beinahe eines jeden Metalles Ruͤck⸗ 
fihten, welche nicht außer Acht gelajlen werden fönnen. Es wird 
darum im Verlaufe diefes Artikels von den einzelnen Arten des 
Drahtes, welche durch ‚die Werfchiedenheit des Miaterials entfter 
ben, noch befonders.die Rede feyn. 

b) Unter Form des Drahtes wird hier die Geftalt feines | 
Querdurchfchnittes verftanden, welche eben fo mannigfaltig feyn, 
kann, als die Geftalt der Offnungen, in welchen die Umwandlung 
eines Metalles in Draht vor fich geht. Am allergewöhnlichiten ift 
der Draht rund (d. h. fein Querfchnitt ein Kreis); im engern 
Einne wird daher unter Draht auch nur runder Draht ver: 
fianden. Es gibt aber außerdem ovalen, vieredigen oder quadra⸗ 
tifchen, flach-vieredfigen, trapezförmigen, dreiedigen, halbrunden, 
halbmondförmigen ,. fternförmigen , :rofenförmigen Draht, und 
noch manche andere Formen, von welchen im Verlaufe diefes Ar— 
tifel8 die Rede feyn wird. Die hier genannten Formen des Drab- 
tes, die ſich (wie man fieht)-vielfach abändern laſſen, find in Fig. ı 
(Taf. 65) von a bis e und g bis 1 vorgeftellt. . Alle Drähte, 
welche nicht rund find, faßt man wohl unter-der allgemeinen Ber 
nennung gaufrirter, oder fagonnirter Draht (Fagon— 
oder Deffein- Draht) zufammen. Ihr Gebrauh, obwohl 
zum Theil ſehr bedeutend, iſt Doch viel weniger ausgedehnt, als 
jener des runden Drahtes. 

c) Feinheit des Drahtes heißt feine Dice oder fein 
Durchmeifer. Die Drähte find in diefer Beziehung äußerſt ver- 
fchieden, und müſſen e8, der mannigfaltigen Verwendung halber, 
aud) feyn. Es ift klar, daß die größte Feinheit bei der einfach: 
ften Form, mithin beim runden Drahte, ‚möglich ſeyn wird, in« 
dem bei allen übrigen. Formen die Herftellung ſehr Fleiner Off: 
nungen zum Durchziehen anfehnliche Schwierigfeiten darbiethet. 
Aud) die gröbiten oder dickſten Sorten fommen ausfhließlih am 
runden Drahte vor, da die wenigen Zwede, zu welchen‘ anders 
geformte Drähte gebraucht werden, nie eine fehr bedeutende Dicke 
derfelben verlangen. Was über die Abflufungen der Seinheit im 
Folgenden gefagt wird, foll daher zunaͤchſt nur auf runden Draht 
bezogen feyn. 

Die größte wie die geringfte Seinheit des Drahtes laſſen 
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ſich nicht feſtſetzen; denn ſie haͤngen gar zu ſehr theils von dem 
Beduͤrfniſſe, theils von praktiſchen Umſtaͤnden bei der Fabrikation 
ab. In letzterer Hinſicht findet die Feinheit zwar ſowohl auf: als 
abwaͤrts eine Grenze, die ſich aber keineswegs ſcharf beſtimmen 
läßt. Draht von mehr als 9 oder 10 Linien Durchmeſſer kommt 
wohl niemahls vor, weil bei fo großer Diefe die Verfertigung zu 
viel Kraftaufwand erfordert, und weil man in Sällen, wo fo di— 
«er Draht gebraucht werden fönnte, wohlfeiler und eben fo zweck 
mäßig gefchmiedete oder gegoffene Stangen anwendet. Auf der 
andern Seite ift für fehr feinen Draht die Herftellung der Fleinen 
Löcher, durch welche er gezogen werden muß, mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden, daß auch hierin eine Grenze gefun: 
den wird. Es wird fchwerlich möglich feyn, auf dem direkten 
Wege Draht viel feiner als von '/;. Zoll Dicke zu verfertigen. 
Zwar hat man (wie näher in dem Abfchnitte vom Platindraht ans 
gegeben werden foll) mit Glück verfucht,, die eben genannte 
Schwierigkeit durch ein finnreich erdachtes Verfahren zu umge: 
ben, und die Feinheit des Drahtes noch bedeutend weiter zu trei— 
ben; allein für Höchft wenige Zwecke kann ein fo außerordentlich 
feiner Metallfaden Anwendung finden; und fomit würde, für Die 
größere technifche Praris, das Verfahren wenig Werth behalten, 
felbit wenn es. minder umjtändlich auszuführen wäre, ald es 
wirklich ift. 

Die Abftufungen der Feinheit des Drahtes innerhalb derje: 
nigen Grenzen, welche ihr für die gewöhnlichen Zwede gefeßt 
find, müffen zur Bequemlichfeit und leichten Verftändigung bei 
der Babrifation, beim Verfaufe und bei der Verarbeitung auf 
eine gewiſſe Weife benannt oder bezeichnet werden. Man hat 
dazu meift Nummern eingeführt, welche, ohne an fich unmits 
telbar eine Bedeutung zu haben (wie wohl die Nummern anderer 
Fabrifate, 5.8. der Baummwollgefpinnfte, f. Bd.L S. 596), nad) 
willfürlicher Angewöhnung beftimmt find. Das Syſtem, weldyes 
man dabei befolgt, ift nicht durchgängig daffelbe, fondern ſowohl 
bei den Drähten aus jedem andern Metalle, ald in verfchiedenen 
Ländern und Fabrifen verfchieden. Bald wird die Fleinfte Num— 
mer zur Bezeichnung des gröbften oder dickſten Drahtes angenom- 
men, und die Zahlen fleigen dann mit abnehmendem Durchmeffer 
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des Drabtes. Bald wieder (wiewohl Teltener) fchlägt man den 
entgegengefegten Weg ein, benennt die feinfte Drahtforte mit der 
niedrigften Nummer, und läßt die Nummern anwachfen, wie die 
Die des Drahtes wählt. Ein drittes Verfahren, welches darin 
beſteht, eine mittlere Sorte mit der Fleinften Nummer (1) zu bes 
zeichnen, von da an, fowohl auf als abwärts (d. h. für dickere 
und dünnere Draͤhte) weiter zu zählen, und die beiden Abthei⸗ 
lungen der Nummernreihe durch einen Beiſatz zum Nahmen des 
Drahtes zu unterſcheiden, hat den Vortheil, daß man, bei ein— 
mahl beftehendem Nummerirungs : Spyfteme, nie in der Hinzufüs 
gung von noch feineren oder noch gröberen Sorten gehindert ift, 
da nach beiden Seiten hin die Nummern beliebig vermehrt wer: 
den fönnen, was nicht der Fall ift, wenn die Reihe der Num— 
mern hier oder dort mit-ı anfängt. Zwar hat man fi) aud in 
diefem legtern Falle dadurch geholfen, daß man, unter ı hinab, 
der Reihe die Nummern o (Null), 00 (Mull:Rull, ?/, (drei Null), 
%/, (vier Null) u. f. w. anfügte; aber man erhält auf diefe Weife 
ein unbequemes und unnatürliches Nummern Syjtem, welchen 
das eben erwähnte weit vorzuziehen iſt 
Daß bei fo wefentlichen Verſchiedenheiten ſelbſt der Grund⸗ 
lage der Nummerirung, an eine allgemeine Übereinſtimmung des 
Werthes der einzelnen Nummern nicht zu denken ſeyn kann, er⸗ 
gibt ſich von ſelbſt. Wirklich iſt auch der Draht, welcher mit 
einerlei Nummer in verfchiedenen Sabrifen, fogar des nämlichen 
Landes, benannt wird, fait in jeder derfelben von einer anderır 
Dide. Es wäre übrigens leicht, diefen für den Handel unbeques 
men Umftand zu entfernen. - Dieß fönnte dadurch gefchehen, daß 
man den Durchmefler des Drahtes felbft, auf eine einfache Weife 
ausgedrüdt, zur Nummer deöfelben machte. Die Nummern 
würden dadurch erjt wahre Bedeutung und einen viel größeren 
Nugen erhalten. Zugleich würde die völlige Übereinjtimmung 
derfelben in den verfchiedenen Fabrifen fir immer gefichert feyn, 
in fofern die Nummern, ald unmittelbarer Ausdrud der Dice, an 
jedem Orte und zu jeder Zeit leicht. verifiziert und berichtigt wer⸗ 
den fönnten. 
‚ Man fönnte, um diefen Vorfchlag auszuführen, alle Drabte 
nach ihrer Dicke in zwei Hauptabtheilungen bringen, und für jede 
Technol. Encyflop. IV. BD. 10 
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der legteren ein eigenes Nummerirungs⸗Syſtem feftfegen, Für 
alle Sorten, welche dicker ald 0.1 Zoll find, würde es fehr zweck⸗ 
mäßig feyn, ald Nummer die Zahl anzunehmen, welche ausdrückt, 
wie viele Hunderttheile eines Zolled der Durchmeifer beträgt. 
Draht von o.ı Zoll Dicke würde demnach die Nummer 10 erhals 
ten müffen, und die dicffte Sorte, welche im Handel noch anges 
troffen wird, von etwa zo Linien Durchmeffer, würde mit Mro. 83 
zu bezeichnen feyn. Unterfchiede von 0.02 Zoll geben bei den grö- 
beren Drahtgattungen, von welden hier die Rede ift, mehr als 
genügende Abftufungen. Würden diefelben hin und wieder zu 
Fein gefunden, fo jtünde es in der Willfür einer jeden Fabrik, 
einige Nummern aus der Reihe wegjulajfen, und, ohne Beein— 
trächtigung der Übereinftimmung und der allgemeinen Verftänd« 
lichfeit, nur jene in den Handel zu fegen, welche begehrt werden. 
Nach den hierüber vorhandenen Erfahrungen würde das Bedürf: 
niß für die gewöhnlich vorfommenden Falle ganz befriedigt feyn, 
wenn das Sortiment die Nummern von 10 bid 20 vollftändig, 
und von 20 bis 8o mit Übergehung der ungeraden Zahlen ent« 
hielte. — Die Nummerirung der dünneren Drahtforten, d. 5. 
derjenigen, welche unter 0.1 Zoll Durchmeffer haben, könnte ganz 
füglicy auf analoge Weife bewerfftelligt werden, inden: man, wer 
gen der hier nöthigen feineren Abfltufungen, den Durchmeffer in 
Zaufendtheilen eines Zolls ausdrücte. Der Draht, deffen Dicke 
0.1 Zoll beträgt, müßte dem zu Folge Nro. 100 genannt wer— 
den, und die Zahlen von hier an bis zu ı herab, würden zur Be— 
zeichnung aller  vorfommenden Feinheitsgrade mehr als hinrei- 
chend feyn, befonders wenn man ſich die Breiheit geftattete, bei 
‚ ben feinften Gattungen aud) gebrochene Nunimern einzufchieben. 
Eine wahrfcheinlich für alle praftifchen Zwede genigende Reihe 
von Nummern wäre folgende: 2, 2'/,, 3, 3/yr A, Ati, 5, Fa, 
. 7 8, 95: 10, 12, ı4, ia 18, 2% 25, * au u, f. f. von 
5 zu 5 bis 100, 

Bei der Annahme des ein — Nummerirungs⸗ 
Syſtems handelte es ſich aber um eine leichte Art, den Durch— 
meſſer des Drahtes zu beftimmen, damit jederzeit die Ubereinftim- 
mung der den Drahtforten beigelegten Nummern mit ihrer wirk— 
lichen Dide geprüft und fontrollice werden fönnte. Was die grö- 
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beren Sorten, bis zu o.ı Zoll, ja noch weiter herab, betrifft, fo 
bat ihre Meffung feine Schwierigfeit. Für die fehr feinen Drähte, 
bei welchen die genaue Beſtimmung des Durchmeffers auf diref: 
tem Wege minder Teicht ijt, könnte man’ mit gutem Erfolg die 
Wägung an die Stelle der Meffung treten laſſen, und zwar 
auf folgende Weife. Man fucht das Gewicht eines Drahtſtückes 
von willfürlicher Länge und befanntem Durchmeffer *); man. 
multiplizirt ferner den Durchmeffer, in Taufendtheilen eines Zol: 
led ausgedrückt, mit fich felbjt, und dividirt das. Produft durch 
die Zahl von Granen, welche das Drahtitüd wiegt: ‚Der Quos 
tient, welcher auf diefem Wege entfteht, kann gebraucht werden, 
um durch eine furze Rechnung die Dicke einer andern Drahtſorte 
aus dem nämlichen Metalle zu finden, wenn man von derfelben 
ein, dem Mufter an Länge gleiches Stück nimmt, und deifen Ge- 
wicht fucht; denn diefes Gewicht, mit dem. obigen, Quotienten 
multiplizirt, gibt eine Zahl, deren Quadratiwurzel ‚eben die ge: 
fuhte Dide, in Taufendtheilen eines Zolles, anzeigt. 3. B. Man 
wilfe, daß von Meflingdraht Nro. 100, deſſen Dicke 0.100 Zoll 
beträgt, ein 10 Fuß langes Stüd 2020 Gran wiegt, fo hat man, 
nach der vorgefchriebenen Art zu rechnen: 
100 X 100 
200 
Soll nun etwa die Nummer eines Meffingdrahtes gefunden 
werden, von dem dad 10 Fuß lange Stück 8ı Gran wiegt, fo 
berechnet man: 








== 4.95. 


81 >< 4495 = 400,95, | 
woraus die Quadratwurzel fehr nahe = 20 folgt; d.h. 0.020 
ift der Durchmeifer, 20 alfo die Nummer des unterfuchten Drah— 
ted. Wenn die Dide des Drahtes als befannt vorausgefekt 
wird, fo läßt fi) durch eine eben fo einfache Rechnung das Ge: 


*) Da befanntlih die Metalle in jenem Zuftaude unvolliommener 
Reinheit, wo fie technifh verarbeitet werden, und in der veränder: 
lihen Dichtigkeit, welche fie duch die Bearbeitung erhalten, nad 
Umftänden im fpezififhen Gewichte etwas verfchieden find, fo geht 
ed nicht an, das Gewicht eines Normal-Draptftüdes von beftimm: 
fer Ränge und Dice allgemein gültig feftzufeßen, fondern dajjelbe 
muß jedes Mahl durch Berfuch gefunden werden. | 
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wicht finden, welches die angenommene Ränge von 10 Fuß haben 
muß. Es it zu diefem Behufe nur nöthig , dad Quadrat ded 
Durchmeſſers durch .die, für obige Worausfegung gültige Zahl 
4.95 zu.dividiren. Demnach wird 5.8. für Nro. 3g das Ge: 
wicht eined 10 Fuß langen Stüdes feyn. 

gi >= 307.3 Oran; 


für Nro. 15 = er — 45.4 Gran; uf. f. 


Auf diefe Weife fönnte man eine Tabelle berechnen, in welcher 
die ganze Reihe aller Nummern von 100 bi6 ı, und neben jeder 
Nummer das entfprechende Gewicht eines 10 Fuß langen Draht: 
ftücfes angegeben wäre. Man hätte dann beim Sortiren in den 
Babrifen nur nöthig, ein folhes Stück Draht abzuwägen, und 
würde aus der Tabelle nach dem gefundenen Gewichte fogleich er= 
fehen, welcher Nummer der unterfuchte Draht angehört, oder 
welcher er am nächften fommt. Es ift einleuchtend, daß man. 
fich Hierzu mit Bequemlichfeit einer Zeigerwage bedienen Fönnte, 
welche, ähnlich der Sortirwage in den Baumwollfpinnereien, uns 
mittelbar auf einer Sfale die Nummer des gewogenen Drah— 
tes angäbe *). 

Wenn man ſich der hier vorgefchlagenen Methode bei der 
Nummerirung ded Drahtes bedienen wollte, fo wäre ed doch viel 
zu umftändlich, im Handel, wo gewöhnlich die Drahtforten nad) 








2 Man findet die Einrihtung einer folden Sortirwage im I. Bde., 
©. 598—600 beihrieben. Die dort angegebene Verfahrungsart 
zur Eintheilung des Gradbogens liefert eine Skale, welche nicht 
ganz genau ift, weil nicht Die Ausichlagwinkel ſelbſt, fondern die 
Tangenten derfelben im geraden Verhältnifje der Belaftungen ftehen. 
Man muß daher, um diefem gemäß zu verfahren, den Bogen I p 
(Taf. 17, Fig. 5 und Taf. 65, Fig. v0) halbiren, durch den Theis 
lungspunkt q (Taf. 65, Fig. 10) die Tangente I’ p’ ziehen, diefe nach 
Erfordernig eintheilen, und die Theilungspunkte auf dem Bogen 
erſt dadurch beſtimmen, daß man von allen Punkten der Tangente 
gerade Linien nach der Spitze g des Winkels Hinführt. Beträge 
z. B. Die Länge I’ p’ 18 Zoll, fo gelten für die Eintheilung ders 
felben die Zahlen in der Tabelle, Bd, 1. ©. 599, welche dort für 
die Eintheilung des Bogend angegeben find. 
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Muſtern begehrt werden, deren Dicke im Zollmaße nicht ausges 
drückt ift, jedes Mahl die Dicke durch Meffung mittelft des Zirs 
felö oder durch Abwägen zu fuhen, Man müßte fich hierzu viel 
mehr dejfelben Hulfsmittels bedienen, welches man bei den, ohne 
fefte Grundlage angenommenen Nummern, wie fie jest allge 
mein gebräuchlich find, zu ergreifen genöthigt if. Dieß Mittel 
find eigene Drabtmaße, Drahtklinken oder Drahtleh— 
ren, mittelft derer fchnell und leicht der Durchmeſſer, folglich) 
die Nummer eined vorgelegten Drahtmuſters gefunden wird. 

Die Einrichtung, welche man diefen Werkzeugen gibt, ift 
-nicht überall diefelbe, obwohl fie fait ſtets auf das nämliche Prin⸗ 
jip gebaut wird. Das Drahtmaß (die Klinke oder Lehre) befteht 
nämlich aus einen Stüde Metall mit Einfchnitten oder Löchern 
von verjchiedener Weite, welche den Durchmeilern der verfchiedes 
nen Sorten oder Nummern des Drahtes entfpricht. Jeder Eins 
ſchnitt ift mit der ihm zugehörigen Nummer bezeichnet. Um ein 
Stück Draht zu meifen, verfucht man fo lange, e8 in die Ein» 
ſchuitte zu fleden, bis man denjenigen darunter herausgefunden 
bat, der von allen, im welchen der Durchmeſſer des Drahted 
Kaum hat, der Fleinfte if. Diefen betrachtet man als gleich mit 
der Dice des Drahtes; und die Nummer des Einfchnitted gibt 
daher die Nummer des unterfuchten Drahtes an. Es iſt ganz 
auffallend, daß auf diefem Wege ein fehr genaues Refultat nicht 
erhalten werden fann. Vorausgeſetzt nämlich, daß unter den 
Einfchnitten des Drahtmaßes einer fich befinde, deifen Weite nur 
um fehr wenig fleiner ift, al6 der Durchmeifer des geprüften Drabs 
tes, fo wird man jedes Mahl, nach der gewohnten Methode, dies 
fem Drahte fhon die Nummer, des nächiten, größern Einfchnit- 
tes beilegen,, obgleich er von diefer vielleicht weit mehr verfchies 
den ijt, als von dem vorhergehenden Fleinern Einfchnitte, in 
welchem er nicht Plab gefunden hat. Diefe Ungenauigfeit muß 
defto öfter eintreten, und fann defto beträchtlicher feyn, je größer 
die Unterfchiede zwifchen den auf einander folgenden Einfchnitten 
oder Löchern des Drahtmafes find. 

Troß diefes Fehler haben fih Drahtmaße von der betrach- 
teten Arc bis jegt noch in allgemeinem Gebrauche erhalten, weil 
ihre Anwendung höchſt einfach und bequem if. Meiitentheils 


150 Draht. 


haben. fie die Gejtalt einer Tänglihen Eiſen- oder Stahlplatte, 
wie Big. 3 auf Zaf,,65 (wo A die Anficht der Flaͤche, B aber 
die Die darftellt). .. Nahe am Rande diefer Platte werden fo 
viele Löcher. gebohrt, als das Draht: Sortiment Nummern hat; 
jedes Loch, wird, durch einen Einfchnitt dergeftalt geöffnet, daß 
die Breite aller Einſchnitte der Ordnung nad) in gehörigem Maße 
abnimmt. Neben ‚jedem Einfchnitte ift die Nummer mit Ziffern 
eingejchlagen,,. Man fchiebt beim Meſſen das Drahtſtück, deſſen 
Nummer beftimmt werden foll, von außen durd den Einfchnitt, 
welchen man dafiir, -pallend glaubt; das Loch, im welches der 
Einſchnitt endet. iſt nur. vorhanden, damit man den Draht be> 
quem durch dasfelbe herausziehen kann, und nicht nöthig hat, 
ihn durch den Einfchnitt felbft wieder zurädzufchieben. Man gibt 
manchmahl dem Drabtmaße die Geftalt eines Ringes (wie Fig. 4), 
an deſſen Umfreis die Einfchnitte angebracht werden, 
| Wollte man ein nach Fig. 3 oder 4 geftaltetes Maß für 
fehr feine Drahtforten herftellen, fo würde man Schwierigfeit fin- 
den, die engen Einfchnitte mit der erforderlichen Genauigfeit zu 
verfertigen. - Diefer Ball fommt in Bezug auf den feinen Gold- 
und Silberdraht vor. Man hilft hier ab, indem man für jede 
Drahtnunmer einen befondern ftählernen Ring (Fig. 5, Taf. 65) 
aus einem vierfantigen, an beiden Enden abgerundeten Stahl: 
ftäbchen biegt, und, die Offnung oder Spalte n durch vorfichtig 
geführte Hammerfchläge, fo ange zufgmmen treibt, bis fie eben 
die verlangte (durch ein Stückchen Draht zu prüfende) Weite bes 
figt. Man bezeichnet jeden folhen Meß: oder Probering mit 
feiner Nummer, und faßt fie alle mit einander an eine Fleine Kette. 
Zuweilen beftebt das Drahtmaß in einem dünnen Gtahl- 
bleche, welches mit Löchern ohne Einfchnitten verfehen wird; und 
in diefem Falle dient der Durchmeſſer der Löcher felbft ald Maß 
für den Draht. Bon diefer Art find die algemein gebräuchlichen 
englifchen Stahldrahtmaße, deren man gewöhnlich zwei 
hat. Das erfte davon ijt eine vieredlige (zum Schuge vor Abnu—⸗ 
tzung gehärtete) ftählerne Platte von 8 ZoU Länge, 2 Zoll Breite, 
und etwas mehr als '/, Linie Dicke, und befigt in zwei Reihen 
2b Freisrunde Löcher für die gröberen Sorten des Stahldrahtes 
(A bis Z bezeichnet). Das zweite, welches Fleiner (nur 5 Zoll 
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lang und 1/, Zoll breit) iſt, enthält in vier Reihen 70 Löcher für 
die dünneren Nummern (1 bis 70). 

Der Engländer Robifon bat ein Drahtmaß befchrieben, 
welches fehr gut geeignetift, den Durchmeifer des Drahtes in Hun⸗ 
derttheilen eined Zolles anzugeben. Mit einigen Verbeiferungen 
fieht man daſſelbe auf Taf. 65, Fig. 6, A von oben, B von der 
Seite, C im Durchfchnitte nach der Linie x y. Das Wefentlichfte 
des Inſtrumentes find zwei jtählerne Lineale, ab und ac, welche 
bei a unter einem fehr ‚fpigigen. Winfel ‚fi mit einander vereini- 
gen. Um ihre Gederfraft unwirffam zu machen, und überhaupt 
zur Berftärfung, find diefelben auf eine winfelförmige Leifte d e, 
feftgenietet,. deren Enden durch die Spange f zufammenhängen. 
Man fucht den Punft, wo die inneren, vollfommen geraden Kans 
ten beider Lineale genau um ?/, Zoll von einander entfernt find, 
bezeichnet ihn mit 50, und theilt die Länge von hier bis zur Spitze 
des Winfels in 60 gleiche Theile. Es ift leicht eingufehen, daß 
bei jeden: Punfte diefer Eintheilung die demfelben beigefchriebene 
Zahl in Hundenttheilen eines Zolled die Weite der Offuung an 
diefer Stelle ausdrüdt. Steckt man dem zu Folge ein Draht: 
ſtück zwifchen die Lineale, führt man es fo weit in die Offnung 
hinein, als es ohne Gewalt geht, und bemerft man nun 5. B., 
dag fein Umfreis die Lineale an der mit 32 bezeichneten Stelle 
berührt, fo ift die Dicfe des Drahtes 0.32 Zoll. Wenn der eins 
gefchobene Draht nicht genau bis zu einem Theilftriche gelangt, 
fo erfennt man doch leicht, welhem er am nächiten fleht, und 
diefer wird dann fir das Maf der Dicke angenommen. Neben 
den Zahlen der Sfale fönnen zur Vergleichung die entfprechenden 
Nummern eines gewöhnlichen Drahtmaßes angemerkt ſeyn. Ber 
greiflicher Weife ift die Meſſung mittelft des Nobifon’fchen Iur 
firumentes niemahls mathematisch genau, indem wegen der Diver: 
gen; der Lineale, die Berührungspunfte derfelben mit dem Umfreife 
des Drahtes nicht dem Durchmeiler des legtern angehören, ſon— 
dern die Endpunfte einer Sehne find, welche defto mehr vom 
Durchmefjer verfchieden wird, je größer der Winfel zwifchen den 
Linealen it. Diefen Umſtand macht die Fig. 2 (Taf. 65) Far, 
in welcher b a c den Winfel des Injtrumentes, n den eingeſteck— 
ten Draht bedeutet, Wenn die 5o Theile der Sfale zufammen 





152 Draht. 


eine, Länge von 9 Zoll einnehmen, fo nähert fich indeifen die 
Länge der gemeflenen Sehne dem Durchmeifer (alfo die gefun- 
dene Dicke der wahren) ſchon in folhem Grade, daf der Fehler 
kaum ?/2500 beträgt, und alfo mit Recht vernachläffigt werden 
fann. F 

Bon Anderen iſt zum Meſſen des Drahtes ein Inſtrument 
vorgeſchlagen worden, welches auf Taf. 65, Fig. 7 abgebildet 
if. Es beftehr in einer Art von Zange, deren zwei Theile a b 
und c d durch ein Gewinde g dergeftalt verbunden find, daß bei 
der Annäherung von b gegen d, die furgen Schenfel a, e fich von 
einander entfernen. Eine Feder f ftrebt die langen’ Schenfel aus 
einander zu treiben , folglich die Offnung zwifchen‘a und c zu 
fchließen; daher wird ein in diefe Offnung geſtecktes Drahtſtück n 
durch die Spannung jener Feder eingeflemmt. Bei ’d ift an dem 
Scyenfel g d ein Gradbogen de befeftigt, der durch ein Loch in 
b gebt; fo zwar, daß die innere Kante von’ g b al& Zeiger für 
die Eintheilung ded Bogens dient. Die Theile der Sfale fönnen 
Hunderttheilen eines Zolled entſprechen, und fallen unter diefer 
Vorausfegung groß genug aus, wenn die Länge g d das Zehn: 
fache von der Länge der furzen Schenfel ga, geifl. Der Ge 
brauch diefes Drahtmaßes ift höchſt einfah. Man drüdt mit der 
einen Hand die langen Schenfel zufammen, bringt zwifchen die 
(dadurch geöffneten) furzen Schenfel das Ende des Drahtes, Täßt 
hierauf mit dem Drucke nad), und bemerft, auf welche Zahl der 
Sfale d e die innere Kante von b weifet, 


J. Fabrikation des Drahtes im Allgemeinen, 


Die Mittel zur Erzeugung des Drahtes find, ihrer Grund» 
Idee nach, einfach, wie das Produft felbft einfach iſt. In fehr 
befchränfter Ausdehnung werden zur Verfertigung des Drahtes 
Walzen angewendet, welche, auf dem Umfreife mit forrefpon- 
Direnden Ninnen verfehen, bei ihrer Umdrehung die zwifchen fie 
geſteckten Metallftangen fallen, und in die Form jener Rinnen 
prejfen. Am allgemeinften aber gefchieht die WVerfertigung des 
Drahtes, indem man Stangen des -Metalled durch zwedmäßig 
geftaltete, unbewegliche Öffnungen in harten Körpern zieht, und 
diefes Durchziehen in fortfchreitend Fleineren Löchern wiederhopft, 


\ 
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bis die gehörige Verdünnung erfolgt iſt. Won der Natur dies 
ſes zweiten Verfahrens (mit welchem die Anwendung des Sie: 
Fenzuged zum Ziehen von Blechftreifen, Bd. II. ©. 323, vers 
wandt ift) rührt die Benennung Drahtziehen, Draht zie— 
herei her, welche man gewöhnlich überhaupt für die Drahtfabris 
Fation gebraucht. 


A. Walzen des Drahtes. 


Die Anwendung des Walzwerfes erſtreckt ſich nur auf Ei⸗ 
ſendraht, und zwar bloß auf die dickeren Sorten deſſelben (bis 
etwa zu '/, Zoll herab), ift aber auch bier aus mehr als Einem 
Grunde vorzuziehen. Sie ift indeifen (England ausgenommen) 
noch in Feinem ‚Lande allgemein geworden. | 

Denft man fich zwei harte (gufeiferne) Zylinder A, B, 
(Fig. ı, Taf. 67), von welchen ein jeder rund um feine Periphe⸗ 
rie eine in fich felbft zurücfehrende Rinne a enthält, und ſetzt 
man voraus, daß diefe Rinnen einander gegenüber ftehen, die 
Zylinder aber in genauer Berührung find; fo ift Flar, daß an 
der Stelle der Rinnen eine Offnung e zwifchen den Walzen ers 
fheinen muß. Wird eine Metallftange von gehöriger Dice in 
diefe Offnung geſteckt, und werden die Walzen nach entgegenges 
festen Richtungen in Umdrehung gefegt (wie die Pfeile in dem 
Profile anzeigen); fo fallen fie (vermöge der, durch den ftarfen 
Druck fehr vergrößerten Reibung) die Stange, führen fie gewalt« 
fam zwifchen fi) durch, und nöthigen fie, die Geftalt und den 
Durchmeffer der Offnung anzımehmen. Die legtere bleibt hier 
bei ftet3 unverändert, wird aber in jedem Augenblicke von ande> 
ren Stellen des Umfreifes der Walzen gebildet. Es iſt leicht,- 
die Stangen, indem man fie noch mehrere Mahl durch ftufen- 
weife engere Rinnen gehen läßt, immer mehr zu verdiünnen, bie 
man endlich an die Grenze gelangt, wo der fchon ziemlich dünn 
gewordene Draht nicht mehr Oberfläche genug hat, um von den 
Walzen mit Sicherheit gefaßt zu werden, wo überdieß die Her- 
ftellung der feinen Rinnen nicht leicht mit der erforderlichen Ges 
nauigfeit gefchehen fönnte, und noch andere praftifche Hinder« 
niffe der ferneren Anwendung der Walzen entgegen treten. Die 
Verdünnung des Drahtes unter den Walzen wird nur zum Peine 
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ſten Theile durch Zuſammendrücken des Metalls erwirkt; viel- 
mehr aͤußert ſich die Folge derſelben hauptſaͤchlich in einer ange⸗ 
meſſenen Streckung (Verlängerung), welche um fo größer ſeyn 
muß, je beträchtlicher der Unterfchied zwifchen dem Durchmeffer 
der Öffnung und jenem der Stange vor dem Durchgehen iſt. 
Genauer angegeben ift die Einrichtung eines Draht - Walz- 
werkes folgende (f. Taf. 67, Fig. 5). Es beiteht aus drei, ne= 
ben einander aufgeftellten gußeifernen Gerüften, B, C, D, von 
derfelben Befchaffenheit, wie die. Gerüfte der Blechwalzwerfe 
(8d. IH. ©. 242, und Taf. 26, Fig. 17). Nur die Schrauben 
g, h, haben hier feinen andern Zwed, als den, die Walzen für 
immer auf einander zu. preilen, da eine Stellung derfelben in ver- 
fhiedene Entfernungen nicht Statt findet, fondern die Räume 
zum Durchgange des Metalld ftets die nämliche, unveränderliche 
Größe behalten. In dem Gerüfte B befinden fih drei Walzen, 
m, n, 0, die mit 12, fehr genau auf einander paſſenden, auf der 
Drehbanf mit großer Sorgfalt bearbeiteten Einfchnitten oder ver— 
tieften Reifen verfehen find. Diefe Einfchuitte jind fo geftaltet, 
daß fie an den Berührungslinien der Walzen vieredige Offnun: 
gen bilden, und nehmen fufenweife an Größe ab, fo, daß das 
Quadrat des erften so Linien, das des legten 3.2 Linien zur 
Seite bat. Die oberfte Walze, m, wird unmittelbar von der 
Welle a getrieben, welche ihre Umdrehung von einem Wailerrade 
durch vorgelegtes Näderwerf empfängt. Die Wailerrad: Welle bes 
figt nämlich ein Zahnrad, welches in das Betrieb einer Zwifchen 
welle eingreift. Auf legterer befindet fich, außer einem, 1000 
bis 2000 Pfund fchweren, 5 oder 6 Fuß großen Schwungrade, 
ein zweites Zahnrad, welches das Getrieb der Welle a umdreht. 
Vermittelſt der gezahnten Räder d, e, £ (jedes von ı6 Zähnen) 
wird Die Bewegung auf die Walzen n und o übertragen. Man 
macht jene Räder, welche in dem Gerüfte A ihre Lager haben, 
fehr breit, fo daß fie gefurchten Walzen gleichen, um Stöße zu 
vermeiden, welche bei ſchmalen Rädern leichter eintreten, und 
den Stredwalzen fehe nachtheilig feya würden. Die Verbindung 
zwifchen der Welle a-und dem Rade d ift durch ein Zwifchens 
ſtück c ‚und zwei darüber gejtedte Hulfen oder Muffe b, b be: 
werfitelligt. Auf gleiche Weife find die Räder d, e, f mit den 
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Walzen m, n, o dur Muffe i und Zwifchenftüce k zufanmen= 
gefuppelt. Diefe Einrichtung ‚hat hier, fo wie bei allen ähnli- 
hen Gelegenheiten, den Zwed, unabhängig von der. Drehung 
eine Kleine Beweglichfeit der Theile zu geſtatten, welche nöthig 
ift, wenn nicht alle an Einer. phyfifchen Achfe verbundenen Be- 
jtandtheile genau um die nämliche mathematifche Achfe rund Tau= 
fen. Bei großen, einem bedeutenden , Widerftande unterworfe— 
nen Mafıhinen, vorzüglich bei größerem Abftande der bewegten 
Theile von der bewegenden Kraft, tritt aber diefer Fall nur zu 
oft ein. Eine fernere. Abficht bei. diefen Kuppelungen befteht darin, 
das Brechen der Walzenzapfen zu verhindern, indem durch einen 
heftigen Stoß oder bei plöglicher übergroßer Vermehrung ded 
Widerftaudes, eher eines von dem dünneren Zwifchenftüden c, k 
u. f. w. bricht, welches Teicht und fchnell wieder erfegt werden 
kann. Drei Walzen enthält das Gerüft B aus dem wichtigen 
Grunde der Zeiterfparniß bei dem Gebrauche der Mafchine. Wenn 
nämlich die zu walzende Stange zwifchen den Walzen m und.n 
von vorn hineingeftecft ift, fann fie nach ihrem Durchgange for 
gleich in die nächfte Fleinere Öffnung zwifchen n und o gebracht 
werden, wodurd die Zeit gewonnen wird, welche font nöthig 
wäre, um die Stange wieder hervorzureichen, damit fie zum zweis 
ten Mahle zwifchen m und n eingelajfen werden Fönnte. Diefe 
Erfparniß ift um fo wichtiger, ald die Bereitung des Eifens glü- 
hend gefchieht, und in einer einzigen Hitze vollendet feyn muß: 
Sobald die Stangen aus dem Testen Einfchnitte hervorge— 
fommen find, werden fie zwifchen die Walzen des zweiten Gerü— 
fies C gebracht. Diefes enthält nur zwei Zylinder q, r, welche 
mittelft der Kuppelungen 1 p ], pl, mit m und n in Verbin: 
dung ftehen, deren Bewegung daher auch auf fie übertragen wird, 
Jede der Walzen enthält zwei gleich große Einfchnitte, von wel: 
chen der eine gebraucht, und der andere für den Nothfall in Vor— 
tath behalten wird. Das Nämliche ift mit den Einfchnitten der 
zwei Walzen u, v in dem Gerüjte D der Fall if. Die Walze u 
ift durch s t s mit r zufammengefuppelt; v wird bloß durd) die 
Keibung mit umgedreht. Der Draht, welcher zwifchen q und r 
durhgegangen ift, wird fogleich auf der nämlichen Seite zwi— 
ſchen u und v gebracht, wo er feine Vollendung erhält. Hierzu 


156 ° Draht. 

iſt nöthig, daß die Walzen in C und jene in D ſich nach entge— 
gengefegten Richtungen umdrehen, was man eben erreicht, ins 
dem u nicht mit q, fondern mit r verbunden wird. Die Rin⸗ 
nen in u und v find freisrund, jene in q und r aber oval, um 
einen Übergang von der vieredigen Geftalt (welche die gewalz- 
ten Stangen unter den Zylindern m, n, o erhalten haben) zur. 
endlichen runden Form. zu bilden. Das Oval ift 4.7 Linien 
breit und 2,7 Linien hoch; die Freisförmigen Einfchnitte ha— 
ben 3.5 Linien im Durchmeifer. Der Blächeninhalt der runden 
Dffuung ift fehr nahe gleich jenem der ovalen, fo, daß erftere dem 
Drahte nur die Form gibt, ohne ihn noch weiter zu ſtrecken. 

Die Walzen des Draht-Walzwerfes werden mit folcher Ger 
fihwindigfeit in Bewegung gefegt, daß fie 240 Umläufe in einer 
Minute machen. *Da ihr Durchmeffer 8 Zoll beträgt, fo ift die 
Umfangdgefchwindigfeit = 8.37 Fuß in einer Sefunde, oder 
8 Fuß 4'/, Zoll Draht kommen in einer Sefunde aus den Wal: 
zen hervor. Diefe Gefchwindigfeit, verbunden mit dem bedeutens 
den Widerftande des Eifend machen eine große bewegende Kraft 
nöthig: nah Egen’s Unterfuchung kommt diefelbe (bei den oben 
angegebenen Dimenfionen der Mafchine) der Kraft von 8 bie 10 
Pferden gleich. 


B. Ziehen des Drahtes. 

Das Weſentliche des Verfahrens beim Drahtziehen iſt (S. 
152) angegeben worden. Die Stange, aus welcher Draht ver: 
fertigt werden foll (und in der Folge der noch ferner zu verdüns - 
nende Draht), wird an einem Ende mittelft Hammer oder Feile 
zugefpigt, durch ein Loch in einer harten Platte (dem Ziehei: 
fen) geſteckt, an der Spiße gefaßt, und durchgezogen. Hierbei 
wird vorausgefeßt, daß der Durchmeffer des Drahtes vor dem 
Ziehen größer fey, ald jener des angewendeten Loches, folglich 
die Abficht und der Erfolg des Ziehens darin befteht, den Durch 
mejfer des Drahtes zu verringern. Es ift far, daß die Verdün— 
nung, welche durch einmahliges Ziehen bewirft werden fann, ihre 
Grenze haben, folglich eine Reihe von flufenweife Fleineren Lös 
chern angewendet werden muß, um Draht von einer gewillen 
Die auf einen beftimmten Fleinern Durshmeffer herabzubringen. 
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Die Drabtzieheifen find von fehr verfchiedener Größe, 
Zum Ziehen der dickſten Drähte hat man fie von ı8 bis a4 Zoll 
Länge, 3 bis 6 Zoll Breite und ungefähr ı Zoll Dice. Ein 
folches Eifen enthält eine einzige Reihe oder auch zwei Reihen 
von Löchern... Fe Pleiner die Löcher find, defto mehrere werden 
in ein Eifen gebohrt, und deſto Fleiner macht man die Eifen. Die 
kleinſten Zieheifen find nur 5 bis 6 Zoll lang, und enthalten oft 
einige hundert Löcher. Auf Taf. 66 zeigt Fig. 7 ein Zieheifen 
der Fleinften Art mit 3o Löchern von abnehmender Größe; Fig. 8 
ein anderes, welches in drei Reihen ebenfalls 30, fehr kleine Lö- 
cher, auf der ganzen Fläche aber Raum für ungefähr. 40 Reihen 
oder 400 Löcher befigt. 

Die Seftalt der Löcher ift für den Erfolg des Drahtziehens 
von großer Bedeutung. Um völlig runden und fchönen Draht 
zu erzeugen, müſſen die Ziehlöcher richtig Freisförmig und mög— 
Iichft glatt feyn. Jede Scharte, ja felbit jede Fleinere Rauhig— 
feit läßt ihren Eindruck auf dem Drahte zurück. Wären die Lös 
cher durch die ganze Dicke der Ziehplatte zylindrifch, d. h. von 
gleichbleibendem Durchmeifer, fo würde in den meiften Fällen der 
durchzuziehende Draht eher abreißen, als die plögliche Verdün— 
nung erdulden. Dan macht daher die Löcher im Allgemeinen 
trichterförmig,, und ftedt den Draht durch die größere Dffnung 
ein, damit die Zufammendrüdung und Verdünnung nur allmähs 
lich erfolge, auch dad Durchſtecken des zugefpisten Endes erleich- 
tert werde. Die einfachfte Form eines folchen Fonifchen Loches zeigt 
der Durhfchnitt Fig. 4 auf Taf. 66, wo von dem Umifreife der 
weitern Offnung a bis an die Peripherie der engern Öffnung b 
die Wand der Durchbohrung geradlinig fortläuft. Ziehlöcher 
diefer Art -entfprechen völlig der Abjicht, die Verdünnung des bei 
a eingeführten Drahtes allmählich zu bewirfen ; aber die fcharfe 
Kante bei b ift dem Ausfchleifen und Ausbrödeln zu fehr unter- 
worfen. Man zieht es deßhalb vor, die weitere Seite der Löcher 
bis auf eine gewiſſe Tiefe ftarf trichterförmig zu bilden, wie a c, 
Big. 5, den Neft des Loches aber, von c bis d, zylindrifch oder 
ſehr ſchwach Fonifch zu machen, fo daß die Offnung d entweder 
jener bei c gleich, oder nur ſehr wenig enger iſt. Dieſe Geſtalt 
ift die gewöhnlichfte, und für die meiften Fälle die befte, weil 
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die Länge von ce d das Loch fowohl vor dem Ausbrechen oder 
Schartigwerden, ald vor der allzufchnellen Erweiterung durch die 
Reibung des Drahtes fchüst. Wenn es fich jedoch darum handelt, 
die Oberfläche ded Drahtes beim Ziehen vor aller Abreibung zu bes 
wahren, und- ihr die größte mögliche Glätte zu geben (wie dieß 
j. ©. beim Gold- und Silberdrahte nöthig ift), fo fchadet die 
Kante, welche in Fig. 5 bei c, durch das Zufammenftoßen der 
teichterförmigen und der zylindrifchen Höhlung gebildet wird; 
und man gibt, um diefelbe zu vermeiden, den Löchern die Geftalt 
von Fig. 6, A, oder, wenn fie Flein find, von Fig. 6, B. Bei A 
ift das Loch von beiden Seiten trichterartig erweitert, und feine 
engfte Stelle, e e (der Ballen), ift forgfältig abgerundet und po— 
lirt. B hat die Geftalt eines langen Trichterd mit gebogener 
Wand, fo daß auch hier jede Kante fehlt, welche die Oberfläche 
des durchgehenden Drahtes abfchaben fönnte. 

Die Zieheifen müffen aus einem harten Stoffe beftehen, um 
fi) durch die Reibung des Drahtes an ihrem Umfreife fo wenig 
als möglich auszufchleifen (zu erweitern); fie dürfen aber nicht 
fpröd feyn, weil fonft leicht die Nänder der Löcher von der Ger 
walt deö Ziehens ausbrödeln, folglich Scharten erhalten. Die 
größte Härte ift natürlich zum Ziehen der härtejten Metalle (alfo 
Eifen und Stahl) erforderlih. Man macht die Zieheifen allge: 
mein aus Stahl, der entweder gehärtet wird, oder ſchon im na= 
türlihen Zuftande eine bedeutende Härte befißen muß, eine Eigen- 
ſchaft, binfichtlich welcher die Stahlforten befanntlich fehr ver: 
- fchieden find *). Die großen Eifen, welche auf den Drahtmüh« 
len zum Ziehen der gröberen Drahtforten angewendet werden, 
verfertigt man auf folgende Weife. Aus Stabeifen wird ein 
niedriger Kaften gefchmiedet, ı2 Zoll lang, 3 Zoll breit, mit eis 
nem 6 Linien dicken Boden und einen Zoll hohem Rande. Man 


*) Die, in ganz Deutfhland u. f. w. gefhägten Wiener Golddrapts 
Zieheifen find nad einer chemiſchen Unterfuhung des Dr. Bus 
holz Eeineswegd eine Stahl:Legirung (wofür man fie ſchon oft 
erklärt hat), fondern eine, bloß aus Gifen, Kohlenftoft und fehr 
wenig Mahgan beftehende Sorte Gußftapl, die, ohne gehärtet zu 
feyn, von der Feile fchwieriger angegriffen wird, ald gewöhnli— 
der Stahl. 
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füllt den Raum diefes Kaftens mit Flein zerſtücktem Rohſtahl an, 
deckt grobe, mit Lehmwaſſer getraͤnkte Leinwand darüber, und 
erhitzt das Ganze in der Schmiedeeſſe zum Weißglühen. Hier: 


. bei dient‘ die, nach dem Verbrennen der Leinwand zurücbleibende, 


gefchmolzene Lehmkruſte zur Abhaltung der Luft von dem Stahle, 
über welchem ſie eine dünne Schlade bildet, welche vor der fer: 
nern Bearbeitung forgfältig abgenommen werden muß. Der 
Stahl fommt bei der Hitze der Eſſe gewöhnlich nicht: zum voll- 
fommenen Sluffe, fondern wird nur fehr weich, und- vereinigt fich 
mit dem eifernen Kaften, was man durch öfteres Herausnehmen 
aus dem Feuer und aelindes Hämmern auf. einem Ambojfe be: 
fördert. Zulegt wird dad Ganze ftärfer gefchmiedet, und zu eis 
ner Länge von 20 bis 24 ZoU ausgeftredt. Das Zieheifen iſt 
dann bis zum Einbohren der Löcher vollendet. Bei diefer Ver: 
fertigungsart hängt die gute Befchaffenheit und die Brauchbars 
feit der Zieheifen wefentlich von der Auswahl des Materials, fo 
wie von der Kenntniß und Übung ded Arbeiter ab. Man wähle 
den Stahl von der härteften Sorte, welche man erhalten fan. 
Zuweilen bedient man fich fatt des Stahls des weißen, ftahlar: 
tigen Roheiſens, welches wahrfcheinlich durch die anhaltende 
ftarfe Erhigung bei unvollfommenem Ausfchluffe der Luft einen 
Theil Kohlenftoff verliert, und dadurch die Fähigkeit erlangt, mit 
dem von Stabeifen gebildeten Kalten zufammen zu fchweißen. In 
allen beiden Fällen hat die Dauer der Erhigung, und die mehr 
oder weniger vollitändige Abhaltung der Luft, großen Einfluß anf 
den Grad der Härte und Sprödigfeit der Zieheifen. Zu weich 
ausgefallene Eifen müffen verworfen werden; zu harte und fpröde 
formen durch Glühen unter einer Dede von Thon verbeifert wer: 
den. Eine fünftliche Hartung findet bei diefen Zieheifen nicht 
Statt; man benugt vielmehr den Mangel derfelben, um Löcher, 
die fich durch Tängern Gebrauch ausgefchliffen Haben, wieder Flei- 
ner zu machen, indem man rund um den Rand der engern Seite 
Hammerfchläge anbringt, welche den Stahl gegen den Mittel- 
punft des Loches Hin-zufammen treiben. Kleinere Zieheifen wer: 
den. ganz von gutem Stahl gefchmiedet, und meijt, nach dem 
Einbohren der Löcher, durch Ablöfchen gehärtet. Auch bei den Zieh— 
eifen für Fagon-⸗Draht (S. 143) befolgt man das angegebene Ver: 


‘ 
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fahren, weil eine Verkleinerung ihrer Löcher durch Haͤmmern nicht 
wohl angeht, man alſo im Gegentheile trachten muß, dieſelben 
möglichſt vor den Ausſchleifen zu ſichern. Dagegen werden die 
Eifen zum Ziehen der fehr feinen Drabtforten (insbefondere des 
Bold: und Silberdrahtes) nie gehärtet, weil die Löcher derfelben 
ſtets und ohne Ausnahme das Zuflopfen mittelſt des Hammers 
erdulden müffen, wie bald aus der Befchreibung ihrer Werferti- 
gung hervorgehen wird. Die, mit einem einzigen Loche verfehe: 
nen Zieheifen oder fogenannten Ziehftöde, welche man bei der 
Sabrifation des Gold- und Silberdrahtes anwendet, fo lange die 
hierzu beflimmten Metallftangen noch ziemlich dick find, werden 
entweder ganz aus Stahl gemacht, oder man füttert das Loch 
mur ?/, Zoll dick mit Stahl aus, während die Einfaſſung Eifen, 
und mit dem Stahlringe zufammengefchweißt ift. 

Die Löcher der Zieheifen werden, in fo fern fie nicht fehr 
flein find, auf folgende Weife hervorgebracht. Man bildet auf 
der einen Släche der Zieheifen (bei den nach ©. 159 aus Stahl 
und weichen Eifen zufammen gefchweißten, auf der Seite des 
legtern) mittelft einer Punze, beſſer mittelft des Bohrers, tridh- 
terförmige Verſenkungen, und ſchlägt im Mittelpunfte derfelben, 
indem man das Eifen rothglühend macht, die eigentlichen Ziehlö- 
cher mittelft eines fpigigen Stahltiftes (Dormes) durch. Das 
Ende diefes Stiftes ift, von der Spike an, auf eine gewille 
Strede koniſch geitaltet, um leicht einzudringen, weiterhin aber 
zylindriſch, damit diefer Theil dem Loche die gehörige Weite und 
den gleihen Durchmeifer gibt (f. ce d, Fig. 5, Taf. 66). Im 
diefer Vorausfegung erfordert jedes Loch von anderem Durchmef- 
fer einen eigenen Dorn. fters aber begnügt man fich mit einem 
einzigen langen, fegelförmigen Dorne für mehrere oder.gar für 
alle Löcher, indem man diefen nur weit durchfchlägt, als man es 
für nöthig hält, um dem Loche die gehörige Weite zu geben. In 

dieſem Falle wird das Ziehloch entfprechend Fegelförmig, d. h. 
bei c (Big. 5, Taf. 66) etwas weiter als bei d; und das Wer: 
fahren erfordert viel Aufmerffamfeit, wenn man des gehörigen 
Durchmeifers der Löcher voraus gewiß feyn will. Man erleich- 
tert ſich die Arbeit, und fichert etwas mehr den Erfolg, wenn 
man auf. dem Dorne in angemeſſenen Abjtänden feine Reifen ein: 
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dreht oder einfeilt, als Nichtfchnur für die Tiefe, zu welcher der 
Dorn für verfchiedene Durchmeifer eingetrieben werden muß. 
Kleine Löcher werden wohl auch Falt ganz durchgebohrt, und 
mitteljt des Dornd nur gehörig erweitert und geglättet. Ber: 
fenft man ein, nad) Sig. 5 (Taf. 66) gebildeted Loch ein wenig 
auf der Seite d, fo erhält e8 die Geftalt von Fig. 6, A. Sind 
Löcher diefer Art ziemlich groß, und ift vorzügliche Glaͤtte der: 
.felben wüuſchenswerth, fo geht es leicht an, den Ballen ee ⸗ 
(&. 158) noch befonders forgfältig abzurunden, mit feinem Schmitz 
gel auözufchleifen und zu poliren. Die Ziehlöcher zu Façon— 
Draht werden, gleich den runden, mittelft eines Dorns, deifen- 
Querfchnitt die entfprechende Geſtalt hat, gebildet. 

Eine eigenthümliche Verfahrungsart muß zur Herftellung 
der allerfleinften (runden) Löcher angewendet werden, wie fie 
nahmentlich zum Ziehen des feinften Gold» und @ilberdrahtes 
nöthig find. Diefe Löcher, deren Durchmeſſer bis zu 0.002 Zoll 
herab fteigt, fönnten unmöglich mittelft eines Dorns durchgefchla- 
gen oder mittelft eines Bohrers genau in der erforderlichen Weite 
gebohrt werden. Man bohrt fie daher etwas größer, ald man 
fie nöthig hat (doch aber immer fo Flein, als die Bohrer es ges 
ftatten) und macht fie dann, auf eine fpäter anzugebende Weife, 
mittelft ded Hammers enger. Die trichterähnliche Geftalt der 
Löcher erreicht man durch die Anwendung mehrerer Bohrer. Der: 
erſte von diefen (Taf. 67, Fig. 25, und größer Fig. 29, woa 
die Endanficht it) hat eine dreifchneidige Spige. Man fann ihn 
fehr bequem aus einer abgebrochenen dreieckigen Seile verferti« 
gen, deren Flaͤchen man abfchleift, worauf die Spitze durch das 
Anfchleifen dreier Fleiner, ‚ziemlich ftumpf zufammen laufender 
Sacetten gebildet wird. Alle folgenden Bohrer find von anderer, 
unter fich jedoch von einerlei Geftalt. Man bildet fie aus viers 
fantigen Stahlitäbchen, die man in eine lang ‚gezogene, mehr 
oder weniger feine Spitze zufchleift, worauf man durch zwei Fleine 
dreieckige Bacetten, noch zwei gegenüber ftehende Kanten diefer 
Spige wegnimmt, und fo eine furze Schneide hervorbringt (f. 
Zaf. 67, Fig. 26, und größer Fig. 3o, wo a die Endanficht 
zeigt). Man hat wenigftens fünf oder ſechs folche Bohrer, von 
ſtufenweiſe abnehmender Feinheit, nöthig. Alle diefe, fo wie 
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der oben erwähnte große dreijchneidige Bohrer, werden auf einer: 
lei Weife in Bewegung gelegt. Sie ſtecken nämlich in einem 
walzenförmigen. Holzſtücke n (Fig. 25, 26), in weldhem anı ent: 
gegengefegten Ende eine runde Stahlfpige z befeftigt if. Das 
ganze Werkzeug muß zwifchen den Spigen z und p vollfommen 
rund laufen, d. 5. der Bohrer und das Drahtſtück z müffen ge= 
nau indie verlängerte Achfe des Holzes n fallen. Um das Hol; 
fhlingt man den ſchmalen Riemen oder die die Schnur z des 
hölzernen Drehbogens Fig. 20 (Taf. 67), welcher, mit der rech« 
ten Hand bei y gefaßt und hin und her gezogen, den Bohrer in 
Umlauf fest, indeß die linke Hand das Holzftüd Fig. ı9 Hält. 
Sn die untere, ebene Bläche dieſes Holzes ift ein Stahlplättchen 
eingelaffen, welches. drei oder vier Fleine trichterförmige Grüb- 
chen enthält. Man fept die Spige z des Bohrers (Fig. 25, 26) 
in eins der erwähnten Grübchen, flüßt die runde Oberfeite von 
Fig. ı9 unter das Kinn, während der Bohrer auf dem Zieheifen 
fteht, und übt fo den erforderlichen Drucdf aus. Um ganz; unbe: 
weglich zu liegen, wird das Zieheifen auf einem (etwa ıı Zoll 
langen, 8 Zoll breiten) Brete a, ig. 21 unter die eiferne Klam- 
mer b gefchoben, und vermittelft der Schraube c feftgehalten. 
Auf dem Punfte, in welchem das Loch gebohrt werden foll, bringt 
man durch Einfchlagen eines Körners (Bd. I. S. 533) eine 
fleine Vertiefung hervor. Hierauf bohrt man mittelft des drei— 
fchneidigen Bohrers (Big. 25) eine große trichterförmige Höh— 
lung; und nun wird nach und nach mit den fünf oder ſechs Boh— 
rern, welche die Geftalt von Big. 26, 30 haben, die Arbeit fort: 
gefegt. Der erfte und gröbfte von diefen Bohrern macht das 
Loc) tiefer, aber mit abnehmender Weite; und da jeder folgende 
Bohrer fchlanfer und fpisiger ift, fo wird nicht nur die Bohrung 
allmählich enger, fondern die Wand derfelben erhält auch eine 
bauchige oder gekrümmte Geftalt (f. Taf. 66, Fig. 6, B), deren 
Nusen ©. 158 erläutert worden iſt. Daß Vorficht nöthig ift, 
um das Abbrechen der feinen Bohrer zu verhindern, verfteht fich 
von ſelbſt. Der Drehbogen, mit welchem diefelben in Bewegung 
gefegt werden, iff von Holz verfertigt, und nicht gleid) anderen 
Drehbögen (ſ. Bd. II. S. 53ı) elaftifh, damit die Spannung 
der Schnur an demfelben lediglich von der Hand des Arbeiterd 
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abhänge, der dadurch ein feineres Gefühl für den Widerftand er- 
hält. Man mißt die Tiefe, bis zu welcher ein Bohrer eingedruns 
gen ift, mittelft einer, durch einen Korfpfropf geſteckten Nähna- 
del (Taf. 67, Fig. 17), indem man den Korf auf das Eifen über 
dent Roche ſetzt, und in letzteres die Nadelfpige bid auf den Grund 
hinabfchiebt, wo dann die Länge des hervorftehenden Theiles der 
Nadel die Tiefe der Bohrung angibt. Durch Abdrüden des Lo: 
ches in Wachs kann man fich überzeugen, ob daffelbe glatt ift, 
und die regelmäßige Trichterform befißt. Man bohrt das Loc) 
mit dem legten und feinften Bohrer nicht gänzlich durch, fondern 
nur fo weit, daß fich auf der entgegengefegten Flaͤche des Eifens 
eine Fleine, von dem Drude des Bohrers herrührende Erhaben⸗ 
heit zeigt. Dieſe ſchleift man mit einem ohlſteine weg, und durch⸗ 

ſtößt nun mittelſt einer in das Loch geſteckten feinen Stahlſpitze 
(Taf. 67, Fig. 27) die noch übrige dünne Decke. Die auf ſolche 
Weiſe gebildete feine Offnung hat nun aber weder genau den er⸗ 
forderlichen Durchmeffer, noch eine vollfommene Rundung ; fie 
wird daher zuerft Fleiner gemacht, indem man mit einem fpigigen 
Hammer Schläge rund um ihren Rand anbringt, dann aber, weil fie 
durch dieſes Zuflopfen unrund und rauh wird, mit einer feinen 
Stahlfpige wieder gehörig geöffnet und glatt gemacht. Die zu diefen 
Arbeiten beftimmten Werkzeuge find auf Taf. 67 abgebildet. Dort 
zeigt Fig: 23 den Hammer, welcher eine dünne, aber gut abge» 
rundete und polirte Spitze befigt; Fig. 22 den Ambos, auf welz 
hen man das Eifen legt, wenn ein Zoch gehämmert werden foll. 
Diefer Ambos hat eine Fleine, fugelige, fein polirte Bahn d, und 
fteft in einem Fuße e von Blei, um recht feit zu ftehen. Es 
würde fchwierig feyn, die Schläge des Hammers mit gehöriger 
Regelmäßigfeit auf den Umfreis des Loches zu führen, wenn 
nicht ein Werfzeug, der ftählerne Fingerhut, Fig. 24, diefed 
Gefchäft erleichterte. Der Arbeiter ftedt den Daumen der lin: 
fen Hand, mit welcher er das Zieheifen auf dem Amboife hält 
und wendet, in den Ring b, fest die Kante a nahe am Loche auf 
das Zieheifen, und läßt den Hammer bei jedem Schlage an dem 
Schilde c a herabgleiten. Durch dad Zuhämmern der Löcher 
entftehen fehr merfliche Eindrüde auf dem Eifen, und die von 
den ER geiroffenen Stellen dehnen fih aus, daher ⸗in 
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Eifen, welches ſchon viele Löcher enthält, fich ftarf, und zwar in 
der Weife krümmt, daß die gehämmerte Seite fonver wird. Es 
ift Teicht, diefe Fleine Unannehmlichfeit zu vermeiden, indem man 
abwechfelnd einige Reihen Löcher von einer, und einige Neihen 
von der anderen Fläche des Eifens einbohrt; denn die entgegen» 
gefegten Krümmungen heben ſich in diefem Falle auf. Übrigens 
wird das Zuhämmern der Löcher nicht nur Anfangs, bei der Ver» 
fertigung derfelben, angewendet, fondern aud) fpäterhin, wenn fie 
fi durch den Gebrauch erweitert haben. Ein Loch hält diefe 
Dperation mehrere Mahl aus. Zum Ausreiben oder Öffnen der 
gehämmierten Löcher dienen die fogenannten Spigen (Big. 27), 
Werkzeuge, weldje man fich aus dünnen quadratifchen Stahl: 
ftäbchen verfertigt, indem man ein Ende b derfelben in Geftalt 
einer langen vierfantigen Spige zufeilt, in der Lichtflamme glüs 
hend macht, durch Bewegung in der Luft abfühlt und bärtet, end» 
lich auf dem Shlfteine noch recht fcharf nachfchleift. Das zweite 
Ende a wird gerundet, damit man ed bequem zwifchen den Fin— 
gern drehen kann. Wie man fieht, wirfen, diefe Spigen, welde 
von beiden Seiten in die Ziehlöcher geſteckt, und darin vorfichtig 
berumgedreht werden, gleich feinen Neibahlen. Eines befondern 
Werkzeuges bedient man ſich nody, um der Offuung eines jeden 
Ziehloches von vorn (an der engen Seite) vor dem Ausreiben die 
Schärfe zu benehmen, und eine faft unmerfliche Verfenfung zu 
‚ bilden, fo daß auch. hier die Stelle, an welcher dad Loch den 
kleinſten Durchmeffer hat, nicht fireng auf der Oberfläche des Ei- 
fens liegt. Diefes Werkzeug, der Diamant oder Brillant 
(Fig. 28) ift ein Fleines vierfantiged Stahlftäbchen ce, welches 
am Ende in eine von vier Facetten gebildete, mehr oder weniger 
ftumpfe Spige ausläuft, mit diefer auf das feine Loch gefest, 
und an dem runden Hefte d einige Mahle fanft herumgedreht 
wird... Big. 3ı zeigt das Ende ded Diamantd in der wahren 
Größe; e ift hier-die Anficht der Spike, 

Zum Schluffe deffen, was über die Zieheifen gefagt worden 
ift, verdient eine Erfindung der neneften Zeit Erwähnung, näm- 
lich der Verfuch, zum Ziehen feiner Drähte (vorzüglich des Gold- 
und Silberdrahtes) gebohrte Edelfteine an die Etelle der 
Zieheifen zu feßen. Die Löcher in den Zieheifen fchleifen fich fo 
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fhnell aus, daß man der gleichen Dice des durchgezogenen Drab- 
tes nur für fehr furze Zeit ficher feyn kann, und der fpäter durch: 
gezogene Theil einen merflich größern Durchmeffer erhält, wenn 
nicht zur gehörigen Zeit das Loch wieder enger gemacht, oder 
ftatt dejfelben ein neues in Anwendung gefebt wird. Diefe Er— 
weiterung der Ziehlöcher erfolgt (abgefehen von dem Einfluffe, 
welchen die Härte des gezogenen Metalls darauf hat), defto lang⸗ 
famer, je härter die Subftanz ift, im welcher die Löcher gebohrt 
find; und hierin allein ift der Vorzug der Edelfteine für gewiſſe 
Fälle gegründet. Das Bohren (oder richtiger Einfchleifen) der 
Löcher gefchieht nach der befannten Verfahrungsart (Bd. IL. ©. 
593), mittelft einer Stahlfpige und fein zerriebenen Diamantpuls 
verd. Auf beiden Flächen des Steins wird das Loch mittelſt klei— 
ner Stahlkegel dergeftalt trichterförmig verfenft, daß zwifchen 
diefen Erweiterungen und dem engen geraden Loche, welches 
beide verbindet, feine fcharfen Kanten ftehen bleiben, was man 
durch die fucceffive Anwendung zweier oder dreier Kegel erreicht, 
von welchen jeder folgende fpigiger ift, ald der vorgehende. Die 
höchſte Politur der Löcher ift ein Erforderniß, welches fich vor 
felbft verfteht. Das gebohrte runde Steinplättchen wird zum 
Gebrauche in eine Fleine Meffingplatte gefaßt. Der legtern gibt 
man in diefer Abſi cht eine Offnung, etwas kleiner als der Stein; 
rund um dieſe Offnung wird ein dünner ringförmiger Wulſt ans 
gedreht, den man nach dem Einlegen des Steins über den Rand 
deifelben mitteljt eines Poltrftah!s niederdrüct. Diamanten wür— 
den der Abficht am beften entfprechen, find aber fowohl zu Foft: 
fpielig als zu hart für die Operation des Bohrend; Rubine, Sa— 
phire, Chryfolithe oder andere minder harte Steine muͤſſen da— 
her ihre Stelle vertreten. Durch ein Rubinloch von 0.0033 Zoll 
im Durchmeifer hat man einen, 170 deutfche Meilen langen Sil— 
berdraht gezogen, deifen beide Enden noch feinen meßbaren Uns 
terfchied in der Dicke zeigten. Ein gewöhnliches, in weichem 
Stahl gebohrtes Ziehlocdy wird von dem Durchgange eines, nur 
1400 Klafter langen Drahtes fehon fo ſehr erweitert, Be es 
wieder kleiner gemacht werden muß. 

Der beim Drahtziehen zunächft beabſichtigte Erfolg iſt die 
Formung des Drahtes nach dem Umriſſe und der Größe des 
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Ziehloches. In der Negel fol diefe durch Zufammendrüden des 
Metalls bewirft werden, und eine Wegnahme von Theilen defs 
felben findet daher entweder gar nicht Statt, oder beurfundet 
‚ eine fehlerhafte Befchaffenheit des Ziehloches, Eine Ausnahme 
hiervon macht der Vorgang beim Ziehen fagonnirter Drähte, und 
insbefondere ſolcher, welche mit fcharfen und tiefen einfpringen« 
den Winfeln verfehen find; denn hier wirfen die entfprechenden 
Eden oder Spiken der Ziehlöcher unvermeidlich auch durch Abs 
fhaben oder Wegfchneiden des Metalld, ja man. fieht Hier dieſe 
Wirfung gern, weil fie die Ausbildung des Drahtes befchleunigt. 
Dieß geht fo weit, daß man in manchen Fällen Zieheifen mit 
wirflichen Fleinen Meifern am Umfreife der Löcher anwenden, 
alfo die Rinnen förmlich) einfchneiden, und nur die legte Ausbil⸗ 
dung und das Glätten der Oberflähe gewöhnlichen Zieheifen 
überlajfen fann. | 

Die Zufammendrüdung der Metalle beim Drahtziehen hat 
eine audere Bewegung der Theile zur nothwendigen Folge, näms 
lih das Fortſchieben derfelben hinter dem Zieheifen in einer 
Richtung, welche jener des Zuges entgegengefegt it. Der Draht 
verlängert fich Hierdurch, und diefe Strefung muß fih um fo 


auffallender zeigen, als fie im Verhältnijfe nicht, der Durchmefz 


fer, fondern der Klächenräume der Ziehlöcher. Statt findet. Ein 
Drahtſtück, welches durch Ziehen auf die Hälfte, ein Drittel, 
ein Viertel u. f. w. der urfprünglichen Dicke herabgebracht wor: 
den ift, bat feine Länge nahe auf das Vierfahe, Neunfache,- 
Sechzehnfache . . . bergrößert, da die bleibende Verdichtung zu 
gering it, um auf dieſes Refultat einen fehr erheblichen Einfluß 
auszuüben. 

In der innern Befchaffenheit der Metalle bringt das Drahts 
ziehen ſehr auffallende und wefentlihe Veränderungen hervor. 
Die Zufammendrücdung, welche fich durch eine fehr merfliche Er: 
wärmung fund gibt, hat unmittelbar zur Folge eine vermehrte 
Dichtigfeit, Härte und Elaftizität , mit welcher die Abnahme. der 
Debnbarfeit im Zufanmenhange fteht. Diefe Veränderung ift 
die nämliche, welche die Metalle durc, kaltes Hämmern und 
Walzen erleiden (Bd. II, ©. 246); fie tritt nicht bei allen Mes 
tallen gleich fchnell und in gleichem Grade ein, und kann durch 
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Glühen (auch durch eine weit unter demfelben liegende Hitze, 
wenn der Draht fehr dünn it) aufgehoben werden. Man bes 
dient fich daher des Glühens, um dem hart und fpröde geivorde- 
nen Drahte, fo oft ed nöthig gefunden wird, Weichheit und Dehn— 
barfeit wieder zu geben. Die Stredung der Metalle beim Draht: 
ziehen, welche-nur durch eine fehr bedeutende innere Verfchiebung 
der Maffentheilchen vor fi) gehen kann, bewirft::eine eigenthrim- 
liche Lagerung jener Theilchen, welche ſich duch das mehr fadige 
Gefüge des Drahtes fund gibt... Diefes. Gefüge fommt durch 
fortgefegtes Ziehen felbft bei folchen Metallen zum Vorfcheine, 
welche urfprünglich eine davon fehr verfchiedene Textur befaßen 
(j. B. gegoſſenes Mefling, Zinf). Hiermit ift eine bemerfliche 
Vergrößerung der abfoluten Feſtigkeit verfnüpft, daher Metalle 
die Operation des Ziehens defto beifer duszuhalten vermögen, je 
öfter fie fchon gezogen worden find (voraudgefeht, daß man das 
nöthige Glühen nicht verfäumt). Damit die Lage der Metall: 
theile, welche durdy das Ziehen hervorgebracht ift, nicht wieder 
geftört, und dadurch das Abreifen des Drahtes befördert werde, 
ift es wefentlih, den Draht bei jedem Zuge mit dem nämlichen 
Ende zuerft durch das Eifen zu ſtecken, alfo das Ziehen immer in 
der einmahl gewählten Richtung vorzunehmen. 

Ein zu beachtender Umjtand ift die Gefchwindigfeit, mit wel- 
cher der Draht durch das Ziehloch geht. Diefelbe Darf weder zu 
Fein feyn (wegen des öfonomifchen&ffeftes), noch zu groß (weildann 
zu der neuen Anordnung der Maifentheilchen, von welcher die Ver: 
dünnung des Drahtes begleitet ift, nicht Zeit genug ift, alfoder Draht 
im Loche ſtecken bleiben und abreifen muß). Beftinnmte Erfah: 
rungen über die zwedmäßigfte Gefchwindigkeit des Zuges für alle 
vorfommenden Fälle mangeln; auch. läßt fich darüber ſchwerlich 
eine andere allgemeine Vorfchrift aufitellen, als die, daß die 
Gefhwindigfeit zunehmen darf," fo wie die Dice des Drahtes 
abnimmt. Doch weiß man z. B., daß Eifen: und Meflingdrähte 
von ungefähr 0.3 Zoll Dice in der Regel zweckmaͤßig mit ı2 bis 
15 Zoll, und folche von 0.025 Zoll mit 40 bis 45 Zoll Gefchwin: 
Digfeit in der Sefunde (die dagwifchen liegenden Sorten mit ver: 
haͤltnißmäßigen Gefhwindigfeiten) gezogen werden fönnen. Für 
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noch feinere Draͤhte, beſonders von Kupfer und Silber, kann die 
Geſchwindigkeit ſogar bo bis 70 Zoll betragen. 

Der Widerſtand, welchen ein. Metall beim Durchgange 
duch ein Ziehloch leiſtet, ift die Kraft, mit welcher der Draht 
während des Zuges angefpannt bleibt. Diefer Widerjtand, wel: 
cher feinen Grund in der Schwierigfeit des Zufammendrüdend 
nnd Verfchiebend der Metalltheilchen, fo wie in der Reibung des 
Drahtes am Zieheifen hat, muß Feiner feyn, als die abfolute Bes 
fligfeit des Drahtes, wenn das Ziehen von Statten gehen, und 
nicht vielmehr der Draht vor dem Loche abreißen fol. Der Wie 
derftand waͤchſt mit-der Gefchwindigfeit , befonders wenn leg: 
tere bedeutend wird; er ijt außerdem defto größer, je größer (uns 
ter übrigens gleichen Umftänden) die Menge der zu verfchieben« 
den Xheile ift. Im legterer Beziehung entiteht die wichtige Frage: 
In welchem Verhältniffe fönnen und dürfen die Durchmeiler 
zweier auf einander folgender Ziehlöcher ſtehen? &o viel leuchtet 
nach dem Obigen ein, daß die Metalle einen größern Unterfchied (ein 
ftärferes Abfallen) der Löcher defto leichter erdulden koͤnnen, je grös 
fer ihre abfolute Feftigfeit, und die Verfchiebbarfeit ihrer Mafs 
ſentheilchen (alfo ihre Weichheit) ift. Die eine diefer Eigenfchaf- 
ten fcheint aber durch die andere gewilfer Maßen ausgefchloffen 
oder befchränft zu werden; es gibt daher nur wenige Metalle, 
welche fie beide in hohem Grade vereinigen, und alfo die größte 
Ziehbarfeit befigen, Hierzu gehören vorzüglich der Stahl und 
dad Eijen, wenn fie durch Glühen erweicht find, das Meifing, 
das mit Kupfer Tegirte Gold und Silber. Andere Metalle bes 
figen zwar eine große abfolute Zeftigfeit, aber eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig geringere Weichheit; fo das Eifen und der Stahl, wenn fie 
fhon öfter gezogen und nicht wieder ausgeglüht find. Bei noch 
anderen ift der Ball umgefehrt, nämlich zwar eine große Weich— 
heit, aber eine geringe abfolute Feftigfeit vorhanden; Beiſpiele: 
feines Gold, vorzüglich aber Zinn und Blei. Die Metalle der 
beiden zulegt erwähnten Abtheilungen müſſen durch eine größere 
Anzahl von Löchern fein gezogen werden, wiewohl aus verfchie 
denen Gründen. Die mehr oder minder große Reinheit, und die 
bald mehr bald weniger vollfommene Bearbeitung hat ungemei» 
nen Einfluß auf die Ziehbarfeit der Metalle. Man kann dies 
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felben indeffen, binfichtlich der genannten Eigenfchaft, nach mei. 
nen Verſuchen in folgende Reihe bringen (das ziehbarfte zuerft 
gefegt): Stahl, Eifen, Meifing, ı4Faratiges Gold, Kupfer, Pla: 
tin, Zinf, 12- und ızlöthiges Silber, feines Silber, feines 
Gold, Blei, Zinn. Diefe Ordnung gilt für die Vorausfegung, 
daß von den genannten Metallen alle jene, welche das Glühen 
ertragen, frifch geglüht feyen. Fortgefegtes Ziehen verändert 
die Ziehbarfeit der Metalle in verfchiedenem Grade, vermindert 
fie nahmentlich bedeutend bei Eifen und Stahl, legirtem Golde, 
Kupfer, Meſſing und Platin, läßt fie dagegen fait ungeändert 
bei feinem Golde, feinem und wenig legirtem (14löthigem) Sil: 
ber. Je mehr die Härte, und je weniger die abfolute Seftigfeit 
eines Metalld durch das Ziehen vergrößert wird, deito bedeuten- 
der ift natürlich die Abnahme der Ziehbarfeit, welche allgemein 
durch das Verhältniß des Ziehungs »Widerfiandes zur abfoluten 
Feftigfeit ausgedrückt werden fann. 

Die Erfahrung liefert feine feftftependen Daten über die 
Zahl, welche das Verhältniß der Größe auf einander folgender 
Siehlöcher bezeichnet, und der Verdünnungs-Faftor ge 
nannt werden fönnte, in fo fern fie die Verminderung des Durcche 
meffers, welche der Draht durch einmahliges Ziehen erfährt, aus⸗ 
drückt, und folglich der Durchmeſſer eines Ziehloches, mit jener 
Zahl multiplizirt, den Durchmeifer- des zunächft in Amwendung 
gefegten -Fleinern Loches angibt. Dieſer Faktor wird fehr vers 
fchieden ausfallen, je nachdem er die größte mögliche oder 
die für die Praris brauhbarfte Verdünnung angeben foll, 
Was die erftere betrifft, fo ijt fie gewiß bei den meiften Metallen 
fehr beträchtlich, über ihre Größe ift aber bisher Fein Verſuch ans 
geftellt. Dagegen ift fehr wohl ausgemittelt, in welchem Ders 
hältnijfe die Größe der Ziehlöcher ungefähr abnehmen muß, um 
der doppelten praftifchen Forderung zu genügen: ı) daß man fo 
Fleine Abftufungen in der Beinheit der Drähte gewinne, ald der 
Gebrauch verlangt; und 2) daß nicht zu leicht der Draht in Ge: 
fahr fomme, während des Ziehens abzureißen. Wähle man den 
Verdünnungs-Faktor fo Flein, daß der Widerftand des gezogenen 
Metalls nahe an die abfolute Feftigfeit deffelben reicht, fo wird 
der Draht an jedem Punfte abreißen, wo eine unganz 
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fehlerhafte Stelle an ihm ſich befindet; was auf dieſe Weiſe von 
Draht erzeugt wird, iſt (weil das Ziehen ſelbſt eine ſcharfe Probe 
der Feſtigkeit war) zuverlaͤſſig gut, aber das Ziehen erfordert 
nicht nur große Kraft, ſondern liefert auch, ſelbſt bei dem beſten 
Materiale, ſehr viel Abfall an kleingeriſſenen Stüden, Aus. die: 
fem Grunde ift der Verdünnungs-Faktor in der Ausübung im: 
mer bedeutend größer, als er im äußerten Falle feyn Fönnte, 
Er fhwanft überdieß innerhalb gewiller Grenzen, für welche 
man, nad) meinen zahlreichen Beobachtungen, die Zahlen 0.97 
und 0.85 annehmen kann; mit anderen Worten: der Durchmef- 
fer eines Ziehloches ift — 0.85 bid 0,97, wenn der Durchmeiler 
des durchzuziehenden Drahtes oder des unmittelbar vorbergehen- 
den Loches ald 1.000 angenommen wird. 

Der Verdünnungs- Faktor und die Gefchwindigfeit, mit 
welcher der Draht durch das Ziehloch bewegt wird, bedingen fich 
gegenfeitig; denn auf beiden beruht (für ein gegebenes Metall; 
und eine beftimmte Dice des Drahtes) die Größe des Wider: 
flandes (©. 167), umd foll diefer nicht über einen gewiſſen Theil 
der abfoluten Beftigfeit fteigen, fo verlangt eine größere Geſchwin—⸗ 
Digfeit einen. größern Baftor (d. h. einen geringern Unterfchied 
der Löcher), oder diefer geftattet jene, wogegen ein Fleinerer Fak— 
tor nur bei verminderter Gefchwindigfeit angewendet werden 

kann. Sn den beften Babrifen beobachtet man, daß der Verdün—⸗ 
nungd=Baftor regelmäßig mit der Dicke .der Drähte ‘abnimmt. 
&o wurden in einem Balle fir. den Meflingdrahtzug. telgenne 
Baftoren durch genaue Meſſung gefunden. 
Für Drähte von 0.833’ bis 0.583 Dide der Faktor 0,965 


» » » 0.5834 » 0.220 » » ». 0.947 
* » » 0.2207 » 0.163“ » » » 0,928 
» » » 0.163 » 0,098  » » 2.0919 
>»... » 0.0987 » o.obo/! » » » 0.903 
» » » 0,060 » 0.0804 » »2 0,899 
» >» » 0.0804 » 0.0137 » » .» 0.896 


Da der Verdünnungs-Faktor, wie oben gefagt — ſtets weit 
von der geringften Größe, welche er möglicher Weiſe haben könnte, 
entfernt bleibt, fo verfchwindet der Einfluß, welchen die verfchie- 
dene Ziehbarfeit der gewöhnlich verarbeiteten Metalle fonft haben 
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würde, umd der Faftor behält z. ©. für Eifen-, Meſſing ⸗ und 
Kupferdraht den nämlichen mittlern Werth. | 

Um beim Gebrauche der Zieheifen zu erfennen, ob ein an 
die Reihe Fommendes Loch, verglichen mit dem vorhergegangenen, 
den gehörigen Durchmeſſer habe, Fann man drei verfchiedene Mits 
tel anwenden: ı) Meffung des Loches felbft, welche man 
mittelft eines ſchmalen, flachen und zugefpigten Eifens bewerf- 
ftelligt. Je weiter fich diefes Werfzeug in das Ziehloch einfchies 
ben läßt, defto größer ift der Durchmeifer des Iegtern, und man 
kann hiernach die Verfchiedenheit zweier Löcher fehr Teicht beur- 
theilen, wiewohl nur dann, wenn ihre Durchmeifer ziemlich groß 
find. 2) Meffung der Dide des Drahtes. Man zieht 
durch das beſtimmte Loch ein Stüd des Drahtes zur Probe, und 
erforfcht mitteljt der Drahtflinfe die Dicfe, welche es nach dem 
Ziehen befigt. Diefes Verfahrens, deifen Anwendung durch die 
Feinheit der Löcher nicht befchränft wird, muß man ſich immer 
bedienen, wenn es fich darum handelt, den Draht zum legten 
Maple zu ziehen, ihm alfo den für feine Feinheitsnummer feitges 
fegten Durchmeffer zu geben. 3) Meffung der Verläns 
gerung des Drahtes, aus welcher auf die Statt gefuns 
dene Verdünnung gefchloffen werden fann (©. ı66). Hat man 
z. ©. einmahl durch Erfahrung ausgemittelt, daß für ein geges 
bened Metall unter beftimmten Umftänden die Größe der Ziehlö« 
cher in ſolchem Verhältnijfe abnehmen kann, ald erfordert wird, 
um ein 2 Zoll langes Drahtitücd auf 2'/, Zoll zu verlängern ; fo 
gibt diefe, leicht mit Genauigfeit zu beobachtende Stredung die 
Gewähr für die richtige Progrejlion der Löcher. Bon vorzüglis 
her Brauchbarfeie ift diefe Methode für fehr feine Drähte, bei 
welchen Fleine Abftufungen der Dicke mit einiger Genauigfeit zu 
meſſen nicht mehr angeht. 

Die abfolute Größe des Widerftandes beim Ziehen der vers 
fhiedenen Metalle, unter genau beſtimmten Umftänden, tft noch 
faft gar nicht unterfuht. Egen hat neuerlich hierüber Ber: 
fuche, in Bezug auf Eifendraht angeftellt (f. Unterfuch. über den 
Effeft einiger in Rheinland Weitphalen beftehenden Waflerwerfe, 
Berlin 1831). Die Refultate derfelben enthält nachitehende 
Zafel. 
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Dide des Drahtes Dide des Drahtes 
in rheinländ, Linien] Widerftand hin rheinländ. Linien) Widerftand 
in preuß. in preuf. 
Pfunden. Ilvor dem nach dem Pfunden. 
Zuge | Zuge 


1.17 388.4 0.95 | 0.84 158.8 

1.06 | ' 244.5 0,84 0.73 158,8 

0.95 150.4 0.61 | 0,55 "63.1 
| | 





Sn der folgenden Tabelle find diefe Angaben durch Hinzu 
fügung des (aus Spalte ı und 2 berechneten) Verdünnungs-Fak— 
tord, durch Reduktion des Widerftandes auf Wiener Gewicht, 
und duch Vergleichung dejjelben mit der abfoluten Feitigfeit der 
Drähte (diefe Feftigfeit nach einem Mittelwerthe zu 80.000 Pf. 
Wiener für den Quadratzoll Wiener. oder a angenom: 
men) erweitert. 







Die des Drabhtes — 
Abſolute Verhältniß 











in Linien Verdün⸗ 
Widerſtand des Wider: 
nungs⸗Fak⸗ — Feſtigkeit 
vor dem nach dem W. die Im, Br. —E 
Zuge | Zuge hie 
1,33 1.17 ı 212.84 | 
1.17 1.06 13 2,45 
1.06 095 ı : 3.15 
0.95 0.84 ı 2 2.33 
084 | 0.73 ı : 1.76 
0.bı 0.55 ı : 2.49 





Nach meinen Verfuchen folgen, hinfichtlich der Größe des Zie— 
hungswiderftandes (alles Übrige gleich gefegt) die Metalle in nach: 
ftehender Ordnung auf einander, wobei dad Blei, ald das weichite, 
welches den geringften Widerftand leiftet, den erften Plag einnimmt: 
Blei, Zinn, feines Gold, Zinf, feines Silber, geglühted Kupfer, 
Platin, geglühtes Eifen, geglühtes Meſſing, »4löthiges Silber, 
‚ıalöthiges Silber (beide geglüht), hartgezogenes Kupfer, geglüh— 
ter Stahl, geglühtes ı4Faratiges Gold, hartgezogenes Meſſing, 
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hartgezogenes Eifen, hartgezogener Stahl. Die Kraft, welche 
hartgezogener Stahl zum Ziehen erfordert, ift ungefähr 24 Mahl 
fo groß, als jene, welche das Blei verlangt. 

Das Drabtziehen gefchieht ſtets Falt, d. h. ohne abfichtliche 
Erhigung der Metalle, weil legtere im glühenden Zuftande (wo 
fie allerdings zum Theile dehnbarer wären) fehr ſchnell die Zieh- 
eifen verderben, und auch zu wenig Zufammenhang befigen würden, 
um das Ziehen.zu ertragen. — Die ziehende Kraft muß gerade, 
d. h. möglichft genau in der Richtung der mathematifchen Adhfe 
des Loches wirfen. Ein fchiefer Zug drüdt den Draht ftärfer ge: 
gen eine Stelle im Umfreife des Loches, und fchleift hier das 
legtere früher und vorzugsweife aus, macht e8 alfo unrund. — 
Man muß tradhten, die Reibung, welche der Draht in den Zieh: 
löchern erfährt, möglichft zu vermindern, was durch Beftreichen 
(Schmieren) deilelben mit Wache, Ohl oder Talg erreicht 
wird. — Das Ziehen darf in einem Loche nur fo lange fortges_ 
fegt werden, als diefes Loch ſich nicht merflic durch die Abrei— 
bung ausgefchliffen oder erweitert hat, wad man durch Meilen 
des Drahtes in der Drahtflinfe erforfcht. Ausgefchliffene Löcher 
Fönnen nody zum Ziehen gröbern Drahtes dienen, oder auch wohl 
wieder Fleiner gemacht werden (©. ı59, 163). 

Die Kraft, welche das Ziehen des Drahtes durch die Löcher 
der Zieheifen verrichtet, ift bald die von Menfchen oder Thieren, 
bald jene des Waſſers; in der Weife, wie man diefe Kräfte ihre 
Wirfung aufüben läßt, werden mannigfaltige Verfchiedenheiten 
durch die Feinheit des Drahtes und durch einige andere Umftände 
begründet. Das einfachfte Verfahren , den mit feiner Spige 
durch das Ziehloch geſteckten Draht mit einer Zange aus freier 
Hand zu fallen und durchzuziehen, wird nur fehr im Kleinen, 
immer auf furze Stüde dünnen Drahtes, angewendet. Der fa: 
brifmäßige Betrieb des Drahtziehens verlangt mechanifche Hülfs— 
mittel (Mafchinen), theils auf leichtere Überwindung des Wider: 
ftandes, theild auf Vermehrung der Gefchwindigfeit berechnet. 

&o lange der Draht eine beträchtliche Dicke befigt, wird er 
mittelft Zangen gezogen. Eine folche Zange, in welche der 
Draht nahe vor der Fläche des Zieheiſens feſt eingeflemmt wird 
bewirft das Ziehen, indem man ihr eine Bewegu 
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welche ſie ſich mit angemeſſener Geſchwindigkeit vom Zieheiſen 
entfernt. Iſt der Weg, welchen die Zange zurückgelegt hat, 
lang, und der Widerſtand im Ziehloche ſehr bedeutend, ſo erfolgt 
in dem gezogenen langen Drahtſtücke eine nachtraͤgliche Stre— 
ckung, welche ſo ſehr anwachſen kann, daß ſie das Abreißen nach 
ſich zieht. Aus dieſem Grunde, und um Raum zu erſparen, läßt 
man meift nach einem furzen Zuge die Zange zum Zieheifen zu— 
rüdfehren, bier den Draht aufs Neue fallen, denfelben wieder 
auf eine der-vorigen gleiche Strede durchziehen, und dieſe ab- 
wechſelnde Bewegung fo lange fortfegen, als es nöthig if. Der 
Draht wird dabei, fo wie er aus dem Zieheifen hervorfonmt, 
vom Arbeiter ringförmig zufammengelegt. Zangen von der eben 
angegebenen Befchaffenheit heißen, wegen der Art ihrer Bewes 
gung, Stofzangen. Lie haben den Nachtheil, daß fie auf 
dem Drahte an jeder Stelle, wo fie ihn mit ihren eingeferbten 
Flächen faſſen, flarfe Eindrüde (Zangenbiffe) bervorbrin- 
gen, welche nicht nur der Glätte und Rundung Eintrag thun, 
fondern auch noch wefentlichern Schaden bringen. Durch die 
Zangenbiffe wird nämlich der Draht zufammengedrüdt; von ei— 
nem Angriffspunfte der Zange zum andern findet hingegen eine 
(wenn gleich geringe) Ausdehnung Statt: die Folge davon ift un: 
gleiche Dichtigfeit des Metall in den verfchiedenen Theilen. In— 
dem fich ferner die Kerben der Zange in dem Drahte abdrücken, 
bilden fie entfprechende Erhabenheiten, welche fi) oft beim Durch- 
gange des Drahtes durch ein engeres Loch ımlegen ; und uns 
ganze Stellen erzeugen, die fich bei fortfchreitendem Ziehen im— 
mer mehr ausdehnen, fo daß zulegt der Draht in einer beträchtli: 
chen Länge auffpaltet, wenn er gebogen wird. 

Bei einigen Arten von Draht, welche (wie der plattirte 
Draht und der vergoldete Kupfer- und Silberdraht) einen Über: 
zug von edlem Metalle haben, würde diefer durch den Eindruck 
der Zange befchädigt werden, und bier find alfo Stoßzangen 
gänzlich unanwendbar. - Die Zange muß vielmehr den Draht nur 
ein einziges Mahl (an der Spige) fallen, und in Einem Zuge 
ganz durch das Eifen ziehen. Durch diefe Bedingung wird na— 
türlich die Laͤnge des Drahtes befchränft; uberdieß Fann das Ver- 
fahren faſt nur auf weiche und zugleich fefte Metalle (Kupfer und 
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Silber angewendet werden welche (befonders bei allmählicher 
Abftufung der Löcher) geringern Widerftand leiften, und daher 
feine zu bedeutende Nachftrefung außerhalb des Ziehloches (©. 
174) erfahren. Man nennt die Zangen, welche auf folche Weife 
wirfen, Schleppzangen, weil fie ohne Rückkehr auf einer 
langen Unterlage fortgefchleift werden ; die Länge des Zuges ſteigt 
bei ihnen von 5 bis auf 20 und 80 Fuß. 

Zangen überhaupt können zum Ziehen des Drahtes nur fo 
lange angewendet werden, als diefer eine nicht zu geringe Dicfe 
befigt. Die Zangenbijfe werden dem Drahte deſto nachtheiliger, 
je dünner derfelbe ijt, und ein ganz feiner Draht würde durch das 
gewaltfame Anfaſſen ganz abgefneipt werden; außerdem fönnte 
die größere Sefchwindigfeit, welche der geringere Widerftand des 
dünnen Drahtes gejtattet, den fehweren Zangen nicht ohne offen- 
bare Kraftverfchwendung ertheilt werden; die Länge des ſchon 
ſehr geftredten Drahtes würde binderlich fallen; endlich ift die- 
Zeit, welche eine Stofzange erfordert, um nad) jedem Auszuge 
zum Zieheiſen zurüczufehren, reiner Verluſt. Aus diefen wich- 
tigen. Gründen erfegt man fobald als möglich die Zange durch 
eine Mafchine, bei welcher der Draht, den man an dem limfreife 
eines Zylinders (einer Scheibe) befefligt, durch des letztern Um— 
drehung in ununterbreochener Bewegung gleichzeitig gezogen und 
auf den Zylinder felbft aufgewicelt wird. Es verfteht ſich von 
felbjt, daß hierbei die Richtung des Drahtes jene einer Tangente 
‚zum Zylinder feyn muß, die durch die Achſe des Ziehloches geht. 
Diefer Mechanismus ift nothwendiger Weife defto Fleiner und zars 
ter, je feiner der Draht wird; und da mit der Dicke des Drahtes 
auch der Widerftand des Ziehens abnimmt, fo kann ald bewes 
gende Kraft bei feinen Draͤhten die Menfchenhand in Anwendung 
fommen, während für gröbere die Mafchine vortheilhaft durch 
Elementarfraft getrieben wird. Mehrere Gründe erlauben das 
Ziehen des ganz dicken Drahtes auf Scheiben nicht. Erſtens 
reißt der dicke Draht viel öfter ab, als der dünne, was im Fortz, 
gange des Ziehens bei Zangen Feine, bei Scheiben dagegen (we— 
gen der nothwendigen neuen Befeftigung) eine bedeutende Hem— 
mung verurfacht; zweitens geht durch den Widerftand, welchen 
diefer Draht gegen das Biegen beim Aufrollen leitet, eine bes 
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deutende Kraft verloren; endlich erhält auch erft durch größere 
Verdünnung der Draht eine fo große Länge, daß die Anwen» 
dung des Walzen: oder Scheibenzuges nöthig oder nüglich wird. 
Der erften beiden Gründe wegen wird ed im Allgemeinen defto 
früher möglich feyn, den Scheibenzug an die Stelle der Zange 
treten zu laffen, je weicher und zäher das bearbeitete Metall -ift. 
Es Täßt fich daher auch nicht unbedingt die Feinheit feitfegen, bis 
zu welcher der Draht durch Zangen gezogen werden muß. Oft 
beträgt diefelbe wenig mehr als ı oder »'/, Linien, wogegen bei 
gutem Materiale und hinreichend fräftiger Mafchinerie die Schei— 
ben den Draht mit 3, ja mit 4 bis 5 Linien Dicke übernehmen 
fönnen. 

Drahtzug mittelft Stoßzangen (Drabtmühle). 
Vermittelft Stoßzangen werden die dieferen Sorten des Eifen>, 
Mefling: und Kupferdrahtes auf den Drahtmühlen gezogen. 
Die Einrichtung hierzu ift nicht überall diefelbe; die Verfchieden- 
heiten find aber nicht fehr wefentlih. Auf den Kupfertafeln 65 
und 66 ift die Mafchinerie einer Drahtmühle vollftändig abgebildet ; 
für jet foll davon nur der Theil befchrieben werden, welcher uns 
mittelbar das Ziehen durch Stoßzangen betrifft. Fig. 8, Taf. 65, 
ift der Grundriß des Ganzen; Taf. 66 enthält in Big. ı den Auf: 
riß der langen Seite, und in Fig. 2 und 3 die Aufrijfe der zwei 
furzen oder fchmalen Seiten. Das Gebäude der Drahthütte ift 
in zwei Stodwerfe getheilt, von welchen das untere den Bewe— 
gungs- Mechanismus, und das obere die Ziehbaͤnke mit den 
Zangen enthält. A A iſt der Boden, welcher die beiden Gefchoße 
trennt; O die Treppe, welche von einem in das andere führt. 
In der obern Abtheilung befinden fich vier Ziehbänfe, K,L,M,N, 
die von fiarfem Holze verfertigt, und auf dem Boden A unbe- 
weglich feftgemasht find. Fig. q, Zaf..65, zeigt die Anficht der 
obern Släche einer Ziehbanf, ohne die Zange, welche in Fig. 8 
einige Theile bedeckt. p find zwei eiferne-Gabeln, in welche das 
‚Bieheifen geftellt wird, wie man bei s (Taf. 65, Fig. 8 und Taf. 
66, Fig. ı, 2) fieht. An den langen Seiten jeder Ziehbanf find 
zwei Leiften r, r angebracht, unter und zwifchen welchen ein ftars 
fer Schieber q fich leicht bewegen laͤßt. Zur Verminderung der 
Reibung läuft der Schieber auf zwei eifernen Schienen, welche 
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mit Fett gefchmiert werden. Man erfennt in den Endanfichten, 
Fig. 2 und 3 (Taf. 66), die Geftalt fowohl der Leiften ald des 
Schiebers; die Schieber find in jenen zwei Figuren durch Schraf—⸗ 
firung deutlich unterfchieden. Die Einrichtung der Zangen wird 
durch die Art, wie fie ihre Wirfung ausüben follen, vorgefchrier 
ben. Wenn man annimmt, daß die Zange dicht am Zieheifen 
liege, fo muß fie x) fich feft fchließen, um den in die Öffnung 
ihred Maules geftedten Draht zu ergreifen; Hierauf 2) ſich auf 
geradem Wege von dem Zieheifen entfernen, um das Durchziehen 
des Drahtes zu verrichten; dann 3), wenn eine beftimmte Strede 
zurückgelegt ift, ſich öffnen und den Draht loslaſſen; endlich 4) 
fi) leer wieder nad) dem Zieheifen hin bewegen: worauf die ganze 
angeführte Reihe von Bewegungen in derfelben Ordnung fich er= 
neuert und immerfort wiederhohlt. Die Enden der Zange, welche 
das Maul o bilden (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. ı) find 
fenfrecht aufgebogen, und auf den innern Slächen, welche mit 
dem Drahte in Berührung fommen, zur Verhütung des Abglei- 
tens eingeferbt. Das Gewinde wird durch den Bolzen m ges 
bildet, der in einem Loche des Schieberö q (f. m, in Fig. 9 
Taf. 65) befeftigt it. Durch Gewinde bei k, k, find die Tänges 
ren Arme mk, mk der Zange mit zwei Spangen kn, kn ver: 
bunden, welche legteren wieder ein Bolzen bei n fowohl mit ein⸗ 
ander ald mit der Schiebftange h vereinigt. Wird durch Zurück 
ziehen diefer Stange, welche eine Leitung in der Klammer i des 
Scieberd q findet, der Punft n von m entfernt, fo ift die ge= 
genfeitige Näherung von k, k, und die Schließung des Maules 
o die unmittelbare Folge davon. Dauert, nachdem die Schlies 
Bung der Zange vollendet ift, die Bewegung von h noch fort, 
fo fann fie ihre Wirfung nur dadurch äußern, daß fie den Schie— 
ber q nach fich zieht, und folglich die Zange, welche auf dem 
Schieber liegt, vom Zieheifen entfernt. Kehrt hierauf h in fei- 
ner Bewegung um, fo wird durch die Annäherung von n gegen 
m die Zange zuerft geöffnet, dann aber nebft dem Schieber q 
bingeftoßen, alfo, den Draht verlaffend, wieder an das Zieh: 
eifen geführt. Man fieht, daß, um das anfcheinend verwicelte 
Spiel der Zangen hervorzubringen, Alles de eine bin und ber 
Technol. Encytlop. IV. Bd. j 12 
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gehende Bewegung der Schiebftangen h anfommt, welche den- 
felben fehr Teicht gegeben werden kann. 

Sn den Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 ift jene Konftruf: 
tion angegeben, welche man auf den deutfchen Drahtmühlen am 
gewöhnlichiten findet. Die Schiebftangen h, h, h, h find näm- 
lich mit langen, aufrecht ftehenden Hebeln a, b, c, d verbun- 
den, indem das Ende einer jeden Stange in das obere, durch— 
Tochte Ende ihres Hebels eintritt, und darin mittelft eines quer 
durchgeftecften Bolzens gehalten wird. Die Hebel haben ihre 
Drehungspunfte bei e (Taf. 66, Fig. ı), in den Lagern f, welche 
auf dem Balfen 5 befeftigt find. In Fig: 8, Taf. 65, find, 
um Undeutlichfeit zu vermeiden, abfichtlicd nur die oberften End» 
flächen der Hebel a, b, c, d angedeutet. Man bemerft in die 
fer Zeichnung die länglichen Einfthnitte, welche in dem Boden A 
angebracht find, um der Bewegung der Hebel freies Spiel zu 
Taffen. In dem Aufriffe, Fig. ı (Taf. 66), find bloß die Hebel 
a, b, als die zwei vorderften, gezeichnet, die andern beiden aber 
weggelaffen, da man fich deren Stellung ohnedieß Leicht denfen 
fann. In Sig. a und 3 (Taf. 66) find nur einzelne Theile der 
Hebel zu fehen. An jedem von den vier Hebeln ift, nahe dem 
untern Ende, eine ftarfe und lange eiferne Feder 1 befeftigt, 
welche bis in den Ausfchnitt des Bodens A hinauf reicht, und 
bier einen Stügpunft findet, um ihre Wirfung auf den Hebel 
auszwiben, nämlich denfelben gegen die Ziehbanf hinzudrücken. 
Diefe Anordnung wird aus Fig. ı (Taf. 66) deutlich. Daumen, 
welche an der Wafferrad- Welle B figen, treiben, bei der Um: 
Drehung der legtern, die Hebel (welchen die Schiebftangen h nnd 
die Zangen folgen müſſen) zurück, fpannen hierdurd, alfo die Fe— 
dern 1, welde, nach dem Vorübergehen der Daumen, eine ent— 
gegengefegte Bewegung von h bewirfen, bierdurch die Zangen 
öffnen und fchnell wieder gegen das Zieheifen hinftoßen. Der 
Abnugung wegen find die Hebel dort, wo fie von den Daumen 
angegriffen werden, mit Eifenfchienen befchlagen. | 

Für die gleichmäßige Bewegung des Ganzen ift ed unerläß- 
lich, die Zangen fo anzuordnen, daß fie in verfchiedenen Zeitpunf: 
ten das Ziehen anfangen und vollenden, und in jedem Augenblicke 
gleich viel Zangen im Ziehen begriffen find. Dem gemäß findet 
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man in Fig. 8 (Taf. 65) die Zange der erfien Banf, K, ſchon 
völlig auf dem vom Zieheifen entfernteften Punfte ihres Weges 
angefommen, aber noch gefchloffen; während L erft die Hälfte 
des Auszuges gemacht hat; M fo eben nur beim Zieheifen anges, 
langt ift, wo fie die Bewegung erwartet, durch welche fie ge: 
ſchloſſen werden fol; und N noch den halben Weg nach dem 
Zieheifen hin zurüdzulegen hat. Das Mittel, diefe abwechfelnde 
Bewegung zu erreichen, iſt, wie in allen ähnlichen Fällen, die 
gehörige Stellung der Daumen auf der Welle B. Solcher Dau⸗ 
men find acht vorhanden, mit ı, 2,3,4,5,6,7,8 be 
zeichnet, für jede Zange zwei, die einander gerade gegenüber 
ftehen.* Durch genaue Betrachtung und Vergleichung der Fig. 
1, 2, 3 auf Taf. 66 wird alle Erflärung faft überflüſſig. Man 
fieht, daß für den Hebel a der vorderften Ziehbanf (HK) die Dau- 
men ı, 2 beftimmt find, von welchen, da fie gegenwärtig hori— 
zontal ftehen, ı den genannten Hebel bereits in feine größte Ent: 
fernung von der Ziehbanf zurüdgedrüdt hat. Die Daumen 3 
und 4 gehören dem Hebel b der Ziehbanf L zu; 4 wirft fo eben 
auf diefen Hebel, und hat ihn ſchon einen Theil feines Weges zu 
durchlaufen genöthigt. Das dritte Daumen: Paar 5, 6, ſteht 
in diefem Augenblicke vertifal, alfo außer Berührung mit feinem 
Hebel c, welcher die Zange der dritten Ziehbank M führt; daher 
ift auch Diefe Zange durch die Wirfung der Feder 1 ganz bis an 
das Zieheifen vorgefhoben. Endlich) ift von den zwei Daumen 
7, 8 der erftere auf dem Wege, den Hebel d der Ziehbanf N 
zu verlaffen, wobei diefer von feiner Feder 1 gegen das Zieheifen 
bingetrieben wird. 

Wenn während des Ganges der Mafchinerie eine einzelne 
Zange zum Stillftehen gebracht (abgeftellt) werden foll, fo ift es 
bloß nöthig, den Hebel Derfelben in jener Lage zu erhalten, wo 
ihn die Daumen der Welle nicht weiter zurücftreiben können. Dieß 
gefchieht mittelft des Abftelungshebels t (Fig. 8, Taf. 65). Ber 
jeder Ziehbanf befindet ſich ein folcher Hebel, der auf dem Boden 
A liegt, an einem Ende feinen Umdrehungspunft, am andern 
aber einen rechtwinfeligen Einfchnitt oder Abſatz hat. Wird num 
3. B. dem Hebel a, bei der Stellung, welche er in der Figur 
bat (d. 5. wenn die Zange ganz zurücfgezogen ift), der Hebel t in 
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der Richtung des Pfeiles genähert, fo dient der erwähnte Abjag 
als Ruhepunft für a, um die Thätigfeit der Feder zu hemmen, 
und der Zweck ift erreicht. 

Der Mechanismus, welcher zur Bewegung der Stoßzangen 
bei den Drahtmühlen dient, wird oft auf eine, von der hier bes 
fchriebenen abweichende Weife angeordnet. Es iſt z. B. hinrei⸗ 
chend, jede Schiebftange in die Kurbel einer horizontalen Welle 
einzuhängen, wobei nur eine folche Vorkehrung getroffen werden 
muß, daß bei allen Stellungen der Kurbeln die Stangen h 
(Taf. 65, Big. 8) horizontal bleiben können. Cine jede Schieb— 
ftange wird, um dieß zu bewirfen, nicht unmittelbar an ihre Kurz 
bel gehangen, fondern mitteljt einer Zwifchenftange, welche mit 
h durd) ein, in vertifaler Richtung bewegliches Gewinde verbun- 
den ift (f. den ähnlichen Mechanismus, Fig. bı, Taf. 23, wo 


man fich unter AB die Schiebſtange zu denken hat). — Die 


Entwürfe zweier anderen Einrichtungen findet man auf Taf. 68. 
In Big. ı begeichne ab die Schiebftange, mit welcher bei b die 
Zange, wie gewöhnlich, verbunden ijt; acd fey ein winfelför: 
miger (der Seftigfeit halber aus frumm gewachfenem oder Knie: 
Holze verfertigter) Hebel, deſſen Drehungspunft ſich in c befins 
det; ghi ein gerader, um h beweglicher Hebel, der mit dc 
durch die Kette £ zufammenhängt. Bei diefer Veranftaltung wird 
die Umdrehung der Daumenwelle n, deren Daumen von unten 
gegen i heranfommen, die Stange ab von b nad) a in Bewer 
gung fegen. Die entgegengefegte Bewegung erfolgt jedes Mahl 
nachdem ein Daumen der Welle feine Wirfung vollbracht hat, 
und an i vorüber gegangen ift, vermittelft der hölzernen elafti- 
fhen Prelftange kl, welche bei k befeftigt, und bei 1, durch 
einen Riemen oder ein Seil m, mit de verbunden if. — Ahn- 
lich, aber einfacher, iſt die Vorrichtung Fig. 2, wo die Daumen 
der Welle n unmittelbar den Arm cd deö Winfelhebeld nieder> 
drüden; die Buchftaben diefer Zeichnung haben gleiche Bedeutung 
mit jenen der vorigen. — Wenn die Ziehbanf unter einem Win⸗ 
kel von 45 Graden oder noch flärfer geneigt, und das Zieheifen 
an dem tiefern Ende derfelben aufgeftellt ift; fo Läßt fich die Feder 
oder Prellſtange erfparen, weil in dieſem Zalle die Zange und der 
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Schieber, auf welchem diefelbe Tiegt, von felbft vermöge der 
Schwere gegen das Zieheifen hingleiten. 

Die Länge eines Auszuges, d. h. des Weges, welchen der 
Schieber mit der Zange abwechfelnd vor- und rückwärts macht, 
ift ſehr verfchieden, und beträgt von 6 bis zu 36 Zoll. Eben diefe 
Länge bat alfo auch das Drahtſtuͤck, welches in ununterbrochener 
Bewegung aus dem Zieheifen hervorgeht. Weiß man die Um: 
drehungs⸗ Geſchwindigkeit der Daumenwelle, ſo gibt die Anzahl 
der zu einer Zange gehörigen Daumen, multiplizirt mit der Laͤnge 
des Zuges, die Leiſtung der Zange in der Zeit einer Umdrehung. 
Die Zuglänge möglichſt groß zu nehmen, iſt wegen Verminderung 
der Zangenbiffe vortheilhaft. Dünner Draht verträgt, weil er 
weniger leicht abreißt, jederzeit einen größern Zug ald der dicke. 

Drahtzug mittel Schleppzangen (Ziehbanf). 
Die Fälle, in welchen diefe Vorrichtung benugt werden fann 
sder muß, find (S. 174) bezeichnet worden. Bei der Fabrifation 
des echten und unechten Gold» und Silberdrahtes werden die 
Ziehbänfe mit Schleppzangen im großen Maßitabe angewendet. 
Am Ende einer fhmalen und niedrigen, 20 bid 30 Fuß Tangen, 
von ftarfen Balfen verfertigten Banf ift das Zieheifen hinter eifer- 
nen Stügen aufgeftellt. Die Eifen, welche für den gröbften Draht 
(bis zu etwa */, Zoll Dice herab) gebraucht werden, befigen 
ein einziges Loch, und heißen Stöcke. Sie find etwa 3 Zoll 
im Quadrat groß, ı bis ı?/, Zoll die, und an den Seiten fchräg, 
fo, daß fie gleichfam eine niedrige abgeftugte vierfeitige Pyramide 
darſtellen. Auf der größern Fläche wird der Draht eingefteckt, 
nachdem man den Stock in die paffend geformte Offnung einer 

Eiſenplatte gefegt, diefe felbft aber gegen ein Paar eiferne Stügen 
gelehnt hat. In Fig. ı7 (Taf, 68) iſt bei 11, 11 die Platte, 
bei ı2, ı2 ein Ziehftock (diefer, wie jene, in der Anficht und im 
Durdfchnitte) abgebildet. - Wenn die Richtung, in welcher die 
Kraft den Draht durch das Loch zieht, nicht genau mit der Achfe 
des letztern übereinftimmt, fo wird an der Seite, wo der ftärfere 
Druc gegen das Zieheifen Statt findet, der Draht mehr geftredt ; 
er maß alfo krumm erfcheinen. Diefer Fehler ift an fich von wenig 
Bedeutung, bei vergoldetem Drahte aber darum nachtheilig, weil 
an der ftärfer gedrüdten Seite die Vergoldung in Gefahr fommt, 
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abgerieben zu werden.- Für eine fehr.forgfältige Einrichtung wäre 
daher zu empfehlen, das Zieheifen gegen einen eifernen Ring zu 
flügen, der mitteljt zweier Zapfen in einem andern Ringe hängt, 
fo wie diefer felbft wieder durch Zapfen (die auf die erfteren recht- 
winfelig angebracht find) unterfiügt if. Man fieht diefe Worrich- 
tung in Fig. ı8 (Taf. 68) in der Anficht und im Profile abgebil- 
det, wo a den äußern, e deu innern Ring bezeichnet... Die Be— 
weglichfeit des Iegtern in zwei Richtungen macht ; daß die Zläche 
des Zieheifens ſich von felbjt fenfrecht auf die Richtung des Zuges 
ftellt. | a 

Die Zange, welche die durch das Ziehloch geſteckte Spige 
bes Drahtes feftpält, wird an den beiden Schenfeln von einem 
Ringe umfaßt, der, angezogen, Diefelben zufarmmenpreft, und . 
fomit dad Maul der Zange gewaltfam fchließt. Ein flarfes Seil 
ift an dem Ringe befefligt, und läuft in der Richtung der Bank 
bis über das entgegengefeßte Ende derfelben hinaus, wo ed an 
einer vertifal ftehenden Welle angemacht iſt. Die Umdrehung dies 
fer Welle (welche von Menfchen mittelft zweier Freuzweife einge: 
ſteckten Stangen, oder durch Pferdefraft hervorgebracht wird) 
bat die Aufwicelung des Seiles zur Folge, welches die. Zange 
nad) fich zieht, und alfo den Draht durch dad Zieheifen zu gehen 
nöthigt. Um an Zugfraft zu fparen, ift ed zwedmäßig, daß, 
Seil nicht unmittelbar an dem Ringe der Zange, fondern an einem 
Hafen, der am Ende der Ziehbanf zunächft der Welle fteht, zu 
befeftigen, es von da auf eine, am Zangen=Ringe befindliche 
Rolle, und über diefe zurück nach der Welle hin zu leiten.. Bei 
diefer Anordnung wird die Hälfte der Zugfraft gewonnen, das 
Zugfeil braucht nur halb fo ftarf zu feyn, aber das Ziehen geht 
auch nur mit der halben Gefchwindigfeit von Statten. 

Eine auf möglichfte Bequemlichfeit und Vollfommenheit bes 
rechnete Einrichtung der Ziehbanf ift jene, welche der Mechanifer 
Herr Hohnbaum zu Hannover für die dortige Hausmann’fche 
Gold- und Silberfobrif ausgeführt hat. Auf Taf. 68 zeigt Fig. 3 
den, Aufriß diefer Mafchine. Da wegen des Naumes. auf der 
Kupfertafel die ganze, 25 Fuß betragende Länge darzuftellen 

nicht möglich war, fo ift dad Geftell bei Z/ abgebrochen, wodurch 
indeſſen das Verftehen des Ganzen nicht erfchwert wird. Die 
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Banf oder der horizontale Theil des Geſtells wird Durch vier lange 
Balfen gebildet, deren Stellung aus dem, Querdurchſchnitte Fig. 5 
erſichtlich iſt. Die mit Eiſenſchienen belegten, Falze o“, o“ der 
beiden mittleren Balken dienen. als Geleiſe für die Näder eines 
Wagens, der die Zange trägt, „und die wefentlichite Eigenthüm— 
lichkeit der Maſchine ausmacht. Im Fig. 3 iſt der aͤußere Balken 
von a’ bis b’ unterbrochen, folglich innerhalb. dieſes Raumes 
einer der mittleren Balfen fihtbar. Bei G wird das Zieheifen 
auf die gewöhnliche Weife angebracht; FF ijt.der Draht. Der 
Wagen iſt in Fig. 4im Grundrijfe gezeichnetz die Figuren 6 
bis 13 ſtellen einzelne Theile deſſelben vor. Die Grundlage bil— 
det eine gußeiſerne Platte a, deren Geſtalt. man genauer aus 
dem Grund: und Aufriſſe, Fig. 6, erkennt. Im die Löcher der 
vier Anfäge oder Verjtärfungen b werden die Achjen der Wagens 
räder e (Fig. 3, 4) eingefchraubt; ‚die Räder felbit find loſe auf 
die Achfen geftekt, und durch Schraubenmuttern vor dem Ab— 
fallen gefihert. Die Zange liegt auf dem. vordern Theile der 
Wagenplatte, auf drei Seiten von einem, Gehäufe umgeben, 
welches oben nody mit einer Deckplatte fait ganz gefchloifen wird. 
In Fig. 4 fieht man den größten Theil der Zange, ‚welcher unter 
der Dedfplatte Tiegt, nur punftirt; das Gehäufe ift mit d bes 
zeichnet. Fig. 7 gibt zwei Anfichten von dem offenen Gehäufe 
niit der darin liegenden Zange f; ‚Fig. 8 ftellt die Dedfplatte 1 
(ebenfalls im Grund = und Aufriffe) vor, Endlich ijt noch auf der 
untern Seite von a (der Wagenplatte) eine Tförmige Verſtär— 
fungs = Schiene aufgelegt, welche man an dem Wagen in Fig. 3 
ohne Bezeichnung, in Fig. ı2 aber befonders abgebildet und p 
benannt findet. Das Gehäufe d (Fig. 4, 7) it ohne Boden, 
und wird auf der Wagenplatte mittelft zweier Schrauben befeitigt, 
deren runde Köpfe in Big. 4 mit 8,8 bezeichnet find. Die 
Schrauben felbft gehen durch die (ebenfalld mit 8 bezeichneten) 
Löcher der Dedplatte (f. Fig. 8), ferner durch die gleichnahmigen 
Löcher des Gehäufes (Fig. 7), der Platte a (Fig. 6), und der 
Schiene p (Fig. 12), unterhalb welcher fie mit viereckigen, ſtark 
angezogenen Muttern verfehen find. | 
Die ganz einfache Geftalt der Zange erflärt fi) aus dem 
Grundriſſe, Fig. 7, von felbjt; der Bolzen, welcher ihre beiten 
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Theile vereinigt, indem er dad Gewinde bildet, Hat die Geftalt 
von Fig. 9. Sein oberftes Ende e ragt durch den langen Ein- 
ſchnitt der Deckplatte (f. Fig. 8) hervor, und ift in Big. 3, 4, 7 
zu bemerfen. Das Schraubengewinde bei 9 (Fig. 9) ift für eine 
Mutter beftimmt, welche die zwei Zangen = Hälften zufammen- 
hält; der Theil unter dem Gewinde ſteckt in der Zange felbft; der 
Haken hg endlich hat folgende doppelte Beftimmung. An feis 
nem vertifalen Theile g ift (wie man aus Fig. 3 entnimmt) ein 
dünnes Seil befeftigt, deſſen Zweck fpäter angegeben wird; der 
horizontale Theil aber ſteckt in dem Einfchnitte ı der Platte a 
(Fig. 6), und ruht auf der Verftärfungs: Schiene p. (Fig. 12), 
welche jenen Einfchnitt von unten verfchließt: fo dient der Hafen 
zur Führung der Zange, um ihr bei der Bewegung, welche fie im 
Gehaͤuſe machen muß, die gerade Richtung zu fichern, 

Wenn man die Lage der Zange in dem Gehäufe (Fig. 7) 
betrachtet, fo findet man leicht, daß ein NVorwärtöfchieben der 
Zange (in der Richtung von e nach f) nicht möglich ift, ohne 
‚gleichzeitige Schließung des Maules f, weil die hinteren Arme 
mit den fchrägen Seitenwänden des Gehäufes d in Berührung 
find. Gleichen Erfolg wird das Zurüdziehen des Gehäufes, in 
der Richtung des Pfeild, haben. Hierdurch ift dad Mittel geges 
ben, die Zange mit Kraft zuſammen zu drüden, wenn fie den 
Draht faſſen und feftgalten fol. Iſt der Wagen einmahl in der 
Bewegung begriffen, durch welche er fi), um den Draht auszu⸗ 
ziehen, von dem Zieheifen entfernt, fo preßt das Gehäufe die 
Zange zufammen, weil erfteres mit dem Wagen fortgeht, der 
Widerftand des Drahtes im Zieheifen aber die Zange verhindern 
will, jener Bewegung zu folgen. Bevor jedoch der Wagen in 
Gang fommt, muß fchon die Spitze des Drahtes in der Zange 
feftgeflemmt werden, und dieß gefchieht auf folgende Weife. Auf 
der Dediplatte 1 (Fig. 8) find zwei Stügen i, i feftgefchraubt, 
in welchen der Hebel k (Fig. 3, 4) feinen Umdrehungspunft hat; 
in Fig. 13 ift diefer Hebel abgefondert gezeichnet, und das Loch 
für die Achſe auch benannt. Drückt man den langen Arm des 
Hebels nieder, fo ftößt der Furge gegen den Bolzen e der Zange, 
und fchiebt legtere in ihrem Gehäufe vorwärts, wodurch ſie ſich, 
anf die fchon erwähnte Weife, ſchließt. In das Loch 2 der War 
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genplatte (Fig. 6) ift mitteljt-feines Gewindes 2 ein Bolzen mn 
(ig. 10) eingefchraubt, deffen runder Theil n zwifchen den Ars 
men.der Zange zu flehen kommt, während das flach vieredige, 
oben abgefchrägte Ende m (fi rauch Fig. 3) dem Schlußhebel k 
zur Stüge dient, wenn derfelbe ganz niedergedrückt ifl. Auf dem 
Abfage zwifchen m ımd n ruht die Deckplatte (Fig. 8), durch 
deren langen Spalt m emporragt. Die Stellung von n zwi« 
fhen den Armen der Zange ift in Fig 7 durch den fchraffirten 
Kreis angegeben. Wird dort die Zange in der Richtung des 
Pfeils zurückgeſchoben, während das Gehäufe d nebft der Was 
genplatte und n feflfteht; fo muß die Zange, durch die Berüh— 
rung mitn, fich öffnen. Der Hafen g am Gewindbolgen der 
Zange (Fig. 3, 7, 9) ift ed, durch welchen auch diefe Bewegung 
der Zange ertheilt wird, und zwar vermittelft des Seils y, wel⸗ 
ches an g befeftigt if. Dad genannte Seil läuft zuerft über eine 
Feine Rolle s an der Wagenplatte, hierauf über zwei Hülfsrol⸗ 
Ien t, u, und endlich, von mehreren Trägern wie v unterflügt, 
auf die große, 7 Zoll breite Rolle H, an welcher eö befeftigt ift. 
Die Gabel der Fleinen Rolle s ift an der Wagenplatte a mittelft 
zweier Schrauben befeftigt, wie Fig. 6, bei 5, deutlich macht. 
I ift die Kurbel zur Umdrehung der Role -H, durch weldhe das 
Seil y aufgewidelt, folglich fowohl die Zange geöffnet, als der 
Wagen nad dem Zieheifen bei G hin bewegt wird. Die entges - 
gengefegte Bewegung ded Wagens erfolgt mittelft des flarfen 
Zugfeiles B, weldyes bei L-an einem Hafen des. Geftelld befeftigt 
ift, von hier über die Rolle q am Wagen läuft, in der vorigen 
Richtung zurückkehrt, und fich auf eine Walze P an der Achfe 
des großen Zahnrades E widelt. Damit die Richtung des Zu- 
ges unverändert bleibt, wenn beim Aufrollen das Seil feine Lage 
ändert, fo Teitet man dasfelbe zuerft zwifchen zwei horizontalen 
Rollen wie K durch, und läßt es dann erft über eine breite Rolle 
N auf die Walze P geben. 

Zur Verbindung des Zugfeiles mit dem Bagen ift eine Ans 
ordnung getroffen, zu deren Erflärung die Biguren 3 und 4 dies 
nen. o ift bier ein Hafen, deflen ganze ©eftalt Fig. 11 zeigt. 
Er umfaßt mit feiner Gabel p‘ die Hinterwand des Bangen-Ges 
bäufes, ift mit dem Ende 3 durch das gleich benannte Loc) der 
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Wagenplatte (Fig.b), fo wieder Schiene p (Fig. 12) geftedt, 
und unterhalb der Tegtern mit einer Schraubenmutter verwahrt. ' 
Dei 4 (Fig. 3, 11) verbindet überdieß noch eine Schraube den 
Hafen mit der Platte a; die Löcher für. diefe Schraube find auch 
in Fig. 6 und ı2 mit 4 bezeichnet, Indem Hafen, o hängt die 
Schere r der Rolle q; zwei au x befindlihe Hafen 10, 10 
faffen unter die Wagenplatte, und halten die Rolle nieder. 

Die hölzerne Seilwalze P an dem großen Rade E enthält 
auf ihrer Oberfläche, zur regelmäßigen Umwicelung des Geiles, 
eine fchraubenförmige Rinne, wie die Anficht, Big. 14, zeigt. 
Die Walze ſteckt mit ihrem vieredigen Loche auf der eben fo ge: 
flalteten eifernen Rad» Achfe, welche im Profile, Fig. 14, durch 
Schraffirung angedeutet ift. An jedem Ende umfchließt.die Walze 
ein eiferner Reif, der ‚durch acht Schrauben gehalten wird; zwei 
von diefen Schrauben find länger ald die übrigen, gehen bis in 
Die Achfe, und Helfen fomit auf legterer Die Walze noch mehr bes 
feſtigen. Für eine, dem flarfen- Widerjtande angemeſſene Befe— 
ſtigung des Seil: Endes ift auf folgende Weife geforgt. Ein ftar- 
kes ‚Eifen von der Form, welche Fig- 75 zeigt, ift mittelft feines 
Ohres z auf. die Nad: Achfe gefhoben; der Schaft x deſſelben 
tritt durch die Walze. an der Stelle heraus, wo die fchraubenför- 
mige Rinne ihren Anfang nimmt (f. Big. 14). An x wird das 
Geil feſtgemacht, deffen Spaunung daher nur auf die eiferne 
Achſe, nicht aber auf. die Walze zurückwirkt. | 

Das gufeiferne Zahnrad E wird in Umdrehung gefeht durch 
den Eingriff des. Getriebes D, deſſen Achfe zwei Kurbeln.C, C, 
trägt. D kann außer Eingriff-mit.dem Rade gefept werden, ins 
dem man die Getrieb:: Achfe in ihren Lagern fo viel der Länge nach 
verfchiebt, als nöthig ift, ‚um das Getrieb ganz aus der Ebene 
ded Rades zu entfernen. Die unabfichtlihe Werfchiebung der 
Achſe während des Ganges der. Mafchine wird durch einen Hebel 
w verhindert, der von einer, unter ihm liegenden Feder auf: 
wärts gedrückt wird. Wenn in Sig. ı6, D das Getriebe, C die 
Kurbel: der vordern Seite, und 6, 7 den Hals der Achfe bezeich 
net, welcher in dem Zapfenlager liegt; fo Fann das Kleine punf- 
tirte Viereck w ald der, Durchfchnitt des Hebels angefehen wers 
den, in der Lage, welche er einnimmt, fo lange Eingriff Statt 
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findet. Der Anfag 7 der Achfe ftügt fich gegen ihn, und fomit 
ift eine Verfchiebung der Achfe unmöglich. Wird aber der Hebel 
niedergedrüdt, und dann fogleich die Achfe in der Richtung des 
Pfeils gefchoben, fo kommt der Kurbelring auf den Hebelzu ruhen, 
wie am Durchſchnitte w zu fehen ift. Im diefer Lage (der naͤm⸗ 
lichen, welche Fig. 3 angibt) bleibt Alles, bis man, um den Ein- 
griff wieder herzuftellen, die Achfe in der entgegengefeßten Rich⸗ 
tung verfchiebt, wobei der Hebel w, durch feine Feder getrieben, 
hinter dem Anfage 7 (Fig. 16) wieder in die Höhe fpringt. 

Den. Gebraud, der Mafchine zu erläutern, mögen dem Ge— 
fagten noch folgende überfichtliche Bemerfungen beizufügen ſeyn. 
Wenn der Wagen A (Fig. 3) bis dicht an das. Zieheifen: bei G 
vorgefahren, und die Spitze des Drahtes zwifchen die Baden der 
Zange geſteckt iſt, fchließt man letztere durch Niederdrüden des 
Hebeld k. Zugleich rückt man das Getrieb D ein, und bewirft 
nun durch Umdrehung der Kurbeln C die Aufwicfelung des Zuge 
feiled B, folglich das Ziehen des Drahtes. Iſt diefer ganz Durch 
das Eifen gegangen, ſo ftellt man die Bewegung der Kurbeln 
ein, rüct dad Betrieb aus dem Made, und fängt an, die Kurbel 
J umzudrehen. Die Aufwidelung des Geiles y auf die Rolle 
oder Walze H bewirft, daß zuerft die Zange in ihrem Gehäuſe 
ein wenig zurückgezogen und dadurch geöffnet, dann aber ſogleich 
der ganze Wagen wieder nad) dem Zieheifen- hin bewegt wird, 
wobei dad Rad E rüdwärts umläuft,. und dad Seil B fich von 
feiner Walze abwickelt. Das ganze Verfahren wird jest von 
Neuem angefangen. Das Seil y wickelt fich in demfelben Maße 
von feiner Rolle H ab, wie der Wagen fich vom Zieheifen ent- 
fernt. Zwei oder drei Arbeiter an den. Kurbeln, und einer beim 
Zieheifen angeftelit, reichen zur Bedienung der Mafchine hin, um 
die gröbften, ı Zoll dien, Kupfer oder Gilberftangen zu ziehen. 

Ziehbänfe mit Schleppzangen in Fleinerem Maßſtabe werden 
von Gold- und Silberarbeitern, in Schmucfabrifen u. f. w. ans 
gewendet, wo es fich um die Verfertigung von Drahtitüden han— 
delt, die nicht von fehr bedeutender Die, und nicht über 5 bis 
10 Fuß lang find. Meift begnügt man ſich dann mit der ein _ 
fahen Einrichtung, welche. Fig. ı9 (Taf. 68) im Aufriffe, umd 
Fig. 20 im Grundriffe darftell. Die Form der Zange g ift die 
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nämliche, wie bei den großen Ziehbänfen von gewöhnlicher Bau- 
art (©. ı82), d.h. ihre Arme find hafenartig gebogen, und wer- 
den von einem herzförmigen Ringe h umfaßt, der fie, wenn er 
angezogen wird, zufammenpreßt, folglich dad Maul der Zange 
ſchließt. An dem Ringe ift eine ftarfe-Gurte (wohl auch ein Seil, 
ein-breiter- Riemen oder eine Kette) d befeftigt, welche ſich auf 
eine, in den Stügen e, © gelagerte hölzerne Walze e aufwidelt, 
wenn legtere mittelſt des Haſpels ff umgedreht wird. Dem Zieh. 
eifen b dienen die Hölzer a, a zum Stützpunkte. z ift eine 
Schieblade zur Aufbewahrung von Zieheifen und anderen Fleinen 
—— 

Dieſe Einrichtung iſt unvollkommen, * die Bewegung 
des Hafpels f gewährt keinen ununterbrochenen und gleichförmi—⸗ 
gen Zug, deffen Mangel fich durch Abfäge auf dem Drahte fund 
gibt. - Überdieß wird die, ganz aus Holz gebaute Mafchine fehr 
bald wandelbar. Beſſer iſt es daher, die Walze auf eine eiferne 
Achfe zu ſtecken, und durch Rad und Getriebe mittelft einer Kurs 
bel (nach Art der Big. 3) in Bewegung zu fegen. Auch hier fann 
übrigens die Anordnung des Zugfeild oder der Gurte fo getroffen 
werden, wie man fie gewöhnlich bei den großen Ziehbänfen hat 
(©. 183 , und Taf. 68, Fig. 3). 

Drahtzug ohne Zange (Scheiben: oder Wal: 
zen⸗3 ug). Das Prinzip des Verfahrens, ohne Zange, mit- 
telſt eines Zylinders, den Draht auszuziehen, iſt (S. 175) ange: 
deutet worden. Die Ausführung deffelben bleibt, wenn gleich 
auf mancherlei Weife vorgenommen, wefentlich immer diefelbe; 
die dabei Statt findenden Abweichungen betreffen theils die Größe 
ber ganzen Vorrichtung, theils die Lage des Zylinders (der meift 
vertifal, zuweilen nur horizontal angebracht ift), theild die Art, 
wie deilen drehende Bewegung hervorgebracht wird, Die hierher 
gehörigen Mafchinen find folgende: 

ı) Wafferfheiben Man nennt die Vorrichtungen, 
welche das einziehen der Drähte mittelft eines Zylinders bewir⸗ 
Ten, im Allgemeinen Rollen, Scheiben oder feiern; im 
Befondern aber Wafferfcheiben (Wafferleiern), wenn 
Wafler die bewegende Kraft für diefelben ift, und Hand: 
leiern, wenn fie durch Menfchenhand getrieben werden. Ge: 
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wöhnlich wird der Draht von den Zangen» Ziehbänfen der Draht: 
mühle auf Waflerfcheiben gebracht, und nur zulegt, wenn er fchon 
eine bedeutende Feinheit erlangt hat, auf Handleiern ausgezogen. 

Die Zeichnungen auf Taf.65 und 66 geben die Art an, wie 
Scheibenzüge mit dem Bewegungs: Mechanismus der Drahtmühle 
in Verbindung zu fegen find. Auf der Waflerradwelle B befindet 
fih ein Kammrad C (Taf. 66, Fig. 2), deſſen Zähne in das 
Getrieb S (Fig. ı) eingreifen. Das Kammrad ift in dem Grund: 
riffe Fig. 8 (Taf. 65), gleich den übrigen, im untern Stocke be> 
findlichen Gegenftänden, punftirt; in Fig. ı (Taf. 66) aber wird 
es, um Undeutlichfeit zu verhüten, bloß durch den Kreis C ans 
gedeutet. Die runde eiferne Achfe des Getriebed S geht im obern 
Stockwerke durch ein, mit hartem Hol; gefüttertes Loch der Zieh: 
banf (Rollenbanf) P, über welcher fie die Rolle oder 
Scheibe R trägt. Diefe legtere ift ein Zylinder von hartem 
(4. B. Birfen:) Holze, am untern Ende mit einem vorfpringenden 
Rande verfehen, und am Boden mit einem eifernen Kreuze be— 
fhlagen. Wermittelft eines vieredigen Loches im Mittelpunfte 
diefes Kreuzes ftedt die Rolle auf der Achfe, welche zu dieſem 
Behufe unmittelbar über der Fläche der Banf vieredig, weiter 
oben aber wieder rund iſt. So lange die Rolle auf dem Vierecke 
fit, ift fie durch daſſelbe genöthige, fi mit dem Getriebe S 
herum zu drehen; um fie erforderlichen Falles zum Stillftehen zu 
bringen, dient ein einfacher (in den Zeichnungen nicht angegebes 
ner) Mechanismus, nämlich ein Hebel, der unter die Rolle greift, 
und Ddiefelbe emporhebt, wenn der angeftellte Arbeiter mittelft 
feines Fußes einen Tritt niederzieht, der durch ein Seil mit dem 
Hebel zufammenhängt. Hierbei entfernt fi) die Rolle von dem 
furzen Vierecke der Achfe, und das dünnere runde Ende der letz— 
tern läuft wirfungslos in der Durchbohrung oberhalb des eifernen 
Kreuzes. Ein eigener Mechanismus ift angebracht, um nach Er: 
forderniß auc die Bewegung der Achfe felbit abzuftellen. Das 
untere Ende der Achfe fteht nämlich in einer Pfanne, welche auf 
dem Hebel T (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. ı) eingelaffen 
ift. Seinen Drehungspunft hat diefer Hebel in w, wo in ver: 
tifaler Richtung ein Bolzen durch ihn geſteckt ift. Ein zweiter, 
aufrecht ftehender Hebel, von welchem man in Fig. 8 (Taf. 65) 
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das (durch Schraffirung unterfchiedene) Ende bei x fieht, hat 
feiien Umdrehungspunft in einem Schweller des untern Stock. 
werfes, und ift mit 'T fo verbunden, daß eine Bewegung von x 
hinreicht, um das Getriebe S von feinem Kammrade C zu ent— 
fernen, alfo den Eingriff zwifchen beiden aufzuheben, In Fig. 8 
(Taf. 65) fieht man, daß ein um t/ beweglicher, auf dem Fuf- 
boden A liegender Hebel zz mittelft feines hafenförmigen Endes 
den Abftellungshebel x in feiner Lage fethält. Die Feder r’ 
beugt der zufälligen Verfchiebung von z vor. Mitten auf der 
Banf P ftehen die gabelförmigen eifernen Stügen u zur Befeſti— 
gung des Zieheifens. Q ift eine hölzerne Walze, auf welche der 
Drahtring gelegt wird, und deren Achfe oben durch ein Loch der 
Ziehbanf geht, unten hingegen in einer Pfanne auf dem Fußboden 
A Täuft. Man leitet von Q das zugefpigte Ende des Drahtes 
durch ein Loch des gehörig geftellten Zieheiſens, zieht ed mittelft 
einer Handzange bi zu der Scheibe R, und befeftigt e8 an der: 
felben, zu welchen Behufe in einer Vertiefung der untern Rand» 
leifte ein fleiner Hafen fich befindet. Wenn der Draht fo dick ift, 
daß die Anwendung der Handzange unzureichend feyn würde, fo 
befeftigt man an R eine kurze ©elenffette, und an diefer die 
Zange, in welche man vor der Fläche des Zieheifens den Draht 
einflemmt. Wird nun die Scheibe auf das Viereck ihrer Achfe 
niedergelajfen, fo fängt fie an, fich zu drehen, wicelt den Draht 
um ihre Peripherie herum, und zieht ihn fo allmählich ganz durch 
das Eifen. Wenn hierauf der Draht durch ein anderes Loch ge— 
zogen werden fol, fo hebt man, nach Entfernung des Zieheifens, 
mittelft des Fußtrittes die Scheibe R auf (fo, daß fie unabhän- 
gig von ihrer Achfe wird), dreht Q mitteljt eines, auf deſſen 
oberer Släche befindlichen Zapfens um, und wicelt hierdurch den 
Draht wieder zurück auf Q, um ihn in der nämlichen Richtung, 
wie das vorige Mahl, durch das Zieheifen gehen e laſſen 
(©. 167). 

Von der Hauptwelle B aus wird noch eine zweite Scheibe 
in Bewegung geſetzt, mittelſt der Zwiſchenwelle J, welche zwei 
Getriebe, F und G, beſitzt. Durch F, in welches dad Kamm— 
rad C greift, erhält diefe Welle ihre Bewegung ; durch G pflanzt 
fie diefelbe auf ein Fleineres Kammrad D (Taf. 65, Big. 8; Taf. 
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66 , Big. ı, 3) fort, welches auf dad Getrieb X an der Achfe 
der Ziehfcheibe W wirft. U ift die hierzu gehörige Ziehbanf; 
v die Stütze für das Zieheifen; V eine Art Hafpel (eine von Stä— 
ben zufammengefeste koniſche Laterne) zum Auflegen des Drahtes; 
y (Zaf. 65, Fig. 8) der Hebel, welcher die Pfanne für die Achfe 
von W und X enthält; Y der dazır gehörige Abftellungshebel 
(f. auch Taf. 66, Fig. ı, 3); ZZ der’Hemmungshebel mit dem 
Drehungspunfte s“ und der Feder q’. 

Die Scheiben, auf welche der das Zieheifen gehende Draht 
aufgerollt wird, haben einen verfchiedenen Durchmeſſer. Für 
dicken Draht, der fich fehwieriger zu Fleinen Ringen biegen läßt, 
find fie größer als für feinen. Man gibt ihnen für den erftern 
Fall ı5 bis 20 Zoll, für den legtern 8 bis 12 Zoll Durchmeffer. 
Der Umfreis der Scheibe, multipligirt mit der Anzahl von Um: 
drehungen, welche fie in einer bejtimmten Zeit macht, gibt die 
Länge des in diefer Zeit gezogenen Drahtes. Hierbei muß der 
Umftand berüdfichtiget werden, daß der Durchmeſſer der Scheibe 
durch die allmähliche Aufwicdelung des Drahtes anwaͤchſt. Bon 
den Rädern und Getrieben, welche in der Befchreibung der Ab: 
bildungen erwähnt worden find, beſitzt C4o, Sı6, Fı2, G 12, 
D28, X ı4 Zähne. Demnach macht, während eines Umganges 
der Wafferradwelle B, die Scheibe R 2!/, und W 2°), Umdre: 
hungen. Das Waiferrad kann z. B. 8 Umgänge in der Minute 
machen, wonach für die 16 Zoll großen Scheiben 20 und 23 Um- 
drefungen in einer Minute erhalten werden. Diefe Gefchwindig: 
feit muß für Die gröbften Drähte, welche man auf Scheiben zieht, 
bedeutend verringert werden. Dagegen gibt man den Feinfcheis 
ben von 10 Zoll Durchmeffer eine Gefchwindigfeit von 70 bis 80 
Umläufen in der Minute. 

Sollen mehrere Ziehfcheiben durch eine einzige Welle in Be: 
wegung gefeßt werden, fo legt man die Tegtere mitten unter die 
Biehbanf, mit der Länge derfelben gleichlaufend, und verſieht fie 
mit fo vielen Fonifchen Zahnrädern, ald Scheiben vorhanden find; 
die Achfe einer jeden Scheibe aber erhält eim Fonifches Betrieb, 
welches von dem ihm zugehörigen Rade umgedreht wird. Zur 
Seite der Bank ftehen in einer Reihe die Hafpel, von weichen 
der Draht nad) den Zieheifen hingeführt wird. 
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2) Handfcheiben oder Handleiern. Sie unter 
ſcheiden ſich von den Wafferleiern nur durch die geringere Größe 
aller Theile, und durch den Umftand, daß die Ziehfcheibe felbit 
(welche 6 bis 10 Zoll Durchmeifer und etwa ı2 Zoll Höhe hat) 
durch eine, auf ihrer obern Fläche angebrachte Kurbel umgedreht 
wird. | 

3) Der Abführtifch der Gold» und Gilberdrahtzieher 
ift eine Handfcheibe von gewöhnlicher Einrichtung, aber, weil er 
zum Ziehen ziemlich dicker Drähte angewendet wird, ftärfer ges 
baut. Fig. 2ı auf Taf. 68 zeigt den Aufrif, Fig. 22 den Grunds 
riß dejjelben. Die Scheibe a, welche hier Stodrolle genannt 
wird, hängt mittelft eines tiefen, von unten in fie gebohrten 
Loches dergeftalt auf einer eifernen (in Big. 2ı punftirt angeges 
benen) Spindel, daß fie die Fläche der Bank z nicht berüßrt. 
Die Flügelmutter e dient zur Befeſtigung diefer Spindel in der 
Banf. Die obere Fläche der Rolle ijt mit einer eifernen Platte 
belegt, auf welcher fi, unter zwei niedrigen Klammern, die 
Kurbel b ein und aus fchieben läßt. . Beim Ziehen diden Drabs 
tes, wozu fo viel Kraft erfordert wird, daß drei oder vier Per— 
fonen an dem langen Griffe der Kurbel anfaffen müffen, wird 
legtere weit berausgezogen, um den Hebelarm zu verlängern; 
dünner Draht verlangt weniger Kraft, und geftattet eine größere 
Gefhwindigfeit des Ziehend, welche durch Hineinfchieben der 
Kurbel erreicht wird. Bei 1 ift zur Befeftigung des Drahtes 
(deifen Anfang mittelft einer Zange durch das Eifen gezogen wird) 
ein fchräges Loch durch den hervorfpringenden Rand der Rolle 
gebohrt. d ift der Stod (dad Geftöde), eine gefpaltene, 
oben durch ein eiferned Band zufammengehaltene Stüge, in wel- 
cher das Auerholz e ſteckt; und Iegtered hat zum Durchgange 
des Drahtes ein Loch an der Stelle, gegen welche man das Zieh: 
eifen g lehnt. Der Hut f, eine konifche hölzerne Rolle mit 
breitem Rande, welche, wie die Stodrolle, auf einer eifernen 
Spindel hängt, dient zum —— der Drahtringe, welche ge⸗ 
zogen werden ſollen. 

4) Die Scheibe (Ziehſcheibe), auf welcher der Gold» 
und Silberdraht, öfters wohl auch Meffingdraht, bis zur größten 
Feinheit bearbeitet wird, iſt auf Taf. 68 im Aufriſſe (Big. 23) 
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und Grundrijfe (Fig. 24) vorgeftellt. a ift ein Tifch, vor wel- 
chem der Arbeiter fo fist, Daß erdie Scheibe b zur Linfen hat. 
Die Scheibe ift von Holz, hohl verfertigt, und mit einem breiten 
Rande verfehen. Ihre Einrichtung macht der Durchſchnitt, Fig. 
25, deutliher. Durch die Mitte geht ein hölzernes Rohr, in 
deſſen obere Öffnung eine Pfanne von Horn, m, feft eingeftedt ift, 
während die untere durch eine runde Platte n bedeckt wird. Für 
den eifernen Stift 1, welcher vertifal auf dem Zifche fteht, ent— 
hält die Platte n ein Loch; von der Spitze diefed Stiftes wird 
die Pfanne m, und fomit die ganze Scheibe, getragen. Umge— 
dreht wird die Tegtere durch eine hölzerne Drebftange d, welche 
oben und unten einen eifernen Stift befigt. Der obere Stift ftedt 
in einer, an der Zimmerdede befeftigten Latte; der untere wird 
in eines der Löcher gefegt, welche man bei c (Fig. 24) auf der 
obern Fläche der Scheibe bemerft. Indem man ein Loch näher 
am Mittelpunfte oder näher am Umkreiſe wählt, hat man es in 
feiner Gewalt, die Kraft und Gefchwindigfeit des Zuges der ges 
tingern oder größern Dice ded Drahtes anzupailen. Diefe Eins 
richtung gewährt alfo denfelben Vortheil, wie die verfchiebbare 
Kurbel des Abführtifches (©. 192). hift das Geſtöcke oder 
die gabelförmige Stüge für das Zieheifen k; e eine hölzerne 
Spule mit dem vorräthigen Drahte. Der Durchfchnitt, Fig. 26, 
jeigt diefe Spule auf einer etwas fonifchen hölzernen, mit zwei 
eifernen Spigen verfehenen, Achfe ſteckend Auf dem Tifche a 
(Sig. 23) befindet fid) ein Eifenplättchen i, mit einer Fleinen 
fegelförmigen Vertiefung, in welche die untere Spitze geftellt 
wird; die Schraube g des eifernen Bogend £ enthält eine ähn 
lihe Vertiefung für die obere Spige. 

Wenn mit der Ziehfcheibe gearbeitet wird, faßt der Draht: 
jieher mit der linfen Hand die Drebftange d (Fig. 23), um 
mittelft derfelben die Scheibe b nach der Richtung des Pfeils 
(Big. 24) in Bewegung zu fegen; die Nechte gebraucht er theils 
um das Zieheifen zu halten, und es langfam auf und nieder zu 
bewegen, fo, daß fich die Umwindungen des Drahtes gleihmäßig 
auf der Scheibe neben einander legen, theild um den Draht zu 
fhmieren, indem er von Zeit zu Zeit mittelft eines Stüdes Wachs, 
das an einem Holsftäbchen befeitigt ift, die Spule e fanft im 
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fenfrechter Richtung reibt. Um, wenn aller Draht von der Spule 
auf die Scheibe übergegangen ift, denfelben wieder auf die Spule 
zurüc zu bringen, bedient man fich eined gewöhnlichen großen 
Spulradeö, auf deffen Spindel die Spule geftecft wird. 


C. VBorbildung der Metalle zum Drabtziehen. 

Die Seftalt, in welcher die Metalle dem Drahtzuge über: 
liefert werden, ift fowohl für die Teichte und fchnelle Ausübung 
des Ziehens, als für die Befchaffenheit des Drahtes von nicht ges 
ringer Wichtigfeit. Im Allgemeinen ift zu bemerfen, daß die 
äußere Form der Stangen, aus welchen Draht gezogen werden 
fol, der Form des letztern ſchon möglichit nahe kommen muß. 
Für runden Draht werden alfo die Stangen am zwecmäßigften 
rund feyn. Wierecfige oder anders geformte Stangen haben den 
doppelten Nachtheil, daß ı) um nur die rumde ©eftalt allmählich 
hervorzubringen, fchon ein mehrmahliges Ziehen nöthig, fomit 
Zeitverluft unvermeidlich ift; und daß 2) leicht von den Eden umd 
Kanten folder Stangen einige Theile fich umlegen, welche dann 
zu unganzen Stellen, Schiefern und Spaltungen im Drahte Ver- 
anlafjung find. Aber abgefehen von der Form der Stangen oder 
Stäbe, iſt felbft die Wahl des mechanifchen Mitteld, durch wel: 
ches diefelben hergeſtellt werden, nicht gleichgültig. Durch das 
Drabtziehen erhalten die Metalltheilchen eine gleichfam fadenför- 
mige Anordnung, und je vollfommener diefe Veränderung bereits 
erfolgt iſt, defto Teichter, und mit defto geringerer Gefahr des 
Abreißens, duldet der Drabt das Beinerziehen (&. 166). Man 
fann hieraus entnehmen, daß in diefer Hinficht eine Verfertigungs⸗ 
art der Stangen vorzuziehen fey, durch welche in dem Metalle 
eine, jerter erwähnten nahe fomntende, Anordnung der Theilchen 
hervorgebracht wird. Daß endlich die Maſſe der Stangen die 
möglichſte Sleihförmigfeit haben, und frei von allen Unterbres 
chungen des Zufammenhanges (Ungänzen) feyn müffe, verfteht 
ſich von felbft, indem alle folchen fehlerhaften Stellen, an wel 
chen die Metalltheile ohne eigentlichen Zufammenhang nur auf 
oder neben einander liegen, beim Ziehen entweder abreißen, oder 
fi allmählich fo fehr verlängern, daß auf eine — Strecke 
der Draht ſchlecht und unbrauchbar wird. 
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Die VBerfertigung der Drahtftäbe gefchieht auf folgende ver- 
fhiedene Arten: a) durh Schmieden. Diefes bei Eifen und 
Stahl gebräuchliche Verfahren hat eine gute Wirfung auf die 
Struktur des Metalld; aber die Verfertigung der Stangen mit 
telt des Hammers ift umftändlih. — b) Durch Gießen. 
Mefling und Tombak werden zuweilen in Geftalt runder Stangen 
gegoffen, die man, bloß oberflächlicy abgefeilt, dem Drabtzuge 
überliefert. — c) Durch Gießen und nadhheriges 
Schmieden. Üblich bei jenen ſchmelzbaren Metallen, welche 
fi) glühend Hämmern laſſen; alfo bei Kupfer, Silber und Gold, 
Dur) das Schmieden wird die Tertur des gegoflenen Meralls 
auf eine für dad Drahtziehen vortheilhafte Weife verändert. — 
d) Durch Walzen. Eifen und Stahl laffen mit großem Vor—⸗ 
theile die Anwendung des Verfahrens zu, welches mit dem Nüß- 
lihen de3 Schmiedens die Bequemlichfeit vereinigt, daß den Stan— 
gen ohne Schwierigfeit jede beliebige, alfo auch die zylindrifche, 
Geftalt gegeben werden kann. Der Art. Eifen enthält die Be— 
fhreibung des Stabwalzwerfes; die Einrichtung des Drahtwalz: 
werkes, auf welchem gefchmiedete oder gewalzte Stäbe weiter 
verdünnt, und endlich in dicken Draht verwandelt werden, ift 
(&. 154) vorgekommen. — e) Durch Zerfhneiden von 
Bled oder von dideren gewalzten Platten. Im 
Kleinen befolgt man die Methode, von Blech mittelft der Schere 
ſchmale Streifen abzufchneiden, und diefen durch das Zieheifen 
ſowohl Rundung als den gewünfchten Durchmeffer zu geben, bei 
Gold, Silber, Platin, Zinn und Blei. Aber auch bei der fa= 
brifmäßigen Erzeugung von Draht aus einigen Metallen, nah: 
mentlich aus Eifen, Kupfer, Meſſing, Tombak und Zinf, wens 
det man diejes Verfahren an. Die Platten, welche man hierzu 
gebraucht und mittelft des Blechwalzwerfes (f. Bd. II., ©. 234) 
erzeugt, find bald mehr, bald weniger dic; das Zerfchneiden derz. 
felben gefchieht entweder mittelft einer ftarfen, vom Waſſer bes 
wegten Schere oder durch Schneidwalzen Bei den 
Waflerfcheren wird ein langer und ſchwerer Hebelarm, an wel: 
hem die bewegliche Schneide fich befindet, durch die Daumen 
einer Welle gegen das unbewegliche Blatt gedrückt, und fällt hier: 
auf, vermöge feines eigenen Gewichtes, wieder zurück, wodurd 
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fich die Schere öffnet (f. Art. Schere). Die Metallplatte muß 
aus freier Hand regiert werden, die Arbeit geht langfam, und 
die ‚gefchnittenen Streifen find nicht Teicht von der gehörigen 
Bleichheit zu erhalten. Viel vortheilhafter ift daher die Anwen 
dung eines Walzen : Echneidwerfe. Die Wirfung des legtern 
läßt fih, im Wefentlichen, mit Hülfe der Fig. 2 auf Taf..67 er⸗ 
klären. Man denke fich auf zwei ftarfe eiferne Achfen, AA und 
BB, eine Anzahl zirfeleunder, an der Stirn flady abgedrehter, 
und ganz fcharffantiger Scheiben aufgeſteckt und befeftigt, welche 
ſammt den. Achfen die Schneidwalzen bilden. Diefe Scheiben 
feyen durchaus von einerlei Die, aber von verfchiedenenm Durch» 
mefler; auf der Achfe AA feyen nämlich a, a, a, drei glei) 
große Scheiben, von welchen je zwei benachbarte durch eine Flei: 
nere Scheibe, b, getrennt find; die Achfe B enthalte Scheiben 
a‘ von gleicher Größe mit a, und andere, b’, von dem näm— 
lichen Durchmeffer wie b. Endlich liegen die beiden Achfen, wie 
die Zylinder eines Walzwerfes, in Zapfenlagern eines Geftelles, 
worin fie fih um drehen laffen, ohne ihre Stellung im Übrigen 
verändern zu können. Diefe Stellung fey aber von folcher Art, 
daß die Scheiben: a zwifchen die Scheiben a’ mit einem gewiſſen 
Theile der Peripherie eingreifen. Nach allen diefen Vorausſetzun— 
gen wird ed leicht feyn, einzufehen, daß eine Blechplatte, welche 
man den Schneidwalzen an der Verührungsftelle der Scheiben a 
und a’ darbiethet, während die beiden Walzen nach entgegenge- 
fegter Richtung ſich umdrehen, zwifchen legtere hineingezogen, 
aber auch zugleich in eben fo viele Streifen zerfehnitten werden 
muß, als ſich große Scheiben (a und a’) auf den beiden Achfen 
befinden. Diefe Streifen oder vierfantigen Stäbe finden in den 
Öffnungen ı, 2, 3, 4, 5 Raum, ‚weldye zwifchen den Scheiben 
a und b/ einerfeits, und a’b anderfeits gelaffen find. Fig. 3 
zeigt im Durchfchnitte die Lage der Stäbe nad) dem Zerfchneiden. 
Das ganze Büfchel von Stäben wird hinter den Walzen mit einer 
Zange gefaßt und herausgezogen. 

Den größeren Schneidwerfen zum Schneiden der Eifenftäbe 
gibt man die hier erwähnte Einrichtung, wobei die Schneidwal- 
zen durch ftählerne Scheiben gebildet werden, die man auf eiferne 
Achfen ftedt (f. Art. Eifen). Man fann indeifen zum Behufe 
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der Drahtfabrifation aus Mejling oder Kupfer..ein Schmeidwerf 
auch mit Walzen heritellen, welche aus dem Ganzen ‚gearbeitet 
find, und ftatt der Scheiben: entfprechende flache‘, auf der. Dreh: 
banf gebildete Rinnen und Reifen bejigen. Ein Schneidwerf‘diefer 
Art ift auf Taf. 67, und zwar: Fig.6 von hinten, Fig. 7 von det 
Seite, Fig. 10 in einem horizontalen Durchfchnitte, abgebildet. 
Die Big. 8, 9, 11 zeigen einzelne Theile der Mafchine.. 

Zwei ftarfe Eifenfchienen h m, k m, welche mittelft Schrau: 
ben t ı0, t 10 auf einem Balfen A befefligt, und durch zwei 
Querjtäbe o, p verbunden find, bilden die Grundlage des Ger 
tells. Auf ihnen ftehen die vier eifernen: Säulen ı, 2, 3, 9, 
über welche oben die (von vier Schrauben fetgehaltene) Platte r 
gelegt if. Die beiden gereiften, auf der Oberfläche verftählten 
und gehärteten Walzen, welche man in Fig. 6 bemerft, haben 
ihre meflingenen Zapfenlager zwifchen den Säulen des Geftells: 
y, ) find die Lager der obern, z, z jene der untern Walze. In 
dem Durchfchnitte Fig. 10 bemerft man, daß jeder Walzenzapfen 
einen doppelt koniſch angedrehten Reifen ı2 hat, der von einer 
gleich geitalteten Zurche des Lagers aufgenommen wird, und 
jede DVerfchiebung verhindert. Die Zapfenlager umfaſſen mit 
vertifalen Einfchnitten, welche fi) auf ihren fehmalen Geiten- 
flächen befinden, die Säulen des Geftelld, zwifchen welche fie 
von oben her eingefchoben find. Jede Walze enthält ı6 bis 20 
genau rechtwinfelig eingedrehte Rinnen, und eben fo viel Rei— 
fen, mit welchen fie beide in einander eingreifen, auf die Weiſe, 
welche Big. 2, Taf. 67 deutlicher zeigt. In Big. 6 find, zur 
Beförderung der Deutlichfeit, die Rinnen ſchwarz ausgefüllt. 
Eine Metallplatte, welche die volle Länge der Walzen zur Breite 
hat, wird alfo in 32 bis 4o Streifen zerfchnitten. Da fich die 
Breite diefer legtern nach ihrer Dicfe (welche die Dicke der zer: 
fchnittenen Platte it) richten muß; fo Fönnen verfchiedene 
Walzen im das Geftell eingelegt werden, falld man bald Dir 
dere, bald dünnere Platten fchneiden will. Die Achfe der un: 
tern Walze trägt ein eifernesd gezahntes Rad 13, welches von 
dem Getriebe ı4 der Wafferradwelle 15 (Fig. 10) umgedreht 
wird. Vermittelſt der zwei, im einander eingreifenden und 
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gleich großen Raͤder f, g wird von der untern Walze die obere 
mit herumgeführt. 

Da die Öffnungen, welche zwifchen den Reifen der einen 
Walze und den Ninmen der andern bleiben (1, 2, 3, 4, 5, Fig. 2) 
bei verfchiedener Dicke der zu. fchneidenden Platten größer oder 
Heiner ſeyn müſſen; fo ift ed nöthig, die Walzen bald weniger, 
bald mehr in einander greifen zu laſſen, wiewohl diefe Unter: 
fhiede, fhon wegen des Eingriffed der Räder f und g, nicht 
groß feyn können. Man erreicht. diefe Abficht durch Heben oder 
Herablajfen der obern Walze. Die Einrichtung, welche hierzu 
an dem gegenwärtigen Schneidwerfe angebracht ift, ſtimmt mit 
derjenigen überein, welche man an anderen Fleinen Walzwerfen 
oft findet (f. Bd. II. ©. 244, und Taf. 25, Fig. 19, 20). Die 
Lager y der obern Walze find nämlich im Geftelle auf und nieder 
beweglich. Die Zapfen diefer Walze liegen außerdem mit eini- 
gem Spielraum in zwei Ringen der eifernen Träger 5, 5, welche 
legtere bei 4, 4 an dem Bügel 4 s u 4 feflgefchraubt find. Zu 
größerer Verftändlichfeit ift in Fig. 8 die Seitenanficht des Bü— 
geld mit einem der Ringe 7, und in Fig. 9 ein Theil des Geftelld 
nach Wegnahne des Bügeld und der Räder f, g, gezeichnet. Die 
Stellſchrauben 8, 8, welche frei durch Löcher der Platte r ge- 
ben, und auf die Zapfenlager y drüden, haben ihre Muttern in 
den zwei Mejlingflögen d, d (welche zwifchen den Säulen des 
Geſtells durch die Bolzen c, e feftgehalten werden), und heben 
oder fenfen, wenn fie links oder rechtd umgedreht werden, den 
Bügel s u, durch diefen aber, mitteljt der Ringe an 5, Die 
Walze Die gleichmäßige Umdrehung. der Schrauben gefchieht 
mittelft der an ihnen befeftigten, gleich großen Zahnräder w, x, 
in welche das Mittelrad b eingreift. Letzteres wird an den Ar: 
men 6 in Bewegung gefeßt. ce iſt ein Sperr-Rad, weldyes das 
Zurücweichen von b verhindert, der Sperrfegel befindet fich auf 
ber obern Fläche des Bügels s u. 

Die auf der hintern Seite der Mafchine heraustretenden 
Metaliftäbe werden mit einer Zange zufammengefaßt, und in Ge: 
ftalt eines großen Ringes aufgerollt. Sie würden fid) aber leicht 
verwirren, wohl auch in den Rinnen der Walzen hängen bleiben, 
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und fich um Tegtere aufwideln, wenn nicht eine Vorrichtung vor- 
handen waͤre, welche beides verhindert. Diefe beiteht für jede 
Walze aus einem horizontal liegenden eifernen Kamme, deſſen 
Zähne und Einfchnitte ſich dicht an die Rinnen und Reifen der 
Walze anfchließen. Beide Kämme. liegen in fo geringer Entfer- 
nung über einander, daß eben nur die gefchnittenen Stäbe Raum 
haben, zwifchen ihnen heraus zu gehen. In Fig. 6 und 7 find die 
Kaͤmme, um Undeutlichkeit zu vermeiden, weggelaffen; allein 
man erfennt ihre Stelle aus‘ den Schraubenföpfen a, a, a,a, welche 
die Kämme an den Säulen ı, 2 zu befeitigen beftimmt find. In 
Fig. 10 ift der Kamm der untern Walze zu fehen, und mit 11 
bezeichnet. Es ijt natürlich, daß in diefer Anficht die Walze von 
ihm zum Theile bedeckt wird. Die eiferne, mit einem Spalte 
verfehene, und an den Säulen 3, 9 befeftigte Schiene v (Fig. 
7, 10, und befonders gezeichnet, Fig. 11) dient zur Zuleitung 
der Blechtafeln nach den Walzen hin. 

Das Schneiden der Drahtitäbe ift mit unverfennbaren Nach— 
theilen und Unvollfommenheiten verbunden. Gefchieht es mit: 
teljt der Schere, fo fallen die Stäbe felten quadratifch aus, wie 
fie doch feyn müjfen, wenn fich ihre vierfeitige Geftalt der zylin- 
drifchen am meiften nähern, folglich die Umwandlung in legtere 
am leichteften von Statten gehen fol. Dieſer Mangel fann bei 
der Anwendung des Walzenfchneidwerfs leicht entfernt gehalten 
werden, wenn man die Dicke der zum Schneiden beftimmten Ta— 
feln genau gleich macht der Breite, welch die Rinnen und Reifen 
auf den Zylindern haben. Hier tritt aber ein anderer fchädlicher 
Umfiand ein. Damit die Bewegung der Walzen mit der erfor- 
derlichen Leichtigfeit Statt finden fönne, dürfen die Reifen der 
einen die Rinnen der andern feitwärts nicht genau berühren. Die 
Folge davon ift, daß in den Fleinen Zwifchenraum das Metall 
bineingequetfcht wird, und jeder der Stäbe auf derjenigen Fläche, 
welche einem Reifen zugefehrt war, etwas konkav, auf der ent: 
gegengefegten Seite aber, welche in einer Rinne der andern 
Walze lag, in entfprechendem Grade fonver erſcheint. Fig. 4, a 
(Zaf. 67) zeigt im Durchſchuitte diefe Geftalt, wobei ı, 3 und 
2, 4 die Schnittflähen find. Wird ein folcher Stab durch ein 
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Zieheifen gezogen, fo legen fich die feharfen Kanten 3, 4 fehr 
leicht um (f. Fig. 4, b), und inden fie fich bei wiederholtem Zie— 
ben immer mehr nähern, entjteht eine in der ganzen Länge hin— 
laufende Höhlung n, welche ſich zulegt fließt, und Urfache wird, 
daß der Draht von einem Ende bis zum andern unganz ift, weil 
die erwähnten Kanten fich zwar feſt anſchmiegen, nie aber mit 
den Körper des Drahted ganz vereinigen fönnen. Man Fann Dies 
fem Fehler bloß dadurch einiger Maßen vorbeugen, daß man 
die Stäbe zum Anfange durch Ziehlöcher gehen läßt, welche 


weit genug find, um die Kanten nur fehr allmählich abzu— 


ftumpfen. 

In allen Fällen, wo Drahtitäbe aus (gewalzten oder ge— 
fehmiedeten) Platten gefchnitten werden, tritt ferner folgender 
Nachtheil ein, Durch die Bearbeitung der Platten find die Theil— 
chen derfelben durchaus nach zwei Dimenfionen (Ränge und Breite) 
ausgeftrecft worden, haben folglich ein mehr oder weniger blättris 
ges Gefüge gebildet, welches dem Drahtziehen fehr ungünftig iſt. 
Denn die durch Zerfchneiden der Platten gebildeten Stäbe be» 
figen weit geringere abfolute Feſtigkeit, als foldhe, welche von 
Anfang her (durh Schmieden oder Walzen) nur nad) Einer Rich- 
tung geftrecft worden find, und hierdurch ein fadenartiges oder 
faferiges Gefüge erlangt haben. Daher reißen die gefchnittenen , 
Stäbe beim Drahtziehen viel öfter, und geben mehr Abfall an 
furzen, unbrauchbaren Stücken. 

Es war bisher die Rede von der Vorbildung der Metalle 


zum Ziehen des runden Drahtes. Bacon» Draht wird nie von fo 


bedeutender Dicke verfertigt, daß man die Anlage zu der Geftalt 
dejfelben mit gefchmiedeten, gewalzten oder gegoffenen Stangen 
machen müßte. Man bedient ſich dazu vielmehr des rund gezos 
genen Drabtes, den man nur noch durch wenige Löcher von der 
beftimmten Form gehen läßt, nicht fowohl um ihn dünner zu mas 
hen, als vielmehr um ihm die beabfichtigte Geſtalt des Quer: 
fohnittes zu geben. In manchen Fällen indeffen ift es bequemer, 
fhmale, mit der Schere gefchnittene Blechftreifen anzuwenden, 
z. B. für Draht von der Seftalt h, i oder nm (Taf. 65, Fig. ı). 
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Die Nothiwendigfeit, den Metallen Weichheit und: Dehn⸗ 
barfeit, welche fie durch das Drahtziehen mehr vder weniger 
fhnell und vollftändig einbüßen, von Zeit zu Zeit durch Glüher 
wieder zu geben, iſt fhon (S. 167) angedeutet werden. Dieſe 
Operation fann natürlich nur bei Metallen Statt finden, welche 
die Gfühhige ertragen, ohme zu ſchmelzen; alfo nicht bei Zinf, 
Zinn und Blei. Das Zinf fann nur angewärmt werden, wie 
dieß auch bei feiner Verarbeitung zu Blech) geſchieht (Bd. 11. ©. 
268); Zinn und Blei ertragen das Ziehen ſelbſt ohne diefe Hulfe: 
Se weicher überhaupt ein Metall im natürlichen Zuftande ift, deito 
weniger wird es beim Ziehen hart, und deſto weniger oft erfor 
dert es alfo das Glühen; daher z. B. Eifendraht öfter geglüht 
werden muß, als Kupferdraht, und diefer wieder öfter ald Draht 
von feinem Silber, wenn alle durch eine gleiche Anzahl von Lör 
chern zur nämlichen Feinheit gebracht werden follen. Je größer 
die Verdünnung ift, welche der Draht in einem Ziehloche erfährt, 
deſto mehr vergrößert fich dabei feine Härte. Ze feiner der Draht 
fhon gezogen ift, defto feltener verlangt er das Glühen, weil die 
Erhigung während des Ziehens felbft (©. 166), bei der gerin« 
gen Metallmaife, das Hartwerden zum Theile verhindert. 

Da: Slühen der Drahtftäbe und Drähte Fann ganz einfach 
auf einem Herde gefchehen, wo man fie mit dem Brennftoffe. 
(Holz oder Kohlen) umfchüttet, und Iegtern anzündet. Es fann 
ferner mit Holzfohlen in der Effe vorgenommen werden, wo 
das Feuer durch ein Gebläfe angefacht wird. In Fig. 8 (Taf. 
65) und Fig. ı, 3 (Taf. 66) ijt C’ diefe Eſſe, D’ der dazu ge: 
börige Blasbalg. Lebterer wird in Ihätigfeit gefept Durch die 
Kurbel it der Welle H. Die Stange k’ wird von diefer Kurbel 
abwechfelnd auf und nieder gezogen, und bewegt auf diefelbe 
Weife den Arm 1, deſſen Drehungsachſe die Welle m’ ifl. Die 
Welle trägt einen zweiten Arm n’‘, welcher mittelft der Ziehftange 
o’ den Blasbalg in Wirffamfeit fest. p’ p‘ find die Lagerftän- 
der des Balges. Die Welle H erhält ihre Umdrehung mittelft 
des Betriebes E von dem Kammrade C der Wafferradwelle B. 

Das Glühen auf dem offenen Herde oder in der Effe ift mit 
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Verfhwendung von Brennmaterial verbunden, und in der Eſſe 
befördert überdieß der Windftrom die Orydation ded Drahtes. 
Vortheilhafter find daher in jeder Hinficht eigene Glühöfen, 
welche, um ihre Beſtimmung vollfommen zu erfüllen, das Glüs 
ben in der fürzejten Zeit, mit dem geringften Brennfloffaufwande, 
und mit möglichfter Vermeidung der Oxydation zu Stande brin- 
gen müflen. Die Orydation bat den doppelten Nadıtheil, daß 
fie wahrer Verluft an Material ift, und daß die Orpdfrufte auf 
dem Drahte die Ziehlöcher fchnell ausfchleift und erweitert, Sehr 
dünner Draht ift überdieß der Gefahr audgefegt, beim Glühen 
fi in der ganzen Maffe zu orydiren. (u verbrennen), und 
follte daher immer unter gänzlicher Abhaltung der Luft (in wohl: 
verſchloſſenen Behältniffen) geglüht werden. Eifen- und Stahl: 
draht, bei welchen die Orydation am bedeutendften ift, taucht 
man, um diefelbe bejfer zu vermeiden, gern in einen Brei von 
Lehm und Waller, oder Lehm Kalf und Waffer, und läßt diefen 
Überzug Iufttroden werden, bevor man zum Glühen fchreitet. Ju 
allen Fällen muß man ſich hüthen, das Glühen unnöthig lange 
fortzufegen. Wenn der Draht zum fchwachen Rothglühen ge: 
fommen ijt, hat er feine Weichheit vollfommen wieder erlangt, 
und eine ftärfere oder über diefen Zeitpunft hinaus dauernde Er: 
higung würde nur nachtheilig feyn. 

Der einfachite Glühofen ift ein quadratifcher oder länglich 
vierediger, auf allen Seiten ummauerter, und oben jugewölbter 
Herd, welder in einer der Umfajlungsmauern eine Thür zum 
Einfegen und Herausnehmen der Drahtringe, im Gewölbe aber 
eine Rauchöffnung befigt. Eiferne oder von Backſteinen gemauerte 
Böcke dienen ald Unterlage für den Draht, die Feuerung gefchieht 
mit Holz, Neifig oder Holzfohlen. — Beſſer, und befonders 
öfonomifcher in Hinfiht auf den Brennfloffaufwand, ift ein zy— 
lindrifcher gemauerter Ofen von 2 oder 3 Fuß innerem Durch— 
meſſer und 6 bis 7 Fuß Höhe, in welchem man, ı6 Zoll über 
dem Boden, einen Roft für dad Brennmaterial (Holz, ausge: 
gerbte Lohe ıc.), und ı2 Zoll höher einen zweiten, nur aus drei 
oder vier Eifenjtäben gebildeten Roſt anbringt. Auf diefen leg: 
tern wird zuerſt (nm die Stichflamme abzuhalten) eine ringformig . 
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ausgefchnittene Eifenblechfcheibe, darüber. der Draht in Ringen 
gelegt, bis der Ofen. beinahe voll iſt. Das Einfegen des Drah⸗ 
tes geſchieht entweder von oben, oder durch eine wohl zu ver- 
ſchließende Thür von der Seite. Die Ofenwand hat zwifchen den 
beiden Roften eine andere Xhür, zum Einbringen des Heigmate- 
riald; man füllt aud) den Raum rumd um die Drahtringe und im 
Innern derfelben mit Plein gefpaltenem Holze aus, und bedeckt, 
nachdem dajfelbe entzündet ift, den Ofen mit einem Dedel von 
Eifenbleh, in welchem eine Zugöffuung angebracht iſt. Statt 
dieſes Dedels fann dem Ofen eine gemauerte Haube mit einem 
Schornfteine gegeben werden. - 

Um beim Ausglühen den Zutritt der Luft vollfommen abzu: 
halten, bedient man ſich am beiten gußeiferner zylindrifcher Ge— 
fäße, welche 6 Fuß hoch, und, mac) der Größe der Drahtringe, 
ı'/, bis 3 Fuß weit feyn können. Ein folcher Zylinder wird 
mitten in einem runden Ofen, deffen Wand ringsum 12 Zoll von 
demfelben abfteht, auf ein maſſives gemauertes Fundament ge- 
fest, und durch einen mit Lehm aufgefitteten Deckel gut ver: 
fhloffen. Auf dem Boden des ringförmigen Zwifchenraumes, 
welcher zwifchen dem Zylinder und der Ofenwand bleibt, find, - 
etwas tiefer alö die Oberfläche des Fundamentes, drei gleich weit 
von einander entfernte Beuerrofte angebracht, die ihre befonderen 
Heigthüren und Afchenherde haben. Der Ofen wird mit einer 
blechernen Kuppel bedeckt, aus deren Mittelpunft ein Zugrohr 
mehrere Zuß in die Höhe geht. Die Heitzung gefchieht mit Holz 
oder mit Steinfohlen. Es verfteht fi von felbit, daß die Zylin— 
der erſt nach vollendeter Abkühlung wieder geöffnet werden dür⸗ 
fen, was im Ofen ſelbſt (wo dann die Zylinder für immer fiehen 
bleiben) oder außerhalb deijelben gefchehen kann. Schneller er- 
bigt werden Glühgefäße, weiche man aus zwei fonzentrifch aufge— 
ftellten eijernen Zylindern bildet, deren ringförmiger Zwifchen- 
raum oben und unten einen dichtfchließenden Boden erhält. Die 
Drahtringe kommen in diefen Raum zu liegen, und die Flamme 
ftreicht fowohl rund um den äußern, als durch den innern Zylin— 
der empor. Ä 

Zum Erhigen der Eifenftäbe, welche unter dem Walzwerfe 
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in Draht verwandelt werden ſollen, iſt ein Flammenofen am 
zweckmäßigſten, der ein ſehr niedriges Gewölbe, und einen (im 
Verhaͤltniß zum. Glühherde) fehr-großen Feuerherd befist, Der 
Roſt des letztern kann 42 Zoll lang und 36.30ll breit feyn, wenn 
die Breite des Glühherdes (der Länge des Roftes entfprechend) 
42 Zoll, und ſeine Laͤnge 48 Zoll beträgt. Der Glühherd ift 
ganz horizontal und eben; er behält im erften Drittel feiner Länge 
(vom Roſte an gemeſſen) feine Breite unverändert, läuft aber 
dann, fchnell.fich verjüngend, eiförmig gegen den Rauchfanal- zu, 
durch welchen der Zug in den Schornflein Statt findet. Die 
Feuerbrücke oder niedrige Mater, weldhe den Roft vom Glüh— 
berde fcheidet, ift 6 Zoll Hoch ;. zwifchen ihr und dem Ofengewölbe 
bleibt ın der Höhe 10 Zoll Raum zum Durchfteeichen der Flamme, 
zunächſt am Rauchfanale ift das Gewölbe ı2 Zoll von der Fläche 
des Herdes entfernt. 


II. Sabrifation des Drabtes aus verfchiede- 
nen Metallen im Befondern. 


) Eifendraht. Zur Verfertigung des Eifendrahtes iſt 
ein fehr zähes und fejtes (nicht mürbes), dabei vollfommen gans 
jed, im Bruche fadiges Eifen das beſte. Härte iſt eine, für- 
diefe Verarbeitung nicht ſchädliche Eigenfchaft, vielmehr gibt har: 
tes Eifen feften und elajtifchen Draht, wie er für manche Zwecke 
(3. B. zu Saiten, zu den Woll- und Baumwollfragen ꝛc.) erfor: 
dert wird; allein es verlangt eine aufmerffanere Behandlung 
und ein öfteres Glühen, ald weiches Eifen, weil ſich durch das 
Ziehen fchneller feine Härte vermehrt. Außer den Eigenfchaften, 
welche vom Drahte im Allgemeinen gefordert werden (©. ı42) 
foll der Eifendraht insbefondere auf dem Bruche eine bellgraue 
Farbe und ein zadiges Anfehen befigen; weil eine dunfle Farbe, 
und eine fonifche Erhabenheit der einen Bruchfläche, welcher eine 
gleichgeitaltete Vertiefung auf der andern entfpricht, mürbes Eis 
fen farafterificen. 

Man muß bei der Fabrifation des Eifendrahtes zwei ver: 
fchiedene Verfahrungsarten unterfcheiden, welche von ungleichem 
Werthe find. Nach der ältern, noch jegt Häufig ausgeübten Mer 
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thode werden geſchmiedete, gewalzte oder gefchnittene Eifenftäbe 
zuerft durch Stoßzangen, fpäterhin auf Waſſer- und Handleiern 
gezogen; nach der verbefferten, immer mehr in Gebrauch kom— 
menden Art fällt die Amwendung der Zangen’ ganz weg, die Stre— 
dung der Stäbe gefchieht anfangs ausfchließlic durch eingeferbte 
Walzen, fpäterhin aber — mittel der Zicheifen auf den 
Leierbaͤnken. 

a) Die Vorarbeit für * Zangenzug beſtehti in der Erzeu⸗ 
gung möglichſt dünner Stäbe. Die deutſchen Drahthütten ver: 
arbeiten meiſtentheils das dünne vierkantige Zaineiſen (ſ. Art. 
Eiſen), obwohl daſſelbe wegen der ſtarken Eindruüͤcke, welche 
feine Slächen von der fchmalen Bahn des Schmiedehammers er- 
halten haben, am allerunzwecdmäßigiten zu gebrauchen ift. Jene 
Eindrücde nämlich verfchwinden erft nad) zwei= bis viermahligem 
Ziehen, und geben zu fchieferigen und unganzen Stellen Verans 
laffung (&. 194). Schlichte vierfantige Stäbe ziehen diefen 
Nachtheil in geringerem Grade nad fih. Das Schmieden run 
der Stangen, welche ohne Zweifel die beften wären, ift nur zu 
umftändlich, daher Foftfpielig. Gefchnittenes Eifen hat die all: 
gemeinen Fehler der gefchnittenen Stäbe, welhe ©. 199 an: 
gezeigt find. Das beſte Mittel bleibt alfo die Anwendung des 
Etabwalzwerfes (f. Art. Eifen), mit welhem man im Stande 
it, ohne Schwierigfeit und Zeitverluft auch ganz runde Stabe 
zu erzeugen. 

Die erſte Zange, welcher die Eiſenſtäbe übergeben werden, 
zieht dieſelbe drei oder vier Mahl durch die größten Löcher. 
Der Draht kommt ſodann auf eine zweite Ziehbank, und wird 
überhaupt nach und nach von vier Zangen bearbeitet, deren jede 
ihn durch drei oder vier Löcher zieht, fo, daß er im Ganzen zwölf 
bis fechzehn Mahl gezogen wird. Die anfängliche Dicke der 
Stäbe und die Güte des Eifens bringen natürlich Abweichungen 
von dieſen Bejtimmungen hervor. Es ift zwechmäßig,. jeder fol: 
genden Zange eine größere Zuglänge zu geben, oder jie in gleis 
cher Zeit mehr Züge machen zu laſſen, nicht nur weil der dün— 
nere Draht eine größere Gefchwindigfeit des Ziehens duldet (©. 
167), fondern auch, damit der allmählich Länger werdende Draht 
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in dem Maße aufgearbeitet werden fann, wie die vorhergehenden 
Zangen ihn liefern. Die Zangenbänfe geben den Draht mit ei= 
ner Dice von 0.» bid 0.3 Zoll ab (&. 176); die weitere Verfei— 
nerung gefchieht auf den Rollen oder Scheiben. Hier muß der 
Draht, um z. B. von 0.2 Zoll Dice bis auf 0.01 Zoll gebracht 
zu werden, noch durch ungefähr 3o Löcher gehen. Als Schmiere 
(S. 173) wird Talg, oder eine Mifchung von Talg und Ruͤböhl 
angewendet. 

Der Eifendraht list ſich, fo lange er did ift, Faum öfter 
als drei bis fünf Mahl ziehen, ohne des Glühens bedürftig zu 
werden. Da indeffen mit zunehmender Feinheit diefes Bedürfniß 
immer feltener wiederfehrt, fo reicht für die Fabrifation der dünn— 
ſten Drahtforten, welche 40 bis 45 Mahl durch die Zieheifen ge— 
ben, ein fünfmahliges Glühen gewöhnlich hin. Wenn der Eifen- 
draht nicht in ganz verfchlojfenen Behältniffen geglüht wird, fo 
bildet fih auf feiner Oberfläche durch. den Zutritt der Luft eine 
beträchtliche Menge Glühfpan. Um diefen zu entfernen, bevor 
man den Draht von Neuem zieht, wird entweder eine Beige 
oder eine mechanifche Behandlung, Scheuern, angewendet. 
Sm erften Falle kann man fih am zweckmäßigſten fehr verdünn— 
ter Schwefelfäure bedienen. Man hat die Bemerfung gemacht, 
daf, wenn in der Säure etwas Kupfervitriol aufgelöfet wird, die 
auf dem Eifen fich niederfchlagende, Auferft dünne Kupferhauf 
das nachherige Ziehen (durch Verminderung der Reibung im Zieh: 
Toche) erleichtert. Die Ablöfung des Glühſpans durch Scheuern 
ift die gewöhnlichjte Methode. Grobe Drähte werden zu diefem 
Behufe mit Kiefelfteinen in eine Durchlöcherte liegende Tonne ge: 
geben, die fi, unter ftetem Zufließen von Waifer, um ihre Achfe 
dreht; oder man bedient ſich flatt der Tonne eines hölzernen, 
ftarf mit Eifen befchlagenen Kaftens, der durch Daumen einer 
Welle gehoben wird, und dann auf einen Block niederfällt; oder 
man befeftigt die Drahtringe auf einer fogenannten Polter: 
banf an Hebeln, die man durch Mafchinerie aufheben und dann 
wieder herabfallen läßt, wobei die Erfchütterung allmählich den 
Glühſpan ablöfet, und zufließendes Waſſer denfelben wegführt. 
Diefe Vorrichtung iſt auf Taf. 65, Fig. 8, und Taf. 66, Fig. 
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1, 3 abgebildet. a‘, a‘, at, a’ find vier Hebel, die ſich um Bol: 
zen in den Staͤndern B4, B’ bewegen. Auf ihnen liegen Die, 
nach dem Glühen wieder erfalteten Drahtringe, wie e“, welche 
durch Hafen d‘, d‘, vor dem Herabfallen gefichert werden. Mit 
jedem Hebel ift, als deifen Verlängerung, eine Eifenftange b’ 
verbunden, die zwifchen aufrechten Stangen co’ eine Leitung fin- 
det. Auf der Welle A’, welche von der Wafferradwelle vermit- 
telft der Räder und Getriebe C, F, G, D die Bewegung erhält, 
befinden fich (für jeden Hebel vier) Daumen, welche das Heben 
von a’ verrichten. Die Bewegung der Welle A’ Täßt ſich ab» 
ftellen. Der Zapfen der Zwifchenwelle J, zunächft dem Getriebe 
G, bat nämlich ein verfchiebbares Lager, zu welchem der Abftel: 
Tungshebel h’ gehört. Die Verbindung des Hebels mit dem Za: 
pfenlager erlaubt, dad Betrieb G mit dem Rade D nach Erfors 
derniß in oder außer Eingriff zu fegen. — Wirffamer noch als 
die eben "befchriebene Mafchinerie zum Scheuern ift folgende. 
Zwei fenfrechte hölzerne Stangen von mehreren Fuß Höhe find 
auf einem Kloge nahe neben einander aufgerichtet, und oben 
durch ein Querholz verbunden. In die Offnung diefer rahmen 
ähnlichen Verbindung reicht der Tängere Arm eines horizontalen 
Hebels, deſſen entgegengefepter fürzerer Arm durch die Daumen 
einer Welle niedergedrüdt wird. Im Zuftande der Ruhe Tiegt 
der lange Hebelarm auf dem Kloge, unter den von oben über die 
beiden Stangen aufgefteften Drahtringen; wird er num durch 
die Bewegung der Daumenwelle in die Höhe gefchnellt, fo wirft er 
mit Kraft die Ringe empor, welche fich beim Wiederherabfallen 
an einander ſtoßen und reiben. — Feine Drähte werden in ei: 
ner Tonne oder einer Trommel von Eifenbleh, die fi um ihre 
Achfe dreht, gefchenert, worauf man den Reſt des Gluͤhſpans mit 
Leder und feinem Sande abreibt, bis der Draht ganz blanf ift. 
Sn Fig.8 (Taf. 65) und Fig. ı, 3 (Taf. 66) ift g’/ eine Scheuer: 
tonne, die bei f! mit der Welle A’ zufammengefuppelt ift, auf 
die Weife, welche Fig. 3 (Taf. 22) erläutert (f: Bd. II. ©. 73). 

b) Bon der Anwendung gewalzter Stäbe zur Drahtzieherei 
(5. 205) ift nur ein Schritt zu der verbefferten Drahtfabrifation, 
bei welcher die Verdünnung der Stäbe durch Walzen fo weit 
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fortgefegt wird, als nöthig it, um (mit Befeitigung der Zangen) 
das Ziehen fogleich auf Scheiben vornehmen zu fünmen. Die fo 
nachtheiligen Zangenbiffe (S. 174) werden hierdurch ganz ver» 
mieden, und der Draht erhält eine Schönheit, nach der man auf 

dem alten Wege vergeblich trachtet. 

Nachdem die Befchreibung des Drahtwalzwerfes fhon (S. 
53) gegeben wurde, ift wenig mehr über den Gebrauch deijels 
ben zu erinnern. Das Eifen wird in quadratifchen, ı Zoll di« 
een, entweder gefchmiedeten oder gewalzten Stangen angewens 
det, die man. mittelft einer großen Waflerfchere zu 2 Buß Länge 
zerfchneidet. Im Blammenofen (&. 203) werden 30 oder 4o 
Stäbe (die zufammen 180 oder 240 Pf. wiegen), auf Ein Mahl 
erbigt. Weißglühend werden fie zuerjt durch den größten Eins 
fehnitt der Walzen in dem Gerüfte B (Big. 5, Taf. 67), und 
dann der Reihe nach durch die Fleineren geftrecft, wobei fie immer 
noch. ihre vierecfige Form behalten. Es hängt von der Hitze des 
Eifens, und von feiner natürlichen Härte oder Weichheit ab; ol 
die Stangen alle ı2 Einfchnitte des Walzwerfes durchlaufen 
müſſen, oder ob einige derfelben überfprungen werden dürfen. 
Wenn die genannten Umftände günftig find, fo reichen, den 
größten und Fleinften mitgerechnet, ſchon 8 bis bis 10 Einfchnitte 
hin. Jedes Mahl, wenn ein Stab in einen neuen Einfchnitt 
geftecft wird, dreht man ihn um go Grade, fo daß die vorige 
fenfrechte Diagonale zur wagrechten wird. Hierdurch wird der 
Grath, welcher, durdy unvollfommene Berührung der Walzen, 
an zwei gegenüberftehenden Kanten des Stabes erzeugt wird, 
niedergedrüdt. Man fann aber der Entftehung des Grahtes vor- 
beugen, wenn man die Vorſicht braucht, die Einfchnitte etwas 
rhombifch, nämlich die fenfrechte Diagonale eines jeden Fleiner 
als feine wagrechte, und ſelbſt noch ein wenig Fleiner als die 
wagrechte Diagonale des zunächſt folgenden Einfchnittes zu ma— 
chen. In diefen Falle Fann das Eifen nie feitwärts über die Ein— 
fohnitte hinaustreten, und eine genaue Berührung der Walzen 
wird dadurch fogar entbehrlih. In diefem Falle erfolgt natür= 
lich die Stredung wefentlih nur auf Koften der größern Diago= 
nale. Laßt man hierauf das Eifen noch durch den ovalen Ein— 
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Schnitt des zweiten, und endlich durch den runden, des legten Wal: 
zengerüſtes gehen, fo fommt ed aus diefem in Geſtalt eines ganz 
jplindrifchen, 3°/, Linien diden, und 3o bis 35 Fuß langen 
Drahtes hervor. Durch den ovalen Einfchnitt wird der Draht 
ohne Wendung fo geleitet, wie er aus dem legten vieredigen Eins 
ſchnitte hervorgegangen ift; bei dem Übergange vom ovalen zum 
runden Einfchnitte wird er aber um go Grad gedreht, fo, 
daß fein größerer Durchmeifer vertifal jteht. In diefer Stellung 
wird der Draht durch einen fehr nahe vor den Walzen angebrach⸗ 
ten, ovalen Ring erhalten, durch deffen Öffnung er geleitet 
wird. Da der runde Einfchnitt Feine Stredung mehr bewirft 
(8. 156), fo erleidet das Eifen gerade nur fo viel Druck, daß 
es genöthigt ift, den Einfchnitt auszufüllen, und es entſteht 
demnach fein Grath an den, der Berührungslinie der Walzen ents 
fprechenden Seiten. Die Arbeit des Walzens geht fo fchnell von 
Statten, daß fie für einen einzelnen Eifenftab nur etwa vierzig 
Sefunden dauert, dad Auswalzen von 3o Stäben in einer hals 
ben Stunde vollendet ift, und der Draht im Augenblicke feiner 
Vollendung noch ftarf glüht. Er wird fogleich auf einer eiſer⸗ 
nen Trommel in Ringe zufammengerollt, nad) dem Erkalten ger 
fcheuert, und zum Ziehen auf die Scheiben gebradt. 

Die reine Produftion an Draht aus einer gegebenen Menge 
Stabeifen ift nach Umftänden fehr verfchieden, Die Befchaffen: 
beit des Eifens, die größere oder geringere Vollfommenpeit der 
Maſchinen und der Manipulation haben darauf Einfluß. Die 
Abfälle find von zweierlei Art: der Abbrand beim Glühen, und 
die furzen Enden, welche durch das Abreißen beim Ziehen ent= 
ſtehen. Der Verluft durch das Sluhen follte felbft bei den fein- 
ften Dräbten nie über 10 Prozent gehen ; wird das Gluͤhen im 
Verſchloſſenen vorgenommen, fo ift ed möglich, denfelben bis auf 
2 Prozent zu verringern. 

Der Eifendraht fommt im Handel in Ringen von 5, 10 
bis 25 Pfund vor. Die Abftufungen der Feinheit werden theils 
durch Nummern, theils durch eigenthümliche, meift von dem Ge— 
brauche hergeleitete Benennungen bezeichnet, welche beide in- 
deifen durchaus Feine beftimmte Dicke anzeigen, fondern fait in 
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jeder Fabrif eine: andere, bald-mehr bald weniger abweichende 
Bedeutung haben. Die Sorten⸗Mahmen der öfterreichifchen und 
fteiermärfifchen Babrifen find in der nachitehenden Tabelle anges 
geben, wo die zugehörige Dicke nach dem Sortimente einer der 
vorzüglichſten öfterreichifchen ee * zu Srauen 
thal) beigefügt iſt. 





Benennung 








| Grober Nadler« 
draht... »]0.044 
[Mittel » » [0.040 
Sein » » 0.036 
Bela . » . .[0.032 
Adea 2 2. ».|0.029 
Ordindr&chlingen- 

drabt.. 2. .|0.026 
Sein » » 0,024 
ı | Bethendraht . .|0.022 
Bethen : Mufter: 

drabt. „ „ [0.020 










fhmied= oder 
Keffeldraft . » 













3.| Kardätfchendraht „ [0.018 
4 | Kranzdraft. . „|0.016 
5 | Saitendraft . .|0.014 
6 | Inftrumentdraht . 0.012 
7 detto «10.010 
8 detto . |0.009 
9 detto . 0.008 
10 detto. . [0.007 
10 Grober Striddraht o detto 0. oob 





8 Mittel » » 
9 Fein v » 


’ ! 
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Die zumächft folgende Tafel enthält, zur Wergleichung, das 
Verzeichniß der, in den Färnthnifchen Drahtfabrifen üblichen 
Sorten, mit beiläufiger Angabe ihrer Dice. 






Benennung Sn 














.10.875||Srobe Senejlrina: 
NMittel » » 






.10.708|,&robe Cortellini . 
Mittel >» » 
Bein » » 
Enge Pejletti. - 
Mittel » | 

















.10.485 Bela’. . ss .|0.058 
0.458 Ardea x. 2... 0.046) 
Schlingendraht . „0.037 
Drdinär Bethendraht | 0.031 

Bein » v 0.026 
Sreisug -» . . +|0.032 
Kardätfchendraht. .|0.020 
Kranzdrabt „ . .[0.018 
Saitendraht . .[o.015 

detto Nro. o 0 013 

‚lo.250|| detto Nro. 00 0,011 
detto Nro. 000 |0,010 
detto Nro. 0000 |0.009 
detto Mio. 00000|0,008 








. 
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Die berühmten Eifendrahtfabrifen in Weftphalen und Rhein: 
Preußen verfertigen gewöhnlich 42 Sorten, welche in nachftehen- 
der Tafel nebft ihren Durchmeifern (nach Egens Angaben) ver: 
zeichnet find. 
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Benennung 
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| /l'/, Hol 

ı Iı Sol. . . . 0.024 
ı!/, Hold. 
2 Hl . . . 0,001 
1/12’, Hold. » 
3 |3 Hold 

3'/, Hold. . » 
4 Hold . . „0.016 
a'lhlar), Hold. - » 

5 15 Hold . . ‚0.014 
5, Hold. . . | 
6b Hold . .. „0.012 
6'/,16'/, Hold. .. 

7 |7 908 . . .j0.010 
72317 Hold. . » 

- 8 I8 Hold . . „0.0084 
.10.046 8'/.18°/, Hold. . . 
0041 | 9 19 Hold . . .|0.0079 


















.10.056 


















G Gemein, oder 7 | 
9'192 Hold. .. 

0.033) 10110 Hold. . 10.0095 
0.030! 


0,027 












RK Kleine Gattung . 


Auf den Hütten am Harze wird Eifendraht in 36 Sorten 
gezogen, welche man mit den Nummern ı bis 36 bezeichnet. 
Nro. ı iſt 0.375 Zoll did; Nro. 8 = 0.166 Zoll; Nro. 16 
= 0.083 Zoll; Nro. 24 = 0.042 Zoll; Nro. 36 = 0.012 Zoll, 

Zu den feinen Eifendrähten gehören die Klavierfaiten, 
welche meift von eigenen Arbeitern aus gröberem Drahte auf 
Handfcheiben (ohne ferneres Ausglühen) gezogen, und beim Ver: 
faufe nach einer eigenthümlichen Weife numerirt werden. Die 
wegen ihrer vorzüglichen Befchaffenheit berühmten Nürnbergi- 
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ſchen Klavierfaiten fommen in 3ı Sorten vor, welche mit Num— 
mern auf folgende Art bezeichnet werden: 9/,+ (gefprochen 9'/, 
Null) ift die gröbfte Sorte; dann folgen ?/,, %/ıt, Yu uf f. 
bis ?/,, 0'/,, 0, ferner 1, 1’/,, 2, a'/, biß 6'/,, 7. Bei 
Nro. ?/,+ beträgt die Dicfe 0.039 Zoll; bei Nro. 7 nur 0.008 
Zoll. In Wien, wo gegenwärtig Drahtfaiten von gleicher 
Güte mit den nürnbergifchen verfertigt werden, hat man die: 
felben in 17 Sorten von den Nummern ®/,, /, bis ?/,, 0, ı, 
2 bi 9. Die Die von Nro. ®/, beträgt 0.050 Zoll, von Nro. 
9 aber 0.008 Zoll, 

Alter Fäufliche Eifendraht ift blanf, weil er nach dem letz— 
ten Ziehen nicht mehr geglüht wird. Eine Ausnahme macht nur. 
der feine Draht, welcher bei der Verfertigung der Blumen ge: 
braucht wird (Bd. II. ©. 490), und eine befondere Biegfamfeit 
befigen muß. Man verfertiget diefen Schwarzen oder ge: 
brannten (nad ganz vollendetem Ziehen ausgeglühten) Ei- 
fendraht in Wien von 0.007 bis 0.020 Zoll Dide, in ı4 
Sorten, von welchen die gröbjte Nro. ı, die feinfte Nro. 14 ge: 
nannt wird. Arbeiter, welche weichen Eifendraht von größerer 
Die nöthig haben, bereiten ſich den Fäuflichen harten Draht 
durch Gluͤhen felbit zu. 

Aus den oben mitgetheilten Angaben iſt zu erfehen, daß die 
größte Feinheit, mit welcher der Eifendraht im Handel vorfommt, 
etwa 0 006 oder !/,ss Zoll beträgt. In einzelnen Fällen wird er 
jedoch auch feiner gezogen, und es ift fchon Eifendraht verfertigt 
worden, deffen Die nur 0.0043 oder '/;;, Zol betrug. Eine 
viel größere Feinheit wird fich auf direftem Wegg nicht erreichen 
laſſen, und man bedarf ihrer auch nicht. Wenn man aber einen 
auf gewöhnliche Weife dünn gezogenen Eifen= oder Stahldraht 
mit Silber umfleidet, ihn mit diefer Hülle möglichft fein zieht, 
und dann durch heißes Quedfilber (unter Ausfchluß der Luft, 
um die Orydation des Eiſens zu verhindern) das Silber auflö- 
fet, fo wird der im Innern befindliche Eifendraht von ungemei— 
ner Seinheit erhalten. Diefes Verfahren ift eine Anwendung von 
Wollaſton's Methode, äußerſt feinen Platindraht darzuftel: 
fen, über welche am Ran des gegenwärtigen Artifeld die Rede 
feyn wird. 
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In der nachſtehenden Tabelle ift das Gewicht des Eifen- 
drahtes bei verfchiedener Dicke (durch die Länge, welche auf ein 
Pfund geht) angegeben, mit Zugrundelegung des fpezififchen Ges 
wichtes = 7.88, als eines Mittelwerthes. 


f Dide, Fuß auf. 
| Bon | Ü | 3 pfund 


0.019 4126 
0,011 3400 
0.012 | 2870 
0.013 2440 
0.014 2100 
0.015 1834 
0.020 1031 
0.025 660 
0.030 458 
0,033 33ı 
0.040 258 
0.045 204 
0.050 ı65 
0,055 186 
o.obo 114 
0.068 |‘ 97.7 
0.070 84.2 
0.075 „3.4 
0.080 64.5 
0.085 57.1 





2) Stahldraht. Die Behandlung des Stahls beim 
Drabtziehen ift jener des Eifens gleich, nur muß derfelbe, wegen 
feiner Härte durch eine größere Anzahl von Löchern feingezogen 
werden, d. 5. der Verdünnungs-Faktor (&. 169) muß für Stahl 
größer als für Eifen feyn. Runder Stahldraht wird zur Fabri⸗ 
fation von Näh: und Stridnadeln m. f. w. angewendet. Die 
dieferen Sorten fommen in fußlangen Stücen unter dem Nah— 
men Rundftahl im Handel vor, und der vortreffliche englifche 


» 
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Rundſtahl ift in ganz Deutfchland ein unentbehrliches Bedürfnif 
zu den feinen Arbeiten der Uhrmacher und Mechanifer. Man hat 
von demfelben, hinfichtlich der Dicke, eine große Menge Sorten, 
welche mit Buchftaben und Nummern benannt werden. Die 


didfte Sorte, welche 0.4 Zoll im Durchmeffer ‚hat, heißt Z, die. 


folgenden 25 werden mit den übrigen Buchftaben - des Alphabe- 


tes (J eingefchloffen) der Reihe nach bezeichnet. Die Sorte A 


ift 0.227 Zoll did, An fie fchließt fich unmittelbar Nro. ı an, 
und mit fleigender Nummer nimmt die Dicke ftufenweife ab, fo, 
Daß Neo. 70 (die höchfte vorfommende Nummer). einem Durchs 
meſſer von 0.027 Zoll entfpricht. Die für den Rundftahl ge: 
bräudjlichen Drahtmaße find (©. 150) befchrieben. 
Eigenthümlich geformte Arten von Stahldraht find der ger 
zogene vieredige Stahl, der Triebftahbl und Der 
Sperrfegelftahl, welche, gleih dem Kundftahle, fußweife 
verfauft werden. Der vierecige Stahldraht iſt theils quadratiſch 
(Taf. 65, Fig. ı, 0), theils flach (dafelbft, d); beide. finden eine 
ähnliche Anwendung wieder Rundftahl, und werden auc nad) 
dem Rundfiahlmaße fortirt, wobei der Durchmeſſer des Loches 
die Diagonale ded Drahtes angibt. Demnach ift z. B. für Nro. ı 
die Diagonale —= 0,22 Zoll, für Nro. 60 == 0.037, für Nro. 70 
= 0.027 Zoll, woraus man die Seite des Quadrates findet für 
Nro. ı = 0.155, Neo. bo = 0.026, Nro. 70 — 0.019 Zoll. 
Der Triebftahl wird von den Uhrmachern zur Verfertis 
gung der Getriebe angewendet, und hat, diefem Zwede gemäß, im 
Querdurchſchnitte die Geftalt eines Getriebes mit 6, 7, 8, 10 
oder ı2 Zähnen, wie 0, p, q, r, s (Big. ı, Taf. 65). Er 
fommt ebenfalls nach den Nummern des Nundftahlmaßes (die 
gröbften und die feinften ausgenommen) im Handel vor. o ift 
Sechſer⸗Triebſtahl Nro. 2, p Siebener Nro. 42, q Achter Nro. 11, 
r Zehner von der Sorte D, s Zwölfer Nro. 24. Auf die Verfer- 
tigung des Triebftahls findet die (&. 166) gemachte Bemerkung 
ihre Anwendung. under Stahldraht wird nämlich durch Zieh: 
eifen gezogen, welche Freisrunde Löcher, aber am Umfange der: 
felben eine angemeffene Anzahl fchneidiger Spigen enthalten; 
und diefe, gleich Meffern wirkenden Spigen werden nad) jevem 
Zuge mittelſt Schrauben weiter gegen den Mittelpunft vorgefcho: 
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ben, bis die von ihnen eingefchnittenen Furchen eine gehörige 
Ziefe erlangt haben. Die Vollendung erhalten die Stangen 
durch ein gewöhnliches Zieheifen mit gehörig geitalteten Löchern. 

An Fig. ı (Xaf. 65) zeigt n die Form des Durchfchnittes 
von Sperrfegelftahl, welcher in England zum Gebrauch 
für Uhrmacher verfertige wird. Ein Stüdchen von folchem 
Drahte abgefchnitten, gibt mit geringer Bearbeitung einen voll 
fommenen Sperrfegel für die Fleinen Sperr-Raͤder des Schne⸗ 
dengefperres, der Zederfpannung, u. f. w. 

3) Kupferdraht. Zur Darftellung des Kupferdrahtes 
werden theild Stäbe gegoffen, die man rund fchmiedet, und dann 
fogleih dem Drahtzuge überliefert, theild durch Schmieden und 
Walzen Schienen erhalten, aus diefen aber Streifen (Rega— 
len) gefchnitten, und fegtere durch die Zieheifen gezogen. Bei 
einem zwedmäßigen Betriebe fann man die Drähte hinſichtlich 
ihrer Feinheit in Klaffen theilen, und für jede Klaffe das Kupfer 
fo vorbereiten, daß ed, um zur beabfichtigten Feinheit zu gelan- 
gen, nicht durch zu viele Ziehlöcher gehen muß. Man erfpart 
hierdurch fowohl Zeit und Arbeit beim Ziehen felbft, ald auch das 
Ausglühen der Drähte, welches überfläffig wird, wenn fie nicht 
fehr oft gezogen werden. 

Kupferdraht von bedeutender Dice wird felten gebraucht; 
man verfertigt ihn indejfen zuweilen von 10 Linien Durchmeifer. 
Bon diefer Dicke an bis zu 7'/, Linien herab reiche die erſte Klaffe; 
die zweite begreife die Drähte unter 7'/, bis zu 4'/, Linien; die 
dritte jene von 4'/, bis zu at), Linien; die vierte Klaffe endlich 
die Sorten von 2'/, Linien bis zur feinften. Für die erfte Klaife 
werden quadratifche Zaine von 27 Zoll Länge und ı5 Linien 
Dice gegoffen, und unter zwölfmahligem Glühen rund, bis zur 
Länge von 36 Zoll, gefehmiedet. Durch 9 Ziehlöcher werden diefe 
Stangen in Draht von 10 Linien Durchmeffer verwandelt, und 
17 Züge im Ganzen reichen hin, un die Dicke auf 7'/, Linien zu 
vermindern. Bür die zweite Klaffe werden die Zaine ebenfalls 
27 Zoll lang, aber 2 Zoll dick gegoffen, und auf eine Länge von 
30 Zoll ausgefchmiedet, dann aber in der Mitte zerfchnitten, und 
zu zwei Nunditäben von 36 Zoll Länge geftrecft, welche, durch 7 
Löcher gezogen, Draht von 7'/, Linien liefern, und durch ı2 Lö— 
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cher bis auf 4'/, Linien verdünnt werden. Für die dritte und 
vierte Klaſſe gießt man Zaine, 3ı Zoll lang, 2?/, Zoll breit, und 
8 Linien dick, fchmiedet fie unter fehsmahligem Glühen zu 48 
Zoll Länge, ſtreckt fie durch ſechs- oder fiebenmahliges Walzen 
noch mehr aus, und zerfchneidet fie endlich (mittelft der Schere 
oder eined Walzen» Schneidwerfs) für die dritte Klaffe in fünf, 
für die vierte in ſechs Streifen oder Regalen, welche zur Ziehbanf 
gebracht werden. Die Regalen der dritten Klaffe liefern mit 7 
Zügen Draht von 4'/, Linien, und mit ı2 Zügen folchen von 
a'/, Linien Durchmeifer. Jene der vierten Klaſſe fönnen fchon 
durch 5 Züge auf 2'/, Linien Durchmeifer gebracht werden, müſ— 
fen aber biö zur feinften Nummer wohl 40 Mahl durd) das Ziehs 
eifen gehen. 

Das Ziehen der groben Kupferdrähte gefchieht am beften auf 
langen Ziehbänfen mit Schleppzangen, da die Weichheit des Ku— 
pferd deren Anwendung geftattet (©. 175); von 4 Linien Dice 
an follten die Kupferdrähte alle auf Scheiben gezogen werden. 
Dft Fönnen zwei verfchiedene Nummern durch eine gleiche Anzahl 
von Zügen erhalten werden, indem man zuletzt für die feinere 
Sorte ein engered Loch gebraudt. Die große Dehnbarfeit des 
Kupfers erlaubt ein folches Verfahren, welches bei andern Mes 
tallen mißlich wäre. | 

Der Verfauf des Kupferdrahtes gefchieht in Ringen von 
ı, 5, 10, 20 oder 25 Pfund Gewicht. Babrifen, welche Kupfer- 
drahte in größerer Menge erzeugen, unterfcheiden gewöhnlich 
zwei Hauptgattungen derfelben: Mufterdrähte und Schei— 
bendrähbte. Unter dem erftern Nahmen werden alle gröberen 
Sorten, von der größten Dicke bis zum Durchmeſſer einer mittel: 
mäßigen Stricknadel (0.05 Zoll) herab, begriffen; alle feineren 
Sorten heißen Scheibendrähte. Die Sortirung gefchieht 
durchaus nach Nummern, weldye bei dem Mufterdrahte mit der 
Dicke fteigen, fo, daß die dünnſte Sorte die Fleinfte Nummer 
führt. Rei den Scheibendrähten bezeichnet umgefehrt die nie— 
drigfte Nummer den gröbften, die höchfte dagegen den feinften 
Draht. Man hat die Mufterdrähte von Nro. ı oder 3 bid Nro. 
30 oder 48, die Scheibendrähte von Nro. 6 bis Nro. 36 (mit 
Anslaffung der ungeraden Zahlen). In Babrifen, wo fowohl 
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Kupfer: als Meſſingdraht verfertigt wird, wendet man gewöhn- 
lich für beide einerlei Syftem der Numerirung an. 

Die hier beigefügte Tabelle gibt für Kupferdraht von ver- 
fchiedener Dicke das Gewicht (eigentlich die Länge in einem Pfunde) 
an, wobei das fpezififche Gewicht — 8.878 geſetzt ift. 


Dide, | Fußauf | Dide, | Fuß auf 
Zoll ı Pfund || Zoll ı Pfund 


0.010 | 3662 || 0.095 40.6 0.32 3,97 
0.015 | 1628 0.10 36.6 0.34 3.17 
0,020 915 0.11 30.3 0.36 2.83 
0,025 586 0.12 25.4 0.38 2,53 
0.030 407 0.13 21.7 || 0,40 2,29 
‚0.035. 29) 0.14 18,7 0.42 2,08 
0.040 229 0.15 16,3 0.44 1,89 
0.045 ı8ı ° || 0.16 14.3 || 0.46 1.73 
0.050 146 9.17 12.6 0.48 1,59 
0.055 121 0.18 12.3 0.50 1.46 








Dide, Fuf auf 
Zoll ı Pfund 


0.060 10% 0.19 10,1 0.55 1,21 

0.065 80.7 || 0.20 9.15 || 0.60 1.02 

0.070 74.8 || 0.22 7.57 || 0.65 0.867 
0.075 65.1 || 0.24 6.36 || 0.70 0.748 
0.080 57.2 || 0.26 5.41 || 0.75 0.651 
0.085 50.6 || 0.28 4.66 || 0.80 0.572 
0.090 45.2 || 0.30 4.07 0.85 0.506 


4) Meffing-: und Tombafdrahbt. Die Vorbereis 
tung des Meflings (und diefem durchaus gleich wird das Tom— 
baf behandelt) gefchieht auf zweierlei Weife. Entweder werden 
aus gewalzten Meffingtafeln mittelft der Schere oder des Schneid- 
werkes fogenannte Regalen (d. 5. ſchmale, möglichft quadra= 
tifche Streifen) gefchnitten ; oder man gießet zylindrifche Stan: 
gen von 8 bid 12 Linien Durchmeifer, die vor dem Ziehen ge: 
hörig befeilt werden. Die zweite Methode ift der erften vorzuzie: 
ben, aus den fchon (5. 199) angegebenen Gründen. Der Mef- 
fingdraht wird gewöhnlich zuerft auf Stoßzangen gezogen, und auf 
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Scheiben verfeinert ; englifcher Draht kommt im Handel vor, der 
bei einer Dice von 5 bis 6 Linien ſchon auf Scheiben gezogen ift, 
und daher Feine Zangenbiffe befißt. 

Die Fabrifen Tiefern Meffingdraht in zweierlei Geftalt, naͤm— 
lich ſchwarz und licht oder blank. Der ſchwarze Draht ver: 
dankt feine Farbe dem Umftande, daß er nach dem lebten Zuge 
noch geglüht worden ift; er ift eben darum fehr weich, biegfam, 
und für gewilfe Anwendungen, wozu man diefe Eigenfchaft ver: 
langt, fehr brauchbar. Der lichte Meſſingdraht ift theild Ticht- 
weich, d. h. gleich dem ſchwarzen nach Beendigung des Ziehens 
geglüht, dann aber noch durch Einlegen in verbüunte Schwefel: 
fäure (auf 20 Pfund Waller ı Pfund Witriolöhl) blanf gebeigt, 
um Glanz zu erhalten wohl auch noch Ein Mahl durdy ein fcharf- 
randiges Ziehlocdy gezogen (gefchabt); theils Tichthart, d.5. 
nach dem Glühen gebeigt, und noch mehrmahl gezogen, fo, daß 
er eine gewiſſe Härte und Federfraft erlangt. Draht zu Klaviers 
faiten, Stednadeln, Federn, u.f. w. muß immer hart gezogen 
feyn ; auch zu Fleinen Mafchinentheilen (5.8. in der Uhrmacherei) 
wird harter Draht in den meiften Fällen vorgezogen. 

Zum VBerfaufe werden die Meflingdrähte in bald größere 
bald Fleinere Ringe gelegt. Die Sortirung hinfihtlic der Fein: 
heit gefchieht in dem öfterreichifchen Kabrifen, eben fo wie die des 
Kupferdrahtes (S. 217) nad) den zwei Hauptabtheilungen; Mus 
fterdraht und Scheibendraht, deren jede wieder ihre ei- 
gene Nummern Reihe hat. Bei den Mufterdrähten gehen die 
Nummern von ı bid 40 oder 48, bei den Scheibendrähten von 
6 bis 30 oder 36 (mit Übergehung der ungeraden Zahlen). Die 
einer beftimmten Nummer entfprechende Dicke ift faft in jeder Fa— 
brif eine andere. Um einen Begriff von der Bedeutung der Num— 
mern zu geben, enthält die folgende Tafel eine Überficht der 
Meflingdraht: Sortimente aus drei öfterreichifchen Fabrifen. Won 
den Kubrifen, welche die Dicfe angeben, enthalten die mit B 
bezeichneten die Drahtforten der von Rofthorn’fchen Fabrif zu 
Od unfern Wien; A hingegen die Sorten der k. f. Meſſing— 
fabrif zu Ahenrain in Tirol, und C jene des k. k. Meſſing— 
werfs zu Ebenau in Salzburg. 


220 Draht, 







= 


16f0.142|0.194|| 640.066] 0.049 
1580.130 0.180] 850.061 0.046 
140.119 | 0.166|| 10]0.055 | 0,043 


130. 108 | 0.139|| 12J0.049 | 0.040 
120.098 |0.118|| 1450 044 [0.037 
110.089 [0.11 3|| 1640.039 | 0.034 
100,081 |0.104|| 18]0.035 |0.03ı 
- 980, 073 | 0.097|| 204 0.033 ! 0.026 
8 [0.067 | 0.090|| 22]0.028 | 0.022 
70.061 |0.083|| 24]0.025 | 0.019 
60.055 | 0.076|) 26] 0.022 | 0.016 
0.200 '0,250|| 5f0.050 |0.069 | 28]0,020 | 0.013 
0.188 | 0.230 410.045 | 0,062|| 30| 0.018 0.011 
0.177 0.222 310.041 0.055||32Jo 016| — 


200 0514 2 [0.037 


0.154 0. 201)1 1[0.034 


| 


l 
In den verfchiedenen Theilen Deutfchlands weicht die Be— 
zeichnung der Drähte mehr oder weniger von der in Ofterreich ge: 
bräuchlihen ab. So liefern die Hütten des Harzes fchwarzen 
Meflingdraht in ungefähr zehn Abitufungen (ohne Nummern) 
von 0.55 Zoll bis 0.16 Zoll Dicke; blanfen in 24 Sorten mit 
/den Nummern '*/, (0.25 Zoll did), ??/o, "Jo, "or 10, or 
or ”ko (0.125 Zoll), %, or Hor Hor *or 0 (0.05 Zoll), 
1,2,3,4,6,8, ®/,, 10, 11, ı2 (0.016 Zoll). 

Die mejlingenen Klavierfaiten werden aus gutem Meſ— 
fingdrahte auf Handfcheiben hart gezogen, um ihnen einen feinen 
Glanz zu geben wohl auch polirt, indem man fie beim Auffpulen 
durch ein Stüc Leder mit Tripel Taufen läßt. &ie werden den 
eifernen (©. 212) gleich numerirt. 

Das Gewicht des Meffingdrahtes bei verfchiedener Seinheit 
erfieht man aus nachftehender Tabelle, bei deren Berechnung das 
mittlere fpezififhe Gewicht 8.57 zum Grunde liegt. 


0.049 34]0.014) — 
0.0431 36]0.013)| — 





* 
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Fuß auf || Dide, Fuß auf | Dide, Fuß auf 
ı Pfund. | Zoll. Pfund. | Boll. ı Pfund. 








| 3794 0.085 bı 


5. 
0.011 | 3140 0.090 5. 20 
0.012 | 2630 0.099 4. 84 
0.013 | 2240 0. 10 4, 61 
0,014 | 1930 0. 11 4. 21 
0.015 | 1686 0. 12 .3. 70 
0.020 948 0. 13 3. 28 
0.025 607 0. 14 2. 92 
0.030 421 0. 15 2. 62 
0.035 310 0. ı6 2. 37 
0.040 237 0. 37 2.19 
0.045 187 0. ı8 1. 05 
0.050 152 0. 19 1.79 
0.055 126 0. 20 1. 65 
0.060 105 0. 21 1. 52 
0,065 | 90 0. 22 ı, 26 
0,070 773 || o. 23 1.08 
0.075 67.4 || o. 24 0.898 
0.080 59.3 || o, 25 0.779 





Außer dem runden Meflingdrahte find noch zu bemerfen der 
vierfantige (quadratifche), welchen man öfters flatt der Fifchbein- 
fläbchen an Regenfchirmen gebraudt; der Schwalbenfhwan;: 
draht (Dovetail wire) von der Form f (Taf. 65, Fig: ı), 
welcher in England zum Gebrauche für Uhrmacher verfertigt wird ; 
endlih die Sammtmadeln. Lestere find dünne gerade Draht: 
Rüde, ungefähr = Fuß lang, von der Form des Durchfchnittes, 
welche m (Taf. 65, Fig. ı) angibt. Sie werden beim Weben 
des Sammted gebraucht. Die Furche, welche in der ganzen 
Länge über die Nadeln hinläuft, wird durch ein fpigiges Eifen 
hervorgebracht, welches von oben über den Rand des Ziehloches 
hineinragt, und höher oder tiefer geftellt werden kann, damit man 
im Stande ift, der Zurche eine beliebige Tiefe zu geben, 
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5) Zinkdraht. Draht aus geſchnittenen Streifen Zink— 
bleches laͤßt ſich, ‚mit einiger Vorficht, bis zu bedeutender Fein- 
. heit ziehen, ift aber bis jegt nur fehr wenig (bei galvanifchen Ap⸗ 
paraten, zu Nieten fir Zinfbleh, u. f. w) gebraucht, daher 
auch nur von wenigen Sabrifen und in geringer Menge erzeugt 
worden. Man gibt ihm die nämlichen Nummern, wie dem 
Meilingdrahte. 

6) Zinn» und Bleidraht. Bleidraht wird zuweilen 
im Kleinen (aus Streifen, die voh gewalzten Platten gefchnitten 
werden) zum Gebrauche der Klaviermacher gezogen; er läßt ſich 
fogar, mit Mühe und Vorficht, bis zu 0.02 Zoll oder nod) etwas 
weiter verfeinern. Dicker Bleidraht ift neuerlih zum Anbinden 
junger Bäume und anderer Gewäcfe in Gärten vorgefchlagen 
worden. Zinndraht, deffen Erzeugung mit noch größerer 
Schwierigkeit verbunden ift, ald jene des Bleidrahtes (S. 169), 
wird gar nie gebraucht. 

7) Sold: und Silberdraßt. Unter diefer Rubrik 
follen alle Arten von Draht zufammengefaßt werden, welche theils 
wirflicd aus Gold und Silber beftehen, theild zur wohlfeilen Nach: 
ahmung der Drähte aus diefen edlen Metallen gebraucht werden. 
Dach diefem Unterfchiede theilt man die Gold- und Silberdrähte 
in echte und unechte ab; letztere heißen auh leoniſche 
Uyoniſche) Drähte. 

“ Draht aus reinem und legirtem Silber und Gold, fowohl 
rund als von mancherlei anderen Formen, wird- von Gold= und 
Silberarbeitern, welche deifelben zur Verfertigung von Schmuck— 
waaren (Ringen, Uhr» und Halöfetten, Nadeln, Filigran = Ars 
beit, u. f. w.) bedürfen, im Kleinen gezogen. Das Verfahren 
hierbei beiteht ganz einfacher Weife darin, daß man in einem 
Stücke eines Flintenlaufes das Metall zu einer Furgen runden 
Stange gießt, diefe rothglühend etwas audfchmiedet, allenfalls 
befeilt, und auf der Ziehbanf (©. 187), zulept wohl auch durch 
Ziehen aus freier Hand, zur verlangten Feinheit bringt. 

Außerdem wird echter und unechter Gold- und Gilberdraht 
fait nur zu Sefpinnften, Treſſen, SKantillen und Flittern verar: 
beitet. Indeſſen ift, was man hierzu unter der Benennung ech— 
ten Golddrabtes anwendet, niemahls ganz aus Gold ver- 
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fertigt, fondern nur (der Wohlfeilheit wegen) Silberdraht mit 
einen aͤußerſt dünnen Überzuge von Gold. Der unechte Draht 
befteht aus Kupfer, welcher auf gleiche Weife mit Gold oder mit 
Silber umfleidet ift, und alfo wenigftens auf der Oberfläche edles 
Metall enthält. Es gibt endlich eine Art gelben Drahtes, bei 
welcher felbft diefes nicht der Fall ift; der fo genannte zemen- 
tirte Draht nämlich ift Kupferdraht, welcher feine Farbe 
durch einen, innig mit der Maſſe felbft zufammenhängenden Mef- 
fing oder Tombak⸗ Überzug erhält. 

Alle fo eben genannten Drahtgattungen werden, was dad 
Ziehen betrifft, auf einerlei Weife verfertigt. Es werden runde 
Stangen von ı bis ı?/, Zoll Die zuerft auf dem groben 
Zuge, d. 5. auf der großen Ziehbanf mit der Schleppzange 
(5. 181) bearbeitet, bis ihre Dicke auf 3'/, oder 4 Linien ver- 
mindert if. Man bringt diefen Draht fodann auf den Abführtifch 
(©. 192), zieht ihn hier bis zur Dicke einer mittelmäßigen Strid- 
nadel, und verfeinert ihn endlich zu beliebigem Grade auf der 
(S. 192 befchriebenen) Ziehfcheibe. Die Verfertigung der zum 
Drahtziehen ‚beftimmten Stangen allein ift es, welche wefentliche 
Unterfchiede in der Zabrifation der folgenden einzelnen Draht: 
gattungen begründet. 

a) Echter Silberdraht. Silber, welches (um die 
größte Weichheit zu befigen, möglichft rein, alfo nicht mit Kupfer 
legirt feyn muß, wird in einem Graphittiegel gefchmolzen, und 
in einem eifernen Einguffe zu einem vierfantigen Stabe von ı5 
Zoll Lange, 2 Zoll Breite und Die, und ungefähr 40 Marf 
Schwere gegoffen. Man ſtreckt diefen Stab rothglühend unter 
dem Hammer aus, zerhaut ihn in drei gleiche Theile, und ſchmie— 
det Tegtere zu eben fo vielen runden Stangen von 25 bid 27 Zoll 
Länge; indem man hierbei das eine Ende mit einer vierfantigen, 
3 bis 4 Zoll langen Spige verfieht, das andere hingegen nur 
kurz und rund zufpigt. Um die Oberfläche der Stangen glatt und 
rein zu machen, werden fie, heiß, auf der Befchneidbanf 
mit einem Meffer befchnitten. Die Befchneidbanf (Taf. 67, Fig. 
ı2, im Aufriffe, Fig. 13 im Grundriffe gezeichnet) ift ein höl— 
zernes Geſtell, an welchem die zwei fchmalen Seitenbreter a und 
b höher find als die übrigen Theile, a enthält einen fenfrechten, 
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3 Zoll tiefen Einfchnitt, und diefem gegenüber ift in dem, an b 
befejligten, Brethen d ein Eifenftüf c eingelaffen. Sn eine 
Vertiefung diefes Eifens fegt man die furze Spike der Silber: 
ftange f ein; auf die lange, vierfeitige Spitze deö andern Endes 
ſteckt man ein eiferned, mit vieredfiger Höhlung verfehenes Rohr 
g, welches an einem hölzernen Griffe h regiert wird, während 
das Werfzeug in dem Audfchnitte von a liegt. Ein Arbeiter dreht 
nun, mittelft h, die Bilberftange langſam um ihre. Achfe, in: 
dejlen ein zweiter, an der Seite b der Befchneidbanf ſtehend, 
dad Befhneidmeffer nach der Länge darüber hin führt. 
Daffelbe hat einige Ähnlichkeit mit den Zug und Schnittmeffern 
mancher Holzarbeiter, und wird, wie jene, an zwei Heften mit 
beiden Händen gefaßt. Fig. ı6 ift eine Abbildung davon. Die 
Klinge ift, wie man aus A fieht, etwas gefrümmt, und wird 
beim Gebrauche mit der hohlen Seite auf die Silberftange gelegt. 
Diefe hohle Flaͤche ift zugleich die breitefte; der ihr entgegenge: 
fegte Rüden ift viel ſchmaͤler, dadurch entftehen zwei fehräge Sei: 
tenflächen, und wo diefe mit der breiten, hohlen Släche zuſam— 
menjtoßen, erzeugen fie zwei fchneidende Kanten, welche in den 
Anfihten A und B, deögleichen im Durchfchnitte C, mit ı, 2 
bezeichnet find. Durch das Befchneiden werden ziemlich ftarfe 
Späne von dem Silber abgenommen. Die Stangen haben nad 
diefer Operation noch einen Zoll Durchmeifer, und etwas mehr 
oder weniger ald ı2 Marf im Gewichte. Sie werden fogleich 
zur Ziehbanf gebracht, mit dem dünnen zugefpigten Ende durch 
dad Loch des erften Ziehſtocks gefteft, und dann, unter Beftrei- 
hen mit Wachs, nach der Reihe durch fo viele Löcher gezogen, 
als nöthig find, um die Verdünnung bis zu '/, oder '/, Zoll zu 
treiben. Gewöhnlic) ift dazu ein 40- bis Somahliges Ziehen er- 
forderlih. Der Draht wird nun um eine hölzerne Walze ring: 
förmig gewidelt, auf einem Herde mit Fleingefpaltenem Holze 
bedeckt, und durch Entzündung des leptern geglüht. Das hier: 
auf folgende Abführem oder Ziehen auf dem Abführtifche ver: 
mindert den Durchmeifer ungefähr auf den fechöten oder fiebenten 
Theil (auf ?/zo Zoll), wozu etwa 30 Löcher erfordert werden; 
und endlid find, um die höchite Verfeinerung ju bewirfen (wobei 
die Dicke bis auf '/;00 Zoll oder weniger reduzirt wird), noch un: 
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gefähr 40 Züge auf der Scheibe nothwendig: fo, daß im Ganzen 
das Silber, um bis zur äußerſten Feinheit zu gelangen, durch 
ı10 oder 120 Löcher gehen muß. Geglüht wird hierbei der Draht 
nicht wieder, weil die große Weichheit des reinen Silbers, und 
die Erwärmung während des Ziehens dieß überflüflig machen. 
Zu bemerfen ift noch, daß der Silberdraht vor feiner gänzlichen 
Berfeinerung ein oder zwei Mahl gefchabt, d. h von der en- 
gern Seite durch ein Loch gezogen wird, welches auf diefer 
Seite nicht verfenft, fondern ganz fcharfrandig if. Das Scha- 
ben nimmt Späne von der Oberfläche des Drahtes weg, und ents 
fernt fo alle unreinen oder fehlerhaften Theile, welche nach dem 
oben erflärten Befchneiden der Stangen noch übrig geblieben feyn 
fönnten. Man verrichtet diefe Operation gewöhnlich bei den letz⸗ 
ten Zügen auf dem Abführtifche. Es ift aber auch gut, den ſchon 
faft ganz fein gezogenen Draht, bei den zwei oder drei letzten Züs 
gen auf der Scheibe, von der engen Seite in das Ziehloch zu 
ſtecken, weil er hierdurch eine, dem Schaben entfernt ähnliche. 
Wirfung erleidet, die feinen Glanz vermehrt. | 
Erwähnung verdient die Art, wie das Zufpigen des Drahs 
tes gefchieht, wenn er einmahl fo dünn geworden ift, daß die 
Seile hierzu nicht mehr angewendet werden fann. Man faßt den 
Draht zwei oder. drei Zoll vom Ende mit einer Fleinen Zange, - 
halt ihn darin feit, und ftreift das furze Stück von der Zange ger 
gen das Ende hin zwifchen den an einander gefneipten Nägeln des 
Daumend und Zeigefinger, oder über der Kante des Zieheifeng, 
wiederhohlt aus, wodurch es fich dünner zieht und endlich abreißt, 
dünn genug, um in das Ziehloch eingebracht werden zu fönnen. 
Um mit Sicherheit und Schnelligfeit die Überzeugung zu ges 
winnen, ob dad Ziehloch eine zur Dide ded Drabtes im gehöri« 
gen Verhältniffe ftehende Weite habe, bedient man ſich des (©. 
171 unter 3) angedeuteten Verfahrens, und zwar auf folgende 
Weife. Der Drahtzieher hat ein Hülfswerfzeug, das fo genannte 
Zängelmaß, ein nad dem Umriffe, welchen Fig. ı8 (Taf. 67) 
angibt, ausgefchnittenes Meflingbleh. Die Länge ab beträgt 
'/, Zoll (3o Linien), jene cd ı?7/, Zoll (22'/, Linien). Zwis 
[hen b und d, fo wie auf der andern Seite zwifchen b und d’, 
befinden fih vier fLufenartige Auszackungen von gleicher Länge 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 15 
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(jede alſo 17/, Linien betragend), und Zängel genannt. Sit 
der Draht verfuchsweife durch ein Ziehloch geſteckt, fo jtellt man 
auf der hintern Fläche des Zieheifens das Zängelmaß mit feiner 
Kante ac auf, legt den Draht in der Richtung cd darüber, und 
biegt ihn bei: d ein wenig, um foldergeitalt ein Stück dejjelben 
von der Länge cd. zu bezeichnen. Hierauf macht man Dicht an 
der. Vorderfläche des Eifens auf dem Drahte mit Wachs ein Zeis 
chen, zieht. den Draht durd) das Loch, bis die Einbiegung hinten 
an das Eifen gelangt, und mißt num auf der Vorderfeite mit dem 
Zängelmafe von dem Wachszeichen bid an das Zieheifen. Findet 
fih nun z. ®., daß die gemeſſene Länge gleich der Linie ab ijt, 
fo Hat fi) das Stüdchen Draht um vier Zängel, d. i. von 
e2'/, Linien auf 3o Linien: (alfo um ?/,) verlängert. Sm einem 
andern Falle kann die Verlängerung vielleicht nur drei Zängel 
(5°), Linien auf 22'/,, oder ’/,), auch noch weniger betragen. 
Der Drahtzigher weiß aus Erfahrung, daß er nach Umftänden 
die Größe der Ziehlöcher fo zu wählen hat, daß die Verlängerung 
2'/,, 3, 3'/ oder 4 Zängel betragen muß. Iſt ein Ziehloch zu 
eng (bewirkt e8 eine zu ftarfe Stredung), fo muß ed mit der 
Spitze (©. ı64) erweitert werdenz ift e8 zu weit, fo macht man 
ed durch die Schläge des dazu beftimmsen Hammers Fleiner 
(©. 163): 

b) Vergoldeter Silberdraht oder echter Bold: 
draht. Die Silberfiangen werden hierzu im Allgemeinen eben 
fo vorbereitet, wie in dem Falle, wo man fie ohne Vergoldung 
zieht (©. 223). Nur ift es nöthig, fie ftärfer und mit der größ— 
ten Sorgfalt zu befchneiden, weil eine fpätere Nachhülfe durch 
dad Schaben (&.225) bier, der Vergoldung wegen, nicht mög: 
lich feyn würde. Die Stangen werden nach dem Befchneiden 
gefhlidhtet, d.h, durch ein Paar Löcher gezogen, um voll 
fommene Rundung zu erhalten; man macht fie fodann mitteljt 
einer feinen Seile, die in geraden Zügen der Länge nach geführt 
wird, etwas rauh, und fchreitet nun zum Auflegen des Goldes. 
Diefed wird in Blättern von 3 bis 3'/, Zoll im Quadrat ange: 
wendet, von welchen vier zuſammen das Gewicht eines Dufatens 
haben, und jedes einzelne ungefähr 0.00025 Zoll did if, Die 
Soldfchläger Tiefern diefe Sorte von Goldblättern unter dem Nah: 
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men Fabrifgold. Man breitet, um die Vergoldung zu be: 
wirfen, die Blätter auf glattes Kupferbleh aus (wobei fie, um 
jede Spur von Fett oder Schmuß, welche die Vereinigung mit 
dem Gilber verhindern würde, zu vermeiden, nicht mit der Hand, 
fondern nur mit einer Zange von Fifchbein angefaßt werden dür— 
fen), und rollt die ftarf heiß oder gar glühend gemachte Silber- 
ftange darüber hin, an welche fich das Gold leicht anhängt. Die 
Spige und ein furzes Stüd am andern Ende bleibt ohne Gold. 
Sind die Stangen hinreichend abgefühlt, fo umwindet man fie 
feft und dicht mit Bindfaden oder Leinenband, und bringt fie fo 
in ein Kohlenfeuer, wo man fie zu einem Grade erhigt, der nicht 
. ans Glühen reiht. Aus dem Feuer gezogen, wird jede Stauge 
fchnell an der Spige mit einer Zange gefaßt, und auf die Bes 
fchneidbanf (©. 223) gebracht, wo, man fie genau fo hält und 
langfam umdreht, wie beim Beſchneiden. Statt ded Befchneid- 
meſſers wird aber nun ein Polirftein in Anwendung gefegt, 
mit welchem man (nachdem die Nefte des halbverbrannten Bind- 
fadend oder Bandes abgefegt find) die ganze Oberfläche der 
Stange ftarf und forgfältig überreibt, um die (auf bloßer Adhäfion 
beruhende) Vereinigung der beiden Metalle zu bewirfen. Der 
Polirſtein ift ein fehr glattes, abgerundetes Stück Blutſtein, z 
(Big. 14, 15, Taf. 67), welches zwifchen zwei Lappen y, y 
eines zylindrifchen, mit zwei Handgriffen o, o verfehenen Hol: 
ges n gefaßt ift, Bemerkt man während des Neibens, daß an 
einer Stelle Luft unter dem Golde zurückgeblieben ift, welche 
daffelbe zu einer Blafe aufbläht, fo fihneidet man hier mittelft 
eines Federmeflers die Belegung durch, und reibt fie auf das 
Beſte nieder. Bei Vernadhläffigung diefer Worficht würde die 
Luft das Haften des Goldes verhindern, und legteres fich in den 
Zieheifen abitreifen. Die Stangen werden zulegt in Waſſer ab- 
gefühlt, - abgetrocfnet und mit Wachs beftrichen, worauf man fie 
zur Ziehbanf bringt. Das Ziehen felbft weicht von dem des Sil— 
berdrahtes in feinem Umftande ab, wenn man die zwei Punfte 
ausnimmt, daß der Golddraht nicht gefchabt wird, und daß er 
auch zulegt immer durch die weitere Offnung in die Ziehlöcher ges 
ftecft werden muß. 

Die Goldblätter der Vergoldung werden bald in größerer 
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bald in geringerer Anzahl über einander auf dad Silber gelegt, 
z. B. dreifach, fünffach, u.f. w. Die Menge des Golded, wel 
ches eine Silberftange von beftimmten Gewichte überzieht, ift dem- 
nach fehr verfchieden, und begründet die Stärfe, folglich die 
größere oder geringere Dauerhaftigfeit der WVergoldung. Jede 
Fabrik macht in diefer Beziehung mehrere Sorten von Golddraht. 
Sn Ofterreich find drei Wergoldungen gefeglich vorgefchrieben: 
!/,, wo das Gold 0.0145 oder ’/gn5 ?/or WO es 0.0241 oder ?/gı5 
. und 5/., wo ed 0.0336 oder !/,, vom Gewichte des Silbers aus⸗ 
‚ machen foll. Bei der ſchwächſten diefer Wergoldungen ift auf 
dem feiuften, 0.002 Zoll dien Drahte der Goldüberzug nur 
0.0000039 oder t/z50410 Zoll ftarf. | 
c) Verfilberter (plattirter) Kupferdraht oder 
unehter Silberdraht. Zur Darftellung deifelben werden 
durch Gießen und nachheriges Ausfchmieden, Befchneiden und Yes 
feilen runde Kupferftangen mit denfelben Handgriffen gebildet, 
welche man bei der Verfertigung der Silberftangen zur Fabrika— 
: tion des vergoldeten Silberdrahtes beobachtet. Das Kupfer muß 
von der größten Reinheit feyn, um fich leicht und vollfommen zur 
erforderlichen Feinheit ziehen zu laffen. Die Umfleidung der 
Stangen mit Silber kann auf verfchiedene Weife gefhehen; um 
die gehörige Dauerhaftigfeit zu gewähren, fol aber das Silber 
immer wenigftens ?/,. vom Gewichte des Kupfers betragen. Um 
eine ſchwache Verfilberung darzufiellen, kann der Zylinder mit 
dünnen gefhlagenen Eilberblättern belegt werden, die man im 
der Hiße durch Reiben mit dem Polirfteine befeftigt, wie es in 
Bezug auf die Goldblätter beim Wergolden der Silberftangen 
(©. 227) angegeben worden ift. Eine ftärfere Werfilberung oder 
eigentliche Plattirung wird auf folgende Weife erhalten. Die un 
gefähr 18 Zoll Tange und ı?/, Zoll die Stange wird durch Zies 
‚ben recht zylindrifh, und durch nachheriges Beſchaben ganz rein 
und blanf gemadht. Man bereitet eine Röhre von gewalztem 
Silberblech, indem man letzteres, in gehöriger Länge und Breite 
zugefchnitten, über einem runden Dorne frümmt, und die Kan: 
ten ein wenig über einander Iegt. Eine KRupferftange, die von 
etwas Fleinerem Durchmeffer, aber langer ift, als das Rohr, 
wird fodann rotbglühend gemacht, in das Rohr eingefchoben, und 
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ſammt demfelben in die Befchneidbanf gelegt. Indem man nun 
die Zuge des Silberd, die nach oben gefehrt feyn muß, mittelft 
eines abgerundeten, fehr glatten, an zwei Handgriffen geführten 
Polirftahls (ftatt deifen der oben befchriebene Polirftein gebraucht 
werden Fann) fchnell und flarf überreibt, drückt man fie fo völlig 
zuſammen, daß es ſchwer fallen würde, eine Spur der Vereini— 
gung zu entdecken. Diefes filberne Rohr ift beſtimmt, die Beklei— 
dung des fchon erwähnten Kupfer » Zylinders zu bilden, auf wel: 
chen es fo feft als möglich aufgefchoben wird. Der Zylinder ift 
um etwa 2 Zoll länger als die Röhre, ragt daher aus diefer her: 
vor, und wird mit zwei, rings um feinen Umkreis laufenden 
fhmalen Furchen verfehen, in welche man die Enden der Röhre 
bineinarbeitet, fo, daß fie Iuftdicht fchließen. Diefer Umftand 
ift wefentlich; weil das Ganze nunmehr rothglühend gemacht wer= 
den muß, wobei dad Kupfer fich orydiren würde, wenn Luft zwis 
fhen das Rohr und die Stange eindringen fönnte. Vermeidung 
der Orydatıon, und überhaupt vollfommene Keinhaltung der fich 
berührenden Oberflächen ift aber eine Bedingung, ohne welche die 
Vereinigung der zwei Metalle nicht vor fich geht. Um diefe Ver: 
einigung zu bewirken, wird die rothglühende Stange auf die Bes 
fhneidbanf gebracht, und mit dem Polirftahle oder Polirfteine 
auf die fehon befannte Art in geraden Zügen nad) der Länge be— 
arbeitet. Die plattirte Stange läßt fi nun zu jeder beliebigen 
Zeinheit ausziehen. Man verfertigt aus dem plattirten Drahte 
nicht nur die feineren Arbeiten, als Flittern, Kantillen, Treffen 
ꝛc.; fondern weniger dünn, und fowohl rund als vieredfig, halb- 
rund, geftreift zc. gezogen, wird derfelbe auch angewendet, um 
bei filberplattirten Gefäßen u. f. w. jene Theile zu verfertigen, 
welche ihrer Geftalt nach aus Draht hergeftellt werden müjfen. 

d) Vergoldeter Kupferdraht oder unecdhter 
Golddrapt. Das Kupfer läßt fi gleih dem Silber, und 
mit den nämlichen Handgriffen, unmittelbar vergolden. Weil 
aber der auf folche Weife verfertigte Draht bei der Abnugung eine 
fehr fchlecht ausfehende Kupferfarbe annimmt, fo werden gewöhn- 
lich die zu unechtem Golddrahte beftimmten Kupferftangen zuerft 
mit Silberblättern überzogen, auf welche man, wenn fie in der 
Hitze durch Reiben mit dem Blutfteine befeftige find, in derfelben 
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Art Goldblätter auflegt. Die Unterlage von Silber Täßt den - 
Draht, nach der theilweifen Abnugung des Goldes, bleichgelb 
erfcheinen, welche Farbe weniger auffallend von jener des Goldes 
fi) unterfcheidet, als die rothe des Kupfers. 

Der Kupferdraht, fowohl der verfilberte als der vergoldete, 
wird beim Ziehen zwar ganz fo behandelt, wie der Silberdraßt; 
doch pflegt man ihn, weil das Kupfer mehr Härte und Steifig- 
feit erlangt, ald das Silber, ein zweites Mahl zu glühen, bevor 
er durch das Tegte Loch gezogen wird. Den Nahmen des Glühens 
trägt diefe Operation indeifen mit Unrecht; denn ed würde eben 
fo unnöthig als gefährlich feyn, den fehon fehr feinen Draht der 
Glühhitze auszufegen, um ihn weich zu machen. Man widelt 
ihn daher mittelft des Spulrades auf eine von Kupferblech verfer: 
tigte Spule, und erhitzt diefe durch Fleine Holzfpäne, die man 
in ihrer Höhlung anzündet, ‚nur fo ftarf, daß fie bei der Berüh— 
rung mit naffem Singer zifcht. 

e) Zementirter Draht. Die Grundlage des zemen- 
tirten Drahtes ift gleichfalls reines Kupfer; aber diefes erhält die 
goldähnliche Farbe ohne Zwifchenfunft von Gold. Das Kupfer 
wird gefchmolzen, zu einem Stabe oder Zaine ausgegoffen, und 
glühend durch Schmieden in eine runde Stange verwandelt, Die 
man etwa 2 Fuß lang, a Zoll did macht, mit einer langen vier- 
Fantigen Spike (ald Angriffspunft der Zange beim Ziehen) ver- 
fieht, und durch Befchneiden, Befeilen, und zwei= oder drei: 
mahliges Ziehen vollfommen blanf, glatt und rund macht. Man 
hat für jede folhe Stange einen laͤnglich vierediigen gußeifernen 
Kaften nöthig, der in den ſchmalen Seitenwänden mit zwei, ein- 
ander gerade gegenüber ftehenden, runden Löchern verfehen ift. 
Die Kupferftange wird (von allem Schmuge auf, ihrer Oberfläche 
befreit) Durch diefe Löcher eingefchoben,, worauf ihre Enden noch 
aus dem Kaften bervorragen. Lebterer wird mit einem Deckel 
wohl verfchloffen, nachdem man auf den Boden granulirtes Zinf 
nebit etwas Salmiaf ausgebreitet hat; und in diefem Zuftande 
wird das Ganze in einem Ofen zum ftarfen Glühen gebracht, wo 
dur das Zinf zuerft fchmilzt, dann fich verflüchtigt, und mit 
feinem Dampfe den Kaften ausfillt. Die Stange, welche fo hoch 
liegt, daß fie von der Oberfläche des gefchmolzenen Zinks um 
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einige ZoU entfernt if, befindet fich demnach rings von Zinfdampf 
umgeben, nimmt unter folhen, der Verbindung fehr günftigen 
Umjtänden eine gewilfe Menge Zinf auf, und verwandelt fich 
hierdurch oberflächlich in Tombaf oder Meiling, von einer ge— 
wöhnlic) fehe fchönen, Hochgelben Farbe. Damit die Einwirfung 
der Dämpfe möglichit gleichförmig Statt finde, wendet man die 
Stange in dem Kaften zuweilen um, oder dreht fie auch fortwäh— 
rend langfan um ihre Achſe, was mittelft einer Auf die Spike 
geſteckten Kurbel gefchieht. Um mehrere Stangen in einem ger 
meinfchaftlichen Kaften zu behandeln, gibt man dem letztern die 
Geſtalt eines Zylinder, Tegt die Stangen in Löcher der beiden 
Endflächen, und dreht den Zylinder in horizontaler Lage um feine 
Achfe. Der Zufag von Salmiaf hat beim Zementiren denfelben 
Nusen wie beim Löthen und Verjinnen, indem dadurch die Mes 
tallfläche von allem ihr etwa noch anhaftenden Bette oder Schmuße 
gereinigt wird. Eine fupferne zementirte Stange vereinigt die 
Farbe des fchönften Meſſings niit der Dehnbarfeit des reinen 
Kupfers, und Täßt ſich daher in fehr feinen Draht verwandeln. 
Sin fo fern diefer aber feine Befleidung von edlem Metalle befist, 
unterliegt er fehr der Orydation und dem Anlaufen: Treffen aus 
zementirtem Drahte verlieren daher fehr bald ihren Glanz, und 
werden fchwarz. 

Die Feinheits » Abftufungen der Gold: und Silberdrähte 
werden durd) Nummern bezeichnet und unterfchieden; jedoch iſt 
diefes der Fall nur bei den feineren Sorten, welche unmittelbar 
fhon zur Verarbeitung beftimmt find. Die Nummern fangen 
mit a» an, und gehen gewöhnlich, ‚mit Zwifchenfegung einiger ge= 
beochenen Zahlen, bis 11. Sie find für Gold und für Silber 
die nämlichen. Die mit Nr. ı bezeichnete Sorte hat, nad) Ver— 
fhiedenheit der Fabriken, von ?/so bis zu ?/ıoo Zoll herab im 
Durchmeffer. Die Nummern: Reihe ift folgende: ı, 2, 3, 3'/,, 
4, Aa, 8, 5a, 6, 62, 7, ar 8, 9, grob 10, ſtark 10, 
gewöhnlich 10, fein vo, 11, fein 11. Die zulest genannte 
Nummer entfpricht der größten Feinheit, welche überhaupt beim 
Drahtziehen auf dem gewöhnlichen Wege erreicht wird, nämlich 
!/;00 Zoll oder etwas weniger. Vom Silberdrahte, der Zoll 
die ift, wiegen 77500 Fuß oder 3'/, deutſche Meilen erjt ein 
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Pfund. Die Nummern ı bid 9 werden zu Kantille und Lahn 
verarbeitet; die feineren dienen nur zu Gefpinnften. Die Drähte, 
aus welchen Slittern verfertigt werden, gehen von Nr. ı bis 10, 
ohne gebrochene Zahlen, und find bei gleicher Nummer von grö— 
ferer Dice, ald die obigen. Zur Ausmittelung der Nummer, 
welche jedem Drahte angehört, hat man die Proberinge (©. 150). 
— Unechter Draht wird nicht völlig bis zur Feinheit des echten 
gezogen. Die Nummern, und die denfelben entfprehenden Durch» 
meſſer, weichen in den verfchiedenen Fabrifen ebenfalld wieder 
fehr von einander ab, obfchon wenigftens allgemein die Regel 
beobachtet wird, durch höhere Nummern einen höhern Feinheitd- 
grad zu bezeichnen. Diefe Drahtgattungen werden theild aufge: 
fpule, theils in Ringen in den Handel gebracht. Erſteres ift mit 
den dünneren, Teßteres mit den dideren Sorten der. Fall. In 
Wien führt der verfilberte oder plattirte Draht den Nahmen 
Paternofterdraht, wenn er in Ringe, und gezogenes 
Silber, wenn er auf Spulen gewicelt if. Der zementirte 
Draht heißt in Ringen: Schwertdraht, auf Spulen: ges 
zogened Meffing. Man bat gewöhnlich den Paternofter« 
draht von Nr. o (0.072 Zoll did), ı, 2, 3, bis ı4 (0.0075 
Zoll); gezogenes Silber von Nr. o (0,015 Zoll) bis Nr.8 (o 00 ,5 
Zoll), und noch feiner; Schwertdraht von Nr. o (0.022 Zoll) 
bis Nr. ı2 (0.005 Zoll); gezogenes Meſſing von Nr. o bis 8. 

8) Platindraht. Nur in geringer Menge wird dünner 
Platindraht, den man aus fhmalen, von Blech abgefchnittenen 
Streifen zieht, zu phufifalifchen und chemifchen Apparaten ge— 
braucht ; noch feltener ift deifen Anwendung zu Ketichen und ans 
deren Fleinen Galanteries Arbeiten. Dickern Drahtes, aus ge« 
fhmiederen Stäbchen verfertigt, bedient man fich zum Ausfüttern 
der Zündlöcher an Gewehren. 

Dad Platin kann durch das gewöhnliche Verfahren zu einer 
bedeutenden Beinheit ausgezogen werden. Umgibt man aber einen . 
dünnen Platindraht mit einer dien zylindrifchen Hülle von Sil— 
ber, zieht man ihn mit derfelben fo fein als möglich, und Löfet 
man dann durch Salpeterfäure das Silber auf, fo läßt fich Draht 
von fo auferordentlicher Seinheit darftellen, daß derfelbe nur bei 
ſehr ftarfem Lichte noch fichtbar ift. Diefes finnreiche und merk— 
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würdige Verfahren kann nah Wollafton (der es zuerſt ange 
geben Hat) auf zweierlei Weife ausgeführt werden: entweder in- 
dem man ein kurzes Stück dien Silberdrahtes der ganzen Länge 
nach durchbohrt, und in das Loch einen genau paffenden Platin- 
draht ſteckt (wobei z. B. der Durchmeffer des Platin ?/,, von je: 
nem des Silbers feyn fann); oder dadurch, daß man in der Achfe 
einer zylindrifchen. Gießform einen dinnen Platindraht befeftigt 
und ausfpannt, und die Höhlung rund um denfelben mit geſchmol⸗ 
zenem Silber vollgieft. Mach einer vom Profeſſor Alt: 
mütter gegebenen Anweifung fann ein Streifen ftarfen Silber: 
blechs um einen Platindraht herumgeflopft werden, fo, daß lep- 
terer wie von einer Dicht anfchließenden Röhre umgeben ift; ja 
man fann darüber noch ein zweites und drittes foldyes Röhrchen 
legen. Sn allen diefen Fällen werden durch das Ziehen beide Mes 
talle mit einander verfeinert; doch gefchieht es leicht, daß der 
Platindraht (der weniger ſtreckbar ift, als feine filberne Hülle) ' 
ftellenweife abreißt, worauf denn auch feine weitere Verfeinerung 
nicht mehr in gleichem Werhältnijfe mit jener des Silbers erfolgt. 
Man muß, um dieß zu vermeiden, die Ziehlöcher mit fehr wenig 
abnehmenden Durchmeifern auf einander folgen lajfen, und von 
Zeit zu Zeit den Draht vorfichtig glühen. Auch nach gänzlicher 
Beendigung des Ziehens ift es nöthig, den Draht noch ein Mahl 
auf einem heißen Bleche zu erweichen, weil ohne diefe Vorficht 
das Silber zu elajtifch bleibt, von der Salpeterfäure halb zer 
ftört auffpringt, und der zarte Platindraht Hierdurch in kurze 


Stüde zerrijfen wird. 
Ä 8. Karmarfd. 


Drabtarbeiten 


Unter diefer Benennung fann man alle Zabrifate zufammen- 
faffen, welche wejentlich aus Draht bejtehen. Es gehören hierzu: 
Ninge, Ketten, gewundene Federn, Bouillons oder Kantillen, 
Drahtfeile, Kleiderhafte, Nadeln aller Art, Fifhangeln, Woll: 
und Baummwoll» Kragen, Slittern, Siebe und andere Geflechte 
und Gewebe aus Draht, Filigran » Arbeiten, u. ſ. w. Die wich: 
tigeren Gegenftände der Draht: Verarbeitung werden in eigenen 
Artifeln dieſes Werkes behandelt; gegenwärtig ift nur die Abficht, 
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allgemeine Bemerfungen über die Erzeugung der Drabtarbeiten 
zufammen zu ftellen, hauptfächlich mit Bezug auf Operationen, 
welche für Draht vorzugsweife oder ausſchließlich berechnet find. 

Die große und auffallende Mannigfaltigfeit jener Kunftpro- 
dufte, zu deren Verfertigung Draht das Material ift, fcheint 
wenig Raum für folche allgemeine, überfichtlihe Bemerfungen 
zu laſſen; allein, wenn man eine nähere Unterfuchung des Ges 
genftandes vornimmt, fo ergibt ſich leicht, daß die Operationen 
bei irgend einer Bearbeitung des Drabtes zum Zwede haben 
fönnen: 

I) eine Zertheilung, d. 5. entweder Trennung in Fleinere 
Stücke, die felbft wieder gleichmäßig zur Verarbeitung be— 
ftimmt find, oder Wegnahme überflüffiger Theile, um ein 
größeres Drahtftüc auf beftimmte Länge zurücdzuführen ; 

1) eine FSormveränderung, bald mit bald ohne Verluft 
der Farafteriftifchen Eigenheit ded Drahtes, welche in der 
Gleichheit des Querfchnittes an allen Stellen der ganzen 
Länge befteht; 

IH) eine Biegung, ohne Veränderung des Auerfchnittes; 
IV) eine Zufammenfügung oder Vereinigung; 
endlich 
V) eine Umfleidung des Drahtes mit anderen Stoffen. 
Nach dieſen Abtheilungen laſſen ſich alſo auch die Verfah— 
rungsarten und mechanifchen Mittel betrachten, welche zur Beate 
beitung des Drahtes Anwendung finden. 


I. Mittel zur Zertheilung. 


Sehr dide Drähte werden mit der Säge abgeſchnit— 
ten oder mit dem Meißel durchgehauen, wohl auch nur 
zum Theile, und dann mit der Hand abgebrochen. Das Ab— 
brechen durch öfteres Hin- und Herbiegen kann bei dünnem Drahte 
ohne vorhergegangenes Einſchneiden vorgenommen werden, iſt 
jedoch nur mit vieler Beſchränkung anwendbar, weil weiche und 
ſehr zähe Drähte nicht bald genug brechen, auch das Verbiegen 
nicht leicht zu vermeiden iſt, immer wenigſtens das abgebrochene 
Ende ſelbſt krumm ausfällt. Das eigentliche und angemeſſenſte 
Verfahren für Drähte, welche nicht über eine Linie im Durch— 
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meffer haben, ift das Abfneipen mit einer Kneip⸗ oder 
Zwidzange. Draht mit der Schere zu fihneiden, ijt gegen 
die Negel, ausgenommen in folchen Fällen, wo der Draht von 
fehr geringer Dice, die Schere ausfchlieglich hierzu beftimmt ift, 
und legtere daher eine verhältnigmäßig flarfe Bauart befigt (wie 
3. B. bei der Sabrifation der Nadeln, u. f. w.). Gewöhnliche 
Blechfcheren werden, wenn man Draht (befonders Eifendraht) 
damit fchneidet, fehr Teicht fchartig. 

An Mafhinen, deren Beftimmung es ift, dünnen Draht 
zu einer Menge gleichgeformter Stücke zu verarbeiten, kommt ge: 
wöhnlicd) folgende Art des Abfchneidens vor. Man denfe fih ab 
(Taf. 70, Fig. ı) als eine Stahlplatte, welche durch ihre Off 
nung ce den Draht heraustreten läßt. Die Öffnung ijt fo eng, 
daf fie dem Drahte feinen unnöthigen Spielraum läßt. Hart an 
der Släche von ab liegt ein Meſſer d, welches, im gehörigen 
Augenblide gehoben, an dem Loche c vorüber ftreift, folglich den 
Draht abfchneidet. Das Meffer dreht fich gewöhnlich, gleich einem 
zweiarmigen Hebel, um einen Punft, der in Fig. 2, bei e, an- 
gegeben ift. Bei £ wirft die bewegende Kraft, in der Richtung 
des Pfeild. Etwas abgeändert erfcheint diefe Vorrichtung in 
Fig. 3, wo ab eine unbewegliche, cd eine bewegliche Stahl: 
platte vorftellt. Beide Platten berühren fich mit jener Fläche, auf 
welcher ihre trichterförmigen Löcher am engiten und feharfrandig _ 
find. Wird cd verfchoben, während der Draht in beiden Löchern 
ſteckt, fo it derfelbe auch abgefchnitten (f. Fig. 4). 


I. Mittel zur Formveränderung. 


Draht wird oft ald Material zur Verfertigung Fleiner Ge: 
genftände angewendet, welche daraus weit bequemer berzuftellen 
find, als wenn man fie fchmieden oder giefen müßte. Bei folchen 
Gelegenheiten find die Feile und die Drebbanf die gewöhn- 
lichen Mittel zur Bearbeitung. : Auch Fleine Schrauben werden 
immer aus Draht gemadt. Sn allen diefen Sällen, zu welchen 
auch noch zu rechnen ift die Anwendung des Hammers (etwa 
um ein Drahtſtück breit zu fchlagen), fo wie das Zufpigen von 
Drähten auf dem Schleiffteine, oder auf einer, demfelben 
ähnlich wirkenden, Freisförmigen Feile (dem Spitzringe, wel: 
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cher bei der Verfertigung der Stednadeln und der Drahtſtifte ge: 
braucht wird) trifft die Bormveränderung nicht alle Stellen des 
Drahtes gleihmäßig. Dagegen gibt ed Operationen, welde zum 
Zwede haben, über die ganze Länge des Drahtes hin eine gewille 
Veränderung feiner Oberfläche oder felbft feiner Form bervorzus 
bringen, wobei alfo die wefentliche Eigenthümlichkeit des Drah— 
tes, nämlich die Gleichheit des Querſchnitts an allen Stellen, 
unangetaftet bleibt, wenn auch die Geftalt diefes Querfchnitts 
wefentlich verändert wird. Hierunter gehört, fireng genommen, 
ſchon die Verfertigung des Facon»Drahtes, in fo fern derfelbe 
aus rundem Drahte durch Ziehen in verfchieden gejtalteten Löchern 
erzeugt wird. Da indejjen hierüber im Artifel Draht die Rede 
iſt, fo bleiben bier noch folgende Arbeiten zu betrachten: 

ı) dad Kordiren. Man nennt fo die Operation, durch 
welche dünner Gold» oder Silberdraht (auch wohl Tombafdrapt) 
Behufs der Verarbeitung zu Schmucwaaren, auf feiner ganzen 
Dberfläche niit feinen Schraubengängen verfehen wird, welche 
ihm ein mattes, gereiftes Anfehen geben. Die Kordirma 
fhinen, deren man fich hierzu bedient, find von verfchiedener 
Einrichtung, obfchon fie alle darin übereinfommen, daf ein Paar 
fleine Schraubenbaden (ähnlich jenen eines gewöhnlichen Schraus 
benfchneidzeuges) in drehende Bewegung um den Draht gefegt 
werden, und dadurch diefen legtern allmählich ganz in eine fehr 
feine Schraube verwandeln. Fig. » auf Taf. 69 zeigt zwei folche 
Baden, a, b, in der wirklihen Größe; d, in der nämlichen 
Figur, ift die Anficht der innern Fläche, auf welcher das Ges 
winde eingefchnitten ift; c endlich zeigt die äußere (der Anficht 
d entgegengefegte) Flaͤche. Man erfennt, bei der Vergleichung 
Diefer Abbildungen, daß zwei einander gegenüberftehende Flächen 
eines jeden Badens fchräg find; dieſe Geſtalt ift nicht geradezu 
erforderlich, aber fie dient, bei den gewöhnlichen Kordirmafchinen, 
um die Baden an ihrem Orte feftzuhalten. Wenn der zu Fordis 
rende Draht fehr duͤnn ift, bedient man ſich flatt der Baden eines 
fleinen Schneideifens, nämlich eines Stahlplättchens mit Löchern, 
in welche verfchiedene feine Schraubengewinde gefchnitten find. 
Wie ein ſolches Eifen an der Stelle der Baden anzubringen fey, 
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wird nach der Befchreibung der Kordirmafchine Teicht verftanden 
werden. | 

Fig. 2 (Taf. 69) ftellt den Aufriß, und Fig. 3 den Grund» 
riß der Kordirmafchine vor. Die Bafis derfelben ift ein, auf vier 
niedrigen Füßen ruhendes Bret e, welches 4 Zoll Breite und ı8 
Zoll Länge hat, der Raum: Erfparniß wegen aber in den Zeich- 
nungen nur zum Fleinften Theile abgebildet wurde. An dem hier 
nicht fichtbaren Ende liegt zwifchen aufrecht ftehenden hölzernen 
Säulen ein Rad von ı0 Zoll Durchmeffer, welches, durch eine 
Kurbel gedreht, mittelft der gefreuzten Schnur i die eiferne Spin 
del g in Umlanf fest. Ein am obern Theile gabelförmig einge: 
fchnittenes Holzſtück f enthält die Lager der Spindel; die Schraube 
1 mit ihrem Hefte k dient zur Stellung von f, um der Schnur ° 
die gehörige Spannung zu geben. Diefe Einrichtung ift befannt 
genug, da fie fih an jedem Spinn» und Spulrade befindet. 
Welche Geftalt und Einrichtung die Spindel hat, ift am beften 
aus der zweifachen Anficht Fig. 4 zu entnehmen. Sie ift ihrer 
Länge nach durchbohrt (wie die doppelte punftirte Linie anzeigt), 
trägt bei h die hölzerne Rolle für die bewegende Schnur, und 
endigt fi in eine Scheibe m, die am Umfreife mit Schraus 
bengewinden, und auf der Fläche mit einem fchwalbenfchweifförmi: 
gen, durch den Mittelpunft gehenden Einfchnitte n verfehen ift. 
Nach der Geftalt diefes Einfchnittes find die Schraubenbaden ab» 
gefchrägt, welche in denfelben fo eingefchoben iverden, daß ihre 
Dffnung mit dem feinen Gewinde vor der Durchbohrung der Spins 
del zu ftehen Fommt. Um die Baden aber in der gehörigen Stel 
lung feit zu halten, dient der Ring o (Fig. 5 in der vordern und 
bintern Anficht, fo wie im Durchfchnitte vorgeftellt), welcher auf 
das Gewinde m (Fig. 4) gefhraubt wird, und durch feine Öff: 
nung die Backen fehen Täßt (vergl. Fig.2). p, p find zwei Fleine, 
durch die Wand des Ringes gehende Schrauben, zur Stellung 
der Baden. Denft man fich die Spindel mit den Schrauben= 
baden in Umdrehung, und in die Meine Öffnung zwifchen den 
Baden einen Draht geſteckt, fo wird Tegterer zu einer feinen 
Schraube gefchnitten, fo wie dad Gewinde einer gewöhnlichen 
Schraube entjteht, indem man die Schneidfluppe, zwifchen deren 
Baden ein zylindrifches Metallſtück eingeflemmt it, an ihren 
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Handgriffen umdreht. Ein Unterfchied findet indejlen zwiſchen 
den beiden Verfahrungsarten Statt. Beim Schraubenfchneiden 
werden die Baden nicht nur umgedreht, fondern eben hierdurch 
zugleich Tängs der entftehenden Schraube (welche ganz in Ruhe 
bleibt) geradlinig fortbewegt. An der Kordirmafchine Hingegen 
haben die Baden nur eine einzige Bewegung, nämlich die dre— 
bende: die Folge davon ift, daß der Draht, fo wie die Schrau: 
bengänge auf demfelben ſich bilden, aus den Backen hervortritt. 
Der Weg, welchen er hierbei nimmt, wird in Sig. 3 durch die 
Linie q. r und die derfelben beigefegten Pfeile angezeigte. Man 
ſteckt nämlich den Anfang des Drahtes bei qg in die Durchboh: 
rung der Spindel, klemmt ihn zwifchen den Backen, welche inner: 
halb des Ringes o fich befinden, ein, und fegt durch die Kurbel 
des Rades die Spindel in Bewegung, wobei der Draht an der 
Seite r allmählich. herausgeführt wird. Die Spindel macht 14 
Umläufe bei einer Umdrehung des Rades. Mechnet man 130 
Umdrehungen der Kurbel in der Minute, und ĩ20 Gänge des 
Schraubengewindes auf einem Zolfe, fo werden 15 Zoll des 
Drahtes in einer Minute kordirt. Die feinften Gewinde, welche 
man auf Draht fehneidet, — wohl 250 und, noch mehr 
Gänge auf einem Zoll. 

Die fo eben befchriebene Bauart der Kordirmafchine ift in 
fo fern unbequem, als fie ziemlich viel Raum einnimmt. Zu em— 
pfehlen ift in diefer Hinficht die Einrichtung, von welcher die zwei 
Anfichten Fig. 6 (Taf. 69) einen Begriff geben. Das ganze Ger 
ftell ift hier von Mefling, und befteht aus zwei fchmalen Platten 
a, b, zwei furzen Pfeilern, e, d, zur Verbindung der Platten, 
und einem Zapfen h, welcher fo in einem Schraubftorfe feſtge— 
macht wird, daß die Mafchine aufrecht fteht. Durch die Kur: 
belg wird das Zahnrad f bewegt, welches in das Betrieb e ein- 
greift, und daſſelbe umdreht; e aber ift auf der dDurchbohrten 
Spindel feit, welche in dem Kopfe i die Schraubenbaden ent— 
halt. Die Art, wie die Baden eingelegt jind, iſt hier eine ans 
dere, als bei der vorigen Mafchine. Im einer Tänglich vieredi- 
gen Aushöhlung von i werden fie nämlich durch die Deckplatte p 
feftgehalten, welche mittelft zweier Löcher n, n aufgefchraubt 
wird, und in der Mitte eine runde Pffnung t befigt. m ift eine 
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Stellſchraube, um die Backen einander in erforderlichem Grade 
zu nähern, q r in der Seitenanſicht zeigt wieder den Weg, 2. 
chen der Draht nimmt. 

. 2). Das Plätten, „Wenn runder Draht zwifchen zwei 
Walzen durchzugehen genöthigt wird, deren gegenfeitige Entfer- 
‚nung Fleiner ift, als der Durchmeſſer des Drahtes, fo wird legte: 
rer nad) Maßgabe dieſes Unterfchiedes mehr. oder weniger platt 
gedrücdt, zugleich aber auch angemeifen (nach Umftänden um den 
zwölften bis vierten Theil) verlängert. Man nennt diefe Opera- 
tion (welche im Wefentlichen ganz die nämliche ift, wie das Aus: 
walzen eines Metallfiabes zu Blech) Plätten, und daher 
kleine Walzwerfe, welche zu der genannten Arbeit ausfchließlich 
oder bauptfächlich beftimme find, Pläattwerfe Ein Plätt- 
werf ift, der Hauptfache nach, wie jedes andere Walzwerf einge: 
richtet ; nur find die fein polirten Zylinder (die man entweder 
ganz aus Stahl, macht, oder durch Umfleidung eines eifernen 
Kerne mit einem Stahlringe herftellt) von geringer Breite und ' 
verhältnißmäßig großem Durchmeffer (vergl. Bd. II, S. 245). 
Eine bedeutende Abweichung findet nur Statt bei dem Walz 
werfe, womit der feine Gold = und Silberdraht zu den Treffen 
und verwandten Arbeiten: geplättet wird. Hier macht der befon- 
dere Zweck, und hauptſächlich die bedeutende Feinheit des Drah— 
tes, einige eigenthümliche Einrichtungen notbwendig , welche 
man aus den Abbildungen des Plättwerfed auf Taf. 70 erfennen 
wird. Big. ı7 ift ein Aufriß des Ganzen von der Seite, an 
welcher der Arbeiter fleht; Fig. 18 der Grundriß; Fig. ı9 die 
Anficht vom rechten Ende, mit Weglaffung des Walzengeftells ; 
Fig. 20 die Anficht einiger Iheile vom linfen Ende; Fig. 2ı end- 
lich der Aufriß des Walzengeſtells von der linken Seite. Die 
Übereinſtimmung der Buchſtaben wird den Zuſammenhang dieſer 
verſchiedenen Anſichten deutlich machen. Auf dem Tiſche a, un— 
ter welchem eine Schieblade b (Fig. 17) zur Aufbewahrung der 
leeren und gefüllten Drahtfpulen angebracht ift, fteht das Wal- 
zengeftell e, aus vier hölzernen Säulen gebildet, die oben durch 
eine Platte vereinigt find. d und e find die Plättwalzen, von 
Gußſtahl verfertigt, und fehr fein polirt. Sie unterfcheiden fich 
von gewöhnlichen Walzen durch eine gewölbte Geftalt ihrer Stirn, 
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welche ihnen das Anfehen gibt, als fey jede von ihnen aus einer 
Kugel, durch zwei parallele Schnitte genommen. Die untere 
Walze, e, ift ſtets größer und etwas fchmäler, ald die obere. Hier 
hat die erftere 7’/, Zoll Durchineffer und ı?/, Zoll Breite, die 
legtere 4 Zoll Durchmeifer und 2 Zoll Breite. | | 

f (in Fig. 17) ift eines von den Lagern der obern, und g 
eines von jenen der untern Walze. Quer über die beiden oberen - 
Lager ift ein Eiſenſtück m (Fig. ı7, 18, 21), der Sattel, ge 
legt, welches an feinen Enden von Striden i i umfaßt, und von 
denfelben niedergedrüct wird. Die Stride gehen nämlich durch 
Löcher des Tifchblattes hinab, und find an einem Brete k (Fig. 
17, ı8) befeftigt, welches bein, n (ig. 17, 19) fich gegen die 
zwei hölzernen Schrauben p fügt, und am entgegengefeßten Ende 
mit einem Gewichte 1 belaftet iſt. Hierdurch wird der erforder: 
liche Druck der obern Walze gegen die untere erzeugt. Die Schrau⸗ 
ben p haben in o ihre Muttern, und fönnen an ihren Köpfen q 
oberhalb des Tifchblatted umgedreht, folglich immer mit Bequem: 
lichfeit fo geftellt werden, wie es zur gehörigen Spannung der 
beiden Stricke erforderlid) ift. 

Die untere Walze wird mittelft der Kurbel h fehnell umges 
dreht, wobei die obere von felbit fich mitbewegt. Da die Waljen 


auf der Stirn rund find, fo berühren fie einander faft nur in eis 


nem Punkte; diefe Fleine Stelle, auf welcher der Draht durchge« 
leitet wird, um geplättet zu werden, heißt die Bahn der Wal: 
zen. Weil der Draht fehr fein ijt, fo würde e8 bei Walzen mit 
gerader Stirn fhwierig feyn, ihre Berührung in dem Grade ge: 
nau zu machen, als es hier nöthig ift, und bei der gewölbten 
oder Fugeligen Form wohl angeht. Die Bahn muß oft verändert 
werden, theild damit fich nicht durch die Reibung des Drahtes 
eine Furche in den Walzen bilde, theild weil durch eine geringe 
Menge Wachs, welche dem Drahte vom Ziehen her noch anhängt, 
die Bahn nach emiger Zeit blind wird, d. h. den Glanz verliert, 
welchen fie nun auch dem Drahte nicht mehr mittheilen kann. 
Um die Walzen zu ftellen, d. 5. ihnen eine neue Bahn zu ge: 
ben, muß von den Zapfen der obern Walze der eine ftärfer als 
der andere herabgedrüdt, und folglich die Walze felbft mehr oder 
weniger nad) einer oder der andern Seite hin geneigt werden, 
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was man theild durch ein ungleiches Anziehen der Schrauben p, 
theils dadurch bewirkt, daß man auf Einer Seite des Geftelld c 
zwifchen das Lager f und den Sattel m (Fig. 17) einen eifernen 
Keil einfchiebt. Die größere Breite der obern Walze erleichtert 
diefe ſchräge Stellung. Wenn nach und nach die ganze Ober: 
fläche der Walzen fhmugig und matt geworden iſt, polirt man 
dieſelben wieder mit fein gefchlämmter Zinnafhe und Brannt- 
wein, oder mit gefchlämmtem Blutfteine und Waffer, indem man 
fie einzeln in ein hölzernes Geftell Tegt, mittelft einer angefteds 
ten Kurbel umdreht, und ein mit dem angemachten — 
verſehenes Holz dagegen haͤlt. | 

Der Draht, welcher geplättet werden fol, wird vom Draht: 
zieher auf Spulen geliefert, welche gewöhnlich von Meffing- oder 
verzinntem Eifenbleche find. Eine folche Spule t (Big. ı7, ı8) 
wird auf ein rundes, etwas Fonifches Holzſtück geſteckt, und die- 
feö Tegt man horizontal in eine elaftifche eiferne Gabel (dem, 
Sporn)r. Man fieht aus Fig. 20, wo die Spule weggelaffen 
ift, daß die Gabel zwei nach innen gefehrte Spigen enthält, 
welche in ein Paar Fleine Vertiefungen an den Enden des Hol: 
jed greifen, und die Stügpunfte für die Umdrehung der Spule 
abgeben. Der Sporn wird durch eine Schraube s geöffnet und 
jufammengezogen, wenn eine Spule eingelegt oder gewechfelt 
werden fol. Die Spule t dreht fi) um, und geftattet die Ab⸗ 
wickelung des Drahtes in dem Maße, wie derfelbe von den Plätt 
walzen fortgezogen wird. Um den Draht von Schmuß, insbe: 
fondere” von der Spur von Wachs, welche noch auf feiner Ober: 
fläche fißt, zu befreien, läßt man ihn durch ein, allenfalls mit 
Kreide beftrichenes, zufammengelegtes Tuchläppchen Taufen, wel: 
ched in der Birnv angebracht wird, Dieß ift ein birnförmiges, 
aufrecht ftehendes Holzſtück, welches einen Tangen fenfrechten 
Spalt enthält, und durch eine hölzerne Schraube zufanımenge: 
preßt wird, wodurd) ed eine Art Zange zur Befefligung des Tuch: 
lappens bildet. 

Bei der ungemein geringen Breite der Bahn it eine eigene 
Vorrihtung nothwendig, um den Draht fehr genau auf diefelbe 
binzuleiten, wenn er nicht abgleiten, und dem Drucke der Wal- 
zen entgehen fol. Zu diefem Behufe ift der Weifer w (Fig. 
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17, 18, 21) vorhanden, eine bogenförmige Stahlfeder, welche 
bei y an dem Walzengeſtelle feſtgeſchraubt iſt, am oberen Ende 
aber in ein trichterförmiges Röhrchen ausgeht, deſſen feine Mün— 
dung dem Berührungspunfte beider Walzen ganz nahe fteht. 
Der Weifer läßt ſich mittelft eines Stängelchens, an welchem die 
Flügelmutter x figt, beliebig zufammendrüden, wodurd der 
Standpunft des Nöhrchens, in Bezug auf die Höhe regulirt wer: 
den kann. Berner ift um den Weifer, an feinem obern Theile, 
ein Faden gefihlungen, deifen Enden man an zwei hölzeren Nä- 
geln i/, i⸗ befeftigt hat. Letztere ftecfen, mit einiger Reibung, in 
Löchern des Walzengejteld c, und indem man einen oder den an- 
dern von ihnen umdreht, um den Faden aufzuwiceln, zieht man 
den Weifer mehr nach diefer oder jener Seite, bis er genau vor 
dem Berührungspunfte der Walzen fteht. 

So mie ber geplättete Draht aus den Walzen hervor: 
‚geht, Feitet man ihn unter den Hafen g’ (Fig. ı7, ı8, 19), 
und dann auf die Spule, welche damit angefüllt werden fol. 
Der Hafen ift. ein rechtwinfelig gebogenes Eiſen, deſſen horizon- 
taler Arm mit Tuch umwicelt ift, um alle Unreinigfeit vom 
Draßte wegzunehmen, bevor derfelbe auf die Spule e gelangt. 
Letztere ſteckt feſt auf einer hölzernen, etwas Fonifch geftalteten 
Spindel d’, welche mit ihren eifernen Endfpigen zwifchen den 
Schrauben c/, co’ gehalten wird. Die zwei hölzernen Säulen b’, 
welche das Geftell für die Spindel bilden, können nach Erforder: 
niß nach der Breite des Tifches a verfchoben werden, und der 
Fuß a’, auf welchem fie flehen, wird dann jedes Mahl mittelft 
der Schraubenmutter f! befeftige. Auf der Achfe der untern 
Plättwalze ſteckt eine hölzerne Scheibe z (Fig. ı7, 18, 21), 
welche durch eine Schnur ohne Ende die Spindel d’ in Umdre- 
bung fest. Da ed nothwendig ift, daß die Aufwicelung des 
Drahtes nad dem Plätten genau mit eben der Gefchwindigfeit 
gefchehe, mit welcher derfelbe aus den Walzen hervorgeht, fo ift 
die Ffonifche Spindel mit mehreren feinen Rinnen verfehen, und 
man legt die Schnur in eine fleinere oder größere Rinne, je 
nachdem der Durchmeiler der Spule eine fchnellere oder langſa— 
mere Umdrehung derfelben verlangt. Damit der Draht fich recht 
regelmäßig auf die Spule lege, leitet ihn der Arbeiter mittelft 
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eined runden Glasſtücks, wozu der abgebrochene Buß eines Wein- 
glafes feiner Form wegen fehr bequem ift. 

Das Plätten des Drahtes überhaupt ift die einfachite, Teich: 
tefte und ficherfte Methode, fehmale und dünne Streifen von Me: 
tall darzuftellen, welche durchaus gleiche Breite und Dice haben 
follen. Durch das Zerfchneiden von Blech foldhe Streifen hervor: 
zubringen, würde oft nur unvollfommen gelingen, und in jedem 
Falle viel mühfamer und zeitraubender feyn. Daher die häufige 
Anwendung des Plättens. Am meiften wird diefe Operation mit 
Gold: und Silberdraht, fowohl echtem ald unechtem, auf dem fo 
eben befchriebenen Plättwerfe vorgenommen. Im geplätteten 
Zuftande beißt folcher Draht Lahn (Plätt oder Plafch), 
und wird zu den fogenannten Gold- und Silbergefpinnften, zu 
Treffen, Bouillons u. f. w. verarbeitet (f. Drabtfpinnerei). 
Gold- und Silberarbeiter plätten fehr oft auf gewöhnlichen Flei= 
nen Walzwerfen auch dicferen Draht, um daraus Ringe, Ket: 
ten u. dgl. zu verfertigen. Geplätteter Eifen-, Stahl: und Mef 
fingdraht wird zu Weberfämmen angewendet; geplätteten Stahl- 
draht gebrauchen auch die Uhrmacher. 

3) Das Hohlbiegen von geplättetem Drahte. 
Ketten und Ringe, zum Schmucke beflimmt, werden oft aus ge- 
plättetem Drahte gemacht, dem man, theild um ihm mehr Feſtig— 

feit gegen Eindrüde zu verleihen, theild um ihm ein maffiveres 

Anſehen zu geben, hohl biegt, fo daß er gleichfam die Geftalt ei: 
ner flachrunden Rinne erhält. Diefe Veränderung fann entwe— 
der vor der Verarbeitung mit dem Drahte vorgenommen werden, 
oder auch nad) derfelben, d. h. wann die Ninge ſchon gebogen 
und gelöthet find. Hiernach find die Hulfsmittel, die man an 
wendet, verfchieden. 

Um unverarbeiteten Draht Hohl zu biegen, bedient man fich 
eines Drabtzieheifens. In das Ziehloch deifelben wird ein Stahl: 
draht feſt eingeftecft, deflen Durchmeffer etwas Fleiner ift, als 
der des Loches (ſ. Taf. 70, ig. 5), fo daß eine halbmondför: 
mige Offnung bleibt, durch welche man den geplätteten Draht 
zieht, um ihm die verlangte Krümmung zu geben. Weil aber 
hierbei Teicht die Seitenränder feharf und etwas ungleich ausfal: 
len, fo zieht man den auf folche Weife behandelten Draht zum 
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zweiten Mahle, und bedient fih dazu eines recht glatten halb: 
runden Loches (Fig. 6) oder eines runden Loches, das-man durch 
einen flach abgefeilten Stahldraht zum Theile verftopft (Fig. 7). 
Die Kanten des Drahtes ftreifen fich in beiden Fällen an der geras 
den Seite des Loches glatt. ES bedarf kaum der Erinnerung, daß, 
um geplätteten Draht rinnenartig zu ziehen, auch der Secken— 
zug (Bd 11. ©. 323) mit Erfolg angewendet werden Fann. 
Um Nirige, welche von geplättetem Drahte gemacht find, 
auf gleiche Weife Hohl zu biegen, können wieder verfchiedene 
Berfahrungsarten angewendet werden. Ganz fleine, wie 5. B. 
die Ölieder zu den fogenannten Erbfenfetten, bearbeitet man wohl 
zuweilen mit eine Zange, deren Befchaffenheit man leicht vor= 
ausfehen kann, wenn man die Geftalt eined Ringes, wie fie 
Fig. 9 (Taf. 69) in der Anſicht und im Durchfchnitte zeigt, auf: 
merffam betrachtet. Fig. no ftellt die Zange vor, deren Griffe 
die gewöhnliche Form haben. Das Maul einer Fleinen lach: 
zange wird durch Ausglühen weich gemacht; dann verfieht man 
die innere Fläche des einen Theiles (a) mit einer Vertiefung, 
welche fo groß ift, daß etwa der fünfte oder fechste Theil des Rin— 
ges (Fig. 9) darin Plas findet. Die Geftalt der Vertiefung 
muß genau diefelbe feyn, welche der äußere Umfreis des vollen- 
deten Ringes befigen foll, und deren Krümmung eine doppelte ift, 
nämlich die der Peripherie des Ringes, und die des Drahtes, 
nach deſſen Breite. Der Theil b der Zange wird fo ſchmal zus 
gefeilt, daß er in die Öffnung des Meinen Ringes bequem ge- 
ftecft werden kann; zugleich aber läßt man an feiner innern (nach 
a gefehrten) Seite eine Warze ftehen, welche der Höhlung in a 
entfprechend geftaltet if. A, in Fig. 10, zeigt die Zange von 
der Seite; B ift die Anficht der innern Släche von a; die Geſtalt 
des Durchfchnittes, nach der Linie xy auf A genommen, gibt C. 
In diefer legtern Figur bezeichnet der punftirte Kreis die Stel— 
lung des Ringes, weldyen man bearbeitet. Die Vertiefung in 
a und die Warze an b wirfen, fobald die Zange an ihren Grif: 
fen zufammengedrüct wird, wie Stange und Stempel; wird 
nach jedem Drucke der Ring ein wenig gedreht, fo erhalten zu: 
legt alle Stellen feiries Umfreifes die verlangte Biegung. Anz 
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fangs entſtehen Teicht Heine Falten, die aber bei fortgefegter vor- 
fihtiger Bearbeitung fich wieder verlieren. 

Der Gebrauch der Zange ift übrigens weniger bequem, als 
jener des Fleinen Schlagwerfs, welches man in Fig. 7 (Taf. 
69) nad) zwei Anfichten abgebildet findet. Es ift dieß die näm— 
liche Vorrichtung, welche auf Taf. 29, Fig. 4, 5, 6 vorgeftellt, 
und im II. Bande, ©. 305—307 befchrieben iſt; nur erfcheint 
fie zum gegenwärtigen Zwede fehr im Kleinen ausgeführt, und 
mit der (auf diefen Umftand gegründeten) Berfchiedenheit, daß 
Hammerfchläge das thun müflen, was bei der größern Mafchine 
die Schwere der Fallftange bewirft. Das winfelförmige Eifen- 
ftücd a wird mittelft feines Zapfens b in einem hölzernen Kloße 
feftgeftedt. ce ift ein Eifenftäbchen, welches in der Höhlung von 
a fih ohne Wanfen auf und nieder fchieben laßt, und ein Loch 
zum Einftecfen des Oberftempels d befist, den man ‚mitteljt der 
Schraube e befeftigt. Der Unterftempel n wird mit feinem vier- 
fantigen. Zapfen durch ein Loch von a gejtedt, und durch die 
Schraubenmutter o verwahrt. Beide Stempel find von Eifen, 
oder auch wohl von Stahl. Diejenigen, welche in Fig: 7 ange: 
geben find,. gehören zum Hohlbiegen größerer Ringe (z. B. Fin: 
gerringe); durch den punftirten Kreis um n ift die Lage eines 
folchen Ringes angedeutet. Um die Bearbeitung dejjelben vor- 
zunehmen, läßt man das Stäbchen c herab, fchlägt oben mit 
einem Hammer darauf, und dreht nach jedem Schlage den Ring 
ein wenig herum. Wie man fieht, enthält der obere Stempel 
eine halbrunde Rinne, der. untere hingegen einen entfprechenden 
Wulft; zwifchen beiden geht die Biegung vor ſich. Hiernad) 
wird man auch Fig. 8 Teicht verftehen, welche. (in der wirklichen 
Größe) zwei Stempel, für fleine Ringe beftimmt, vorftellt. d 
ift der Oberftempel; p der Zapfen, welcher in e (Fig. 7) geftedt 
wird; d’ die Anficht von unten, wo man die Vertiefung durch 
Schraffirung unterfchieden findet. Der Unterftempeln ift durch 
feine Geftalt geeignet, das Aufftecken der Fleinen Ringe zu erlaus 
ben; er wird mit q durch das Loch von a (Fig. 7) gefhoben; o 
it die Schraube, welche in Fig. 7 der nämliche Buchſtab be: 
zeichnet. 

4) Das Walzen von Deffeins auf geplätte: 
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ten Draht. Auf geplättetem Drahte können, eben fo wie auf 
Blechſtreifen (Bd. II. ©. 312), durch Walzen beliebige Zeichnun- 
gen eingedrüdt werden, was ein, bei Verfertigung von Schmud: 
waaren häufig vorfommender Fau ift. Diefe Bearbeitung kann 
auch Statt finden, wenn der Draht nach dem Plätten im Zieh: 
eifen oder im Sedenzuge rinnenförmig huHl gezogen worden ift; 
ja, falls die Höhlung nur unbeträchtlich wäre, Fönnte diefelbe 
mit dem Deffein zugleic durch die Walzen hervorgebracht, und 
das vorläufige Hohlziehen unterlaifen werden. Wenn (wie ed 
bei Goldarbeit meift der Fall ift) der geplättete Draht eine fo 
geringe Dice befipt, daß es unmöglich wäre, eine Zeichnung ans 
ders als hohl (d.h. mit Wertiefungen auf der Rückſeite) auszu— 
preſſen, fo ift unumgänglich „nöthig, daß die ftählernen W alzen 
(welche immer nur Flein und fchmal find) wie Stempel und Stanze 
in einander paſſen. Wenn daher die eine Walze durch Gravi- 
ren vollendet ift, drückt man fie. in ihrem Geftelle flarf gegen die 
andere, noch glatte Walze, und feg: fie anhaltend in Umdrehung, 
bis man bemerft, daß der Deffein fich völlig abgedrüdt hat. Daß, 
um diefen Zwed zu erreichen, die gravirte Walze gehärtet, die 
glatte hingegen weich feyn müffe, verfteht fich von ſelbſt. Auch 
ift ed unnöthig, letztere hernach zu härten. Übrigens fann das 
Walzwerf die Einrichtung haben, welche im IL. Bande, ©. 313 
befchrieben ift (f. Taf. 27, Fig. 3). Da es indeffen fchwer hält, 
dad zufällige Ausweichen des Drahtes nad) der Seite (wodurd) 
derfelbe den Walzen entfchlüpft) zu verhindern, fo verdient fol- 
gende Konftruftion empfohlen zu werden, 

Fig. 11 (Taf. 69) zeigt die Fleine Mafchine im Grundriſſe 
(A) und im Aufriffe (B); Fig. 12 ift ein Durchſchnitt, unmit: 
telbar vor den Walzen genommen. Das eiferne Geftell befteht 
aus zwei, durch ein Charnier £ verbundenen Haupttheilen, a b 
und c d, von welchen erfterer mit einem Griffe g verfehen ift, 
legterer aber an dem Lappen e im Schraubſtocke befeitigt wird. 
Jeder der beiden Theile enthält eine der Walzen, und ijt, damit 
man diefe bequem einlegen und herausnehmen kann, wieder aus 
zwei Stüden zufammengefegt. In dem Grundriffe A fieht man, 
daß a mit feinen zwei kurzen, rechtwinfelig angefegten Schenfeln 
durch Löcher in b geſteckt, und mittelft der Schraubenmuttern i, i 


Mittel zur Biegung. | 247 


verwahrt iſt. Auf die nämliche Weiſe iſt der untere Theil c d 
aus den Baden c und d zufammengefepgt. a enthält ein rundes 
Loch, und b gegenüber ein gleiches; diefe Löcher nehmen die 
Achfe der obern Walze I auf, fo wie die Achfe der zweiten Walze, 
n, in Löchern von ce und d ſteckt. Indem man a b an. dem 
Hefte g uiederdrüdt, preßt man die Walzen gegen einander; n 
wird Durch die Kurbel k (welche auf die verlängerte Achfe geſteckt 
it) umgedreht, 1 dreht fi) dann von felbft mit. Die Geftalt 
der Walzen erfennt man deutlich aus dem Durchfchnitte, Fig. 12; 
der Dejfein kann beliebig gewählt werden, und 5. B. aus Punks 
ten, feinern oder gröberen Rippen ꝛc. beftehen. Der Rand, mit 
welchem die untere Walze zu beiden Seiten der Berührungsitelle 
die obere umgibt, und gleichjam einfchließt, verhindert fchon zum 
Theile das Herausfchlüpfen des Drahtes ; um aber diefes Erfol- 
ges nod) ficherer zu feyu, gibt man dem Drahte an zwei Stellen 
noch eine befondere Leitung, nämlich dort, wo er zwifchen die 
Walzen eintritt, und nahe bei dem Punfte, wo er diefelben wie: 
der verläßt. Diefe Leitung befteht in zwei einfachen Ohren, b, 
h’, von welchen eines oben, eines unten am Geftelle feftgefchraubt 
it; fo, daß h’ zwifchen den Baden a, b Dicht hinter der Walze ], 
dagegen h zwifchen c und d, unmittelbar vor der Walzen zu 
ſtehen kommt. Die Linie y z in Fig. 11, B zeigt den Weg des 
Drahtes; die Pfeile dabei geben die Richtung an, in welcher er 
fich bewegt. Der Bogen m, welcher an b feftgemacht ift, und in 
einer Öffnung von d fich bewegt, fichert das genaue Aufeinawder- 
treffen der-Walzen, indem er eine Abweichung von der vertifalen 
Richtung, beim Niederdrüden des Heftes g, verhindert. 


IL. Mittel zur Biegung. 


Draht muß bei feiner Verarbeitung oft auf die mannigfaltig: 
ften Arten gebogen werden. Im Allgemeinen gefchieht dieß, wenn 
der Draht nicht von bedeutender Dice ift, mittelft Zangen (ſ. 
dDiefen Artifel), und zwar mit Flach- oder Rundzangen, je nach: 
dem die Biegung ecfig oder rund feyn fol. Nur ganz einfache 
und große Krümmungen können mit freier Hand vorgenommen 
werden; bei dickem Drahte nimmt man den Hammer zu Hülfe. 
In Fällen, wo viele Biegungen von völlig gleicher, fehr vegel- 
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mäßiger, wohl gar Fünftlicherer Geftalt zu machen find, reichen 
diefe Mittel nicht hin, und es werden dann Hülfswerkzeuge anz 
gewendet, die nach Umftänden fehr verfchieden feyn können. 

Um z. B. Ringe von freiöförmiger, ovaler, oder einer be— 
liebigen andern Form zu erhalten, biegt man den Draht über ei- 
nen Dorn, d. h. ein Eifenftäbchen, deſſen Umkreis entfprechend 
geftaltet if. Eine größere Anzahl ganz gleicher Ringe erhält 
man, wenn der Draht um einen folchen Dorn (aus freier Hand 
oder mit Hülfe einer mechanifchen Vorrichtung) in der Richtung 
einer Schraube fo aufgerollt wird, daß Windung an Windung 
liegt, worauf man die ganze Röhre von dem Dorne abzieht, und 
in einer geraden Linie mittelft einer Schere, einer Säge oder ei- 
ned Meſſers auffchneidet. Zu fehr Fleinen Ringen dient ein Stück 
Draht flatt des Dornd. Zur Erzeugung der Drahbtringelchen, 
aus welchen durch Plattfchlagen die Flittern entftehen, befolgt 
man diefes Verfahren ; und von Gold» und Silberarbeitern wers 
den auf die nämliche Weife Ketteuglieder und Ringe der verjchier 
denften Art verfertigt, welche nad) dem Auffchneiden nur mehr 
des Löthens bedürfen, um im Wefentlichen vollendet zu feyn. 
Man bemerft in folhen Fällen, daß der gewundene Draht, ver« 
möge feiner Elaftizität, fich mehr oder weniger wieder aufdreht, 
daher die Ringe größer ausfallen- ald der Umfreis deö Dorns, 
oder wohl gar ihre regelmäßige Geftalt einbüßen. Um diefen 
NachtHeil zu vermeiden, umwicelt man das Ganze, fo lange es 
noch auf dem Dorne fledt, mit weichem (ausgeglühtem) Eifen- 
drahte, bringt e8 fo ind Feuer, und macht es BRD) um dem 
Metalle feine Elaftizität zu nehmen. 

Die fogenannten Sprengringe, welche nicht gelöthet 
find, fondern fo gewunden werden, daß die Enden des Drahtes 
über einander liegen, und allein durch die Federfraft zufammen- 
halten, verfertigt man auf folgende Weife. Um einen Dorn wird 
der Draht etwa ı'/, Mahl herumgewidelt; dann feilt man die 
Enden auf den äußeren Seiten bis auf die halbe Dicke ab (f. Fig. 
13, Taf. 70), und biegt fie endlich über einander, fo daß die 
platten Geiten beider jich berühren (Fig. 14). Sprengringe, 
welche ganz platt feyn follen, werden nach dem Winden, ohne 
weitere Vorbereitung, in eine ftählerne Stange gelegt, deren Ver: 
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tiefung rund, ein wenig größer ald der Ring, und am Boden 
flach ift; man fest einen ebenfalls flachen Stempel darauf, und 
treibt diefen durch Hämmerfchläge fo lange ein, bis die beabſich⸗ 
tigte Abplattung des Ringes erfolgt iſt. 

| Röhren, welche durch fhraubenförmige Umwindung von 
Draht um einen Dorn’ entjtehen, werden zu mancherlei Zweden 
'ängewendet. So find die Köpfe der Stedinadeln aus foldhen 
Röhren gebildet, die man in-Furge Stückchen zerfchneidet. Haͤu— 
fig werden dergleichen Röhren, von Meffing:, Eifen: oder Stahl: 
. draht als Federn (z. ©. in Handfhuhen, Hofenträgern, Strumpf- 
bändern, aber auch bei Mafchinen) gebraucht. Man verfertigt 
fie mittelft einer fehr einfachen Vorrichtung. Ein zylindrifches 
Eifenftängelchen, von demjenigen Durchmeſſer, welchen das In- 
nere der Feder erhalten foll, wird horizontal durch zwei hölzerne 
Stützen geſteckt, welche in einer angemejfenen Entfernung von 
einander auf einem Brete angebracht find. Auf das eine Ende 
dieſes Dorns oder diefer Spindel wird, außerhalb der Stüge, 
eine Kurbel geftect, mit der man die Spindel umdrehen Fann. 
Nahe an der nämlichen Stüge, aber innerhalb derfelben (d. h. 
auf der, der andern Stüge jugefehrten Seite) befigt die Spin: 
del ein Fleined Loch zur Befeſtigung des Drahtes. Wird, nad): 
dem das Drahtende eingefteckt ift, die Spindel umgedreht, wäh: 
rend man mit der andern Hand den Draht gefpannt erhält, und 
ihn zugleich ein wenig nach der Seite der Kurbel hinzieht (damit 
die Windungen dicht neben einander zu liegen fommen); fo bil: 
det fich allmählich eine Feder, die fo lang feyn kann, ald der ins 
nere Abftand beider Stügen, und leicht von der Spindel herab 
gezogen wird. 

Diefe Vorrichtung Täßt ſich, zu fehnellerer Arbeit, und bes 
fonders für dünne Federn, zweckmäßig auf die Weife abändern, 
welche auf Taf. 69 in Fig. 3ı (Aufriß) und Fig. 32 (Grundriß) 
abgebildet if. Ein hölzerner Rahmen abe d wird auf einem 
Zifhe o pyq r mittelft der Schrauben s, s befeftigt. Im den 
zwei Tängeren Seiten diefed Rahmens find bei e, e meflingene 
Lager für die eiferne Achfe m n angebracht, auf welcher eine 
hölzerne Rolle y, mit mehreren Rinnen von verfchiedenem Durch— 
meifer, ſteckt. Die Schnur z fegt die Rolle ſammt der Achſe in 
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mehr oder weniger fchnelle Umdrehung, je nachdem fie in eine 
kleinere oder größere-Rinne gelegt wird. Das vordere Ende n der 
Achſe befigt ein vierediges Loch, welches den Dorn oder die Spin= 
del h (einen etwas ftarfen Eifendraht) aufnimmt, den man mit: 
telſt des Stiftes g darin befeftigt. In ein Feines Loch, bei i, 
wird der Anfang des Meflingdrahtes geſteckt, aus welchem man 
Federn winden will. Das Umwiceln des Drahtes um den Dorn 
geichieht auch hier. durch Umdrehung des letztern; damit aber 
Schwanfungen des dünnen Dorns vermieden.werden, läuft der- 
felbe. durch die röhrenförmige Höhlung eines Holzes u u, wel: 
ches aus zwei, an Charnieren umzuflappenden Theilen beſteht. 
Jeder der beiden Theile enthält die halbe Höhlung, in Geſtalt 
einer Rinne, welche in Fig. 32 an, der aufgefchlagenen Hälfte 
mit f bezeichnet if. ‚Big. 33 zeigt diefe Vorrichtung im Profile, 
Big. 34 eben fo, aber zugeflappt, wie fie während des Gebrauchs 
feyn muß. Der fchraffirte Kreis in Fig. 34 bezeichnet den Durch- 
fchnitt des Dorns. Man fieht hier zugleich, daß zwifchen dem 
Dber: und Untertheile zine Spalte t offen bleibt; fie dient, um 
den Draht auf den Dorn zu leiten. Während ein Schwungrad, 
von welchem die Schnur z. (Fig. 31) auf die Rolle y (Big. 32) 
läuft, von einem Arbeiter. umgedreht wird, und das Hol; u u 
durch eine Schraube oder auf eine andere einfache Weife gefchlof- 
fen ift, Täßt eine zweite Perfon den Draht k mit einigem Wider: 
Sande durch die Hände, au damit er ſich feſt auf den Dorn 
aufrollt. 

Auf folgende Weiſe — man. mit einem kurzen Dorne es 
dern von jeder beliebigen Länge verfertigen. In ein Fleines 
Bretchen, welches man aufrecht ſtehend in einem Schraubftode 
befeftigt, wird ein Loch gebohrt, und durch diefes der Eifendraht. 
geſteckt, welcher ald Dorn dienen fol, und etwa 10 Zoll lang 
ſeyn kann. Hinter dem Bretchen biegt man denfelben zu einer 
Kurbel, um ihn bequem drehen zu fönnen; vorn läßt man ihn 
4 Zoll weit hervorragen, und verfieht das Ende mit einem, quer 
durchgebohrten,, Fleinen Loche. Den Draht, welcher gewunden 
werden fol, ftedt man zu Anfang der Arbeit in das ‚eben er- 
wähnte Loch, um ihn an dem Dorne feſt zu machen; iſt dieſer 
ganz angefüllt, fo zieht. man über das freie Ende deſſelben die 
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Feder fat ganz herab, fo daß höchſtens ı Zoll lang darauf fte 
fen bleibt, und fährt mit dem Umwickeln fort, bis aufs Neue der: 
felbe Kunftgriff wieder nothwendig ift. Die wenigen Imwindungen, 
welche jedes Mahl auf dem Dorne zurüd gelaſſen werden, find 
zur Befeftigung hinreichend. Es ift (Bd. IL. S. 638) gefagt 
worden, daß man bei der Verfertigung der Bouillons fich eben 
dieſes Verfahrens bedient. Sehr gewöhnlidy werden Drahtfe- 
dern auch nach der Methode verfertigt, welcher fich die Nadler 
bedienen, um den (oben erwähnten) Knopfdraht zu den Steckna⸗ 
deln zu winden. Im Artikel Nadelfabrifation wird dar: 
über näher gefprochen. 

Man hat für manche Zwecke Drabtfedern nöthig, welche 
Feine beträchtliche Dice, und doch eine verhältnißmäßig große 
Stärfe befigen follen. Solche windet man über einem fchmalen, 
recht glatten und geraden, an den Kanten rund gefeilten Blech— 
ftreifen , wodurch fie eine bandförmige Geftalt erhalten; und um 
fie ganz platt zu machen, kann man fie zulegt, bevor fie von dies 
fem flachen Dorne herabgezogen werden, mit dem Hammer bear- 
beiten, oder zwifchen zwei Walzen durchziehen. In Perüden und 
Handfchuhen z. B. werden folche Federn angewendet. 

Die eifernen Drahtfedern, welche man in Stuhlkiffen u. f. w. 
anbringt, und welche die Form zweier, mit der Spitze zuſammen- 
ftoßender Kegel haben, werden auf einem Holze gewunden, wel- 
ches diefelbe Geftalt, und. (damit der aufgelegte Draht nicht ab- 
gleite) auf feiner Oberfläche eine fehraubenförmig herumlaufende 
Surche befist, iberdieß aus zwei, bloß mittelft eines Zapfens zus 
fammengeftedten Theilen befteht, die aus der fertigen Feder nach 
entgegengefegten Seiten herausgezogen werden. Auf Taf. 70 
zeigt Fig. 8 eine Feder diefer Art, und Fig. 9 das hölzerne 
MWerfzeug. | 

Die Bouillons oder Kantillen find ein Fabrikat, 
deifen hier ebenfalls gedacht werden muß, da fie mit den ſchrau— 
benförmig gewundenen Federn im Wefentlichen übereinftimmen. 
Es kann, nachträglich zu dem Artifel Bouillons (im II. Bde., 
S. 638) bemerft werden, daß Fraufe Bouillond auch ohne 
Nadel, auf einer, nur etwa 6 Linien langen, ftählernen polirten 
Spige gefponnen werden, welche dreis oder vierfantig, von der 
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Geftalt der Fig. 12 (Taf. 70) ift, und mittelft des Zapfend a in 
die Rolle des Kantillenrades geftecft wird, Jo daß fie fammt der: 
felben in fchnelle Umdrehung kommt. Der Draht wird in der 
Richtung der Linie b auf den dichten Theil der Spige geleitet, 
auf welchem nur einige Windungen Pla finden, daher die frü- 
her gebildeten von felbft immer fich hinabfchieben. Ohne weitere 
Vorkehrung kann alfo die Arbeit ununterbrochen fortgefegt wer: 
den, um Kantillen von beliebiger Länge zu erhalten. 

Für befondere Zwede werden öfterd fadenförmige Körper 
mit Draht fchraubenförmig umwicdelt, in der Abficht, eine blei- 
bende Drahtbefleidung für jene Unterlage zu bilden. &o werden 
‚ durch Umwickeln von Seide mit feinen‘ Drahte die echten und 
unechten Gold: und Silbergefpinnfte, und die fogenannten über: 
fponnenen Saiten bargefielt (fi ” Draktfpinnerei umd 
Saiten). 
| Ganz eigenthümliche Vlegnugen des Drahtes werden oft 
durch ſehr künſtliche Maſchinen hervorgebracht. Es darf hier 
nur auf die Verfertigung der Drahthaͤkchen zu den Woll: und 
Baunmmvollfragen, der Knopföhre, der Bandfetten, bingewiefen 
werden. 

‚Geplätteter Gold» und Silberdraht (Lahn) wird zuweilen 
in die Form eines feinen Zifzaf gebogen (f. Taf. 70, Big. 10); 
das Mittel Hierzu ift ein Fleines Walziwerf, dejfen Zylinder ge: 
Ferbt oder 'geriffelt find (Fig. 11), wonad) ſich der Erfolg von 
ſelbſt erflärt. | 


IV. Mittel zur Bereinigung oder Zu fammens 
| fügung. 

Bei Arbeiten aus Draht bedient man fich oft des Löthens 
als Mittel zur Vereinigung der Theile; ein ganz ausgezeichnetes 
Beifpiel hiervon ift die Verfertigung des Filigrans (f. Art. Fil i— 
gran), abgefehen von zahlreichen, weit gewöhnlicher vorfom- 
menden Fällen. Das Löthen hat, in fofern e3 auf Draht ange: 
wendet wird, nichts wefentlich Eigenthümliches ; es gibt dagegen 
gewijfe Arten der Zufammenfügung, welche größtentheild nur bei 
Draht, nicht aber bei anderen Metallarbeiten ausführbar find. 
Hierher Ba 
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ı) Das Verfhlingen mit angebogenen Ringen oder 
Öhfen, wie es z. B. bei der Verfertigung mancher Ketten üb- 
lich if. 

2) Das Zufammendrehen, um etwa die Enden eines 
irgendwo herumgelegten Drahtes mit einander zu verbinden, wo— 
bei durch das Zufanımendrehen felbft der Draht ftraff angefpannt 
wird. Zuiweilen dreht man auch wohl längere Drahtſtücke regel- 
mäßig nach Art einer Schnur fchraubenförmig zufammen, um 
daraus Beftandtheile größerer Arbeiten, oder einzelne Fleine Ge: 
genftände, wie Haarnadeln, Ringe u. f. w. zu bilden. 

3) Das Ummwideln oder Zufammenbinden meh⸗ 
rerer Drahtſtücke mit dünnerem Drahte. 

4) Das Flechten, z. B. bei der Verfertigung ſehr gro— 
ber Siebe, aber auch bei manchen feineren Arbeiten gebraͤuchlich. 
Sig. 16 (Taf. 70) zeigt die für Siebe gewöhnliche Art des Ge— 
flechtes. Armbänder, Gürtel u. dgl. von feinem Drahte werden 
auf die Weife verfertigt, daß man gewundene Federn, deren 
Windungen durch mäßiged Ausziehen etwas von einander ent: 
fernt find, in gleich lange Stüde zerfchneidet, und Tegtere in ein- 
ander fchraubt, fo daß eine Verbindung entfteht, welche am be- 
fien aus der vergrößerten Abbildung (Fig. 16, * 70) deut⸗ 
lich wird. 

5) Das Weben, wobei der Draht im Weſentlichen wie 
Garn bei der Zeugfabrikation behandelt wird. So entſtehen alle 
feineren Drahtfiebe und Gitter, zu deren. Verfertigung theils 
eine eigene Vorrichtung (der fogenannte Siebmadher » Rahmen), 
theils ein gewöhnlicher Webftuhl (na) Art des Leinweberſtuhls 
gebaut) angewendet wird. Drahtgewebe finden nicht nur als 
Siebe, fondern auch zu anderen Zweden mannigfaltige Anwen- 
dungen. Zu erwähnen find die Papierformen, die feinen Gitter 
der Sicherheitslampen,, welche in Bergwerfen gebraucht werden, 
fo wie jene, deren man fi), nachdem fie mit Gemälden verziert 
find, ald Fenfterfchirme bedient, u. ſ. w. Man hat felbit gefö- 
perte und gemufterte (fagonnirte) Drabtgewebe, deren Verferti— 
gung in Feinem wefentlichen Umftande von dem Weben der ihnen 
ähnlichen Leinen oder Baummwolftoffe (z. ®. des Drells) ab- 
weicht. Daß der Weberftugl für Drahtarbeit von angemeilener 
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ftarfer Bauart feyn muß, und daß das Weben felbit große Kraft- 
anwendung erfordert, iſt leicht voraus zu fehen. Um im Handel 
auf eine leichte und allgemein verftändliche Weife die Feinheit der 
Drahtgewebe zu bezeichnen, gebraucht man Nummern, welde 
zuweilen willfürlih angenommen find, oft aber, und fehr zwed: 
mäßig, die Anzahl der Drähte angeben, welche, in Kette oder 
Eintrag, auf der Lähge eines Zolls enthalten find. Eifendraht: ” 
gewebe werden z. B. in England und Frankreich von Nro. 48 
bis Nro. ı20 verfertigt; Ddiefe beiden Sorten haben auf der 
Släche eines Quadratzolls 2304 und 14400 Offnungen. 

Bon dem Verfahren, duch welches Drahtgewebe fchalen: 
artig vertieft werden, um fie ald &iebe, Tellergloden u. f. w. 
zu gebrauchen, wird im Art, Siebe die Nede feyn. 


V. Mittel zur Umfleidung des Drabtes mit 
anderen Stoffen. 


Die Spinnmrühle (f. Art. Drabtfpinnerei) wird 
angewendet, um weichen (ausgeglühten) Eifendraht mit Seide 
zu umwickeln. Diefer überfponnene Draht _findet zu 
Damenpug Anwendung. - Zu gleichem Gebrauche wird öfters 
auch Eifendraht mit Papier umfleidet, indem man aus Tegterem 
fhmale Streifen fehneidet, die man fchraubenartig herumwickelt. 
Diefe Arbeiten find übrigens von feiner großen Wichtigfeit; es 
genügt, diefelben angedeutet zu haben. 

8. Karmarſch. 


Drahbthafte, 

Die zum Zufammenhafen von Kleidungsftücen gebrauch: 

ten Hafen und Ringe, von welchen hier die Rede ijt, werden 
auf die einfachfte Weife mittelft einer gewöhnlichen Rundzange 
(f.e Zange) verfertigt, Man fchneidet Drahtſtücke von gleicher 
Länge ab, und biegt zuerft die beiden Enden zur Form fleiner 
Ringe. Die fernere Behandlung ift eine andere für die Hafen 
als für die Ohſen. Legtere (a, Big. 29, Taf. 69) find vollen- 
det, wenn man über dem dickern Theile des runden Zangenmau— 
les den Draht zu einem großen Ringe gebogen, zulegt wohl aud) 
dad Ganze noch mitteljt ded Hammers auf einem Fleinen Amboife 
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platt geſchlagen hat. Die Draͤhte, welche zu den Haken (b, 
Fig. 29) beſtimmt ſind, und etwa um den dritten Theil länger 
ſeyn müſſen, als jene zu den Ohſen, werden in der Mitte zuſam— 
mengebogen (f. Fig. 30), hierauf an der Spige c, oder auch ganz 
platt gefchlagen, und endlich nod) ein Mahl, zur Bildung des 
eigentlichen Hafens, ungebogen. 

Das Hulfsmittel, deffen man ſich bedient, um die Draht: 
ftücfe , wie fie zur Verfertigung der Hafte erfordert werden, in 
gleicher Länge zu erhalten, ift eine Lehre von ähnlicher Art, wie 
man bei der Fabrifation der Nadeln gebraucht (f. Taf. 69, Fig. 
24 im Grundriſſe und Fig. 25 im Durchſchnitte), nämlich eine 
Art Hölzerner Rinne, aus zwei Geitenbretchenab, cd, und einem 
flachen Boden gebildet, in welche eine Querwand e von Horn 
eingefhoben if. Won den zwei ungleichen Abtheilungen, welche 
hierdurch entſtehen, ift die längere für die Drähte zu den Hafen, 
die kürzere für jene zu den Ohfen derfelben Nummer beftimmt. 
Man bringt eine Anzahl Drahte in die Ninne, fo daß fie die 
Scheidewand e berühren, und den Boden bededen, hält fie mit- 
telft eines darauf gelegten Bleches feit, und fehneidet am Rande 
des Werfzeugs alle Drähte durch Eine Bewegung der Schere zu: 
gleich) ab. In Big. 24 gibt f die Lage einiger Drähte an; der‘ 
Schnitt gefchieht Hier nach der Linie b d. 

Man hat verfucht, die Kleiderhafte aus Draht mittelft Ma- 
ſchinen zu verfertigen; nahmentlih hat Hoyau in Frankreich 
eine folhe Mafchine erfunden, allein über die Einrichtung derfel: 
ben ift noch feine genaue Nachricht befannt geworden, 

Das Material zu den Haften ift entweder Eifendraht, Mef: 
fingdraht oder verfilberter Kupferdraht, felten echter Gold- oder 
Silberdraht. Die eifernen, welche die fehlechteften find, werden 
meift ſchwarz gemacht, indem man fie in Leinöhl wirft, dann auf - 
eine eiferne Platte legt, und legtere von unten erhigt, bis das 
Ohl ftarf dampft; oder auf die nämliche Art, wie die Drahtftifte 
(f. diefen Artifel) verzinnt. Die meffingenen Hafte werden ver: 
zinne oder vielmehr "weiß angefotten, auf diefelbe Weife wie die 
Stecfnadeln. Im Handel bezeichnet man diefes Fabrikat, nad) 
Verfchiedenheit der Größe, mit Nummern, die gewöhnlich von 
2 bis ı2 gehen, Die größte Sorte ift Nro. 2, die Fleinjte Nro. ı2. 
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Man bindet oft fo viel Paare, ald die Nummer anzeigt, in ein 
Büſchel zufammen, jedes Paar aus einem Hafen und einer Obfe 


beftehend. 
— K. Karmarſch. 


Drahtſpinnerei. 

Die ſogenannten Gold- und Silber-Geſpinnſte be— 
ſtehen aus ſeidenen (ſeltener leinenen oder baumwollenen) Fäden, 
welche fchraubenförmig, in engeren oder weiteren Windungen, 
mit geplättetem Gold: oder Silberdrahte (Lahn) umwidelt find. 
Man gebraucht fie befanntlich zu Borten (Bd. II. S. 604), Fran⸗ 
‘ fen, geſtickten Arbeiten, u. dgl. Zur Verfertigung der Gefpinnfte 

dient eine ziemlich zufammengefegte Mafchine, die Spinn- 
mühle oder Drabtfpinnmühle, von weldher Taf. 7ı die 
ausführlichen Zeichnungen enthält. Hier ift nämlich Fig. ı der 
- Aufriß der vordern Seite, wo der Arbeiter fteht, deſſen Hände 
die Mafchine in Bewegung fegen; Fig. 2 der Aufriß der rechten 
Seite, Fig. 3 ein ſenkrechter Durchſchnitt. Fig. 4 bis 8 find 
Zeichnungen einzelner Theile. 

Das Hauptgeftell befteht in vier Beinen, von welchen 
Drei, mit A, B, C bezeichnet, in Fig. ı und 2 zu fehen 
find. Querhölzer A/, D, verbinden die Beine oben und unten 
an den zwei jchmalen Seiten der Mafchine ; vorn ift die Verbin: 
dung durch die Latten E, F und dad Bret G, hinten durch die 
Latten H, I, bewerfitelligt. HK und L find zwei andere horizon= 
tale Latten, welche in geringer Entfernung von der Hinterfeite 
des Geftelld angebracht, und dur Füße N und Schraubenmur: 
tern M mit den Beinen verbunden find (f. Fig. 2). Die höl- 
zerne Wand.O bildet eine Fortfegung der Hinterfeite; P (Fig. 3) 
ift eine fhmale Banf, fo lang ald die ganze Mafchine, und be: 
ſtimmt, die bei der Arbeit fich ergebenden Abfälle darauf zu le— 
gen; Q aber ein eben fo langer Balfen, welcher durd) die Schrau- 
ben m, m ($ig. ı, 2) auf den oberen Querhölgern (D, Fig. 2) 
feftgemacht ift. 

Die Spinnmühle wird eigentlich nur dadurch zu einer künſt— 
lichen und zuſammengeſetzten Maſchine, daß ſie das Überſpinnen 
mehrerer Fäden zugleich verrichtet, oder, nach dem Kunſtaus— 
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deucfe, mehrere Gänge hat. Ein Gang wird nämlich der 
Inbegriff aller jener Theile genannt, welche zufammengenommen 
zum Spinnen eined Badens gehören. Es gibt Mühlen mit 8, 
ı2, ıb und 20 Gängen; von der zulegt genannten Art iſt die 
hier abgebildete. | 

Wenn man zuerft, um dad Verjiehen der Mafchine zu er- 
Ieichtern, die Wirfung derfelben fo betrachten will, als fände fie 
nur auf einen einzigen Faden Statt, fo wird dieß am beten mit 
Hülfe von Fig. 3 gefchehen können. Der mit Lahn zu überfpin- 
nende Geidenfaden befindet fich auf einer Spule a (der Geis 
dDenrolle), von welcher er fi allmählig in dem Maße abrollt, 
wie [die Arbeit fortfchreitet. Diefe Abwicelung findet Statt in 
Solge des Zuges, welchen der Faden dadurch erleidet, daß er 
fi) nach dem Überfpinnen auf eine andere Spule wieder aufrollt. 
Soll demnach der Faden nicht fchlaff werden, fo darf die Spule a 
nur mit einigem Widerftande fich umdrehen. Dieß bewirft man 
auf folgende Weife, welche man durch Vergleihung von Fig. ı 
und 3 erfennt. Die Spule ſteckt loſe auf einem eifernen Stifte, 
der in der Wand O befeftige if: ihre hintere Scheibe, welche die- 
fer Wand zugekehrt it, befigt eine Rinne auf dem Umfreife, 
wodurch) fie die Geitalt einer ſchmalen Rolle erhält. Eine dünne 
Schnur, bei b ($ig. ı) an einem Stifte befeftigt, ift um dieſe 
Holle gefchlungen, und Täuft dann gegen einen hölzernen Nagel c 
bin, durch deffen Umdrehung fie in folhem Grade gefpannt wird, 
daß fie eine hinlänglihe Reibung an der Rolle bewirft, um die 
Drehung der Spule etwas zu erfchweren. Der Baden geht von 
der Spule aus fenfrecht abwärts, und wendet fih um eine 
runde Slasitange d in horizontale Richtung. Die Glasſtange ik 
fo lang als die ganze Mafchine, weil alle 20 Fiden unter ihr‘ 
durchgehen müſſen; fie wird Durd drei kleine hölzerne Säulen 
unterjtügt, die in der Mitte und an den beiden Enden der Ma- 
fhine angebracht find. e, in Big. 2, ift eine der Säulen; die 
beiden äußeren fieht man, ebenfalls mit e, e bezeichnet, in Fig. 
ı, wo die mittlere von anderen Theilen bedeckt wird. So wie 
der Faden die horizontale Richtung angenommen hat, geht er 
durch ein eifernes Röhrchen f, welches unbeweglich in dem Bal— 
ken Q@ ftedt. Diefes Rohe dient ald Umdrehungsachſe des foge: 
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nannten Qänfers h, der mit feinen Nebentheilen das Herum: 
wiceln des Lahns verrichtet. Nun geht der überfponnene Faden 
neuerdings über eine runde Glasftange i, über eine Feine Rolle 
oder Walze k, und endlich auf die Spule 1, welche ſich nach der 
Richtung des in Fig. 3 beigefegten Pfeild laugſam umdreht, und 
hierdurch den Baden allmählig an fich zieht, der demnach in fie: 
ter Bewegung durch das Rohr £ begriffen ift, wie die Pfeile eben» 
falls angeben. 

Die Einrihtung des Läufers h, welcher eigentlich der 
wefentlichfte Theil der Spinnmühle ift, wird aus der Durchfchnitt- 
zeichnung ig. 7 Mar, wenn man damit die vordere Anficht, Fig. 
8 vergleicht. Diefe beiden Zeichnungen find in einer Größe ent: 
worfen, welche die Hälfte der wirklichen ift. In Q, Fig. 7, 
fieht man wieder den Balfen, welcher auch in ig. ı, 2, 3 fo be— 
nannt ifl. In einer wagrechten Durchbohrung deffelben wird 
mittelft der hölzernen Drudfchraube g das Nohr £ feftgehalten, 
fo daß es fich nicht drehen kann, doch aber im Falle einer Befchä- 
digung des Läuferd, Teicht losmachen und herausziehen läßt. 
. Das vordere Ende des Rohres ift durch einen Zapfen von Buchs— 
baumholz, ı, verftopft, welcher nur in der Mitte ein enges Loch 
zum Durchgange des Seidenfadens befigt, und an feinem hervor—⸗ 
ragenden Kopfe forgfältig abgerundet iſt, um den Faden, der fi 
daran reibt, nicht zu befchädigen. Auf dem eifernen Rohre jtedt 
zunächft, vorderhalb des Balkens Q, der eigentliche Läufer 2, 
ein furzer Zylinder von hartem Holze, der mit einem fcheibenför- 
migen Anfage 4, 4 und einer Rolle 3 verfehen ift. Um legtere 
geht eine Schnur, welche den Läufer in fchnelle Umdrehung ver- 
fegt, nach jener Richtung, die der Pfeil in Fig. 8 bezeichnet. 
Auf dem zylindrifchen Theile des Läufers ftedt die Cahnrolle 
5, eine Fleine Spule von Buchsbaumholz, welche mit geplättetem 
Drahte angefüllt il. Der Lahn wird auf der Plättmafchine felbft 
(weldhe im Art. Drabtarbeiten befchrieben ift) fogleich auf: 
gefpult, und man muß deßhalb einen gehörigen Vorrath von 
Lahnrollen befigen, um jede, die leer wird, durch eine volle au— 
genbliclic zu erfegen. Die Lahnrolle 5 ſteckt loſe genug auf 
dem Läufer, um der unabhängigen Drehung fähig zu feyn, welde 
fie machen muß, damit der Lahn, fich in dem Maße abrolle, wie 


Drahtfpinnerei. 259 


er zum Überfpinnen des Seidenfadens verbraucht wird. Allein 
diefe Bewegung darf nur mit einigem Widerftande erfolgen, weil 
fonft der Lahn nicht gefpannt bleiben, und fich nicht feft genug 
um die Seide wideln würde; darum ift die Lahnfpule mit derfel- 
ben Vorrichtung verfehen, welche für gleichen Zwed bei den Sei— 
denrollen a angebracht, und bereits befchrieben if. 6, 6, in 
Fig. 7, ift nämlich eine Furche auf dem Umfreife der Cahnrolle. 
Ein Faden, welcher in diefer Burche Tiegt, und :fomit die Lahn 
rolle umfchlingt, ift auf der Scheibe 4 des Läufers, und "zwar 
an den Stiften 9 und 10 (Fig. 8) befeitigt, fo daß er durch Um» 
drehung von 10 beliebig gefpannt werden kann. Auf der nänli- 
hen Scheibe 4 ſteckt, an einem gebogenen Meffingdrahte 8, die 
Feine hölzerne Rolle 7, über welche der Lahn von der Spule fo 
bervorgeleitet wird, daß er, in-die Richtung der Linie vı fich wens 
dend, bei ı3 (Fig. 7) mit dem Seidenfaden ſich vereinigt, der 
in der Nichtung der Linie ı2, 18 durch das Rohr f heraus 
fommt. Denft man fich bei »3 den Lahn an dem Seidenfaden 
befeftigt, und den Läufer 2, 3, 4 in Umdrehung, fo muß fich 
der Lahn um die Seide herumwickeln; und die einzelnen Windun— 
gen erhalten die Lage von Schraubengängen, weil zugleich die 
Seide, in der Richtung von ı2 nach ı3 Hin,- fortfchreitet. Es 
ift Far, daß, bei einmahl feitgefegter Gefchwindigfeit des Laͤu— 
fers, die Windungen des Lahns auf der Seide deito dichter an 
einander fallen, je Tangfamer die fortfchreitende Bewegung des 
Seidenfadens if. Rückt während 100 Umdrehungen des Läus 
fer der Faden um 2 Zoll fort, fo fommen 100 Windungen auf - 
a Zoll, oder 50 auf ı Zoll; beträgt die Bewegung während 
ı00 Umläufen aber 2'/, Zoll, fo erhält das Gefpinnft auf der 
Länge eines Zolled nur 40 Windungen u. f. f. Aus dem Anges 
gebenen erfieht man, daß die Lahnrolle 5 ihre Umdrehung auf 
zwei verfchiedenen Wegen erhält. -Sie muß nämlich 1) fich mit 
dem Läufer 2, 3, 4 zugleich, und eben fo fchnell als diefer, dres 
ben, weil fie mit demfelben durch die Schnur 9, 10 verbunden 
ift; ſie muß aber auch 2) dem Zuge folgen, durch welchen der. 
Lahn fich abzurollen frebt, indem er um die Seide fich herum: 
legt, und von derfelben fortgezogen wird. Diefe zweite Urfache 
bewirft alfo noch eine gewilfe Anzahl von Umdrehungen, um 
17* 
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welche die Geſchwindigkeit der ka jene des Läufers über: 
trifft. 
Die bisher befchriebenen und in Fig. 3 angegebenen Theile. 
find meift auch in Fig. 2 zu finden. Da fie ſich für jeden einzel: 
nen Gang wiederhohlen, fo ift jeder derfelben zwanzig Mahl vor: 
handen, wie ein Blick auf Fig. ı am beiten deutlic macht. Man 
fieht hier gang oben die Reihe der 20 Geidenrollen a; weiter un: 
ten die Läufer h, von welchen ein jeder gerade unter feiner Sei— 
- denrolle, nur weiter nach vorn bin, fich befindet ; ferner die Wal: 
zen k; endlich die Spulen I, welche das fertige Gefpinnft auf 
nehmen. Die Walzen k find von Holz, und mit vielen feinen 
Einferbungen oder Burchen verfehen, fo daß jede von ihnen wie. 
. eine Menge Fleiner, auf der nämlichen Achfe befeftigter Rollen 
erfcheint. Während des Spinnens legt man von Zeit zu Zeit 
"die über die Slasftange i herabfommenden Fäden in eine andere 
Furche ihrer Walzen, damit das Gefpinnft nicht immer auf Eine 
Stelle der Spulen 1 geleitet wird, vielmehr letztere fich möglichft 
gleichmäßig anfüllen. Es wäre leicht, diefe Einrichtung noch) 
vollfonmener und bequemer zu machen, indem man flatt jeder 
Walze bloß einen Fleinen Glasring anbrächte, alle diefe Ringe 
‚auf einen horizontalen Stab ſetzte, und Ieptern Durch den Bewe— 
gungs » Mechanismus nach der Länge der Mafchine hin und her 
fchieben ließe, was auf eine höchft einfache Weife gefchehen könnte. 
Die Art, wie die Fleinen Walzen k angebracht find, ergibt fi) 
durch Vergleichung von Fig. 2 mit. Fig. ı, wenn noch wenige 
Worte hinzugefügt werden. Die Walzen find ſämmtlich in ihrer 
Achſe durchbohrt, und ſtecken auf einem langen Eiſendrahte, zu 
deſſen Unterſtützung die Säulchen 0, 0 angebracht find, welche 
in Sig. ı durch Die kleinen Kreiſe zwiſchen den Walzen ausgedrückt 
werden. Dieſe Säulchen ſtehen, in horizontaler Richtung, auf 
der obern Querleifte n’ eined Rahmens n n‘, welcher den Raum 
zwifchen der Latte F und dem Brete G ausfüllt, und die Leiter 
genannt wird, weil er zwifchen feiner obern und untern horizonta= 
len Leifte eine Anzahl fenfrechter Sproffen enthält, welche ihm 
das Anfehen einer Leiter geben. Durch jene Sproffen ift der 
Rahmen -in fo viele Abtheilungen getrennt, als die Spinnmühle 
Sänge enthalt, und jede Abtheilung nimmt eine der Spulen 1 
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auf, die mit ihrer eiſernen Achſe in ſchrägen Einſchnitten der be- 
nahbarten Sproifen ‚gelagert ift (f. Big. 3, bei ı). 

Die Spinnmühle wird durch langfames Umdrehen der gro- 
ben Kurbel AR (Fig. ı, 2, 3) in Gang gefeßt. Die zwei Bewe— 
gungen, welche hierdurch gleichzeitig erzeugt werden müjlen, 
find aus dem Vorhergehenden fchon befannt, und beftehen ı) in 
der Umdrehung der Läufer h, und 2) in der Umdrehung der 
Spulen 1, welche das Gefpinnft aufwideln. Die Mechanismen 
. für diefe beiden Bewegungen müſſen abgefondert betrachtet 
werden. | | 
Die'eiferne Achfe, an welcher die Kurbel R fteft, und die 
ihre Lager in dem Brete G und in der Latte K befist, enthält 
ganz hinten ein großes Rad T (Fig. 2, 3), von welchem ein 
Seil ohne Ende um das Fleinere Rad U läuft, deſſen Achfe in E 
und L gelagert ift. Auf diefer Iegtern Achfe befindet fich ferner 
ein, mit fünf Schnurläufen verfehenes Rad V (Fig. ı, 3), wel: 
ches in Fig. 2 nur im Umriffe punktirt ift, um die Zeichnung 
nicht undeutlich zu machen. Won V aus werden, durch eine ein=- 
jige lange Schuur, alle Läufer h in Bewegung gefest, zu wel: 
chem Behufe diefe Schnur jeden Läufer in der Furche 3, 3 feiner 
Kolle (Fig. 7) umfaßt. Da der Durchmeſſer der Läufer - Rollen 
einen Zoll, jener des Nades V 14 Zoll, der von U 6 Zoll, und 
von T 34 Zoll beträgt, fo machen bei einer Umdrehung der Kur: 
bel R die Läufer 79 bis 8o Umdrehungen, und bewirfen eben fo 
viele Iımwindungen des Lahns um die Seide. In Fig. ı, 2, 3 
it die Schnur, durch welche unmittelbar das Rad V die Läufer 
treibt, nicht angegeben; dafür gibt Fig. 6 nach Eleinerem Maß: 
ftabe eine Überficht des Weges, den diefe Schnur nimmt. Setzt 
man voraus, daß, um diefen Weg zu verfolgen, von dem Punfte 
am Umfreife des Rades V ausgegangen werden folle, der mit * 
bezeichnet ift, fo geht von hier die Schnur zuerft über die beiden 
äußerften Läufer am rechten Ende der Mafchine ; dann, nachdem 
fie unter eine Hülfsrolle 14 hinab und wieder hinauf geleitet ift, 
über die nächften zwei Läufer, worauf fie nach dem Rade V zus 
rücfehrt, aber nunmehr in einen andern Schnurlauf deffelben fich 
legt. Sie umfchlingt das Rad, Fehrt nach den Läufern zurüd, 
und geht, wieder mit Hülfe einer Rolle 14, über den fünften bis 
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achten Läufer, vom rechten Ende an gezählt; worauf fie wieder 
auf das Rad (und zwar auf den dritten Schnurlauf deflelben) . 
binabläuft, um, zurückkehrend, die vier Läufer in der Mitte der 
Mafchine zu umfaſſen; u. f. f. Wie man fieht, Freuzen fic jedes 
Mahl die zwei Zweige der Schnur, welche zu der nämlichen Gruppe 
von Läufern gehören. Dieß findet zum vierten Mahle für den 
dreizehnten bis fechzehnten Läufer, und zum fünften Mahle für 
die legten vier Läufer (an der linken Seite) Statt, wobei die 
Schnur vom fünften Schnurlaufe des Nades herauffommt, aber 
bei der Rückkehr wo fie in dem Punfte ** auf dad Rad gelangt, 
in den erften Schnurlauf wieder eintritt, in welchem fich ihr Ans 
fang und ihr Ende an einander fchließen. 

Die fünf Hülfsrollen, 14, find vorhanden, um der Schnur 
die gehörige Spannung zu geben. Zu diefem Behufe ift jede der- 
felben auf einem fehmalen Schieber, 15 (Big. ı, 2, 3) ange: 
bracht, welcher in einem fenfrechten Falze des Balkens Q auf 
und nieder gleiten fann, und durch eine Schraube ı6 (Fig. 2, 3) 
feitgehalten wird, nachdem man ihn tief genug hinabgedrüdt hat. 

Die Bewegung der Spulen 1 geht von der großen 
Schnecke 8 aus, einem mit mehreren Seilrinnen verfehenen 
hölzernen Kegel, welcher auf der Kurbelachfe figt, und in Fig. 3 
Deutlich zu fehen, in Fig. a aber, um Verwirrung zu vermeiden, 
nur im Haupt- Umriſſe durch punftirte Linien angedeutet ift. - 
Mittelft eines Seiles p ſetzt diefer Kegel zunächft das Rad W 
(Big. ı, 2) in Umdrehung. Wenn man mit Fig. 2 noch Fig. 4 
und 5 vergleicht, fo wird der Gang des Geiles deutlich werden, 
wobei zu bemerfen ift, daß Fig. 4 die hier fichtbaren Theile im 
Brundriffe, Fig. 5 aber im Aufriffe (nämlich fo, wie fie in Fig. ı 
erfcheinen würden, wenn fie gefehen werden Fönnten) daritellt. 
Wenn man dad Geil von dem Punfte aus verfolgt, welcher am 
Umfreife des Rades VV mit * bezeichnet ift (f. Sig. 2), fo fieht 

man, daß ed zuerjt über eine Hülfsrolle X aufwärts geleitet, und 
dann über eine andere folche Rolle, r, in horizontaler Richtung 
fortgeführt if. Won r weg läuft das Seil (f. Big. 4, 5) von 
unten auf eine der Rinnen des Kegel S, Fehrt oben von dem— 
felben zurück, umfchlingt eine frei hängende Rolle s, läuft wie- 
der auf den Kegel, und umfaßt eine größere Rinne deffelben, aus 
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welcher e8 oben heraudtritt, um feinen Weg nach der Hülfsrolle 
q hin zu nehmen, "über die es (f. Fig. 2) hinabgeleitet it, um 
endlich über die legte Rolle Y wieder auf das Rad VV zu gelans 
gen, wo die beiden Enden des Seils vereinigt find. Die Rollen 
r und q ſtecken lofe auf ihrer eifernen, ganz unbeweglichen Achfe, 
weil fie fi nach entgegengefegten Richtungen umzudrehen haben. » 
Auf derfelben Achfe ftedt, ebenfalls ganz lofe, eine Fleinere Rolle, 
z (Fig. 2, 4), über welche eine Schnur t läuft, die einerfeits 
an dem Kloben der Rolle s (Fig. 4, 9), anderfeit3 an der höl- 
zernen Welle u (Fig. 2) befeftigt ift. Diefe, mit Sperr-Rad x 
und Sperrfegel y verfehene Welle wird an ihrem Kopfe v durch 
den Hebel w umgedreht, und dient, indem fie hierbei die Schnur 
t um fich aufrollt, zur Spannung des Geiles p. Es ift Far, 
„daß diefes Seil dem Rade W eine größere oder geringere Ge: 
fhwindigfeit ertheilt, je nachdem man es in größere oder Fleinere 
Rinnen des Kegeld S legt. Won VWV aus aber wird die Bewer 
gung folgender Maßen auf die Spulen 1 übertragen. Die eiferne _ 
Achfe des Rades WV reicht vorn über die ganze Länge der Spinns 
mühle her» und trägt zwanzig hölzerne gereifte Kegel (die Fleis 
nen Schneden) Z (Fig. ı, 3), welche fich gerade unter den 
zwanzig Spulen 1 befinden. on jedem der Kegel läuft eine 
Schnur ohne Ende, a’ (Fig. 3) über zwei Fleine Rollen in einem 
Kloben b’ nad) der Spule I hin, welche an der rechten Seite 
(wie ig. ı zeigt) zwei Schnurläufe von verfchiedenem Durchmeſ— 
fer befist. In einen derfelben legt man die Schnur: in den grö- 
ern, wenn die Umdrehung der Spule, wie gewöhnlich, langſam 
ausfallen foll; in den Fleinern, wenn, um fehr weit aus einander 
liegende Windungen.auf dem Gefpinnfte zu erzeugen, die Spulen 
fchnell gehen müſſen. Seder von den Kegeln Z enthält 8 bis 12 
Rinnen fur die Schnur, unter welchen man ebenfalls zu wählen 
hat, um die Gefehwindigfeit der Spulen abzuändern. Vorzüg— 
lich ift zu bemerfen, daß in dem Maße, wie Durch die Aufwicke— 
lung des Gefpinnftes die Spulen an Durchmeffer zunehmen, die 
Umdrehungen derfelben Tangfamer werden mülfen, um die Ge: 
fhwindigfeit, mit welcher die Seide durch das Rohr f (Fig. 2, 
3, 7) geht, möglichft unverändert zu erhalten. Man erreicht 
diefen Zweck, indem man von Zeit zu Zeit die Schnur a’ (Fig. 3) 
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in eine Fleinere Rinne des Kegels Z legt. Um alle diefe Schnüre 


- , (welche in Fig. ı abfichtlich weggelaffen find) ſtets ftraff zu halten, 


ift an jedem der Kloben b’ eine Schnur e’ angebunden, die durch) 
ein Bleigewicht g’ gefpannt wird. Um die Zahl der Gewichte 
zu vermindern, wird jedes derfelben mittelft der Schnur f’ an 
einer Rolle d’ aufgehangen, und um diefe Rolle eine der Schnüre 
e“ gelegt, deren Enden fodann aufwärts geleitet, über fleine (in 
Ausfchnitten der Latte H liegende) Rollen c’ fortgeführt, und 
endlih an zwei benachbarte Kloben b’ befeftigt werden. " Zehn 
Gewichte reichen fomit für eine Mafchine von 20 Gängen Bin. 

Die Gold: und Silbergefpinnfte find in mancherlei Rüdfich- 
ten verfchieden. Man unterfcheidet: 

ı) Echte und unechte (leonifhe) Gefpinnfte, 
je nachdem fie aus echtem oder unechtem Lahn verfertigt find. 

2) Sefpinnfte auf Seide, auf Leinenzwirn und auf 
Baumwolle Der Faden, welcher dem Lahn zur Unterlage 
dient, ift nämlich bald ſchwach zufammengedrehte Seide, bald 
zweifach, auch dreifach gezwirntes Leinen= oder Baumwollengarn. 
Zu den echten Gefpinnften dient immer nur Seide, Sn jedem 
Falle muß der Faden für Silbergefpinnfte weiß, für Goldgefpinnfte 
gelb gefärbt feyn. Man hat weiße und dunfelgelbe rohe Seide, 
welche Durch ihre natürliche Farbe fchon zu Diefer Anwendung ge: 
eignet iſt. | 

3) Starfe, mittlere und feine Gefpinnfte, nad 
der Dice des Fadens. 

4) Leichte und [hwere Gefpinnfte, nad) der Menge 
Metall, welche fie in gleichem Gewichte und bei gleicher Feinheit 
enthalten. Ze größer die Menge des Lahns gegen jene des darum 
ter liegenden Fadens ift, deſto ſchwerer fällt das Gefpinnft aus. 
Man Fann die Schwere abändern theild durch Anwendung von 
gröberem oder feinerem Lahn, theils durch dichtere oder weniger 
dichte Umwickelung deffelben. Bei den fehwerften Sorten berüh⸗ 
ren ſich die Windungen unmittelbar, und bedecken alſo die Seide 
völlig; bei den leichteren ſind ſie etwas, und bei den leichteſten 
um die ganze Breite des Lahns, oder noch mehr, von einander 
entfernt. Hiernach, und nach der verſchiedenen Feinheit des 
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Lahns felbfi, Fommen 25 bi8 70 Ummindungen auf die Länge 
eined Zolls. | 

Befondere Arten find dad Kraus: Gefpinnft (Frife) 
und die. gedrehte Goldfchnur (Cordonnet). Kraufes 
Geſpinnſt entfteht auf zweierlei Art. Entweder überfpinnt 
man die Seide zuerft mit einem andern feinern Seidenfaden in 
weit aud einander liegenden Windungen (z. B. 25 bis 3o auf den 
ZoU), dann aber in entgegengefegter Richtung! mit dem Lahn 
(etwa 50 bis 7o Windungen auf ı Zoll). Oder es wird ein Fa— 
den von gewöhnlichem Gefpinnft mit einem andern dergleichen in 
weiten Windungen (z. ©. ı6 auf den Zoll) umfponnen. Gold— 
ſchnur verfertigt man dur das Zufammendrehen von zwei, 
drei oder vier einzelnen Gefpinnftfäden, wobei die Drehung nad) 
einer Richtung gefchieht, welche jener der Lahnwindungen entge- 
gengefegt ift. - Diefe Arbeit, welche ein wahres Zwirnen ift, Fann 
auf einem Handdrehrade verrichtet werden ; vortheilhafter aber ift 
ed, die Spinnmühle hierzu zu gebrauchen. In diefem Falle kommt 
an die Stelle der Läufer h (Fig. ı, 2, 3, 7, 8) eine Vorrich— 
tung, welche Fig. 9 in der Vorderanfiht, Fig. 10 (zum Theil) 
in der Seitenanficht zeigt (im vierten Theile der wirflichen Größe). 

In dem Holze Q (Fig. 7) ſteckt, flatt des Rohres f, ein 
eiferner Stift x (Fig. 10), welcher vorn die hölzerne Rolle ec 
trägt (f. Fig: 9, 10). Stift und Rolle bleiben unbewegt; aber 
auf jenem ift lofe die hölzerne Scheibe a angebracht, welche mit- 
telft der Rolle b eben fo umgedreht wird, wie in Fig. 7 der Läu— 
fer 2 mittelft feiner Holle 3. Auf der Fläche diefer Scheibe be- 
finden fi) die Gefpinnjtfpulen e, deren drei, oder überhaupt fo 
viele vorhanden find, als Fäden zu einer Schnur vereinigt werden 
ſollen. h, in Fig. 10 zeigt die Richtung, welche der Faden von 
der hier fichtbaren einen Spule nimmt. Alle Fäden laufen näm— 
lih vor der Mitte der Scheibe a zufammen, Tiegen (an der 
Stelle i, Fig. 3) gemeinfchaftlich auf einer Rolle, und wenden 
fich über diefelbe abwärts, der Spule J zu, von welcher die vol: 
Iendete Schnur aufgenommen wird. Zwifchen der Scheibe a und 
der erwähnten Rolle gefchieht alfo das Zufammendrehen. Jede 
der Spulen e ftecft auf einer runden hölzernen Achfe f, an wel: 
her fich die Scheibe d befindet. Lebtere trägt auf einem Drabte 
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die kleine Rolle g, über welche der Geſpinnſtfaden von der Spule 
herausläuft. Die Achfe f ift Hohl; fie befigt am aͤußerſten Ende 
ein Loch, welches mit einem Glasringelchen gefüttert ift, und an 
der Seite eine größere Iängliche Öffnung. In diefe Seitenöff- 
nung geht, von der Rolle g fommend, der Baden, um durch 
das Loch am Ende von f wieder herauszutreten. Es ift. Flar, 
daß, diefe Veranftaltung vorausgefept, die Fäden der drei Spur 
len durch den Umlauf der Scheibe ab in eine Schnur zufammen- 
gedreht werden müffen. Um die einzelnen Fäden gefpannt zu hal- 
ten, erfchwert man etwas die Umdrehung der Spulen e, indem 
man fie mit einer Schnur umfchlingt, deren Anden an zwei Stif— 
ten der Scheibe d befeftigt werden. Diefe Vorrichtung ift bereits 
bei der Erflärung der Spinnmühle befchrieben, an welcher die 
Seidenfpulen a (Fig. ı, 2), und die Lahnfpulen 5 (Fig. 7, 8) 
mit derfelben verfehen find. Wären die Scheiben d fammt den 
Achſen f auf der größern Scheibe a feit, fo würde eine jede Spule 
ihren einzelnen Baden inöbefondere drehen, und zwar ein Mahl 
bei jedem Umlaufe von a, in derfelben Richtung, in welcher die 
Fäden zufammengezwirnt werden follen. Diefer Umftand wurde 
dem Zwirnen hinderlich feyn. Ertheilt man aber den Scheiben d 
eine Achfendrehung mit folher Gefchwindigfeit, daß auf jeden Um— 
gang von a einer,von d fommt, und nad) einer folchen Richtung, 
daß die Drehungen von a und d einander entgegengefeßt find 
(wie die Pfeile in Fig. q anzeigen), fo bleibt der einzelne Öefpinnft- 
faden ohne Drehung. Diefe Abfiht wird erreicht, indem man 
die Scheiben d jede auf einen runden eifernen Stift ſteckt (der 
auf a befeftigt ift, und in die Höhlung der Achfe £ hineinreicht), 
ferner jede mit einer Rolle i (Fig. 10) verfieht, welche mit der 
unbeweglichen Rolle c gleiche Größe hat, und endlich eine ein: 
zige endlofe Schnur dergeftalt um die fämmtlichen Rollen Iegt, 
wie Fig. 9, und deutlicher Fig. ıı, zeigt. Es ift hierbei am be: 
fien, der Rolle c eine dreifache Schnur- Rinne zu geben. Wenn 
die Durchmeffer von c und i (Fig. 10) genau gleich groß find, 
fo vollenden a und d in gleicher Zeit eine Umdrehung; und ift 
die Geitenöffnung der Achſe f (durch welche-der Faden eintritt) 
anfangs etwa nach oben oder nach unten gefehrt, fo bleibt fie es 
(troß der Umdrehung von a) unaufhörlich, Daher, wie man leicht 
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einſieht, keine Drehung des einzelnen Fadens Statt findet, die 
einzige Wirkung des Mechanismus. vielmehr darin beſteht, daß 
die Fäden aller Spulen in ſchraubenförmiger Richtung um ein- 
ander fich herum legen. Ä 

BE: 8. Karmarſch. 


Drahtſtifte. 

Die Drahtſtifte (Drahtnägel) ſind ein Fabrikat, 
welches gleichſam in der Mitte zwiſchen Naͤgeln und Stecknadeln 
ſteht, hinſichtlich des Gebrauches nämlich mit den erſteren, und 
hinſichtlich der Verfertigung mit letzteren verwandt iſt. In der 
Kegel beſtehen die Drahtſtifte aus hartgezogenem Eiſendrahte, 
ſeltener macht man ſie aus Meſſingdraht. Sie haben eine runde 
Spitze, und einen kleinen, meiſtentheils platten Kopf. Was die 
Verfertigung derfelben betrifft, fo wird fie nicht durchaus auf 
einerlei Weife betrieben, wenigftens ift das Verfahren für die 
dickſten Sorten in mehreren Punkten ein anderes, ‚ als jenes für 
die feineren Öattungen. 

Im Allgemeinen zerfchneidet man den Draht in Stüde von 
2 oder 3 Fuß Länge, und richtet dieſe gerade, am beften dadurch, 
daß man fie mit einer Zange durch ein Zoch eines Drahtzieheifens 
zieht, welches eben nur eng genug ift, um alle Krümmungen zu 
befeitigen, ohne den Draht merflicy dünner zu machen. Handelt 
e8 fih um die Erzeugung dünner Stifte, fo werden diefe Draht- 
ftücke fogleich zugefpißt. Hierzu dient ein Spikring, wie zum 
Spigen der Stecknadeln, nämlic) eine eiferne zylindrifche Scheibe 
von 5 oder 6 Zoll Durcdymeffer und 2 bis 3 Zoll Dicfe, welche am 
Umkreiſe mit Stahl belegt, auf der Stirn ganz fo wie eine Feile 
gehauen, und mittelft eines vierecfigen Loches in ihrem Mittel- 
punfte auf eine eiferne Achfe geſteckt ift, mit welcher fie, gleich 
einem Schleifiteine, fehnell umgedreht wird. Der Arbeiter nimmt 
eine Anzahl von Drahten in beide Hände, und bietet die Enden 
aller derfelben auf ein Mahl dem Spitzringe dar, während er fie 
zugleich, durch eine angemeffene Bewegung der Finger, eine dre— 
hende Bewegung um fich felbft machen läßt, damit die Spitzen 
nicht einfeitig, fondern rund angefchliffen (oder eigentlich ange: 
feilt) werden. Die Umdrehung des Spipringes findet in einer 
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folhen Richtung Statt, daß die obere Hälfte der Peripherie von 
dem Arbeiter fort fid) bewegt, folglich die abfliegenden glühenden. 
Beilfpäne denfelben nicht beläftigen. Die Hand, welche zunächit 
dem Spigringe die Drähte halt, ift durch einen ledernen Hand» 
ſchuh vor dem Verbrennen durch die (fich jtarf erhigenden) Drähte 
geſchützt. Sind die Spigen gebildet, fo werden mitteljt einer 
ftarfen Schere die Drähte, wieder da8 ganze Büfchel auf ein Mahl, 
abgefchnitten, um Stücke von der Länge der fünftigen Stifte zu 
erhalten; die Arbeiten des Spigend und Abfchneidens wechfeln fo 
lange mit einander, bis die ganze Längerder Drähte in gleich 
lange, Fopflofe Stifte verwandelt if. Die Schere, mit welcher 
das Zerfchneiden gefchieht, ſteht auf einem Holzfloge, und an 
derfelben ift feitwärts ein Eifenbledh angebracht, welches, mit- 
telft Schrauben in gehörige Entfernung von der Schneide, und 
parallel mit derfelben geftellt, die Länge der Stifte beftimmr, da 
man bei jedem Schnitte die fpigen Enden der Drähte die vertikale 
Ebene diefes Bleches berühren läßt. | 

Se dünner der bearbeitete Draht ift, defto mehr Stücke des— 
felben Fönnen auf ein Mahl gefpist und abgefchnitten werden. 
Bei den dickſten Stiften geht das Schneiden mit der Schere nicht 


‚ wohl mehr an; bier bedient man ſich daher eines Meißels, auf 


welchem jeder Draht einzeln abgehauen wird. Die Vorrichtung 
Dazu it auf Taf. 69 im Grundrijfe (Fig. 13) und im Aufriffe 
(Fig. 24) abgebildet. Auf einem hölzernen Blode fteht der Mei: 
fel a, und ein Eiſenſtück c, deffen Entfernung von der Schneide 
die" Länge der abgehauenen Stifte beſtimmt. b ift ein flaches 
Stahlflögchen, um zufällig vorfommende Biegungen des Drahtes 
Darauf gerade zu Flopfen. a’ ift ein anderer Meißel, für längere 
Stifte; b’ das dazu gehörige Stöckchen. Der Draht wird in 
horizontaler Richtung auf den Meißel gelegt, fo, daß er (wie 
die Punftirung de zeigt) an dad Eifenftüd e ftößt. Mit einem 
fleinen Hammer, deſſen Bahn flach und vieredig ift, wird das 
Abhauen verrichtet, wobei der Arbeiter die Worficht braucht, den 
Hammer nicht auf den Meißel treffen, fondern dicht am der 
Schneide deifelben vorbei ſchlagen zu laffen. So wie das abge: 
hauene Stück fällt, wird der Draht über den Meißel hin wieder 
vorwärts bis an das Eifen c gefchoben, und die Arbeit mit gro: 
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ßer Geſchwindigkeit wiederhohlt. Um nicht für jede Sorte der 
Stifte eines beſondern Meißels zu bedürfen, kann mit Vortheil 
die Einrichtung angewendet werden, von welcher der Aufriß Fig. 
15 und der Grundriß Fig. 16 (Taf. 69) einen Begriff geben. 
Das Eifen e ift hier winfelförmig gebogen, oder vielmehr mit 
einem horizontalen Lappen £ verfehen, der auf einer, in die höl- 
zerne Unterlage eingelaffenen Eifenplatte g liegt. Ein langer 
Spalt h diefed Lappens, und zwei Schrauben i, i erlauben die - 
Verfchiebung von c, und deſſen Befeftigung in jeder gewählten 
Entfernung von dem Meifel a. Legterer hat eine etwas abgeän- 
derte Form, die zu empfehlen if. Die Fläche nämlich, welche 
er dem Eifen c zufehrt, ijt viel fleiler als die andere; dadurch 
wird ed nicht nur möglich, Das Eifen c auch ganz nahe an den 
Meißel zu ftellen (zur Erzeugung furzer Stifte); fondern es wer: 
den auch die Stifte weniger [chief abgefchnitten, was zur regel- 
mäßigen Geftalt des fpäter erzeugten Kopfes beiträgt. b ift aud) 
bier wieder das Stahlflögchen von ſchon befannter Beftimmung. 

Erft wenn auf die befchriebene Art eine große Anzahl von 
Stiften abgehauen ift, fihreitet man zum Zufpigen derfelben, 
welches auf dem fchon erflärten Spikringe vorgenommen ‚wird. 
Da es aber hierbei nicht angehen würde, die kurzen Stifte frei in 
der Hand feft genug zu halten, fo bedient man fich einer Art von 
Zange, welche höchft einfah, nämlich nur aus einem Streifen 
Eiſen- oder Stahlblech gebildet ift, den man, wie Fig. ı7 zeigt, 
zufammenbiegt. In die Offnung bein wird eine Reihe von Draht: 
jtiften gelegt, die man durch Zufammendrücen des Bleches feſt— 
hält; beim Spigen führt man die Zange quer über die Stirn des 
umlaufenden Spitzringes , und ertheilt Dadurch den Stiften jene 
drehende Bewegung um fich ſelbſt, welche. nöthig ıft, damit die 
Spisen rund ausfallen. Während der Arbeiter mit der rechten 
Hand die Zunge führt, und nach. Vollendung der Spigen die 
Stifte aus derfelben herauswirft, iſt feine Linfe fchon in Bereit— 
Schaft, neue Stifte einzulegen, fo, daß die Verrichtung des Anz 
ſpitzens fehr fchnell vor ſich geht. 

Man hat Drahtftifte mit einer Schneide flatt der Spige ver: 
fertigt. Sie werden ohne Anftand erhalten, wenn man den Draht 
mit einer Zange oder einer Ähnlichen Vorrichtung abfueipt, deren 
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Schneiden ziemlich ſtumpfwinkelig find (wodurch dad Zufpigen, 
als befondere Operation, wegfällt); allein an Brauchbarfeit ſte— 
ben dergleichen &tifte den gewöhnlichen immer nad, da die 
Schneide nie fcharf genug ausfällt, um eben fo Int einzudrin- 
gen, als eine gut angefeilte Spitze. 

Die Bildung der Köpfe gefchieht bei allen Drahtftiften auf 
einerlei Weife, nämlich dadurch, daß man jeden Stift einzeln in 
eine ftählerne Kluppe einflemiht, wo das der Spiße entgegenge: 
feste Ende, welches ein wenig hervorragt, durch einen Hammer 
fchlag breitgefletfcht, und (im Falle des vollfommenften Gelin: 
gen) zu einem Freisrunden Scheibchen ausgebildet wird, an wel 
chem mitten der Stift fist (f. Taf. 69, Fig. 26). Die Kluppe 
felbft befindet fich in einem Schraubftode, der fehr leicht fo ein- 
gerichtet feyn fann, daß er mit dem Fuße bequem geöffnet und 
gefchlojfen wird. Der Hammer wird entweder mit der Hand ges 
führt, oder ift am Ende feines Stieles fo aufgehangen, daß er 
nur gehoben zu werden braucht, und von felbjt niederfällt, wenn 
er Iosgelaffen wird. Die Hebung ift zweckmaͤßig durch einen Tritt 
zu bewirfen, auf welchen der Arbeiter einen Fuß fest; in Diefem 
Falle bleibt die rechte Hand zum Dffnen und Schließen des Schraub: 
ſtocks frei, indeß die Linke das Einſtecken der Stifte in die Kluppe 
verrichtet. 

Big. 18 (Taf. 69) zeigt eine Kluppe zu dem erwähnten Ge: 
brauche, im Grundriffe ; Fig. ı9 gibt den Aufriß und Durchfchnitt 
derfelben an. Ein elaftifcher Bügel. b vereinigt die beiden Ba— 
den, welche fidy mithin von felbft öffnen, wenn der Druck des 
Schraubjtods nachläßt. c, ec, e find Feine Einfchhitte, zur 
Aufnahme der Stifte beſtimmt, und von ungleicher Größe, da: 
mit man für dünnere oder dickere Stifte einen oder den andern 
darunter wählen kann. Zeder der Einfchnitte ift weniger als die 
Hälfte eines Kreifes, fo daß die Öffnung, welche beim Zufam: 
menprejjen der Baden von zwei Einfchnitten gebildet wird, Täng: 
lich erſcheint, wodurd allein fie fähig feyn kann, den hineinges 
jteeften Stift mit der erforderlichen Feftigfeit zu halten. Die An: 
füge a, a unten an den Baden —— zur Befeſtigung im Schraub—⸗ 
ſtocke. 


Fig. 20 zeigt in drei — eine andere Form der Klup⸗ 
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pen, wo wieder a, a die Angriffspunfte für den Schraubftod 
find, b aber die Feder oder den Bügel bezeichnet. Der Bügel 
findet hier unter dem Maule des Schraubftods, und nicht zur 
Seite deſſelben, Platz. Die Kluppe enthält ein einziges Loch, 
welches man bei ce in der Anficht der obern Fläche bemerft. 

Manchmahl gibt man den Drabtftiften Köpfe, welche wie 

ein umgefehrter Kegel gebildet find (f. Taf. 69, Fig. 28); in 
diefem Falle müfjen die Einfchnitte der Kluppe eine angemeſſene 
Erweiterung oder Verfenfung erhalten. Fig. 2ı, welche die. ins 
nere Anficht eined Backens der Kluppe (Fig. 20) darftellt, kann 
dieß deutlich machen. 
fter auch macht man den Kopf der Stifte halbrund (Fig. 
27), d. i. oben etwas gewölbt, und auf der Unterfeite flach. Dieß 
gefchieht mittelft eines Stempels (Fig. 23), der auf feiner fleinen 
Fläche bei z ein rundes Grübchen hat, welches man auf das, - 
über die Kluppe hervorragende Ende deö Stiftes fegt, worauf 
ein Hammerfchlag auf den Stempel den Kopf bildet. Wo der 
Hammer nicht mit der Hand geführt, fondern durch einen Tritt 
gehoben wird, Fann auch die Bahn dejjelben unmittelbar die runde 

Vertiefung enthalten, und man erfpart alfo den Stempel. 

Meiiſtentheils find die Drahtſtifte nicht glatt, fondern fie 
enthalten zunächft unter dem Kopfe einige Einferbungen (f. Fig. 
* 26, bein), oder find auch wohl der ganzen Fänge nach mit der— 
gleichen Eindrücden verfehen (wie Fig. 28). Wermöge diefer Ge: 
ftalt haften fie weit fefter in dem Stoffe, der damit genagelt wird, 
weil diefer (fey er nun Holz oder Leder u. d. gl.) vermöge feiner 
Elaftizität fih, nach dem Einfchlagen der Stifte, in die Kerben 
bineinlegt. Die Stifte erhalten ſolche Einferbungen bei der Bil: 
dung des Kopfes durch die Kluppe, deren Einfchnitte nämlich 
ebenfalls geferbt find. Fig. 22 gibt die innere Anficht des einen 
Backend einer folchen Kluppe, wo ce den Einfchnitt bezeichnet. 
Die Kerben werden vor dem Härten der Kluppe mit einem Schraus 
benbobrer hervorgebracht, indem man Iegtern zwifchen die Backen 
der Kluppe bringt, diefelben zufammenpreßt, und nun wie in eine 
Schraubenmutter das Gewinde einfchneidet. 
Es find, nahmentlih in Franfreih, mehrere Verfuche ge: 
macht worden, die Drahtitifte, welche doc ohnehin zu den wohl: 
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feilften Sabrifaten gehören, mittelft Mafchinen zu erzeugen. Es 
fheint indeffen nicht, daß ein folches Unternehmen jemahld mit 
Erfolg längere Zeit fortgeführt worden fey, und eine Befchreibung 
der Mafchinen ift demnach überflüffig. | 

Die eifernen Draptftifte werden häufig blau gemadt, 
indem man fie auf einer Eifenplatte bis zum Erfcheinen der genann- 
ten Farbe erhigt; oder verzinnt, indem man fie mit verdünns 
ter Schwefelfäure abbeigt, nebft Zinn und etwas Salmiaf in einen 
Topf gibt, den man bededt, das Zinn fchmelzen läßt, das Ganze 
umſchüttelt, und zulegt in Waller wirft. Das Verfahren, wel: 
. es im I. Bande (5. 282) zum Verzinnen der Fifchangeln ange: 
geben ift, kann auch hier Anwendung finden. 

| 8. Karmarfd. 


Dredhslerfunft. 


Die Drechölerfunft (Drehfunft) ift, in der weiteilen Be: 
deutung genommen, von beinahe unermeßlichem Umfange; man 
mag fie von Seite der zu bearbeitenden Stoffe und der am den: 
felben zu bewirfenden Veränderungen, oder von Seite der hierzu 
nöthigen Vorrichtungen betrachten. Wenn ein Arbeitsftück, ohne 
mit der Hand gehalten zu werden, in fchnelle Umdrehung gefebt, 
das fchneidende Werkzeug dagegen angehalten, und fo, durch 
Verminderung der Maffe oder Wegnehmen von Spänen, die 
Form deffelben verändert wird: fo bezeichnet man diefen Vorgang 
mit der Benennung des Drehens oder Drechfelns. Allein in 
Hinficht der Art, wie die zum Drehen beftimmte Vorrichtung in 
Bewegung gefegt wird, in Hinficht auf die Größe und den Stoff, 
aus dem die Arbeit befteht; ferner in Hinficht des Erfolges ,' ob 
nämlich die Veränderung der Form wefentlich ift, oder bloß zur 
Verzierung der Oberfläche dient, endlich in Hinficht auf den Um: 
ftand, daß die Drebvorrichtungen auch zu vielen anderen, als 
dem oben angegebenen Hauptzwecke gebraucht und oft abfichtlid) 
eingerichtet werden: entſtehen fo viele Verfchiedenheiten, daß eine 
allgemeine Überficht und gründliche Kenntniß diefes Gegenftandes 
nur Durch eine naturgemäße Zerfällung deilelben in einzelne Haupt: 
theile zu erlangen feyn wird. In diefem Sinne ift daher auch der 
gegenwärtige Artikel bearbeitet worden, deifen Befhränfung noch 
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außerdem des Raumes und der Zeichnungen wegen unerläßlich 
nothivendig war. Er behandelt ausführlich nur das eigentliche 
Drehen, in fo weit es als allgemein vorfommende mechanifche 
Arbeit betrachtet werden kann, mit vorzüglicher Rückſicht auf 
das Drehen der Metalle, zu welchem die genauejte Struftur der 
Drehbänfe erforderlih , und ihr Gebrauch zur "Weränderung 
oder Vollendung der Form der Arbeit eben fo unentbehrlich ift, 
als das Schmieden, Gießenund Feilen. Anwendungen der Dreh 
banf für andere Materialien, 3. B. Holz, find weniger umjtänds 
lich angegeben, theild aber ganz übergangen, und in andere Ar« 
tifel verwiefen, wie es z. B. mit dem Bernjtein bereits gefchehen 
ift, und mit andern Materialien (Horn, Elfenbein, Perlenmutter, 
Meerfhaum) noch gefchehen wird. Drehbänfe, die vermöge des 
Stoffes und der Befchaffenheit der Arbeit einer ganz eigenthümli: 
chen Einrichtung bedürfen, wie die Drehlade der Zinngießer, muß 
ten bier natürlich auch wegbleiben. Die Drehſtühle, welche zu 
feinern Metallarbeiten, nahmentlich jenen des Uhrmachers dienen, 
unterfcheiden fih von den Drehbänfen wefentlic, durch die Art, 
die Arbeit in Bewegung zu feßen, und find für den nächitfolgen- 
den Artifel diefed Bandes beftimmt. Als größten und Hauptbes 
ftandtheil enthält der gegenwärtige Artifel das Drehen in engerer 
Bedeutung auf der Drehbanf, alfo das eigentliche Nunddrehen, 
bei welchem der Arbeit bloß eine Kreisbewegung um ihren Mittel 
punft ertheilt wird. In einem zweiten, nur kurzen Abfchnitte ſoll 
die Verferrigung der Schrauben auf der Drehbanf vorläufig 
angedeutet werden, indem das Ausführliche davon im Verlaufe 
diefes Werfes vorfommen wird, wenn von der Verfertigung der 
Schrauben überhaupt die Nede feyn wird. Ein dritter und legter 
Abfchnitt wird das DOvaldrehen behandeln, in fo weit dailelbe - 
nicht zur bloßen Verzierung der äußern Fläche, fondern zur Dar— 
ftellung der Hauptform der Arbeit felbit in Ausübung it. Außer: 
dem hat man durch Drehbänfe und ihnen Ähnliche Vorrichtungen 
auch noch andere Fomplizirte Bewegungen erzwungen, deren Ans 
wendung früher häufiger unter dem Nahmen des Paffigdre: 
hens befannt war. Da man aber die auf diefem Wege zu ers 
haltenden Frummlinigen und verfchlungenen Figuren jegt fait nur 
noch) zur Verzierung der Oberflächen einer Arbeit, die ihre Haupt: 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 18 
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form fhon auf anderem Wege erhalten hat, anwendet, mithin 
die Wirfung Diefer fogenannten Kunftdrebbänfe fich fchonde- 
durch wefentlich von jener der gemeinen Drehbank unterfcheidet, 
da ferner manche diefer Mafchinen an den Bau einer Drehbanf 
faum noch erinnern, und fich in jeder Beziehung von derfelben 
unterfcheiden: fo find auch diefe, obwohl in neuerer Zeit wieder 
allgemeiner und wichtiger gewordenen Vorrichtungen für den ab 
‚gefonderten Artifel »Guillohiren« aufgefpart worden. 


1 Runddrehen (Drehen im engern Sinne mittelft der 
Drehbanf). 


Es ift vorerft nothwendig, und für die Folge von Wichtige 
feit, den Ausdruck Runddrehen näher zu beftimmen. Es follte 
eigentlih heißen: Drehen, wenn der Drebbanffpindel bloß 
allein die Kreisbewegung um die Achfe ertheilt wird. Jener Aus: 
drud bezieht ſich nämlich Feineswegs auf den Effeft oder die Form 
der abgedrehten Arbeit. An einer vieredigen, auf beiden Flächen 
eben abgedrehten Platte z. B. befindet fich durchaus nichts Run: 
des. Es wird daher bier der rechte Ort feyn, jene Formaͤnde— 
rungen im Allgemeinen anzugeben, welche durch dad Abdrehen 
auf einer bloß rundlaufenden Spindel hervorzubringen find. Es 
fann nämlich a) der Drebftahl unter einem rechten Winkel mit 
der Spindel wirfen, und der Arbeit eine zylindrifche Form erthei- 
len. Oder er fann b) parallel mit der Spindel gebraucht werden, 
und das Ergebniß wird eine ebene Fläche feyn. Endlich c) fan 
der Drehſtahl auch nad) einer mittleren oder diagonalen Richtung 
zwifchen beiden geführt werden, z. ®. wenn am Rand einer 
Scheibe, eine ſchräge Sacette, oder wenn eine Kugel gedreht wer 
den fol. Durch diefelbe Richtung des Stahles, nur durch eine 
abgeänderte Leitung bei feinem Fortſchreiten über Die abzudrehende 
Släche ‚, wird fie beliebig Hohl oder erhaben zu erhalten feyn. 

Beim Hohlausdrehen einer zylindrifchen Offnung wirft, wenn 
- fie ſchon vom Bohren oder vom Guffe her vorhanden, nur erwei- 
tert wird, der Stahl, oder deſſen Schneide gleichfalls unter rech— 
tem Winfel mit der Spindel, nur aber an der inneren Wand, 
Wird aber eine folche Vertiefung auf der Fläche einer Arbeit von 
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bedeutenderen Durchmeffer eingedreht: fo gehört diefer Vorgang 
zu jener Bearbeitungsweife, durch welche eine ebene Fläche ent» 
fteht, denn für diefe muß hier der Grund des zylindrifchen Loches 
angefehen werden.” Die drei im vorigen entwickelten Hauptunter- 
fchiede werden fich in der Folge von felbft näher erläutern. 

Man könnte alle Drebbänfe unter zwei fcharf von einander 
gefchiedene Klaſſen bringen, wenn man bloß auf die Bewegung 
der eingefpannten Arbeit Ruͤckſicht nähme; denn diefe dreht fich 
entweder gegen den Arbeiter und die Schneide des Werfzeuges 
ununterbrochen, alfo fortwährend in der nämlichen Richtung : 
oder abwechfelnd in der bezeichneten, und in der, diefer entge— 
gengefegten. In der legtern, wo die Schneide nicht angreift, 
geht die Arbeit leer, und demnach erfordert das Abdrehen wenig« 
ftens noch ein Mahl fo viel Zeit, als bei ununterbrochener Bewer 
gung nach einerlei Richtung. Diefer Zeitverluftsiit auch Urſache, 
warum jene Drebbänfe jegt fo gut ald außer Gebrauch find, und 
Daher wenige Bemerfungen über Ddiefelben hinreichen werden. 
Man fann fie füglich als eine Vergrößerung des gemeinen Dreh: 
ftuhles anfehen, nur daß bier ftatt des Drehbogens eine ftarfe 
Feder angewendet wird, von deren freiem Ende die Schnur über 
die Rolle geſchlungen, bid unter das Geftell läuft, und das 
felbft mit dem andern Ende am Tritte befeftigt iſt. Tafel 22, 
Neo. 48 zeigt den allgemeinen Umriß einer folchen Vorrichtung, 
welche aber überhaupt für größere Arbeitsftüce nicht mehr wohl 
anwendbar ift. WBerfchiedene Einrichtungen diefer Drehbänfe fin- 
det man in dem Werfe von J. ©. Geißler: »Der Drechsler, 
oder Lehrbegriff der gemeinen und höhern Drehfunft. 3 Theile in 
fünf Abtheilungen. Leipzig 1795 — 18014, welches auch jept 
noch ald die befte Monographie über die Drehfunft angefehen 
werden fan. 

Da es hier nicht nöthig iſt, bie Drehbänfe mit abwechfeln« 
der Bewegung weiter zu berücfichtigen:: fo wird im Folgenden zus 
erft die Befchreibung einiger vorzüglicher Drehbänfe von verfchies 
dener Bauart vorfommen; hierauf follen die Mittel, die Arbeit 
mit der Drehbanffpindel zu verbinden, oder einzufpannen; ferner 
die zum Drehen nöthigen Werkzeuge ; und endlich die mannig- 


faltige Berwenbungbast der Drehbänfe befprochen werden, 
ı8* 


« 


f 
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A. Befhreibung vorzüglicher Drebbänfe. 


Zur beffern Überficht des Nachfolgenden mag die Worbemer: 
fung erlanbt feyn, daß der am jeder Drehbank vorzüglich in die 
Augen fallenden Theile drei find; nämlich die Spindel, mit 
welcher die Arbeit verbunden wird, die Auflage (Vorlage) 
zur Unterſtützung des Drebftahles, und der Reitſtock, welder 
der Länge nach verfchiebbar , nicht immer, aber fehr oft zur bef» 
fern Befeftigung des Arbeitsftücdes gebraucht wird, und im vielen 
Fällen unentbehrlich ift. Außerdem kommen noch das Geftell und 
die zur Einleitung und Fortfeßung der Bewegung nöthigen Be 
ftandtheile vorzugsweife in Betrachtung. Alle diefe Theile ftehen 
in fo naher Beziehung zu einander, daß eine wefentlich abgeän: 
derte Einrichtung des einen, auch jene der übrigen faft immer 
nothiwendig bedingt, aus welcher Urfache man ed auch vorgezo: 
gen hat, Befchreibungen vollftändiger Drehbänfe zu liefern, wos 
bei auf vorzügliche, und bisher in Drucdfchriften noch nicht bes 
fannte Mufter Nücdfidt genommen worden ift. Mehrere aber hat. 
man gewählt, weil Feine an und für fich betrachtet als die befte 
angefeben werden fann, fondern fich ihre Befchaffenheit nach jener 
der Arbeit richten muß. So reicht 3. B. für fleinere und mittlere 
Arbeitsftüde die Kraft eined Menfchen hin, die Spindel durch 
den Tritt und dad Schwungrad in Bewegung zu feßen, indem gleich 
zeitig mit den Händen der Stahl geführt wird; bei größerer Schwere 
der abzudrehenden Gegenftände ijt ed nöthig, zur Umdrehung der: 
felben und der Spindel noch eine Perfon an die Kurbel eines ab: 
gefonderten Schwungrades anzujtellen; für ganz große und fehr 
ſchwere Arbeit endlich Hat man auch Drehbänfe (Drehmaſchi— 
nen), welchen durch eine noch beträchtlichere Kraft mehrerer 
Perfonen, durch Pferde, Waffer, eine Dampfmaschine, die Bewegung 
mitgetheilt werden muß. Alle diefe Unterfchiede, fo wie die da- 
durch begründete verfchiedene Bauart der Drebbänfe werden fich 
fpäter noch deutlicher ergeben. 

Auf Tafel 76, 77 und „8 ift eine Drehbank nach der Kon- 
fteuftion des berühmten Mechaniferd von Reichenbach abge: 
bildet, deren Befchaffenheit fo mufterhaft ift, daß höchftens nur 
in Kleinigfeiten Abänderungen zu treffen wären. Jedoch muß 
vorausgefegt werden, daß fie zunächt zu fehr genauer und Fleiner, 
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nicht aber zu fehwerer Arbeit beſtimmt iſt. Es find drei Hauptans 
fihten im nämlichen Maßftabe gezeichnet, und, um nicht bei ihrer 
Anführung jedes Mahl die Nummer der Tafel beifegen zu müſſen, 
mit Figur A, B, C bezeichnet worden. Figur A ift der Aufriß 
jener langen Seite, vor welcher der Arbeiter fteht, B der. Gruud- 
riß, C die Endanficht mit der Fläche des Schwungraded M der 
Figur A. Die nöthigen Details find auf denfelben drei aan 
jedoch im größern Maßftabe zu finden *%. 

Als Haupttheile des aus Eſchen- oder Rüſternholz Aſettig⸗ 
ten Geſtelles erſcheinen drei Paar oben konvergirende Staͤnder, 
CD, EF, M‘ M“ wovon die äußerſten zur linken des Arbei— 
ters in Figur C am deutlichſten zu ſehen ſind. Dieſes Paar, und 
das zweite ihm gang gleiche, von welchem E in Figur A zum 
Theile abgebrochen vorgeftellt ij, um F mit dem Lager der 
Achfe b fihtbar zu machen: find höher als das dritte (M/, M’), 
und zugleich beſtimmt, die Spindel aa fammt ihren Lagern zu 
tragen. Die untern Enden diefer Ständer find in die Querſtücke 
GHN?’ eingelafen, und mit Keilen, die man am beften gleich— 
falls in Figur C fieht, befeftigt. G, H, N’ aber werden an dem 
‘Boden der Werfjtätte feftgefhraubt, und halten das Ganze. Zur 
größeren Feftigfeit dient noch das Zwiſchenſtück H’ Figur A, B 
welches mittelft zweier Schraubenbolzen mit G und H verbunden 
it. Won diefen Bolzen fieht man den einen in Figur A bei b/ 
zum Theile bloß punftirt, die Endplatten von beiden aber in 
Figur C bei a, b“. Zu den wichtigften heilen gehören ferner 
die zwei Wangenſtücke A Figur d, und AB, Figur BC. Gie 
müſſen genau horizontal und mit der Spindel gleichlaufend, fer- 
ner fehr fleißig winfelrecht abgerichtet feyn, weil fie die Auflage 
und den Reitftoc tragen, und zur richtigen aha vorzüglich 
des legtern, dienen. 

Die Art ihrer Verbindung mit dem — ik folgende. 
Die ſechs Ständer find in die innern Zlächen von AB zur Hälfte. 
eingelaffen (man fehe befonders die Punftirung in Figur C); um 





*) Auf den zu diefem Artikel gehörigen Zeihnungen find die aus Holz 
beftependen Theile mit großen, die metallenen aber mit einen Bud: 
ftaben oder mit Zahlen bezeichnet. Im den zufammen gehörenden ı 
Figuren haben gleiche Theile durchaus auch gleiche Zeichen. 
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den gleichen Abſtand der Wangen von einander zu bewirken, und 
zu erhalten, iſt bei jedem Paare Ständer noch ein Holzklotz 
zwifchen A und B gelegt, von welchen nur X- in Figur B fihtbar 
feyn kann. Jedem Paar Ständer, den Wangen und dem gedad)e 
ten Klotz, ijt eine -Eifenftange gemeinfchaftlic), deren vier 
eckige Platte vorn in die Ständer eingelaffen ift, während ihre hin- 
teres Ende in eine Schraube mit einer fechdedigen Mutter audgeht, 
um durch dad Anziehen der letztern alle eben genannten Theile 
recht feft zufammenprejfen zu fönnen. Die Platten der Eifenflan- 
gen find in Figur A, B, mit co’, e’, n’ bezeichnet, in Bigur C 
fieht man aber auch c/ ſammt der dazu gehörigen Schraube und 
Mutter, 0. Im gleicher Ebene mit der Oberfläche der Wangen 
AB geht die Tafel II, Fig. A,C, bis an die Wand der Werf- 
ftätte. Diefe Tafel dient zum Auflegen von Werfzeugen, Arbeitd: 
ftüden u. f. w. Sie ruht auf zwei Trägern (II in Figur B 
punftirt, in Bigur A von der Vorderfante, I’. Figur C von der 
Fläche fichtbar), und ift an diefelben mit den verfenften Schraur 
ben befeftigt, deren Köpfe in Figur B bemerkbar find. Die Träs 
ger felbft find wieder an die Blächen der Ständer F und M’’ ge: 
fhraubt. : Die wagrechte Schraubenreihe Fig. B zunächft der hin: 
tern Kante von B geht in eine ftarfe Leifte, welche unter II an 
der hintern Flaͤche von B auch wieder mit einer hinreichenden An— 
zahl Schrauben feit iſt. Das. die Tafel zum Durchgange der hin« 
. tern Ständer, fo wie der Schnüre bei M und BR, Figur B, ausge— 
ſchnitten ſeyn müſſe, verfteht fich von felbft. Um den ganzen Um: 
fang der Träger zu erfennen, muß in Figur C noch die Punftis 
rung von I’ hinzugerechnet wurden, als die Fläche, mit welcher 
I’ auf dem von D bedediten Ständer (F Fig. B) liegt, und durch 
die nöthigen Schrauben feit erhalten wird. 

Als Theile des Geftelles find auch noch die ftarfen langen 
Leiften L, K, Figur A, B, anzufehen. Ihre Form und Befe— 
fligung erfennt man am beften an L Figur C. In einen oder 
den andern der vorne befindlichen Einfchnitte und den entfpre: 
chenden der andern Leifte CK der zwei andern Haupffiguren) wird 
eine dritte, lange Leifte, die in den Zeichnungen weggelaifen ift, 
eingelegt; für den Sal, daß der Arbeiter, wenn er ununters 
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brachen und anftrengend an der Drebbanf befchäftigt it, fih an 
diefelbe lehnen oder mit dem Rüden anftemmen fönne. 

Zunächſt ift die Spindel ald das wichtigfte Beftandflüd 
diefer und jeder andern Drehbank zu unterfuchen. Sie iſt in Fi— 
gur A und B mit aa bezeichnet, auf Tafel 7b aber, zur vollen 
Deutlichfeit, Fig. ı7, vergrößert im Längendurchfchnitt abgebil- 
det. Sie ift von Stahl, ihrer Länge wegen kann fie aber nicht 
wohl gehärtet werden. Die Haͤlſe d und d‘ find zur Aufnahme 
der Spindel in die Lager beftimmt. Der hölzerne Würtel Q ift 
mit einem ſechs · oder achtedfigen Loche in der Mitte verfehen, ſteckt 
mit demfelben auf dem entfprechend geformten Theile der Spin- 
del, und wird durch die Schraubenmutter ee auf derfelben un— 
beweglich erhalten. Die Schraube f, Fig. ı7 und Fig. A, dient 
zur Anbringung der metallnen Köpfe, in welche die Arbeit feitger _ 
macht wird; eine innere Schraube an der Mündung, mit f fon- 
gentrifch, zur Aufnahme der Körner oder Pinnen. Von den . 
legtern, fo wie von den erjt erwähnten Köpfen fowohl, als 
auch von dem hinter f, Fig. 17, fichtbaren Pegelförmigen Anfage, 
wird fpäter, bei Gelegenheit der verfchiednen Arten aufder Dreb- 
banf einzufpannen, die Rede feyn. Einftweilen aber kann auf 
Fig. 32, Tafel 75 verwiefen werden, wo bdiefelbe Spindel noch 
mehr vergrößert, und fowohl die äußere als die innere Schraube 
derfelben in Anwendung, abgebildet iſt. Aus Big. 17, Taf. 76 
ſieht man aud) noch, daß die Spindel bis auf eine beträchtliche 
Tiefe hohl gebohrt ift. Es ift dieß an allen Spindeln fehr bequem, 
wenn am Ende eined langen Drahtftücdes etwas gedreht werden | 
fol, denn dann läßt ſich der Draht oder Metallzylinder fo tief, als 
ed nöthig ift, in die Höhlung fchieben, während nur der zu bear- 
beitende Theil vorfteht, und durch fpäter anzugebende Mittel 
am Kopfe der Spindel feit gehalten wird. Noch ift ein Umftand 
gu bemerfen, der nach der Anlage des gegenwärtigen Artifels (f. 
oben Seite 273) nur fo weit in Betrachtung fommt, ald zum Ver: 
ftehen der Einrichtung diefer Drehbanf im Ganzen erforderlich ift. 
Sie ift nämlich, wie die meiften größeren in den mechanifchen 
Werfftätten, zum Schraubendrehen geeignet, welchem zu Folge 
die Spindel auch einer geradlinigen Bewegung fähig feyn muß, 
und mit der Schraubenpatrone g, Big. 17, verfehen iſt. Letztere 
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paßt mit ihrer kegelförmigen Höhlung auf das gleichfalls Fegel« 
förmige Ende der Spindel, wird von dem mit g’ bezeichneten Zähn= 
chen am Verdrehen verhindert, durch die Drudfchraube h feftge- 
halten, und fann-mit mehreren andern vorräthigen gewechfelt 
werden. Hieher gehören auch noch die, im hölzernen Auffage W, 
Figur A und C liegenden, mit Sternchen bezeichneten Schrau— 
benregifter. Es find diefes Holzleiften, welche in Einfchnitten von 
W, Fig. A, und am vordern Ende, Fig. B, C, ganz frei, rüd: 

wärts in einem Stifte, als ihrer Drehungsachfe liegen. Der 

flachrunde Kopf diefes Stiftes ift in Fig. B und miti bezeichnet, 

in erfterer Figur der Stift felbft aber punftirt angedeutet. Inder 

Mitte jeder folchen Leifte ift ein halbrunder Ausfchnitt angebracht, 

welcher, wenn man unter ihr freied Ende (über dem Sternchen 

Fig. A) einen Holzfeil einfteckt, an diedarüber befindliche Schraus 

benpatrone angepreßt wird, und für diefelbe eine Art von halber. 
Schraubenmutter bildet, in welcher die Spindel, wenn fie fich 

runddrebt, zugleich auch vorwärts fich fchraubt. So wie die 

Patronen g, Fig. 17 gewechfelt werden, muß dieß auch mit den 

Leiften gefchehen, aus welchem Grunde der Stift am Kopfe i 

(Sig. B, C) fich herausziehen läßt. Damit die Spindel auch einer 

‚ vorwärts gehenden Bewegung fähig fey, find die langen zylindri= 

fchen Hälfe d d, Zafel 76, Fig. 17 vorhanden. In der gezeich« 

neten Lage der Hauptfiguren ABC aber find nicht nur beide Lei- 

ften, auf deren einer. die Spindel mittelft der Patrone die Schrau— 
benbewegung erhalten fann, in Ruhe, d. h. außer Berührung 

mit der Patrone, fondern die Spindel wird auch durch den Dedel 

n, $ig. AB am Halfe d, Fig. 17, Zafel 76 fo. feftgehalten, 

Daß fie fi) nur allein rund drehen kann. Um diefe Art der. Feft: 

ftellung klar einzufehen, ift es nothwendig, die Lager der Spin— 

del kennen zu lernen. 

Diefe Lager wird man in den Hauptfiguren leicht finden, da 
fhon gefagt wurde, daß fie die Spindel an ihren zwei Halfen 
umfaffen. Die Lager haben der Hauptfache nach gleiche Einrich: 
tung, indem fie zum Einlegen der Spindel zweitheilig feyn muͤſ— 
fen. Jedes befteht aus zwei dußeren, und zwei inneren Theilen; 
in den leptern liegen die Spindelhälfe. Die untere Hälfte des 
äußern Lagers, Die den Rahmen zur Aufnahme des inneren, 


Reichenbachs Drehbanf.» Spindel. 281 


eigentlichen Lagers bildet, ift lang, Tiegt mit den Enden auf den 
oberften Slächen der Ständer, und ift an diefelben durch Schrau— 
ben befeftigt. Die Köpfe diefer Schrauben find in den drei Haupte« 
figuren mit 5, 6, 7, 8 bezeichnet. Für jede diefer Schrauben 
ift in den Ständern ein fenfrechtes Loch gebohrt, auf welches von 
außen ein wagrechtes vierecfiges, eingemeißeltes teifft. In diefes wird 
die Mutter für die Schraube eingeftedt, das übrige des Loches aber 
wieder mit einem genau: einpaffenden Holzſtück gefchloffen. Man 


ſieht dieß alles deutlich in Big. Aund C; in legter Fig. wird man an 


den laͤnglichen Vierecken leicht die eingepaßten, übrigens mit der Flaͤ— 
che von Cund D eben abgerichteten Holzftüdchen erfennen. Zur vol: 
len Deutlichfeit der Befchaffenheit der Lager find noch die im vergrö« 
Berten Maßftabe entworfenen Detail:Zeichnungen, Taf. 76, Fig. ı ı 
bis 16 nothwendig. Die Spindelift hierganz weggelaffen, Fig. 11 
ift daS vordere Lager von der äußeren, Fig. ı2 daffelbe von der 
innern, dem Würtel Q (Big. A B) zugefehrten Seite, 7‘ 8 die 


punktirten Löcher für die in Fig. AB mit denfelben Zahlen verfe: 


benen Schrauben. Fig. 13 ftellt das hintere Lager mit einem 
Theile des Geftelles CD von der innern (Q zugefehrten) Släche 
vor; Die obere Hälfte des äußern Lagers ijt abgenommen, und 
über die untere gezeichnet. Fig. ı5 ift der Grundriß von ıı, in 
der vorigen Figur, fo wie ı6 jener von ı2. An Big. ı3 fieht 
man, daß die Eden des Nahmens 11 in C und D eingelaffen 
find. Die Erhöhung des Rahmens neben 5 und 6 bildet ein of: 
fenes Viereck, in welches die zwei Hälften des innern Lagers, 3 
und 4, eingepaßt find. Damit feine Seitenbewegung derfelben 
möglich fey, find fie an den fohmalen Kanten fchwalbenfchweif: 
förmig gebildet, und diefer Form entfprechen auch die Wände des 
Rahmens 11; wierman am beften aus Fig. 16 entnehmen kann. 
Hier wird man auch fehen, daß die eigentlichen Lager nicht ganz 
fo di find, ald ıı, um die Reibung der Spindel im Roche, in 
dem fie läuft, zu verringern. Die zwei Hälften des innern Lagers 
werden an einander und an die Spindel gepreßt, durch die Deck— 
platte Big. 16, und ı2 Fig. 13. Die zwei bier fichtbaren klei⸗ 
nern Schrauben finden nämlich ihre Mutter in 11 (Big. 13,15), 
und fchliegen daducch den Rahmen. Die größeren Kreife auf ıı, 
Fig. 15, bezeichnen diefe Schraubenlöcher ; die neben ihnen befinde 
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lichen Fleinern find Stelfftifte, die man auch auf der oberften 
Kante von ıı, Fig. 13 bemerft, und für welche in der untern 
Släche von ı2 Feine Löcher vorhanden find. Zum eigentlichen 
Zufammenprejjen der Lager aber dient die Drucfchraube 10, Fig. 13. 
(Die zweite, ihr ganz gleiche ift in den Figuren AB, und in 
Big. 11, 12, Taf. 7b mit 9 bezeichnet.) Sie drüdt nicht unmit⸗ 
telbar auf das obere Lager 3, Fig. 13, fondern auf ein, auf dem⸗ 
felben liegendes Eifenplättchen, welches man an der doppelten 
Linie über der Zahl 3 erfennen wird. Ein ähnliches ift auch über 
1, Big. ıı vorhanden. Die Schraube 10 (fo wie g der andern 
Figuren) ift zugleich ein Behältniß für das Ohl, welches der Spin: 


del und dem Loche, dem eigentlichen Lager, fortwährend zur 


Verminderung der Reibung und Abnügung zugeführt wird. Fig. 14 
iſt der Durchfchnitt der Drudfchraube; der Kopf ift hohl, und fein 
oberjier Theil ein aufgefchraubter Dedel, die Spindel ſelbſt aber 
ganz durchbohrt. Die untere Öffnung trifft auf ein in Big. ı5 
fi) darftellendes Loch, ſowohl in dem Eifenplättchen ald im obern 
Lager, durch welches dad Ohl zur Spindel gelangt, Da das Opl 
allmählich ab» und unten dDurchfließt, fo ift, um daſſelbe aufzufan- 
gen,.unter jedem Lager ein flaches, meflingenes Gefäß mit halb- 
zylindrifchem Boden angebracht, i’ Fig. 13. An beiden langen 
Seiten fteht das den Boden bildende Blech vor, und gibt Lei- 
ften, mitteljtwelcher das Gefäß in Sägeneinfchnitte an der innern 
Wand von C und D eingefchoben, aber eben fo leicht zum Aus⸗ 
leeren und Reinigen wieder herausgezogen werden fann. 

Die Lager ı, 2, 3, 4, Fig. 11, ı2, ı3, find von Zinn; 
indem die Erfahrung gelehrt hat, daß bei Drehbänfen, wo auf 
die Spindel Feine fehr große Gewalt wirkt, reines Zinn weit fpä= 
ter fich ausläuft, ald andere metallifche Stoffe. So ift z. B. eine 
Mifhung aus Zinn und Zinf weit weniger dauerhaft; und Mef- 
fing, greift die Spindel bald an, auch zieht man die zinnernen 
Lager vor, weilfie ſich fehr Teicht wieder nen herftellen laſſen. Für 
größere Drebbänfe aber ıft Zinn — brauchbar als Kanonen⸗ 
oder Glockenmetall. 

Am vordern Lager ſind noch einige Theile angebracht, die 
nicht überſehen werden dürfen. An der äußern Släche, Big. ıı, 


ift 14 eine daſelbſt feft gefchraubte Meflingplatte, an welcher der 


. 
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mit doppelten Linien erfcheinende Bogen feitgelöthet ift, und eine 
Art Dad) bildet, um Staub und Drebfpäne von dem Halfe der 
Spindel und dem zinnernen Lager möglichft abzuhalten. Diefes 
Dad) wird man jest auch in Fig. A und B wieder finden. Höchſt 
wichtig aber ift der Bogen n, Fig. ı2, Fig. A und B. Naͤchſt⸗ 
dem, daß er gleichfalld der Spindel zur Dede dient, verhindert 
er aber, fo lange er in der gezeichneten Lage bleibt, die Längenbe- 
wegung der Spindel, zu welcher fie fonft geneigt feyn würde, da 
die Länge des Halfes d, Big. 17, weit beträchtlicher it, als die 
Dide des zinnernen Lagerd. Zwar berührt dad Dach n’ die 
Spindel felbjt nicht, aber auf feinem höchſten Theile in der Höhe 
lung ift ein fchmales Stückchen Zinn feftgelöthet , welches in 
den Hald d (Big. ı7) paßt, und deilen Endfante an dem Dir 
Kern Abfage der Spindel (links vom Buchſtaben d Fig. 17) ans 
fteht, und fo das Vorwärtögehen der Spindel hindert. Diefes 
Zinnftüd if, Fig. ı2, über dem Loche des Lagers zu fehen; fo 
wie neben ı4 eine Fleine in dad Dach gehende Schraube (auch in 
Fig. A und B auf n). Auch ſie ift ganz durchbohrt, und das 
Loc) mündet fich in ein anderes wagrechted im Zinn (durch einen 
Punft in Fig. 12 angedeutet), um den Spindelhald fortwährend 
eingeöhlt erhalten zu fönnen. Soll die Spindel frei, d. 5. zur 
Cängenbewegung fähig werden, fo wird das Dad) an der Schraube 
aufgehoben, und (Fig. ı2) links hinüber gefchlagen. Es iftuäm- 
lich an einem Meflingbogen feftgelöthet, dem in Fig. ı2 linfs 
eine Schraube zur Drehungsachfe dient; rechts hat er einen Flei- 
nen bogenförmigen, unten offenen Einfchnitt, mit welchem er an 
der Spindel einer andern Fleinen Schraube ruht, deren Kopf 
dad Verrücken des fonft nirgends befeftigten Daches n verhindert. 

Der befchriebenen Einrichtung zufolge, fann die Spindel 
zwar nicht vorwärts gehen, wohl aber Fönnte fie zurüchweichen, befons 
derd wenn man die Arbeit auf der Bläche abdreht, und der Stahl in 
der Richtung der Achfe die Spindel zurüd zu treiben ftrebt. Das 
hintere Lager fann das Nachgeben nicht hindern, denn der Abſatz 
zwifchen d’ und e, Fig. ı7, Taf. 76, würde das Zinn fehr bald 
ausreiben und zu Grunde richten. Die Spindel muß daher mit 
ihrem binterften Ende e, Fig. ı7, an einer unnachgiebigen Stüge 
anlaufen. Hierzu ift W, Big, A, C, B, vorhanden, Das Holz: 
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ſtück W ift einerſeits auf eine, bei einer fpätern Gelegenheit zu 
erwähnende Art mit den Wangen A B, aber auch mit den zwei 
hinterften Ständern fehr feit verbunden, und zwar das lebtere 
durch eine horizontale Eifenftange, deren eines Ende fammt der 
Schraubenmutter 15, in Fig. A und C zu fehen ift. Das andere 
Ende trägt ein Querſtück 16, welches beiderfeitd in die Ständer 
CD, Fig. ı3, Taf. 76 eingelaffen ift. Diefe Eifenftange fammt 
dem Theile 16 ift, abermahls vergrößert, Tafel 77, Fig. 20 in 
‚der Lage, welche fie in Big. A hat, Big. 21 von.oben augeſe— 
ben, abgebildet. Sie dient zugleich zur Befeftigung des ftarfen 
Eifenftücdes. 17, Big. A, B, C, an W. Diefe eiferne Platte, 
vergrößert auf Tafel 77, Big. ı7 im Aufriffe, Fig. 19 von der 
hintern Flaͤche, Fig. 18 von oben dargeftellt: trägt einen mit ihr 
aus dem Sanzen beftehenden Zylinder, 20 der drei legt genann— 
ten Figuren, der mit einem ganz durchgehenden, am beften 
Big. 19 bemerfbaren Schraubenloche verfehen. if. In Diefes 
paßt die ftählerne Schraube ı8, Big. AB, die noch, um unver 
rückt zu bleiben, eine befondere, mit Lappen verfehene Stellmutter 
ı9 hat. Sowohl diefe Lappen als auch jene am Schraubenfopfe 
von ı9 erfcheinen auch in der Endanficht, Fig.C, find aber, aus 
- Mangel an Raum, nicht befonders bezeichnet. Das Ende der 
Schraube fowohl, wo fie aus ihrer Mutter hervortritt, als jenes 
der Drehbanffpindel, c Fig. 17, Tafel 76, find Fegelförmig ges 
dreht, gehärtet, dann aber die Spigen beider Kegel abgefchlif: 
fen, fo daß beide Theile bloß ftumpf an einander laufen; eine 
Einrichtung, die diefer Drehbanf eigenthümlich, fehr Tobenswerth 
und weit vorzüglicher ift, als wenn eine Spike am Ende der 
Spindel in eine Fonifche Vertiefung der Schraube treffen würde. . 
Denn wie die’ Spige ohne ohl bleibt, fo erfolgt eine fehr ftarfe 
Abreibung, wodurch ein oder der andere Theil leidet, die Spin: 
del fogar anfängt zu fohwanfen, was wieder das Verderben der 
Lager, und das Unrundlaufen der Spindelzur baldigen Folge hat. 

Gegen die nunmehr ausführlich befchriebene Lagerung der 
Spindel läßt fich übrigens eine gegründete Einwendung machen. 
Die metallnen Rahmen, in welchen die zwei Paar zinnernen, 
die eigentlichen Lager bildenden Baden enthalten find, haben un: 
ter’ fich Feine Verbindung, fondern nur mit den höfzernen Stän— 
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dern CD, und EF, Fig. B. Sie hängen daher auch von der 
Veränderung derfelben, durch Schwinden und Auteinandergehen 
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sen Verbindung der einzelnen Theile, doch unter gewiffen Um— 
ftänden, 3. ©. bei frifchem Holze, fehr bedeutendem Temperaturs— 
wechfel, eintreten, und dann auch auf die richtige Stellung und. 
den Gang der Spindel höchſt nachtheilig einwirken fönnte. Eine 
wahre Verbefferung der ganzen Drehbanf wäre ed demnach, die 
beiden Rahmen mit einander zu verbinden, und aus dem Ganzen 
zu gießen. Ohne beträchtliche Abänderung des jegigen Baues wäre 
dieß dadurch zu bewirfen, daß, Fig. B, A, in der Richtung von 5 
nach 7, und von 6 nad) 8, zwei hinreichend ftarfe Leijten die un 
tern Theile beider Rahmen verbänden. Zur freien Bewegung 
von Q müßten diefe Leiften gehörig ausgefchweift feyn. 

Die Spindel erhält ihre Bewegung unmittelbar durch das 
Rad M, Big. ABC. Um diefes und den Würtel Q geht eine 
endlofe Schnur, welche Q und die Spindel in Umdrehung fept. 
Da die Gefchwindigfeiten von Q und. M fich wie ihre Durch— 
meſſer verhalten, fo pflegt man anQ bei allen größern Drehbän- 
fen mehrere Schnurläufe von verfchiedenen Durchmeffern ans 
zubringen, um bei gleicher Umlaufsgefchwindigfeit des großen 
Rades, jene der Spindel nad Umſtänden zu vergrößern oder zu 
vermindern. Die Schnur ift gewöhnlich nur eine hänfene, oder 
ftatt Ddiefer eine Darmfaite. Die Enden derfelben werden 
aufgedreht und wieder zufammengeflochten, um fie zum Zwecke 
brauchbar zu erhalten. Beſſer und bequemer aber ift es, wenn 
an den Enden der Saite ftählerne, mit Hafen und Ohr zufam: 
menhängende Hilfen angebracht werden. Auf Tafel 82, Fig. 57, 
58, findet man die Abbildung folcher zwei zufammengehöriger 
Stüdfe; d iſt jenes mit dem Ringe, von zwei Seiten darge— 
ftellt; a aber das mit dem Hafen verfehene. Das hohle Rohr 
hat in der ganzen Länge ein ſcharfes Schraubengewinde, in wel: 
ches das Ende der Saite eingedreht wird. Die an der Öffnung 
unter dem Ring oder Hafen zum Vorfchein Fommende Saite wird 
mit der Löthrohr-Flamme angeblafen, wodurch die Saite an die: 
fer Stelle’auffchwillt, und felbit bei der größten Gewalt nicht 
von der Hülfe losgeht. Diefe Einrichtung hat den Vorzug, daß 
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die Saite ſehr ſchnell ausgehangen werden kann, welches manch⸗ 
mahl nothwendig geſchehen muß. Bei einer ſpaͤter zu beſchreiben⸗ 
den Drehbank wird ſtatt der Saite auch ein Lederriemen vor: 
kommen. | | 

Sonft dient dad Rad, von welchem aus die Spindel ihre 
Ahfendrehung empfängt, auch als Schwungrad, um die Bewe- 
gung gleichförmig zu machen, und erhält diefe unmittelbar durd) 
den Tritt. Allein bei diefer Drehbank finder fich eine bedeutende, dies 
felbe charafterifirende Abweichung, die fich aus der Befchreibung 
der hierher gehörigen einzelnen Theile ergeben wird. M, Sig. AB 
C ift nicht das eigentliche Schwung», fondern nur ein Schnurs 
rad; das Schwungrad ift N, bat aber mit M die lange Achfe b 
ig. A, fo wie die Lager gemeinfchaftlih. Cines der: legtern ift 
. an dem in Fig. A von M’ gededten hintern Ständer (M’ Fig. B), 
das anderean dem ihm entfprechenden F angebracht, welcher fammt 
dem Lager in Fig. A zu fehen ift, weil EE an diefer Stelle als 
ausgebrochen vorgeftellt wurde. Die vordere Fläche von M wird 
aufdiefe Art ganz frei (Big. A, C). Das LagerinF, Big. A iſt noch 
in Fig. C zu fehen, aber punftirt, da es hier hinter M liegt, das 
zweite ift zum Theile in Fig. A, dann aber auch, ſammt dem 
Schwungrade punftirt in Fig. B fichtbar. Beide find in den 
Staͤndern verſchiebbar, einerſeits um die Achſeb, Fig. A, horizon⸗ 
tal zu legen, anderſeits aber um die Schnur von MQ gehörig 
fpannen zu fönnen, wenn fie fich ausziehen follte, oder wenn fie 
auf einen kleinern Schnurlauf von Q gebracht werden muß. Um 
die Befchaffenheit von M und N, und jene ihrer Lager ganz deut⸗ 
lich machen zu können, hat man ed nöthig gefunden, noch die ver- 
größerten Detail-Zeichnungen, ig. ı2 bis ı6, Tafel 77, von wel- 
chen Fig. ı4 ein Längendurchfchnitt ift, beizufügen. Für das 
Lager von M, Fig. 14, hat b einen eingedrehten Hals; daher 
ift jenes felbit zweitheilig, und verhindert, da e8 den Hals um- 
faßt, das Verrücken der Achfe b nach der Länge. Das Ende von 
b außer dem Rade N, ijt daher nur ein runder Zapfen, und 
das zweite Lager für denfelben bloß mit einem runden och verfe- 
ben. Das erfigedachte Lager ift in Fig. ı3 abgebildet, fo wie es 
in Figur C erfcheinen würde, wenn man es fenfrecht ftellte. 
Fig. ı2 ift die Anfiht von oben. Durch die Schraube 21, 
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Sig. ı2, 13, fann der Achfe Ohl zugeführt werden ; neben diefer 
Schraube bemerft man zwei Fleinere, welche das Obertheil 20, 
Fig. 13, mit dem Ganzen verbinden. Inter diefem Stüd ift 22 
eine breite und lange Platte, 25 ein eben fo langer, aber 
weit fchmälerer Anſatz; 26 ift ein ihm ähnlicher, 23 wieder eine, 
der bereits erwähnten ganz gleiche, mit ab aus dem Ganzen ge: 
‚arbeitete Platte. Die Schraube, die einen mit Flügeln verfehenen 
Kopf 24 hat, geht in 23 und 26 bloß durch ein rundes Loch, 
findet aber ihre Mutter in dem Haupttheile Fig. 13 unterhalb 
des runden, das Lager bildenden Loches. Der Ständer F, Fig. A, 
bat einen langen, ganz durchgehenden Ausfchnitt, deifen Breite 
der Die der Anfäge 25, 26, Fig. ı2, 13, Tafel 77, gleich iſt, 
fo daß fie in denfelben hinein paffen. Die dem Schraubenfopfe 
24 zugefehrte Släche der Platte 22, Fig. ı3, liegt dann auf der _ 
intern Släche ded Ständer, fo wie 23 auf feiner vordern, wo 
man fie quch in Fig. A bemerft. Die im Innern des Einfchnits 
tes befindlichen Anfäge geftatten das Verfchieben des Lagers in 
demfelben; durch das Anziehen der Schraube 24 aber werden 
die zwei Platten an die Flächen ded Ständerd angepreft, wo— 
durch das Lager felbit gleichfalls feinen feften Stand in beliebi: 
ger Höhe erhält. Das Lager in dem andern hintern Ständer 
(M Sig. B) hat eine ähnliche Einrichtung. Nur it. hier der 
Einfchnitt in M* gleichlaufend mit der Längenabmeifung der Dreh: 
banf. Fig. 15, Tafel 77, it diefed Lager im Grundriß; und 
zwar 29 das Hauptſtück mit dem punftirt angedeuteten Loche für 
den am Ende von b, Fig. ı4, vorflehenden Zapfen; M“ ift der 
Querdurchfchnitt des Ständers, in welchem man die Anfäge 
von 29 und 28 nebſt der Stellfchraube 27 bemerfen wird. End: 
lich ift Fig. ı6, das Stück 29 der vorigen Figur, von der Fläche 
angefehen, mit dem größern Loche für den Zapfen der Schwung: 
radachfe, dem Fleinern Schraubenloche, und dem auf der Rüds 
feite befindlichen, punftirt angedeuteten Anfage. Auf der Fläche 
der Ständer, auf welcher die Platten 23 und 28 liegen, ift ne= 
ben denfelben eine willfürliche, aber auf beiden gleiche Einthei— 
lung angebracht, welcher ein Strich auf der Platte zum Zeiger 
dient; bloß deßhalb, damit man mit ihrer Hülfe beide Lager jedes 
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Mahl gleich hebt oder ſeukt, und die Achſe b vollfommen wag—⸗ 
recht erhält. | 

. Die Art, wie die beiden Räder an der Achfe befeftigt find, ift 
folgende. Sie hat für jedes derfelben einen größern ſcheibenför— 
migen Anſatz. Vor diefem ift fie für das Schwungrad N, Fig. 14, 
Tafel 77 wieder dünner und zylindrifch gedreht, und noch ein 
Abfag bildet den Zapfen für das Lager; N ijt bloß rund auf: 
geſteckt, wird aber durch vier ftarfe Schrauben gehalten, wovon die 
zwei in Fig. ı4 fichtbaren, 30, 3ı, bezeichnet find. Sie finden 
ihre Muttern in der mit b aus dem Ganzen gedrehten Scheibe, 
und zum Stützpunkt ihrer Köpfe dient die Eifenplatte 32. N felbit 
it hohl, und nur der Kranz majfiv, um vermöge der größeren 
Schwere die Dienfte eined Schwungrades zu verrichten. Es iſt, 
verglichen mit gewöhnlichen Drebbänfen, fo wie auch M, klein 
und leicht. M hat in feiner Mitte ein achtedfiges Loch, mit wel 
chem ed auf dem gleichgeformten Anfage von b feft aufgefteckt ift. 
Die am Ende von b befindliche Schraube, nebft der dazu gehö- 
rigen Mutter und der unter ihr liegenden Druckplatte, befefti- 
gen auch diefes Rad hinreichend. 

Der Zeitt, beſteht aus drei Theilen; nämlich dem fürzeren 
Brete OO, Fig. ABC, und zwei langen P, P’, wovon jedes 
mit drei Schrauben an O befeftigt ift. Die andern Enden lau: 
fen fhräg zufammen, und find in dem Dadurch fich bildenden fpigigen 
Winfel vereinigt, wie man am beften aus Fig. C, wo zwar der 
Tritt zum Theile nur punftirt werden mußte, 'erfehen fann. Daß 
P, und P’ zufammenlaufen, bemerft man aber auch fchon in 
Sig. B, fowohl an P’ als auch unter dem vordern Ende der 
Drebbanffpindel. O Liegt parallel mit N’ und findet dort auch 
feine Lager, fo daß der Tritt an N’ in leicht beweglichen Gewin— 
den hängt. Eines diefer Lager fieht man in Big. A, wo, fo wie 
in Sig. B, 33 die Schraube iſt, mit welchem daffelbe an N’ feft 
it. Das zweite ijt am entgegengefegten hintern Ende von N’, 
Die Schraube 35, Fig. A aber hält an P’/ eine wagrechte Achfe 
feft, die man bier nur als einen Kreis fieht, und welche in dem 
fhon erwähnten Lager fich drehen fann. Die ganze Einrichtung 
wird noch deutlicher, wenn man mit diefen Angaben die Punftis 
rung am Fuße der Fig.,C vergleicht, Das freie Ende des Trittes 
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hat ein eifernes, in einen Hafen ausgehendes Befchläge zum Ein- 
hängen einer Schnur; man findet daffelbe bei 34 in Sig. AundC. 
Diefe Schnur geht aufwärts über eine frei bewegliche Zwiſchen⸗ 
rolle R, Big. ABC, und von diefer wieder hinunter’ bis zu einer 
auf der Fläche von M befindlichen Achfe, an welcher ihr zweites 
Ende befeftigt if. Am beften- wird man die. Art: der Bewegung 
aus Fig. C entnehmen, wo der Lauf der zwei Schnüre, nämlich 
der endlofen um Mund Q gefchlungenen, und der zweiten vom 
Tritt P P/ über die Rolle R bis r reichenden, durch Pfeile ange: 
deutet ift. Die zur endlofen Schnur und MQ gehörigen find 
wieder durch einen ihrer Spige vorgefegten Punft umterfchieden. 
Die Drehbank ift in Bewegung, der Tritt hat fo eben.feinen tief« 
jten Stand durch Niedertreten erhalten, und ift (durch die Wir⸗ 
fung des Schwungrades N) im Begriff wieder in: die Höhe zu 
gehen. Auch x geht durch die ſchon vorhandene Bewegung von 
M im Kreife und in der Richtung des Pfeiles fort, "wodurch ‚die 
Schnur an r abwärts ſich bewegt, die Nolle'R . dreht, - und 
zugleich den am anderen Ende hängenden Tritt hebt. Die. jegt 
neben R angedeutete Richtung der Umdrehung bleibt. fo lange, 
bis r den tiefften, feinem jegigen entgegengefegten Stand erreicht 
bat; dann aber geht die Schnur au r aufwärts, und die Rolle 
R dreht fich in verfehrter Richtung, weil in diefem Falle der Tritt 
niedergetreten, und der an.ihm befindliche Theil der Schnur ab» 
wärts gezogen wird. Ungeachtet aber R. eine abwechjelnde Dre- 
hung nach verfchiedener Richtung erhält, fo bleibt doch die Um⸗ 
drehung von M und Q ununterbrochen diefelbe, nämlich ge: 
gen den Arbeiter zu, wie bei jeder andern Drehbanf: ein Um— 
ftand, welcher das Auffallende verliert, wenn man bedenft, daß 
r entiveder unmittelbar Durch das Treten, oder durch die. Kraft 
des Schwungrades fich immer mit M im Kreife bewegen. muß, 
und zwar, wenn einmahl die Bewegung eingeleitet ift, nach ein 
und derfelben Richtung. 

Die, Vortheile diefer Einrichtung find folgende, Bei der 
gemeinen Art, ein Schnurrad durch den Tritt zu bewegen, findet 
beim Niedertreten eine Befchleunigung Statt, und die. Bewes 
gung iſt folglich in diefem Augenblicke jedesmahl ungleihförmig, 
ein Umftand, der bei genauen Arbeiten auf diefelben nachtheilig 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 19 
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einwirft. Da bei der befchriebenen Einrichtung aber der Tritt 
‚nicht ummittelbar auf das Schnurrad, fondern zuerft auf die Zwi— 
-fchenrolle wirft: fo wird diefe Ungleichförmigfeit der Bewegung 
hierdurch aufgehoben, oder. wenigfiens unmerflich. Außerdem ift 
aber.auch die-Bwifchenrolle ald:ein doppelarmiger Hebel anzufehen, 
durch welchen. an Kraft erfpart wird, und eine ſolche Drehbank fehr 
deicht und ohne alle Anftrengung in Bewegung zu erhalten ift 
‚Die Zwifchenrolle. Rift an'ihrer Welle feft, und die Zapfen 
derfelben. haben ihre Lager an den einander zugefehrten innern 
Slächen der Etänder DF, ig. B. Tafel 77, Fig. 3o ift das 
Lager an D, 3ı jenes an F, beide von der Fläche angefehen. 
Sie haben eine runde diünnere Platte mit vier Löchern zum Ans 
fchrauben, und auf diefer einen erhöhten Auffag zur Aufnahme der 
Bapfen. .:In der Mitte von Fig. Jo ift für dem Zapfen bloß ein 
zundes Loc vorhanden, das in. Fig. 3ı aber ift halbrund und 
nad oben ftarf- erweitert,. damit man erft den einen Zapfen in 
Big. 3o einftecfen:, dann, aber. den andern bei geneigter Lage der 
Welle in Fig. 3ı von oben einlegen fönne. _ Ä 
Ferner ıft zu bemerfen , daß r, Fig. C, nicht abfolut unbe: 
weglich feyn. darf, weil fonft die daran befindlidhe Schnur fich 
offenbar bei der Bewegung. von M aufwinden wiirde. Die Schnur 
ift daher nicht unmittelbar an diefer Achfe, fondern an einem auf 
ihr beweglichen flarfen Rohr befeftigt,, welches in Sig. A mit r be= 
zeichnet, und deſſen Verbindung mit. dem Nade M aus Fig, ı4, 
‚Taf. 77, erfennbar iſt. Es ſteckt hier rr auf dem dinneren zu- 
Iindrifchen. Theil der Achfe,. und ift zwifchen dem ftärferen Ans 
fage zunächft. dem Rade M, und der vorgelegten Schraubenmutter 
frei beweglich. Auch ift diefer ganze Auffag an M nicht ein für 
allemahl feft, fondern nur feftgeftellt, indem er fich in einem Ein- 
fhnitte, den man zum Theile auch unter r in Fig. C fieht, mehr 
oder weniger dem Mittelpunfte des Rades nähern, läßt. Innerhalb 
jened Einfchnittes bei 36, Fig. 14, ift die Achfe vierecig, fo daß 
fie an den Wänden deifelben fich fortfchieben läßt; rückwärts fann 
fie durch die Drudplatte um die Mutter 37 feftgeftellt werden, 
wenn man fie in die richtige Lage gebracht hat. Diefes Verrücken 
ift nothwendig, wenn man die Schnur am Tritte fpannen will, 
oder wenn man verlangt, daß der Tritt weniger tief niedergeben 
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und mehr ſteigen fol. Den Grad hievon beſtimmen Willkür und 
Gewohnheit des Arbeiters. 

Der Reitſtock dieſer ſowohl als jeder andern Drehbauk 
gehörte zwar, ſtreng genommen, als Hülfsmittel beim Einfpans 
nen und zum Feſthalten der Arbeit, in den folgenden Abſchnitt: 
allein er iſt in zu naher Verbindung mit dem Geſtelle der Dreh: 
banf,: ald daß er hier übergangen werden dürfte, went fchon 
feine Anwendung in einzelnen Fällen erft fpäter gang klar werden 
fann. Er wird nicht immer, wohl aber fehr häufig und dann 
gebraucht, wenn man bewirfen will, daß das Ende eines an 
der Spindel befeftigten Arbeitöftücfes von dem Drebftahle nicht 
binausgedrüdt werde, fondern ihm den nöthigen Widerjtand lei- 
ften könne. Bei längeren abzudrehenden Stücken ift daher der 
Reitſtock unentbehrlih, und da die Länge fehr verfchieden feyn 
fann, fo erhellt daraus die Nothwendigkeit, daß er beweglich und 
in beliebiger Entfernung von der Spindel feſtzuſtellen ſeyn müſſe. 

Der Reijtſtock der Reichenbach'ſchen Drehbank iſt in Fig. A 
und B bei T fichtbar, in Fig. C nur der Schraubenfopfk; er tft 
aber noch auf Tafel 77, Fig. 22 bis 29, fammt den nöthigen 
Details vorgeitellt. Der Fuß oder die. Grundfläche desfelben ift, 
wie man Figur B und an Figur 22 (die der Spindel zugefehrte 
innere Fläche) fieht, fehr breit, damit er auf der Oberfläche bei- 
der Wangen recht feft aufliege. Unterhalb diefes Fußes ift er fo 
fhmal, daß der dafelbft befindliche Abſatz zwifchen die beiden 
Wangen einpaßt. Indeſſen reicht er- hier nicht ganz bis unten, 
wie die Punftirung in Fig. A ausweifet. Wenn er durch Vor: 
oder Zurücchieben den jedesmahl erforderlichen Abftand von der 
Spindel erhalten hat, fo kann man ihn auf folgende Art Teiche 
auf diefer Stelle befeftigen. Für die flarfe Schraubenfpindel m, 
Fig. 22, 23, ift die Mutter in T auf ähnliche Art eingelegt, wie 
ed bereitd oben Seite 2Bı befchrieben wurde. Das lange Eifen« 
ſtück p, Big. 4, 22 und 23, liegt über m‘, dem Kopfe der 
Spindel m, und zwar fo, daß ed wit feiner. obern Släche beide 
untern der Wangenftüde berührt. Wird die Schraube am Kopfe, 
der dazu eine Freuzweife Durchbohrung befigt, mitteljt eines jtar- 
fen runden Stiftes zugefchraubt , fo ftrebt jie ihre Mutter und T 
herabzuziehen, und die Baſis von T wird, fo wie auch p fehr 
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feft an beide Oberflächen der Wangen angepreft. In Fig. 25 ift 
das Stück p, nochmahls von der oberen Fläche gefehen, abgebil- 
det. Man bemerft in der Mitte diefer Figur nicht nur das runde 
Loch zum Durchgange der Schraube, fondern um dajfelbe auch) 
das Viereck mit abgeftumpften Kanten, welches über die Fläche 
von p.erhöht it, und zwifchen den Wangen’liegt. Es verhindert 
das Drehen von p während man die Schraube anzieht. Wird 
dieſe aber fo weit herausgefchraubt, daß das erwähnte Viereck 
aud der Öffnung zwifchen den Wangen hervor fommt, und 
dreht man ed jest auf der. Spindel fo, daß es der Länge nad 
ſteht: dann läßt fich der ganze Reitſtock ſammt p und m’ von der 
Drehbank abheben, oder in diefer Lage auch wieder einfegen, 
Hier fommt noch zu bemerfen, daß auf die gleiche Art auch W 
(Fig. A und C) an die Wangenftüde von unten befeftigt ift. 
Das Hauptftücd am Reitjtod ıft der Reitnagel, t, Fig. A, 
B, und ig. 23, welcher vorn, der Spindel gegenüber, eine Schraus 
benmutter hat, in welche ein Stahlſtück, nach Verfchiedenheit 
der Arbeit, mit einer Spike oder einer Vertiefung eingefchraubt 
wird. Die Achfe von t muß in jeder Entfernung mit jener der 
‚Spindel zufanmentreffen. Die Befchaffenheit des Reituagels an 
diefer Drebbanf ift folgende. Ein ftarfes Rohr, an beiden Enden 
mit einer runden Platte verſehen, ift ganz in den Holzförper des 
Reitſtockes eingelajfen. In Fig. 23 ift es bloß punftirt,; Fig. 22 
r‘ die vordere Platte, Fig. 27 aber der Längendurchfchnitt, und 
zu beiden Seiten derfelben Figur, r’ die vordere Anficht, s’ aber die 
hintere. Hier muß die Platte, um das Ganze in das Hol; zu 
bringen, an das Rohr felbft wieder angefchraubt feyn,. wie man 
am Durchfchnitte bei s/, Fig. 27, fieht; der mit s’ in derfelben 
Figur bezeichnete Kreis läßt auch die ganz runden, für einen 
Schlüſſel beitimmten Löcher bemerfen, die zum Auffchrauben der 
Platte dienen. Sn die Höhlung diefer Theile ift der Reitna— 
gel t eingepafit, fo daß er in ihr recht leicht, aber ohne Spiel: 
raum zu haben, fich verfchieben läßt. Er darf fich aber, obwohl 
vollfommen zylindrifch, auch nicht drehen, fondern bloß ger 
radlinig bewegen. Zu diefem Ende ijt fowohl am Grunde, im 
Innern des Rohres, als auch im Reitnagel eine Nuth oder Ver: 
tiefung der ganzen Länge nach eingefchnitten, und in dem Ein— 
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ſchnitte des erſtern ein Leiſtchen befeſtigt, welches and) in jenen 
des Neitnagels hineinreicht. Das Ende des Leijtchens ift über r’, 
Gig. 22, fihtbar, die Nuth am Boden des Rohres in Fig. 27, 
jene im Neitnagel aber in Fig. 28, welche Figur einen Durch— 
ſchnitt deffelben t, mit den zwei Endanfichten 38, 39, darftellt. 
Dem Reitnagel wird die nörhige Entfernung von der Spindel 
durch) die Bewegung des ganzen Reitflodes, dann aber auch für 
Fleinere Abftände durch eine eigene Führungfchraube, y, Big. 23, 
gegeben, die fich bloß rund drehen kann, und ihre Mutter im 
bintern Ende des Neitnagels findet. Figur 28 bei t fieht man 
die in dem gleichfalls hohlen Reitnagel feft eingenietete Schrau: 
benmutter für die Schraube y, die wieder abgefondert in Fig. 29 
erfcheint, und außer dem Gewinde mit einer größern Platte, dem 
zylindriſchen Halſe 40, dem vieredigen Zapfen 4ı und einer 
dinneren Schraube verfehen ift. Auf die Iegte paßt die Schraus 
benmutter 42, Fig. 23, welche die auf dem Viereck (41, Fig.29) 
fefende, in Fig. 26 von der Fläche abgebildete Kurbel fefthält: 
fo daß demnach der Hald 40, Fig. 29, in dem rund durchbohr: 
ten Lager 43, Fig. 23, fich nur rund drehen kann. Das Lager 
ift aus einem Stücke mit dem Träger w, Fig. 23, welcher in 
Big. 24 abgefondert, von hinten gefehen, noch einmahl vorfommt. 
Er ijt mit zwei Schrauben am Reitftode feſt. Die Fleinere, 44, 
ig. 23, geht bloß in das Holz; von der zweiten, in diefer Figur 
bloß punftirten, fieht man in Fig. 22 bei 45 nur den Kopf; ihre 
Mutter ift ein abgefondertes Stüd, und liegt in einer Vertiefung 
des Trägers, bei 46, Big. 23 und 24. Hat der Reitnagel feine 
gehörige Stellung, fo muß er in diefer auch erhalten werden, wo— 
zu die Führungsſchraube allein nicht hinreicht. Es ift zu diefem 
Ende am Reitſtock eine meſſingene Kappe angebracht, durch die 
Schraube xx’, Fig. B, A, und Fig. 22, 23, mit dem Holz un: 
wandelbar verbunden, und eines Theile auch, wie Fig. 22 am 
beften zeigen wird, in daffelbe eingelaffen. Durch flache Löcher 
in den Wänden diefer Kappe ijt die Druckleifte zz, Fig. 22, 23, 
und Fig. A, eingefchoben, die in ihrer Mitte auch mit dem Reit— 
nagel in Berührung fommt, weil das Rohr, in welchem er fteckt, 
an diefer Stelle, 1, Fig. 27, ebenfalls einen Ausfchnitt befigt. 
Die Schraube k, Fig. 22, 33 (auch in Fig. A, B, C fichtbar), 
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welche ihre Mutter in einem Aufſatze der Kappe hat, drückt, wenn 
fie angezogen wird, auf die erwähnte Leifte, Die fich etwas federt, 
und hiemit fehr feft an den Reitnagel gepreft, feine fernere Be: 
wegung verhindert. 

Man hat auch Reitſtöcke mit ganz unbeweglichem Nagel; 
allein fie find nur zu gemeiner Holzarbeit anwendbar. 

Die Auflage diefer Drebbanf ift zwifchen der Spindel 
und dem Reitſtocke in Fig. A und B, in Fig. C, aber nur zum 
Hleinften Theile bei S, S’, dann aber auf Tafel 77, Big. 8 bis ıı 
vergrößert, und im Detail zu fehen. Streng genommen follte 
bloß das Stuck u diefen Nahmen führen, welches von weichem 
Eifen verfertigt it, weil von Stahl, befonders von gehärtetem, 
die Drebftähle abgleiten würden. Über feine Form dürfte nur 
noch zu bemerfen feyn, daß der Schaft vollfommen zylindrifch 
ift, um ſich nach allen Richtungen drehen, höher und tiefer ftellen 
zu laffen.. Der Buß oder eigentliche Körper der Auflage befteht 
aus zwei Holzjtüden, S und 5’, und ihre Struftur wird ſich am 
beften aus Fig.8, dem Längendurchfchnitte, und Fig. g, dem 
Durdfchnitte nach der auf Fig. 8 fich vorfindenden fenfrechten 
Linie, entnehmen lajfen. 8 und S’ werden außer einigen hölzer: 
nen Zapfen durch einen ftarfen Bolzen zufammengehalten. Sein 
vierediger Kopfift in die unterfte Släche von S verfenft, fo wie die Auf 
das obere Ende paffende Schraubenmutter, 47 (Fig. 8, Fig. B), 
in die oberjte von 5. Zur Befefligung von u in der jedesmahli- 
gen Richtung und Höhe ift ein Kloben vorhanden, den Fig. 11 im 
Grundriffe und von der Seite, 48 in Fig. 9 aber von vorn dar= 
ftelt. Er it hinter feiner ringförmigen Öffnung auch noch mit 
einer länglichen verfehen, um ungehindert von dem, S und S/ 
Fig. 8 verbindenden Bolzen, feine Wirfung thun zu Fönnen. Die 
Slügelmutter s, Fig.8 (auch Big. B und C), zieht diefen Kloben 
nach ſich, und preßt feinen Ring fo feft an den Schaft von u, 
und diefen wieder an die innere Wand von S, daß die Auflage u 
auch felbft bei der größten Gewalt die ihr einmahl gegebene Stel: 
lung nicht zu Audern vermag. Der Fuß der Auflage muß aber 
gleichfalls beweglich feyn. Nicht nur, damit man fie, die 
Figur B betrachtet, der Epindel nähern fann, wenn das Arbeits» 
ſtück kurz, oder bloß eine abzudrebende Fläche ift; fondern es ift 
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auch nothwendig, fie weiter gegen den Arbeiter heraus, oder in 
entgegengefegter Richtung der Spindel näher zu rüden, je nach— 
dem der Durchmeffer der Arbeit größer oder Fleiner ift. Endlich 
gibt man ihr noch, gleich dem Stücke u, die Faähigfeit, ſich 
um eine Achfe im Kreife zu drehen, was freilich wegen der Be— 
weglichfeit der eigentlichen Auflage u nicht unmittelbar nothwens 
dig, aber doch oft fehr bequem if. Die Mittel, alles diefes zu 
bewerfftelligen, find folgende. Die Spindel v, Fig. A, B, hat nur 
unten Gewinde, für die ihr zugehörige Flügelmutter, dann aber die 
aus Fig 8 und g erfichtliche Befchaffenheit. Das Holzſtück Sr’ 
ift rund und fo groß, daß es mit der obern Fläche auf der untern 
beider Wangen der Drehbank aufliegt, und mittelft I an diefelben 
angepreßt wird. Durch SW geht auch die Spindel rund und 
ohne Gewinde, Weiter oben aber ift fie vieredig, und auf dies 
ſem Theile ftecft mit einem gleichgeformten Roche das flachviers 
eckige, zwifchen die Wangen paffende Stüd 0, welches vermöge 
feiner Form dad Verfchieben der Länge nach zwifchen den Wan— 
gen, und auch das Anziehen der Schraubenmutter 1 geftattet, 
weil fich die Spindel im vieredigen Loche von Q’ nicht drehen 
fann. Der übrige Theil der Spindel ift wieder rund, und endet 
in eine gleichfalls runde ftärfere Platte. Für diefe, fo wie für 
den darunter befindlichen zylindrifchen Schaft hat S bis zum Auf- 
fage S’ einen Einfchnitt in der ganzen Länge, deffen Breite oben 
dem Durchmeifer der Platte und feine Tiefe ihrer Dicke, unter der 
Platte aber dem Durchmeifer des Schaftes gleich iſt. Die weißen 
Stellen in S, Fig. 9, bezeichnen daher fowohl den Einſchnitt, 
als auch die Spindel und ihren Kopf; 8 aber in F. 8, 9 und B 
ift ein dünnes aufgenageltes Bret, welches die Drehfpäne von der 
Platte und den übrigen untern Theilen der Auflage abhält. Nach 
aufmerffamer Vergleichung der erft angeführten Figuren findet 
man leicht, daß, Fig. B, die ganze Auflage um den punftirt an= 
gedeuteten Kopf willfürlich fich wird drehen und wenden laffen; daß 
man fie ferner wird weiter hineinfchieben, oder auch nöthigen 
alles, weil der Einfchnitt Hinten offen ift, ganz herausziehen 
und von der Banf entfernen Föunen, wobei die Platte, ihres etwas 
größeren Durchmeiferd wegen, zwifchen den Wangen nicht durch» 
fällt, fondern auf ihnen ſammt den untern Theilen liegen bleibt. 
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Wie die Flügelmutter I wirft, erhellt aus dem“ bereits Ge: 
fagten. | 

Holzdrechöler und überhaupt ſolche, denen an.der möglich: 
fien Befchleunigung der Arbeit am meiften gelegen wäre, tür: 
den, und nicht ganz ohne Grund, gegen diefe Befchaffenheit der 
Auflage einwenden: daß der Auffag S’ und die Slügelmutter s 
(man fehe befonders Fig. C) manchmal im Wege feyn, und Zeit: 
verluft verurfachen Fönnten, um die Auflage anders zu ftellen, 
und den Stahl bequem wirfen zu laſſen. Aus diefer Urfache hat 
man es dienlich gefunden, auf Tafel 77, Fig. ı biß7, eine andere 
gut fonftruirte Auflage beizufügen. Big. ı ift die Auflage ganz 
zufanımengefegt; a c ihre Baſis, weldye bis zu dem maſſiven 
Theile c einen ähnlichen Einfchnitt wie die vorige hat, da fie auf- 
die gleiche Art feftzuftellen ifl. Seine Form fieht man bei a, 
"ig. 2. Im Big. ı und 4 ift a‘ eine aufgenietete Deckplatte zum 
Schuge des Einfchnittes gegen die Späne. Man bemerft fie aud 
in Sig. 2 und 3, welches die beiden Endanfichten von Fig. ı find, 
fo wie 4 den Grumdriß vorftellt; nur daß in den drei letztgenann⸗ 
ten Figuren die eigentliche Auflage n, Big. ı (aud) Fig. 7), her: 
ausgenommen ift. Das Stüd n für fic) hat feine Bewegung im 
Kreife, fondern läßt fich bloß höher oder niedriger ftellen. Der 
wagrechte, zur Unterlage ded Stahles beftimmte Theil n ift an 
den Fuß mit drei Schrauben, die in Fig.7 punftirt find, feſt— 
geſchraubt; theils weil fo dad Ganze leichter zu machen ift, theild 
weil dann dieſes Stück durd ein neued erfeßt werden kann. 
Denn die Drehftähle drüden ſich ein und machen die obere 
Släche fo rauh, daß fie überfeilt werden muß, und endlich ganz 
unbrauchbar wird. Auf n, Figur 7, fieht man noch zwei 
punftirte Schraubenlöcher. Sie dienen entweder, um zur Schonung 
von n eine Leite von hartem Holze aufzufchrauben, noch vor» 
theilhafter aber zum Einfegen eines ftarfen Stiftes, an welchen 
man bei manchen Arbeiten den Schaft des Drehwerfjeuges anle: 
gen fann, um ihm eine noch feftere Lage zu geben, als ohne dem 
möglich feyn würde. Der Fuß von Fig. 7 ifl gefpalten, um Plab 
für das Viereck der Drudfchraube r, Big. ı, 2, 4, 6, zu 
gewinnen, unten aber noch, auf der dem Arbeiter zugefehrten 
Eeite, ausgehöhlt, wegen des Kopfes o, Fig.ı, 2, 3. Diefer 
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Fuß laͤßt fich in den hohlen, fenfrecht fiehenden Auffag m von 
oben einfchieben, auch höher oder tiefer ftellen, Der Aufſatz felbft 
bat eine Ruͤckwand m, $ig.3, zwei ſchmale Seiten, die fih in 
Fig. 2 zeigen, ift aber vorn offen, und hat auch noch fir o, Fig. 
2, 3, eine bogenförmige Durchbrechung. Übrigens ift er mit 
feiner Bafis e aus dem Ganzen, und erfcheint, für fich allein, 
im Grundriffe, wie Fig.5. Gegen das obere Ende ijt ferner in 
der Mitte der Rückwand ein Loch für das Viered von r anges 
bracht. Diefes Stüd hat vorn eine lange ftarfe Schiene, deren 
Enden auf den Kanten der Wände von m, Fig. 2, aufliegen, 
rückwaͤrts aber eine Schraube für die Mutter i, Fig. ı, 3, 4 
Durch das Anziehen derfelben wird der gefpaltene Fuß der Aufr 
lage, Fig.7, mittelit r, Fig. ı, 2, 4, unbeweglid) feftgeftellt. 
Zur Hervorbringung der Kreisbewegung ijt die halbzirfelfürmige 
Baſis e im Mittelpunfte mit einem, zun Theile in Sig. 5. bemerf- 
baren Loche verfehen, mit welchem fie auf dem runden Theile einer 
Scraubenfpindel ftedt, der ihre Drehungsachfe abgibt. Diefe 
"Spindel iſt in Fig. ı und 3 punftirt zu fehen. Ihr vierediger 
Kopf ijt in dem maffiven Theile c verfenft und feft eingepaßt: um 
den runden Schaft läßt fid) e drehen; für das mit Gewinden 
verfehene Ende aber ift die Schraubenmutter o vorhanden, welche, 
wenn fie angezogen wird, den Auffag em an a, eigentlich an 
c, Fig. ı, befeftigt. Wohl wird durch diefen Bau der Auflage n 
dem Arbeiter möglichft nahe gebracht, und alles denfelben Hin: 
dernde befeitigt; aber dafür ift auch wieder der Gebraud) eines 
abgefonderten Schlüſſels nöthig, der an einem Ende ein hohled 
Sechseck für i, am andern einen runden Stift zum Finden I in 
eines der vier Löcher von o haben muß. 

- Auf Tafel 79 findet man eine Prisma-Drehbanf, aus 
der Werfitätte des verdienten Mechanifers Sriedrih Voigt: 
Tänder, abgebildet, welche jedech nur zu ganz Fleinen und feis 
nen Metallarbeiten beftimmt ift. ig. » ift der Aufriß jener Seite, 
vor welcher der Arbeiter ſteht; Fig. 2 eine Endanficht von der 
rechten Seite der vorigen Figur; Fig. 5 bis 26 find einzelne Theile, 
in der doppelten Größe beider Hauptfiguren. Als Theile des 
Geſtelles fommen zuerſt vier Ständer in Betrachtung; EF, 
Big. ı, und zwei hintere von ihnen bedeckte; wovon nur X, Fig. 2, 
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fichtbar feyn Fann. Sie find in den am Boden feitgefhraubten 
Stüdfen IK feft, dann aber durch die Querbalfen verbunden, von 
denen man in $ig.2, H ganz, in $ig.ı bei GH die eingeftemmten 
Zapfen beider fieht. Ihnen parallel bilden QR fanımt dem hori« 
zontalen Balfen O den oberften Theil des Geftelles. An die hin: 
tere Fläche von O ift wieder die Tafel PP befeftigt, deren einen 
Träger P’, Fig.2 von der Bläche fehen Taft. Ein wefentliches 
Beſtandſtuͤck diefer Drehbanf ift das dreieckige Prisma aus ge 
fehmiedetem Eifen, a, Fig. ı und 2, welches, durch zwei Unter 
fäpe an den Enden befeftigt, zur Grundlage aller obern Theile 
dient, und die Stelle der fonft gewöhnlichen Wangenftüde erfegt. 
Dieſe Unterfäge ce d find ganz gleich, und jeder mit drei Schrauben 
an die oberften Querbalfen -Q befeitigt. Bon den Schrauben ge: 
hen zwei, 2 und 3, Fig. 2, ind Holz, die dritte aber, 4, hat ihre 
Mutter in der Bodenplatte von d. Auf der obern ebenen Fläche 
der Träger ruht die Baſis der Stange a, fie felbft wird wieder 
durch ein anderes Metallſtück unbeweglich erhalten, welches auf 
ihre noch übrigen zwei Blächen paßt, und zwei Lappen hat, mits 
telif welcher, und der Schrauben 6, 7, ed an d feitgefchraubt 
if. Figur 7 ift eines diefer Stücke nochmahls, von der Kante 
gefehen, und Fig.8 im Orundriß abgebildet, in welchem legtern 
die Löcher zum Durchgange der erwähnten Schrauben bemerfbar 
find. Big. 5 ift der Aufriß eines Unterfages allein, Figb der ho: 
rizontale Durchſchnitt in der Mitte feiner Höhe. Die länglichen 
Vierede, Fig-5, find ganz offen, um dad Gewicht zu verringern, 
und die mittlere Wand geht, wie auch aus Fig..ı bei c und d 
klar werden wird, fchmäler zu, fo daß die oberfte Fläche von Fig. 5 
eben fo lang und breit ift, wie Fig.8. Die drei Löcher, Fig. 6, 
von denen nur dad mittelfte Schraubengewinde hat, find für die 
Schrauben 2, 3, 4, Fig. 2, beftimmt. 
Die Stange a, Fig. ı, trägt am dußerften Ende zur rech- 
ten den Reitſtock, dann die Auflage, und endlich zwei Docken für 
„die Drebbanffpindel. Der Neitftoc fol zuerft befchrieben wer: 
den. Man findet ihn in Fig. 19 nochmahls in derfelben Lage, 
wie auf Fig. ı5 Fig. ı5 erfcheint er von vorn; Fig. ı4 ift ein 
Durchſchnitt vom bloßen Körper des Reitſtockes, und zwar in der: 
felben Stellung, welche er in Big. 15 hat. Er ift nicht maſſiv, 
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fondern befteht aus einer Vor- und Rückwand, dem Boden und 
der Decke, welche fämmtlich in Fig. 19 von den fchmalen Kanten 
erfcheinen; erftere werden noch durch eine Mittelwand, e, Fig. 
ı9 und ı4, zufammengehalten; alles dieß, um ein gerin- 
geres Gewicht, ohne Nachtheil der Feftigfeit, zu erhalten. In 
der Vor: und Rückwand ift unmittelbar über dem Boden die drei— 
efige Durchbrechung für das Prisma, auf welchen der Reitſtock 
dadurch verfchiebbar wird. Keftitellen läßt er fich in jeder Lage 
durch die Schraube f, Fig. ı7, 19, welche, wenn fie ange;o= 
gen wird, die Drudplatte, die Fig. ı6, ı9 unter dem Prisma 
a angedeutet ift, mit hinreichender Kraft an die Bafis des Prisma, 
und dieſes nach oben in die Spike des dreiecdigen Ausfchnittes 
im Neitftode preßt. Der NReitnagel ijt bier. eine Schraube, die 
an dem Kopfe gedreht werden kann. Sie hat in jeder Wand des 
Neititoces eine Schraubenmutter, Fig. ı7. Hier ift der größte 
Kreis eine Platte, mit welcher die Mutter auf der Außenfläche 
der Wand ruht; die zwei nächſten Kreife bezeichnen ein Rohr, 
deilen Länge der Wanddicke des Reitſtockes gleich iſt, und welches 
in dem balbrunden Theile der Öffnung über dem Durchfchnitte e, 
Fig. 14, feinen Plag findet. Übrigens zeigt Fig. 17, daß die 
Schraubenmutter der Länge nad) aufgefchnitten iſt; fie wird das - 
ber fähig feyn, fich zu federn und zufammendrüden zu laſſen. 
Bermöge des plattenförmigen Anſatzes können die Muttern fich 
nicht einwärts begeben; vor dem Heraustreten aber ift jede durch 
ein Plättchen i, Fig. 17, ı9, und abgefondert Fig. ıb, voll: 
fommen gefichert, welches, da ed auf die Wand des Reitſtockes 
feft gefchraubt ift, gleichzeitig auf die größere Platte der Mutter 
einen mäßigen Druc ausübt, und fie fich zu drehen verhindert. 
Noch muf aber der Reitnagel, wenn er feine erforderliche Stel: 
lung durch Vor- oder Zurüdfchrauben erhalten hat, in diefer 
auch feftgemacht werden fönnen. Hierzu ift wieder die ffnung 


über e, Fig. 16, vorhanden. In dieſe paßt, über der Schrau-⸗ 


benmutter und hinter ihrer Platte, das Stüd Fig. 16, wie man 
in Sig. ı5 an der Punftirung bemerken wird. Auf diefem aber 
liegt noch ein befonderes, auf beiden Seiten gleichförmig wirfen; 
des Stahlftüf r, Big. ı7, 19. Fig. 20 zeigt unmittelbar über 
Gig. 19 feine Form von der Tangen Seite, fo wie es (r) in] Big. 19 
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liegt, neben dieſer aber die Anſicht von der Endkante. Ju Fig. 20 
find r’ x‘ jene Anfäge, welche die oberſte Stelle des Loches in 
Fig. 14 einnehmen, und auf den wie Fig. ı8 geformten Stüden 
- Tiegend, diefelben nieder prejfen, fobald die Schraube h angezo: 
gen wird. Da die bogenförmige Krümmung von Fig. ıB den 
Rüden der Schraubenmutter umfaßt, und diefe, unten aufge: 
fhnitten, fid) federn fann, fo wird fie von beiden Seiten gegen 
den Schnitt zufammengedrüdft. Da diefed von der Schraube h 
aus mir beiden Schraubenmuttern gefchieht, fo zwängen fie fi 
fo feft auf die Spindel des Neitnageld, daß er hierdurch den ver 
langten fihern Stand erhält. 

Die Spindel diefer Drehbanf, bloß der Acfendrehung 
fähig, ift auf eine Art in ihren zwei Docken gelagert, welche be 
reils bei einer Bohr : Vorrichtung (Il. Bd., S. 540, Tafel 34, 
Fig. 32) vorgefommen ift, und, wie man im nächften Artifel fehen 
kann, bei den Dredftühlen häufig angewendet wird. Die vordere 
Docke, Fig.24, im Aufriffe (wie in Fig. ı) und von innen, Fig. 
21, ift gleichfalls nicht majfiv, fondern über dem Loche für das 
Prisma verbindet nur eine Zwifchenwand, ı0, die vordere und 
bintere Fläche. Diefe, fo wie die hintere Dode werden in der 
Kegel nie auf dem Prisma verfchoben, daher die zu ihnen gehö— 
rigen Stellfhrauben, 11, ı2, Big.ı, vieredige Köpfe für einen 
befonderen Schlüffel haben, mit welchem man fie, fo ſtark 
als es möthig ift, anziehen kann. Der freiftehende Aufſatz der 
Vorderdode, Figur 21, 24, hat ein rundes, ganz offenes 
Loch, welches in Fig.24 punftirt angezeigt iſt. In diefes wird 
das eigentliche und einzige, nicht zweitheilige Lager der Spindel 
feft eingetrieben. Figur 23 ift fein Durchfchnitt, Figur 22 
eine Anficht der hinteren Fläche. In Figur 23 bemerfe man | 
zuerft die vorfpringende Platte, mit welcher das Lager, im 
24 eingetrieben, auf der äußeren Fläche von 24 auffigt. Ferner 
zeigt Fig. 23, daß feine Höhlung nur anfangs zylindeifh, dann 
aber erweitert und fegelförmig ift. Eben fo ift das Ende der ftäh: 
lernen Spindel Fonifch, und paßt genau in die befchriebene, gleich: 
geformte Höhlung,.nur am vorderften zylindrifchen Theile der 
Vegtern Liegt fie nicht an, fondern ift dünner, Das übrige der 
Spindel ift achtedig, um die Scheiben A und C, Fig. ı ,. recht 
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feft aufpaffen zu fönnen. Über-C fteht nur ein Fleines Endchen. 
der Spindel vor, welches flach gedreht und in der Mitte mit einer 
trichterförmigen Vertiefung verfehen ift, in welcher die Fonifche, 
nicht zu fcharfe Spise des Stahlitiftes 13 gedrange anfteht. Leicht 
begreiflicher Weiſe fchiebt diefer, wenn er. angedrüct wird, den 
Vordertheil der Spindel in die koniſche DBertiefung des Lagers, - 
und erhält fie auch darin, wenn er feitgeftellt wird. . Die. hintere 
Dode ift nur ald Träger und zur Befelligung des Stiftes ı3 vor⸗ 
handen. hr Körper ift ganz fo fonftruirt wie jener des Reitſto— 
ded, die Art. aber, wie ı3 eingelegt ijt, einfacher: als. beim 
Reitnagel. Der Stift 13 geht hier durch runde Löcher in beiden 
Wänden der Dode, oder durch mejlingene, in diefelben eingenies 
tete Büchſen. Uber diefen Löchern ift ein ſchmaler vieredfiger 
Einfchnitt, gleich jenem am oberjten Theile der Offnung von 
Fig. 14. Das Querſtück, auf welches k, Fig.n, drückt, iſt der 
Hauptform nach mit r, Fig. 16, 19, 20, gleich, nur ift-feine 
untere Laͤngenkante ausgehöhlt. Die Lappen r r/, Big. 20, 
dienen bei dem Stücke in Fig. ı nur dazu, daß fie in dem obge— 
dachten Einfchnitte liegen und die Neigung deſſelben nach ein oder 
der andern Seite hindern. Beim Anziehen von k drüdt das 
darunter liegende Stück auf beiden Seiten zunädhft den Wänden 
unmittelbar auf den Stift 13, und hält ihn feſt. Beſſer und 
zwecfmäßiger übrigens würde auch ſtatt 13 eine Schraube feyn, 
und zwar eine mit feinen ‚Gewinden, welche man langfam und 
genauer bewegen fann, ald den bloß mit der Hand. verfchiebbaren 
Stahlftift. Das Fonifche Ende deijelben, oder der ihn erfegenden 
Schraube, das. Ende der Spindel mit dem ——— und ih 
fegelförmiger Hals müſſen gehärtet feyn. 

Diefe Lagerung der Spindel ift zwar fehr einfach, allein es 
Iaffen fich bedeutende, auch durch die Erfahrung beftätigte Ein- 
wendungen gegen diefelbe machen; wenigftens ift es erwiefen, daß 
fie für Drehbänfe, die zu fchwerer Arbeit beftimmt find, und bei 
welchen auf die Spindel ein großer Widerftaud fällt, gar nichts 
taugt. Einige hierher gehörige Bemerkungen find fehon oben 
Seite 284 vorgefommen, wo von der empfehlenswerthen Anord- 
nung die Rede war, vermöge welcher die Spindel der. Reichen: 
bach’fchen Drehbank rücdwärts ſtumpf anläuft. Aber freilich. 
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müffen an einer folchen Drehbank eigentlich drei Stügen oder Docken 
vorhanden feyn, während an der Fig. ı, Tafel 79 nur zwei er: 
forderlich find. Eine Spindel mit dem Kegel, wie jene in Fig. ı, 
bringt man aber faſt nie dahin, daß fie untadelhaft läuft. Ent: 
weder der Kegel hat im Lager Spielraum, und fie erfährt eine, 
wenn ſchon nicht bedeutende Schwanfung der Länge nach; oder 
wenn die hintere Spitze recht fefl angepreßt wird, fo reibt fie ſich 
ftarf im Loche, und ift fhwer zu bewegen. Am räthlichften ift es 
noch, den Kegel lang und flumpf zu machen, denn je mehr er 
ſich der zylindrifchen Form .nähert, defto härter reibt er fich im Las 
ger; aber auch dann leidet bei längerem Gebrauch die Spindel und 
die genaue Form des Kegels, der befonders von einem mejfingenen 
Lager fehr bald angegriffen wird. Beſſer ift Kanonen- oder Glo— 
ckenmetall, am allerbeften aber gehärteter Stahl, wenn darauf ges 
fehen wird, ‚daß zwifchen beiden Theilen immer Ohl vorhanden 
iſt, welches auch bei der hintern Spige und dem Ende der Spins 
del beobachtet werden muß. | 

Das Schwung: und Schnurrad bb, Fig. ı, 2, ift von 
Gußeifen, bat einen breiten, aber dünnen Kranz, der von ſechs 
Speichen getragen wird. Ihre große Breite, in Fig. 2, ift nur 
fcheinbar, denn fie find gedrückt oval, wie der Durchfchnitt einer 
derfelben Fig. 26, verglichen mit jenem des Nades Fig. 26 an 
fhaulich macht. Das Loch ı4, Fig. 26, nimmt die Achfel, Fig. ı 
auf, welche darin feftgefeilt wird. Nur ein Ende der legten hat 
ein eigentlihes Lager, und für daffelbe einen dünner gedrehten 
Hals. Er ift punktirt über H, Figur ı zu fehen, das Lager 
felbft aber, welches auf H, Fig. 2 befeftigt ift, und feine Be— 
fhaffenheit wird man fich ohnedieß Teicht vorftellen Fönnen. Das 
Übrige der Achfe ift ganz frei, nur ihr Außerfter dünnerer Zapfen 
m, Big. ı, ruht auf zwei Sriftionsrollen o, p, deren Wellen 
wieder eintheilige offene Lager auf einem eigenen Geftel VW 
haben. Diefes ift mit zwei Schrauben 16, ı7, Figur ı, 2, am 
Fußboden fell. Da das Schwungrad im Verhältniß zum Ganzen 
etwas ſchwer ift, fo find jene Rollen allerdings für den Teichten 
Bang der Drehbanf fehr vortheilhaft. Die Kurbel 18, Fig ı,2, 
ift mit ihrem vierecfigen Loche auf das Ende der hier gleichfalls 
vieredfigen Achfe geſteckt. Zwei durch dieſe getriebene Stifte, einen 
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vor, der andere hinter der Kurbel, halten fie feſt. Die Stange 
ı9 verbindet die Kurbel mit dem Tritt, indem ihr oberer Hafen 
dinter den am Ende der Kurbel befindlichen Knopf, der untere aber 
in einen Ring am Tritt eingehangen ift. Diefer hat eine Geftalt, 
welche beffer ift, als bei der Reichenbach ſchen Drehbanf, und bes 
fonders für jede etwas längere, unbedingt empfohlen werden 
fonn. Man betrachte Fig. A, Tafel 76, und man wird finden, 
. daß der Arbeiter, wenn er an verfchiedenen Stellen vor der Dreh: 
banf ſteht, den Fuß verfchieden Hoch heben, auch mit mehr oder 
weniger Kraft oder Gefchwindigfeir wird treten muͤſſen, weil P/ 
gegen N’ niedriger ſteht, ald bei E. Die Urfache davon ift, 
daß die Gewinde des Trittes zur rechten des Arbeiters bei 33, 35 
befindlich find. Nach der Anordnung auf Tafel 79, find aber die 
Gewinde dem Arbeiter gegenüber, ganz hinten angebracht, und 
N, $ig. ı, bleibt daher immer wagredt. Der Theil N, Fig. ı, 
3, wird von zwei langen Leiften ML getragen, welche wieder 
am binterften Ende eiferne Zapfen haben, mit denen fie in den 
Lagern gehen, deren eines bei q, Fig. 2, mit der ganzen Fläche 
erjcheint. | 

Die Art, wie die Spindel von der endlofen Schnur in Um— 
lauf gefest wird, iſt ganz eigenthümlich. Sie geht außer bb 
und C, auch noch über eine dritte Scheibe D. In zwei ſenk— 
rechten oben und unten mit einander verbundenen, und an die 
Banf befeftigten Stügen ST liegt quer eine eiferne Welle 20, 
Fig. 2, welche dem zweiarmigen Hebel U zum Stütz- und Dre— 
hungspunfte dient. Die Scheibe D liegt in einem weiten Eins 
fohnitte des Hebels oder Balkens U, der zu beiden Seiten ihre 
zweitheiligen Lager (eineö davon fehe man bei 2ı, Fig. 2) trägt. 
Am intern Ende von U ift dad Sperrrad y angebracht, an deſ— 
fen Welle eine Schnur, zum Theile aufgewunden bis herunter 
auf P geht, wo fie abermahls befeftigt iſt; y’ iſt der Sperrfegel 
in Form einer langen Feder. Wird das Rad y in der Richtung 
des Pfeiles gedreht, fo windet fich die Schnur um die Welle 
auf, zieht diefed Ende von U nieder, während das andere ſammt 
der Rolle D gehoben wird; liegt aber um D eine endlofe Schnur, 
fo wird fie nothiwendig durch diefen Vorgang angefpannt, Die 
jedes Mahl Teicht zu bewirfende Spannung ift auch der nächite 
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Zweck diefer Anordnung. Die Lage, welche die Schnur hat, um 
die Spindel zu bewegen, iſt aus den Hauptfiguren nicht zu entneh— 
men; die Schnur ift Daher mit ihren Verfchlingungen in Fig. 28 
befonders gezeichnet, wo wieder b die Stelle des Schwungrades, 
C jene der Scheibe an der Spindel, und: D ‘der oberften anzeigt. 
Einfacher, und dem Zwede des leichten Anfpannens gleichfalls ent: 
fprechend,, ift der" Lauf der Schnur in Fig. 27; allein fie erfüllt 
nicht fo gut die zweyte Abficht diefer Einrichtung. Es foll durch 
diefelbe zugleich die Spindel balanzirt und gleichfam fchwebend er: 
halten, uns hierdurch der Seitendruck, welchen das Anhalten des 
Drebftahles auf das Lager hervorbringt, möglichft ausgeglichen 
werden. Allerdings wird dieſes durch das öftere -Umfaifen von C 
in Big. 28, und durch die vermehrte Neibung beſſer erreicht 
werden. Ungeachtet der legtern läuft doch diefe Vorrichtung Aus 
Berft fanft und leicht, wozu die Größe des Schwungrades und 
die Briftionsrollen nicht wenig beitragen. Noch-ift der Scheibe A 
Fig. ı, 2, zu gedenfen. Sie wird gebraucht, wenn man die Spin» 
del bloß mit der Hand drehen will, denn G fann man der darauf 
befindlichen Schnüre wegen nicht wohl anfallen. Unentbehrlic) 
nöthig ift diefe Handanlegung, wenn man den Bewegungs: Me: 
hanismus aus dem Stande der Ruhe in Gang bringen will. 
Durch das Gewicht des Trittes ftellt fi) die Kurbel 18 faft innmer 
fo, wie in Fig. 2, und dann ift der Tritt nicht geeignet abwärts 
bewegt zu werden: Man muß defhalb die Kurbel durch Vermitt— 
lung der an C zu bewerfitelligenden Drehung des Rades wenigſtens 
fo hoch heben, daß fie horizontal fteht. Bei der Befchreibung der 
nächften Drehbank wird ſich zeigen, wie diefe, wenn auch geringe 
Unbequemlichfeit zu vermeiden ift. 

Noch ift die Auflage übrig. Shre auf dem Prisma 
der Länge nach verfchiebbare Baſis w, Fig: 1, hat oben einen 
fchwalbenfchweifförmigen, über die ganze Oberfläche gehenden 
Einfchnitt, in welchen der Fuß der Auflage eingefchoben, und wills 
kürlich geitellt werden kann. Fig. zı ift die erwähnte Fläche der 
Bafis, von oben angefehen ; Fig. r0,t der Schieber oder Fuß der 
Auflage , ſammt feinen abgefchrägten Längenfanten;. Figur g 
der Ducchfchnitt des Obertheils der Auflage, fo-wie fie in Big. 2 
erfcheint; Big. 12 aber der Querdurchſchnitt des Prisma, und der 
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auf ihm ſteckenden Bajis ww. Der weiße Raum über x ift die 
innere Fläche von w’ Big 11. Daß fich der Fuß t im erwaͤhn⸗ 
ten Einfchnitte wird ſchieben laffen, erhellt von felbit; er muß 
aber auch in der gewählten Stellung feftzuhalten feyu. Dieß be= 
wirft man durch das Anziehen der Schraube n’, Fig. ı, wodurd) 
gleichzeitig auch w auf dem Prisma unverrüct erhalten wird. In 
Fig. ı2 fieht man, daß ww eine Art von hohlen Käftchen ift, an 
dem oben eine Offnung ſich befindet, in welches das Stüd x, 
Fig. 12 und ıı eingelegt if. Es paßt auf die Schneide des 
Prisma; ift Figur 13 nochmahls abgefondert zu fehen, und 
zwar bei x in derfelben Stellung, wie in Figur ı2, bei.x’ aber 
von oben mit der, feinen untern Einfchnitt andeutenden Punkti- 
rung. Man nehme an, daßt, Fig. 9, in Big. ı2 eingefchoben, 
und dann die Stellfehraube (n’ Fig. ı) in Wirffamfeit gefegt 
werde. Sie zieht ww, Fig. ı2 nieder, wodurch die fchrägen 
Salze auf der obern Fläche fogleich den Schieber t feitflemmen, 
gleichzeitig aber auch Fig. ı2 etwas hinauf und feft auf die untere 
Fläche von tangedrüdt wird. In ein Loch am vordern Ende von 
t, Fig. 9, iſt das ftarfe Rohr v eingenietet, welches wieder den 
runden Schaft der eigentlihen Auflage s aufnimmt. Diefer läßt 
ſich in jeder Höhe und Richtung durch die Schraube n feſtſtellen, 
welche ein eignes Fleines Klögchen an den Schaft anpreft. 
Um dieſes einzulegen, muß das Loc) im horizontalen Anfage von 
v erſt fo weir gebohrt werden, ald es die Stärfe des einzulegen: 
den Klögchens verlangt. Die Schraubenmutter für m ift ein ab- 
gefondertes, in dad erwähnte Loch eingenietetes oder eingelöthetes 
Stück. Zu erwähnen ift noch, daß man bei diefer Auflage, fo wie 
bei allen auf Prismen ftehenden, die Bequemlichkeit entbehrt, ihren 
Fuß zu drehen. Man muß fi gewöhnen, flatt dejfen bloß allein 
das Verftellen des Schaftes von s zu benügen. 

Zafel8o enthält die Darftellung einer größern Prisma:Dreh: 
banf; die Zeichnung ift mit wenigen nicht wefentlichen Abänderun: 
gen, nad einem in der Werfitätte des k. k. polytechnifchen Inftis 
tutes im Gebrauch befindlihen Mufter entworfen. Die finnreiche 
Lagerung der Spindel, die Einrichtung des Schwungrades u. f. 
w., find vom verdienftvollen Profejfor der Mafchinenlehre 3. 
Arzberger angegeben. Big. ı ift die Anfiht von vorne, die 
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andere Hauptfigur aber eine Endanſicht, bei welcher die Stelle 
des Arbeiters jene der Bezeichnung (Fig. 2) wäre, Die obern 
Theile ruhen auf zwei Paar Ständern, wovon die hinteren, AC, 
über die Banf F binaufreichen; die andern aber, von denen nur 
B, Big. ı zu fehen ift, find kürzer. Unterhalb F ift in ihrer in- 
nern Flaͤche ein ftarfer, langer Balfen E eingelaffen. Zwei eiferne 
Bolzen, von den in Fig. ı die vieredigen Platten mit ı, 2, be: 
zeichnet, und in Fig. 2 auch ı, großen Theild punftirt, zu fehen 
find, halten das Geftell oben zufammen. Unten hat jedes Paar 
Ständer noch Querbalfen (einer bei D, Fig. 2, die Zapfen von 
beiden in Sig. ı, DundD/), durch welche mittelft Schrauben, an 
D Figur 3 mit 3, 4 bezeichnet, das Geftell mit dem Fußboden 
verbunden if. Auf E, Fig. ı, liegt ein flarfes Bret, deſſen 
Breite man über E, Fig 2, ander Punftirung erfennt; es ift 
an E mit Holzfchrauben befeftigt; andere längere Echrauben hal: 
ten auch die Zafel F mit E zufanımen, wie man aus Sig. ı er⸗ 
fehen fann. Auf der Banf fliehen die Unterlagen HG für das 
Prisma. H ift nice nur von unten durch ‘zwei Schrauben, wor 
von die eine in Fig ı mit 5, beide punftirten in Fig. 2, mit 5, 
8, bezeichnet find, mit den Stück über E, fondern auch mit 
den beiden hintern Ständern verbunden; das Tegtere durch die 
Schraube 6, Fig. ı, von der in Big. 2 bei 6 das Ende fammt 
der Mutter und der darunter liegenden Platte erfcheint. Das 
Stück G, Big. ı, halten außer einem in F verfenften Zapfen noch 
ein paar Schrauben, wovon fich die eine bei 7 zeigt. F hat feine 
Zräger F’ F, wie bei den vorher befchriebenen Drehbänfen *). 
Das Prisma a ift fünfedig (man fehe a in Fig. 2); eine 
Form, welche, verglichen mit der dreifeitigen, diefelbe Höhe, bei 
mehr Maffe, und eine größere Stärfe zur Folge hat. Es liegt 
mit feiner Grundfläche auf G und H bloß frei auf; wird aber an 
einem Ende durch ein Metallſtück feftgehalten, deſſen Lappen 
aufden Unterſatz G angefchraubt find. Am andern Ende umfaßt der 
De — — — — — —— — — — — 


*) Damit alle zur Verſinnlichung dieſer Drehbank nöthigen Figuren 
auf derſelben Tafel Platz fanden: hat man ſich erlaubt, das Ge—⸗ 
fiel um einige Zoll abzufiirzen, fo daß demnach H und G, A und 
B, Fig. ı, um etwa vier Zoll weiter von einander abflehen, als 
in der Zeichnung. 
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Zuß der zwei mit ihm aus dem ganzen gegoffenen Doden b, c, 
dad Prisma, und erhält ed mit vier, durch eben fo viele Lappen 
gehende Schrauben unbeweglich. Bon diefen zeigen ig. ı und 
2, drei, mit den Zahlen 9, 10, ı1 bemerfte, 

Die ftäplerne Spindel diefer Drehbanf, Fig. 16, ift gehär- 
tet. Hinter der Platte ı2 fieht man den Kegel ı3, der für das 
vordere Lager beftimmt ift, aber wohl zu bemerfen, den größern 
Durchmeffer nach außen fehrt. Auch das übrige der Spindel geht 
gegen das Ende verjüngt zu; »4 ift ein zweiter polirter Fonifcher 
Anfag, für das Lager in der zweiten Dode. Auch er hat diefelbe 
Stellung wie ı3, das heißt, das dünnere Ende ift rüdwärts. 
Nun folgt der vertiefte Abfag 15, und endlich eine, außen ganz 
eben gefchliffene Platte. Big. 14 ift von der Fläche, Fig. ı5 von 
der Seite. gefehen der Würtel I (der Figuren ı und 2). Die Holz⸗ 
fheibe I ift auf ein von außen achtedig geformtes meflingenes 
Rohr feſt aufgefteckt ; das Innere des Rohres hat eine Fonifche Höh— 
lung, mit welcher es auf den Schaft der Epindel getrieben, und 
durch einen Stift befeitigt wird. Das Loch für diefen ift ſowohl 
auf Fig. 16, ald auch in Fig. ı5 und 14, in letzter Figur Dane: 
tirt zu ſehen. 

Figur 7 it der Fuß fammt den beiden Docen im Grund— 
riſſe, Fig. 5 Diefelben zur Hälfte im Aufriß, zur Hälfte im Län 
gendurchfchnitte, Fig. 6 aber ein Querdurchfchnitt durch die Mitte 
des Fußes, mithin die Anſicht der innern Fläche der Dodec, Die 
Lager e, f, find Büchſen von gehärtetem Stahl, am dußern Uns 
fange ſechseckig, und mit dieſem in ein weiteres- rundes Loch der 
Docken feft eingepaßt. Die innere Höhlung fieht man am beften 
von ein Fig. 5, und vonfpunftirt in derfelben Figur; 17, 18 (auch 
in Fig. ») find ftählerne Kanäle mit trichterförmigen Mündungen, 
um die Spindelhälfe mit Ohl verfehen zu fönnen.. Am hohlen 
Fuße, welcher das Prisma aa mit Ausnahme der Grundfläche 
umfaßt, find g, 8‘, h, h’ die zur Befeſtigung diefes ganzen 
Auffages an H Fig. ı, nöthigen vier Rappen. Der weiße Raum 
um a, Big. iſt nicht ganz offen, fondern eine Wand, welche 
auf das Prisma paßt. Denn der Fuß ift im Innern nicht maſſiv, 
fondern hohl gegojfen: fo daß nur an feinen beiden Enden, bloß 
im Innern fichtbare leiftenartige Erhöhungen vorhanden find, die 
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vollfommen auf dad Prisma paſſen. Folglich ift innerhalb der ge- 
dachten Leiten die Metalldicke weit geringer, wie Fig. 6 zeigt. 
Die Dice beim Eintritt des Prisma, fo wie auch in der entgegen- 
gefegten Släche des Fußes, zeigt die Punftirung an der fenfrechten 
äuferften Kante von ce, Fig. 5. Durch diefe Einrichtung, welche 
auch die Auffäge I, k, Fig. ı (einzeln abgebildet, Fig. 27, 28, 
und Fig. 17, ı9) haben, wird nicht nur das Gewicht vermindert, 
fondern die fchmalen Erhöhungen find weit leichter und vollkomme— 
ner zu bearbeiten und aufzupaffen; auch laſſen fih 1 und k auf 
dem Prisma, wegen der Fleinern Berührungsflächen, mit geringe: 
rer Reibung verfchieben. 

Die Spindel fo eingelegt, wie es aus dem Bisherigen Flar 
feyn wird, kann nicht zurück weichen, auch wenn eine fehr große 
Kraft parallel mit ihrer Länge von vorn auf fie wirfte. Allein fie 
würde in diefem Falle, gewaltfam an beide Lager gedrüdt, fich 
ftarf an denfelben reiben, und fchwerer zu bewegen feyn. Sie 
bat daher auch noch an ihrem hintern Ende einen Stügpunft, um 
dem erwähnten Nachtheile zu begegnen. Dieß leiftet der Träger 
m, Fig. ı, 2, und die an feinem höchiten Ende befindliche jtarfe 
Schraube. Er ift mit der Dode b verbunden, und noch zwei Mahl 
vergrößert abgebildet, in Fig. 1 in jener Lage, die er in Fig. ı 
hat, in Sig. 10, der Fig. 2 entfprechend. An feinem unterften 
abgefrüpften Theile bemerft man das Loch für die Schraube, die 
ihn bier zu halten beftimmet ift; 20, Fig. ıı ift ein Gtellftift, 
für welchen das Loch auf b, Fig.5, punftirt angegeben ift, umd 
unterdemfelben die Mutter für die. erfterwähnte Schraube. Noch 
mehr aber wird er durch zwei Platten: befeftigt, wovon. die eine 
in Big. ı mit p bezeichnet if. In Big. 2 findet man beide neben 
m, in Fig. 8 ift p vergrößert, und endlich in Fig. 9 von oben. 
gefehen dargeftellt. Beide Platten haben Einrichtung und Zweck 
gemein. In Fig. 8 find die drei äußern Fleinen Kreifedie Offnun- 
gen zum Dupchgange der Schrauben, deren Muttern man Fig. 5 
beim Buchftab b, fo wie die dritte auf Fig. 11 angedeutet findet. 
Die ftarfe Schraube oben an m, Fig. ı, fammt ihrer Stellmut: 
ter, hat ganz diefelbe Befchaffenheit, wie die ähnliche, oben ©. 284 
befchriebene, der Reichenbach'ſchen Drehbank. Worwärts zu ge: 
ben würde die Spindel aber noch nicht gehindert feyn, ohne die 
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folgende Zuthat. Die Platte p, Big. ı und 8, hat fo wie ihr 
Gegenſtück noch ein Loch bei p, zur Aufnahme der Achfe von n, 
Big. ı. Diefe Schiene umfaßt oben den vertieften Abſatz der 
Spindel 15, Fig. ı6. Die Schraube d, Fig. ı, 5, 7, fann 
man auf dad Stücken nach Erfordernif drüden lajfen, wodurch, 
da n von gehärtetem Stahl ift, und fich fpannt. die Spindel 
felbft zurückgehalten wird. Die Beſchaffenheit von n erklärt ſich Durch 
die Figuren 12 und 13. In Fig. ı3 erfcheint dag Stück n von 
der Seite (wie in Fig. ı), von der Fläche und im Grundriß. Es 
ift über dem Halbfreis gabelförmig ausgefchnitten, Fig. 13, Die 
Seiten des Ausfchnittes find Feilförmig zugefeilt, um das Obertheil 
21 einfchieben zu fönnen; ein Stift, welcher durch diefes und 
die Gabel zugleich geht, verhindert das Aufſteigen des Obertheis 
leö 21. Das auf diefe Art gebildete Loch umfaßt, “wie gefagt, 
den dünnften Theil der Spindel, aber nicht gedrange, fondern 
mit etwas Spielraum. 
Vom Reitſtock k, Fig ı, findet man in Fig. ı7 und 
19 noch abgefonderte Daritellungen; Fig. 17 der Aufriß, zur Hälfte 
im Durchſchnitt, Fig. ad die Anficht von der innern, der Spin 
del zugefehrten Fläche, gleichfalls im halben Ducchfchnitte. Die 
Offnung , durch welche das Prisma a geht, ift nicht aus dem 
Ganzen, fondern hat, des leichtern Ausfeilens und Aufpaffens 
wegen, einen befonders aufgefchraubten Boden, 32 (auch in Fig. 1). 
Durch diefen geht die Stellfchraube 23, die ihre Mutter, um fie 
länger zu machen, in einem erhöhten Anfage findet, Sie drückt 
mittelbar auf dad Prisma durch eine in den Boden eingelegte 
Platte, die man in Fig. 17, 19 unter der Grundfläche des Prisma 
findet. Mithin halt fie den Reitſtock an jeder beliebigen Stelle des 
Prisma feit. Die Schraube hat einen ftärfern zylindrifchen Kopf, 
durch welchen der Hebel 24, Fig. ı, ı7, 19 geftect ift, welcher 
einen abgefonderten Schlüffel unnöthig macht. Gleiche Bewandt: 
niß hat es auch mit den in Fig, 1 vorfommenden Stellfehrau: 
ben, 25, 26. | 
Beiläufig ift hier zu erwähnen, daß man auch noch auf an⸗ 
dere Art den Schlüjfel entbehrli machen fann, wenn man der 
Stellfhraube die Einrichtung wie Fig. 4, Tafel 8o gibt, Sie 
befommt am untern Ende zwei abgerundete Lappen, zwifchen wel- 
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chen ein dritter am eifernen Griffe a befindlicher eingefchoben, mit» 
telft eines durch alle drei gehenden Stiftes ein leicht bewegliches 
Charnier bildet. Im ruhigen Zuftande hängt a, Fig. 4, fenfrecht 
unter der Banf, und ift nie im Wege. Zum Gebrauch, das heißt 
zum Umdrehen der Schraube , rg man a in wageehte Lage, 
wie in Fig. 3. 

Zum Unterfchiede von dem Reitftode der Reichenbach’fchen 
Drehbank ift für diefen ein quadratifher, auf die hohe Kante ge: 
ftellter Reitnagel r, Fig ı7, 19, angenommen worden. Einen 
folchen haben faft durchgehends die hölzernen Reitſtöcke der ge— 
meinen Drehbaͤnke. Denn es ift bei ihm leichter, als bei einem 
zylindrifchen, die Längenbewegung zu, erhalten; dadurch), daß 
man vorn und hinten am Reitftod eine Platte feftfchraubt, in des 
ren Loche er feine Leitung findet. Bei einem metallenen Reitſtock, 
wie der noch zu befchreibende, ift das genaue Durchbrechen des 
vierecfigen Loches etwas mühfam; man müßte nur den Kopf des 
Rritſtockes innen hohl gießen, was Feine fehr großen Schwierig: 
Feiten bat: bei dem Fig. ı7, 19 abgebildeten aber nicht der 
Fall ift. Feftgehalten wird bier r durch die Drudfchraube 27, 


‚bie auf die in den Kopf quer eingelegte Leifte a8 wirft. Die Län: 


genbewegung des Neitnageld wird durch die Führungsſchraube 31, 
Fig. ı7 erhalten. Der mit zwei Schrauben bei 29 an den Reit: 
ſtock befeftigte Träger 3o enthält in feinem fenfrecht freiftehenden 
Arme die Mutter für 3ı. Sie iſt rund, wird aber durch ein von oben 
in diefen Arm gebendes Schräubchen am Verdrehen gehindert, und 
ift Big. 22 noch befonders abgebildet. Hier ift der Theil von ftär- 
ferem Durchmeffer jener, der in dem runden Loche ded Trägers 
fleft, auch fieht man, daß die Mutter der ganzen Länge nach 
aufgefpalten ift, um fie, wenn fie fich ausgelaufen hätte, zuzuflem: 
men. Deßhalb ift auch der Winfel des Trägers bei 33, Fig. 175 
in feiner Mitte aufgefchnitten. In Fig. 18, der hintern Anficht des 
legtern ift 32 beftimmmt, die zwei hierdurch entftandenen elaftifchen 
Lappen, und durch fie auch die Schraubenmutter nöthigen Falls 
zufammen zu ziehen. Der Neitnagel, Big. 24: von oben gefe- 
ben, bat dort, wo das Ende der Führungsfchraube in ihn ein- 
tritt, bloßein kurzes rund gebohrtes Loch, in welches fich zwei Fleine 
Löcher münden. Das Ende der Spindel hat: einen eingedrehten 
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Hals, 35, in Fig. 23, welcher in-das erwähnte Loch reicht. Eine 
Babel ausdidem Stahlblech, 34, Fig. 17, und Fig. 25 abgefon- 
dert, von der ganzen Fläche gefehen, wird von oben durch Die 
zwei Löchelchen auf Fig. 24 eingeftedt; ihre Zinfen palfen in 
den Hals 35, Fig. 23, und verbinden r, Big. ı7, mit der Füh— 
rungsſchraube 3ı fo, daß ſich diefe in rdrehen, aber davon nicht 
losgehen kann. Es muß demnach p der Längenbewegung der 
Schraube 3ı jedes Mahl folgen. Au Fig. 23 ift auch noch die 
Platte, der vieredfige Anſatz zum Auffteen der Rurbel, und die 
dünnere Schraube für die Mutter 37, Fig. ı7 zu bemerfen. Diefe 
Anordnung, daß nämlich die Führungsfchraube der Länge nach fich 
bewegt, iſt weniger vortheilhaft, als jene oben Seite 293 be— 
ſchriebene, wo fie ſich nur runddreht: weil im erſtern Falle, bes 
ſonders wenn fie weit zurüdgefchraubt iſt, und frei über die Mut— 
ter hinaus ſteht, dieſe durch Reißen an der Kurbel, welches bei 
eilfertiger Behandlung nicht Teicht zu vermeiden ijt, bald Schaden 
leidet, und ausgeriebenwird. Fig. 1,38, ift die in den Reitnagel (bei 
r’ Fig. ı7) feitgefchraubte Spige oder der Körner; den Fig. 20 
abgefondert, Big, 21, gegen die vorige Figur halb um feine Achfe 
gedreht, und in der Vorderanficht zeigt. Ein ähnlicher paßt auch) 
in dad innere punftirte Schraubenloc der Spindel bei 16, Fig. ı 6, 
Der Gebrauch dejfelben kommt im folgenden Abfchnitte vor. 

Die Auflage ift nur wenig von jener der vorigen Drehbank 
verfchieden. Ihr Fuß befteht bloß aus dem Boden und zwei Sei: 
tenwänden, wie man in dem Längenduckhfchnitte Fig. 32, beinn 
fieht. Über dem Boden liegt die Drudkplatte für die mit dem He: 
bel 25 zu bewegende Schraube, auf der Schneide des Prisma a aber 
das Stüfu. Zwei Schrauben, wovon die eine.Fig. ı, 2, 32, 
34, mit i bezichnet it, haben ihre Muttern in den Wändennn, 
Fig. 32, ihre Enden aber reichen im weitere Löcher von u; weil 
ohne fie, wenn t und überhaupt der obere Theil der Auflage her: 
ausgenommen wird, der untere nn vom Prisma herunter fal- 
len würde. Der über u, Fig. 32, vorftehende Theil der Wände 
nn bat die Form wie 44, Fig. 34; der Schieber t, Fig. 32, im 
Durchſchnitte aber jene von Fig. 35. Es iſt daher leicht zu erſe— 
ben: daß, weun in Fig. 32, die Schraube durch) 25 angezogen 
wird, nn unmerflich herunter geht, den Zuß t feftitellt, an def: 
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ſen untere Flaͤche gleichzeitig auch noch u angedrückt wird. Die 
eigentliche Auflage iſt mit ihrem zylindriſchen Schaft in Fig. 36, 
in zwei Anfichten gezeichnet. Der Schaft paßt in die innere Höhe 
lung des Auffages 39, 40, Fig. 32. Hier ift 42 die Lappen- 
fhraube, welche mittelft des Klötzchens 41 auf den Schaft zu 
wirfen hat. Um 4x einlegen zu fünnen, ift der Auffag hier ein 
doppeltes Rohr. Das innere 39, ift an t feft genietet, dad äußere, 
40, ift, nachdem man 4r eingelegt hat, darauf gefchoben, und 
mit drei Schräubchen befeftigt. Eines davon ift in Fig. 32 be= 
merfbar, die Köpfe von allen dreien fieht man in Fig. 83, dem 
Grundriffe des Obertheiles der Auflage. 

Das Schwungrad q, Fig. ı, 2, hat hier fein eigenes, von 
dem der Drehbank ganz unabhängiges Geftell, eine Eigenthüms 
lichfeit, die in vieler Hinſicht bequem und empfehlenswerth ift. Je— 
nes Rad ift von Gußeifen, umd für den Fall, daß man eine klei⸗ 

nere Umdrehungsgefchwindigfeit nöthig hätte, noch mit einem auf 
die Speichen aufgefchraubten Kranze L verfehen. Statt der end» 
Iofen Schnur ift hier ein lederner Riemen vorhanden, welcher dauer⸗ 
bafter ald eine hänfene Schnur, und viel wohlfeiler als eine Saite, 
aber nur dann gut anwendbar ift, wenn man I recht breit ma» 
chen kann, wodurch freilich wieder der Nachtheil entiteht, daß 
ohne [chädliche Verlängerung der Spindel, auf dem Würtel nicht 
mehrere Schnurläufe Pla finden. Die Enden des Riemens find 
entweder mit einer gewöhnlichen Fleinen Schnalle verbunden, oder 
mit angenieteten Stahlplättchen verfehen, deren eines Löcher, das 
andere Häfchen hat. Durch das weitere Loch in der Mitte des Ra— 
des geht die eiferne feftgefeilte Achfe, die mit einer vorgefchraub- 
ten Scheibe 47, Fig. 2, 2 verwahrt if. Auf der andern Fläche 
des Rades ift an der Achfe eine Platte feft, von welcher wieder 
die abgebogene Kurbel 48, Fig. ı, ausgeht. In ihren dünnern 
Abfag ift, fo wie in die an der vordern Leifte des Trittes befind- 
liche Welle, die Zugftange 45, Fig. ı, 2, mittelft ihrer Hafen ein: 
gehangen. Die beiden Zapfen der Schwungradachfe liegen in 
offenen Lagern 51, 52; 49 und 50 aber, Fig. ı, find aufge 
fhraubte Anöpfe, welche das, bei der beträchtlichen Schwere des 
Schwungrades ohnedieß nicht zu ——— Verrücken der Achſe 
nach der Laͤnge verhindern. 
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Dem Schwungradgeftell dient zur Grundlage ein langer 
Balfen OO, Fig. ı, 2, der mit zwei Schrauben, Fig. ı, 55, 
56 (die legtere erfcheint in Fig. 2 punftirt), am Fußboden feftift. 
Auf O ftehen zwei geneigte Streben, die in Fig. 1 gänz verdedt 
find, Sig. 2 aber Täßt die eine, Z, fehen. Ihnen gegenüber, an 
der Vorderfeite der Drebbanf, befinden fich die fenfrechten Stänz 
der MN, Fig. ı,2. Sie find mit den erftgedachten durch zwei wag- 
rechte Pfoften, von denen man in Fig. ı die Zapfen bei S und 
Y, in $ig.2 aber den einen S von der ganzen Fläche fieht, und 
unter fi) durch ein Querftüd nahe am Boden, T, Fig. ı, 2, ver: 
bunden. Am. oberften Ende von Z, Fig. 2, und feinem verded- 
ten Gegenftüd ift ein Gewinde, ‚und um daifelbe der Balfen R 
beweglich, Sein freies Ende hat einen dünnern, flach vierecfigen 
Zapfen, der in eine bogenförmige, in M eingeftemmte Vertiefung 
paßt: wodurch R beim Heben oder Senfen feine Leitung erhält. 
Auh R hat ein Gegenſtück; am oberften Theile von M und 
N, $ig. ı, bemerft man die hervorfiehenden freien Enden von 
beiden. Durch jeden diefer Balfen geht eine Stellfchraube 53, 54, 
Figur ı, 2; auf R ift-der Kreis die Mutter für 54. Sie iſt nicht 
in R feft, fondern bloß eingefchoben, um fich etwas drehen zu 
fönnen, weil R eine Bogenbewegung hat. Wenn 53, 54 hin: 
eingefchraubt werden: fo hebt fich auch der Balken, in dem ihre 
Mutter fich befindet, alfo R, Fig. 2, und mit ihm zugleich das 
Lager 5ı des Schwungrades. Worausgefept, daß das Kiefer: 
fhrauben von 53, 54, Big. ı, gleihförmig gefchieht, wird 
auch das Schwungrad fich heben, ohne daß feine Achfen aus der. 
horizontalen Lage fommen. Das Zurüddrehen der Schrauben 
bat die entgegengefegte Folge- Das Schwungrad, welches fort: 
während auf feine Lager drüdt, fintt in diefem Balle; und man 
fieht leicht, daß diefe Vorrichtung zum Zwecke habe, dem Nies 
men die jedes Mahl nöthige Spannung auf eine fehr leichte Art 
zu ertheilen. Daß die Punftirung unter der Schraube 54 auf S . 
eine Metallplatte andeute, welche das Eindringen ded Schrau: 
benendes in das Holz verhindert, braucht Feiner weitern Erin: 
nerung. | 

Der Tritt, deifen Zufammenhang mit dem Schwungrade 
bereits im. Allgemeinen angegeben wurde, hat feine. Gewinde 
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rückwaͤrts, und bildet einen offenen vieredigen Rahmen, def 
fen Vorderwand P beftändig horizontal auf und nieder fich be— 
wegen läßt. Seine vier hölzernen Beftandtheile find in Fig. ı, 2 
mit P, Q, V, W bezeichnet. An der Hintern Leifte, Q, Big: ı, 
find die Eifenftüce 57, 58 feitgefchraubt, die in Zapfen ausge— 
ben, und die Stelle der Gewinde vertreten. Der eine Zapfen 58, 
Big. ı, läuft in einem runden Loche der von N bededten, Z, 
Big. 2, "gleichen ſchraͤgen Strebe; der andere 57, Big. ı, 2, 
liegt auf einem eigenen, in O eingefugten Klögchen U. 

Wenn die Schrauben 56, 55 herausgenommen werden, fo 
kann man das ganze Beftell auch der Länge nach verfhieben. Dieß 
ift nöthig, wenn man den Riemen der jept über q und I Läuft, 
auf Kbringen will; nur müjfen dann die Schrauben 55, 56 wier 
der an anderen Stellen in den Fußboden gehen. Diefe Ber: 
fhiebung muß jedoch fo viel betragen, daß entweder q oder L 
unmittelbar unter I ftehen. Daß diefes ohne Hinderniß gefche: 
ben kann, lehrt die Betrachtung: daß O gan; rückwärts, aus 
Ber dem Bereiche der von A und B gededten hintern Ständer 
der Drebbanf fich befindet, und demnach dad Radgeftelle fo weit 
rechtd gerückt werden Fann, bis die äußere Kante von P, den hintern 
und den ihm gleichen Ständer B faft berührt. Wenn man die oben 
©. 306 befindliche Anmerkung berücfichtigt: wird es feinem Zwei- 
fel unterliegen daß der Raum zum angegebenen Behuf mehr als 
hinreichend fey. Was aber die Beftimmung des Auffagesl, Fig. ı 
felbft betrifft: fo Fann von derfelben erſt im folgenden Abſchnitte 

die Rede feyn. 

| Nachträglich ift noch zu berühren, daß die eine Speiche des 
Rades q, (man fehe Fig. 2) q/, da wo fie in den Kranzeintritt, 
ftärfer, mithin auch dad Schwungrad felbft an diefer Stelle nicht 
ohne guten Grund fchwerer ift; denn, wenn das Rad q, ſich ſelbſt 
überlajfen, zur Ruhe kommt, ftellt es fich freiwillig fo, daß q‘ 
unten fich befindet. Iſt dann auch die Stange 45 fo eingehangen, wie 
die Zeichnung ausweifet: fo ift der Tritt VP gehoben, und zum 
Antreten bereit, ohne daß man nöthig hätte, ihm diefe Lage erit 
durch Drehen an I mit der Hand zu ertheilen. Auf diefe, übri— 
gend Feineswegs neue, oder felten vorfommende Einrichtung iſt 
bereits oben Seite 304 verwiefen worden. 
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Nachdem im Vorigen die Befchreibung dreier bedeutend von _ 
einander verfchiedener Drehbänfe gegeben worden ift: fo dürfte 
jest der fchicklichfte Ort feyn, folgende allgemeine Bemerfungen 
‚ beizufügen. Die beiden legtern Doehbänfe gehören zu den Flei: 
neren, die Reichenbach’fche hingegen ift von mittlerer Größe, und 
in allen gewöhnlich vorfommenden Fällen anwendbar, jedoch nicht. 
ohne eine befondere Behandlungsweife, von der fogleich die Rede 
feyn fol. Wenn der Durchmeifer der Arbeit zunimmt: fo ver: 
größert fich auch die Umfangsgefchwindigfeit derfelben, und mit: 
bin wird mehr Kraft erfordert, wenn das fchneidende Werfzeug 
denfelben Effeft hervorbringen foll, wie bei einem abzudrehenden 
Stüde vongeringerem Durchmeifer. Die Kraft, welche der Ars 
beiter durch die Bewegung des Trittes verwenden fann, ift in ſol⸗ 
hen Fällen, befonderd wenn das Schwungrad verhältnißmäßig 
Flein ift, nicht mehr zureichend. Denn entweder ift ed nicht mehr 
herum und in ununterbrochenen Umfchwung zu bringen, oder, 
wenn die Schnur nicht fehr ftarf gefpannt ift, fo bewegt fich wohl 
das Schwungrad, allein die Schnur fchleift bloß auf der Scheibe 
der Spindel ohne fie zu drehen. Es muß deßhalb eine größere be: 
wegende Kraft in Anfpruch genommen werden, und dieß deito 
häufiger, je mehr die Drehbank für genaue und Fleinere Arbeit 
vorzugsweife beftimmt if. Man hat daher ein eigned hölzernes 
"Schwungrad von ungefähr ſechs Fuß Durchmeffer, an dem fich ges 
wöhnlich noch eine zweiter Fleinerer Kranz von etwa drei Fuß bes 
findet. Es ift in einem abgefonderten, beweglichen Geftelle gela= 
gert, um es jener Scheibe der Drebbanf gegenüber ftellen zu 
zu Fönnen, über welche die Schnur geleitet werden fol, An der 
verlängerten Achfe ‚befindet fih eine Kurbel für einen befondern 
Arbeiter, allenfalls für einen zweiten auch noch eine, auf der an: 
dern Seite. Bei der Neichenbach’fhen Drehbanf wird, um das 
große Schwungrad zu gebrauchen, entweder die Schnur, welche 
Zafel 76, Big. A, P/ mit R und r verbindet, ausgehangen, 
und die Schnur des großen Schwungrades, auf den bloß hierzu 
beftimmten Schnurlauf Z von N gebracht; oder man hängt die 
SchnürevonMQ und raus, und bringt aufeine der Rinnen von Q 
die neue Schnur von dem größern oder Fleinern Kranze des abge: 
fonderten Schwungrades. Große Drehbänfe zu ſchweren Arbeits: 


’ 
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ftüden pflegt man wohl auch fo einzurichten, daß fie gar feinen 
Tritt, fondern bloß ein, abgefondert in Bewegung zu fegendes 
- Schwungrad erhalten. Als Beifpiel fann, außer der nicht hier: 
ber gehörigen Dreblade der Zinngießer, Fig. 3 und 4, Tafel 79 
dienen. Diefe Figuren ftellen die Docken und die Spindel einer 
großen Drehbank ohne Tritt vor, die auch wegen der Belchaffen- 
heit der Spindel hier einen Plag finden mag. Fig. 3 ift ein 
Durdhfchnitt der genannten Theile, Fig. 4 die Blächenanficht des 
vordern Docde. Die Spindel a, Fig. ı, hat rüdwärts eine Pes 
gelförmige Spike, geht nach vorne dicker zu, und hat, wo fieim 
Lager liegt, einen Fegelförmigen Anſatz. Das Lager ift eine in die 
Vorderdocke B eingelaifene Stahlplatte c, die noch durch die 
Schraube e feitgehalten wird; n ift ein Loch zum Einbringen des 
Ohles. Fig. 4 zeigt die Stahlplatte ec, fammt dem Schrauben- 
fopf e, jedoch ohne die Spindel. Die Hinterdode A, Fig. 3, 
iſt mit einem viereckigen Loche verfehen, in dem das entiprechend 
geformte Meflingftüc m liegt. Es ift an beiden Enden deifelben 
eine Schraube gefchnitten, für welche s und r die Muttern find. 
Die Spipe der Spindel findet auf der Vorderfläche von m ein 
Grübchen, in welchem fie läuft; und zugleich, wenn m durdy die 
Muttern s und r richtig geftellt ift, mit ihrem Fonifchen Halſe 
in das in c befindliche Loch gedrüdt wird. F find die Schei— 
‚ben für eben fo viele Schnurläufe: fie werden durch Zapfen zus 
fammen gehalten, find auf die Fonifche Spindel aufgetrieben, 
und Durch die Hülfe u, und die vor ihr liegende Scheibe, 
mittelft eines durch z geſteckten Stiftes befeftigt, Die vorderfte 
Scheibe ift ringförmig ausgedreht, damit die Schraubenmutter 
von e Plag findet. Dund E, Fig, 4, find der Durchfchnitt der 
zwei Wangen der Drehbanf: fie Haben auf der Oberfläche erhöhte 
Leiften, denen Vertiefungen am Buße der Doden entfprehen, um 
diefen einen fefteren Stand, und dem Fuße des Reitſtocks, Der fo 
wie jener der Doden befchaffen ift, eine fichere Leitung zu geben. 
Die Dode B (fo wie A) geht zwifchen den immeren Wänden von 
D und E nad) unten bei B’/ fchmäler zu, um fie Teicht von oben 
einzufegen; an der untern Bläche von D und E ijt durch B/ ein 
viereckiges Loch, mit welchen die Docke durch einen quer eingetriebes 
nen Holzfeil befeftigt wird. C, Big. 3, ift ein Querftüd, von 
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dem man in Fig. 4 den punftirten Umriß und die zwei flachen 
Zapfen fieht, welches zur Verbindung von A und B, Fig. 3 
dient. Die Spindel diefer Drehbanf ijt, fo wie ihr Lager c, von 
Stahl (beide aus der berühmten Werfftätte von Holgapffet 
und Depyerlein in London). Ihre Endfpige, fo wie der vor— 
dere Fonifche Hals, find glashart; auc die Platte E ift ge- 
härtet. Wenn m gedrange an die Spike aniteht, fo ift die 
Reibung im Loche von c fehr beträchtlich, und man muß darauf 
fehen, daß letzteres nie ohne OH! bleibt, weil es fonft fich ftarf 
erhigt, und fchnell fich ausfchleift. Auch der Spindelhals Ieidet, 
und fchleift fi) ab, und zwar meiftens fo, daß er feine Rundung 
verliert, und an einen fichern richtigen Lauf einer folchen Spindel 
nicht mehr zu denfen iſt. Diefe Einrichtung iſt daher zu feinern 
genauen Arbeiten ganz unbrauchbar: wohl aber hat fie den Vor: 
jug einer langen Dauer, da die Platte c ganz durchgefchliffen 
werden müßte, ehe man fie durch eine neue zu erſetzen nöthig 
hätte. | 

Die bisher aufgeführten Beifpiele dürften Hinreichen, nicht 
nur zur Erlangung einer Überficht des Baues der Drehbänfe 
überhaupt, und ihrer Beftandtheile: fondern auch zur Beur— 
tbeilung des Werthes ihrer Detail= Einrichtung. Allein es fey 
erlaubt, noch den wichtigen Unterfchied näher zu betrachten, der fich 
in der Art und Weife findet, wie die der Länge nach beweglichen 
Theile (Auflage und Reitſtock) angebracht find. Es ift hier von 
den Prisma sDrehbänfen die Rede, im Gegenfage mit jenen, 
welche mit Wangenftücen verfehen find. Daß an den erſtern auch 
die Vorrichtung zum Schraubenfchneiden ſich anbringen laſſe, 
daß ferner die hier aufgenommenen Mufter überhaupt zu den 
Heineren gehören, und daß fie fi, mit Beibehaltung der Haupt 
einrichtung, in viel größerem Maßftabe berftellen Tiefen: be— 
darf Feiner weitern Erinnerung. Es ift aber jegt noch die Auf: 
gabe, ein Urtheil über ihren Werth überhaupt zu fällen. Unläug: 
bare Vorzüge der Prisma» Drehbänfe find: daß Reitſtock und Aufe 
lage auf einer metallenen Unterlage ftehen, die feiner hier Eins 
flug nehmenden Veränderung durch Zufammenziehen oder Aus— 
dehnung, wie die hölzernen Wangenftüce, unterliegt, auch, mit 
legtern verglichen, fo gut als gar nicht der Abnügung ausge: 
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ſetzt iſt; daß ferner, wenn das Prisma ſeine richtige Form erſt 
erhalten hat, das Aufpaſſen des Reitſtockes und das Zentriren 
des Reitnagels mit der Achſe der Spindel genau und ſicher ers 
folgen fann, auch nicht Teiche einer fpätern Berichtigung aus den 
zuerft angegebenen Gründen bedarf, Allein diefe Vortheile wer: 
‚ den fehr weit von einem Nachtheile aufgewogen, der fogleich ein 
tritt, wenn das Prisma bei einer größern Drehbank angewendet 
wird, bei welcher man natürlicy auch auf fichere Bearbeitung län- 
gerer und beträchtlich größerer Gegenftände rechnet. Je größer 
der Durchmeffer eined Arbeitöftüces ift, deſto weiter muß die 
Auflage herausgefchoben werden: der über das Prisma frei fte 
hende Theil gibt nach, fängt an zu zittern, und theilt feine, wenn 
fhon faft unmerflihen Schwingungen dem Drebftahle mit, man 
mag ihn auch noc fo feit halten. Dieſes Zittern bringt dann 
auch auf der Arbeit feine Rippen, wenigftens ein woldiges Anfe: 
ben hervor, welches bei der größten Sorgfalt nicht zu vermeiden 
it. Einen Zylinder oder eine Echeibe von ſechs Zoll im Durch— 
meffer würde man auf der Drehbank Tafel 79, Fig. 2, zwar nod 
einfpannen, und bei der dortigen Stellung von s, t noch ab: 
drehen fönnen, allein gewiß nicht genau rund und vollfommen 
rein, weil der Fuß der Auflage zu wenig unterftügt iſt. Ein ähn: 
licher Erfolg tritt ein, wenn der abzudrehende Gegenftand lang, 
und von folcher Befchaffenheit ift, daß die Auflage nahe auf der 
Mitte des Prisma ftehen muß. Dann fängt auch diefes ſelbſt zu 
fhwingen an; es zittert endlich die ganze Drehbanf, wenn beide 
für die Vollfommenheit der Arbeit fo -ungünftigen Umftände zu 
gleicher Zeit Statt finden. Alles das nimmt noch mit der, bei grö— 
Bern Drehbänfen nöthigen vermehrten Höhe der Adyfe, der Spin: 
del und der Doden über dem Prisma, bedeutend zu. Sind aber 
an einer Drehbanf hölzerne Wangen vorhanden: fo werden bie 
angeführten unangenehmen Erfcheinungen gar nicht, oder doch 
nur in geringem Grade fich zeigen. Denn einerfeits hat das Hol; 
bei weiten nicht die Elaftizität, wie Metall: und anderfeits ge: 
währt die breitere Oberfläche der Wangen eine weit feftere und 
ficherere Unterlage, als die Echneide des eifernen Prisma. Men 
Fann daher mit Gewißheit den Schluß ziehen, daß die Anwendung 
des Prisma bei größern Drehbänfen durchaus unzweckmägßig fey. 
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Es Tiefe fich freitich den erwähnten Nachtheilen begegnen, wenn 
man die beweglichen Theile, von denen die Gefahr ausgeht, näm= 
Iih Auflage und Prisma, mit ihrem Fuß, gleichzeitig auf zwei 
mit einander parallel laufende Prismen legte, Allein Testern die 
vollfommen gleiche Geſtalt und die richtige parallele Stellung zu 
geben, ift in der Ausführung aͤußerſt fehwierig: fo daß, wenn ja 
die Unterlagen von Metall feyn follen, man es vorzieht, aufden, 
meiftend gußeifernen Geftell etwas den hölzernen Wangen ähnli« 
ches, nämlich ftarfe erhöhte gerade Schienen anzubringen, oder 
noch beſſer nur eine einzige zur Leitung dienende an der Vorder- 
feite, während rücfwärts der Fuß der benannten Theile bloß auf 
einer langen ebenen Fläche ruht. Vorzüglicher ald zwei Prismen, 
und Teichter vollfommen zu juftiren, find endlich zwei gleiche 
Zylinder (die auch Hohl feyn Fönnen), mittelft welcher man einen 
fehr genauen Bang des Reitſtockes und eine fehr fichere Unter- 
‚Tage mit nicht zu großer Mühe erhalten wird. . Was endlich Dreh⸗ 
bänfe mit ganz eifernem Geftell betrifft: fo kann daffelbe bei klei— 
neren, zu feinen Arbeiten beftimmten, fehr wohl entbehrt, und 
das hölzerne Geſtell leiht von Zeit zu Zeit abgerichtet werden; 
deun, wenn etwas einer Nachtheil bringenden, nicht leicht zu 
befeitigenden Veränderung unterliegt, fo iſt es feltner das Geftell, 
als die Spindel, wenn ihr Hald in den Lagern angegriffen wird, 
und feine vollfommene Rundung verliert, Auch bei größern Dreh 
bänfen vermeidet man gern eiferne Geſtelle, der damit verbunde- 
nen Auslagen wegen. Übrigens wird man fich die Konftruftion 
eines folchen nach dem bisher Gefagten Leicht vorftellen fönnen, 
auch findet man Abbildung und Befchreibung von Drehbänfen die— 
fer Art in einer fehr fchäsbaren Abhandlung von E. Alban, 
in Dingler’s polytechnifchemZournal, 30. Bd. ©. 248. Da 
diefes Werf allgemein zugänglich ift, fo wäre ed überflüffig, eine 
ähnliche Drehbanf auch hier aufzunehmen. 

Zu erwähnen ift noch, daß man manchmahl die eine Fläche 
des auf der Spindel befeſtigten Würtels auch als Theilfcheibe be: 
nützt. Man bringt auf ihr mehrere Kreife an, die man mit vers 
tieften Punften nach allgemein anwendbaren Zahlen, 3. B. 360, 
96 u. ſ. w. verfieht. Eine Leifte, deren eines Ende an der in 
nern Bläche der, der Scheibe zunächſt ſtehenden Docke befeftigt, das 
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andere aber mit einer Spitze verſehen iſt: dient, ſo wie bei den 
Käder » Schneidzeugen der Uhrmacher, zum Feſthalten der Spin: 
del, und der daran befindlichen Arbeit, Wenn die Scheibe nicht 
wenigftens mit diem Meilingblech belegt, und auf diefem die 
Eintheilung angebracht wird: fo darf man fi, wegen dem Ein: 
fluffe, den die Befchaffenheit der Atmofphäre auf das Holz; ausübt, 
feine Rechnung auf eine große Genauigkeit machen. 

In der neuern Zeit werden Drehbänfe, die zur Metallarbeit 
beftimmt find, nicht leicht ohne einen bisher noch nicht vorgefom: 
menen Haupttheil gelaifen, der unter dem Nahmen der beweglichen 
Auflage oder de8 Supportes befannt ift, und flatt der gemei⸗ 
nen Auflage angewendet, in unzähligen Bällen Vortheile gewährt, 
die ihm zu vollfommenen Arbeiten beinahe unentbehrlich machen. 
Man mußte fehr bald die Erfahrung machen, daß felbft mit/der 
“größten, nur fhwer zu erlangenden Übung, bei manchen Arbei: 
ten durch das Dreben aus freier Hand nur ein gewiffer Grad 
von Vollkommenheit erreichbar fey. Einen längern Zylinder überall 
gleich dick, eine gerade Fläche von bedeutenderem Umfange voll 
kommen eben zu erhalten, find Aufgaben: Die Durch das Drehen mit 
gewöhnlichen Auflagen, felbit wenn daſſelbe unter beftändigem Nad: 
meffen mit Zirkel und Lineal, gefchieht, auch mit bedeutenden 
Zeitaufwande nicht befriedigend gelöfet werden; wo dagegen die - 
Ausführung mit dem Support, mittelft einer, weit leichtern 
Einübung in den Gebrauch deifelben, nicht fehr fchwer ift. 

Bon den Schwierigfeiten beim Drehen der oben erwähnten 
und vieler andern Bormen find die Urfachen leicht begreiflid. 
Der Drebftahl mag mit noch fo ficherer Hand gegen die Arbeit, 
und an der Fläche derfelben fortgeführt werden: fo ift doch gewiß, 
daß das letztere nicht mit der hier erforderlichen Genauigfeit mög- 
li feyn werde. Bedenkt man noch die fat unmerklichen 
Schwingungen, fowohl des Drehſtahls, als des zu bearbeitenden 
Metalles, fo wird über die Unvollfommenheit des Erfolges Fein 
Zweifel bleiben. Die Supporte find muthmaßlich zuerft bei den 
Buillochirmafchinen angebracht worden, bei denen die Bedeckung 
der ganzen Dberfläche mit feinen, gleich tiefen verfchiedenartis 
gen Linien aus. freier Hand geradezu unmöglich iſt; jegt aber 
Fommen fie fo häufig vor, daß fie nicht felten die Wirfung 
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der Feile und des Hobels erfegen, und wie fchon bemerft wurde; 
beinahe unentbehrlich geworden find. 

Das Wefentliche eines jeden Supportes befteht darin, daß 
unmittelbar mit der Hand nicht der Drebftahl; welcher auf einer 
Unterlage feft eingefpannt ift, fondern diefe geführt wird: Indeß 
muß, nad den oben Geite 274 aufgeftellten verfchiedenen Wir: 
fungsarten des Stahles, demfelben erſtens eine verfchiedene Lage 
überhaupt zu geben, und er zweitens in jeder derfelben wenigſtens 
zweier Verfchiebungen fähig feyn, wovon die eine das Eindringen 
in die Arbeit, die zweite fein Fortrücken auf der Fläche derfelben 
zum Zwede hat. Man erreicht dieß im Allgemeinen dadurch, daß 
zwei über einander befindliche, unter rechten Winfeln fich kreu— 
zende, bewegliche Schieber angebracht werden; auf deren oberen 
der Stahl befejtigt ift. Diefe Schieber werden in der Regel 
jeder durch eine befondere Schräube in Bewegung geſetzt; jedoch 
gibt es auch Fälle, wo der obere bloß mit der Hand, oder mit 
Hülfe eines Hebels gefhoben wird ; auch hat man Supportd; wo 
dem obern Schieber auch eine Achſenbewegung ertheilt werden 
kann, um entweder den Stahl ſchief zu ſtellen, oder um etwas, 
z3. B. Schleifſchalen zu optiſchen Glaͤſern, Hohl auszudrehen, in 
welchem letztern Falle die Drehung gleichfalls durch eine Schraube 
bewirkt wird. Schon aus dieſen wenigen Andeutungen kann man 
entnehmen, daß unter den Supports bedeutende Verfchiedenheis _ 
- ten Statt finden, auch wenn man die Detäileinrichtung nicht eiti- 
mahl in Anfchlag bringt. Hier follen nur eitige Beifpiele ausge: 
wählt werden, und zwar nur folche, die auf das Runddrehen die 
nächfte Beziehung haben. Ein Drehituhl mit Support wird im 
nächiten Artifel, und mehrere andere Supports im Artifel -Guillos 
chiren ald Beſtandtheile der Guillochirmaſchinen vorkoninten, bei 
denen fie gar nicht entbehtt werden Fönnen: — 

Auf Tafel 78 findet man einen Support nad) älterer Bauart: 
Fig. 20 ift die Anficht, im welcher er dem vor der Drehbank fte- 
beuden Arbeiter erfcheint , Fig. 2i der Grundriß, Fig. 23 die in- 
nere, der Spindel zugewendete; mit ihr aber rechtwinfelig ftehende 
Flaͤche. Seine Baſis ift ein hohler Kaften; a, Fig: 20, 22, 
von Gußeifen, Fig. 39 ift fein Durchfchnitt, Fig: 40 zeigt ihn 
umgefehrt und von unten angefehen. Er ift hohl, auf den 
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Seiten von vier Wänden begraͤnzt, von denen die untere Kante 
in Fig. 40 fich zeigt; 3, 4 find Einfchnitte, deren Form am be: 
ften am erftern, bei 3, Fig.22, erfcheinenden, ſich ergibt. Mit: 
telſt diefer Einfchnitte findet ‚der Kaften feine Leitung, wenn er 
auf dem -Geftelle der Drehbanf der Länge nach verfchoben wird; 
die einzige Art der, Bewegung, deren er fähig if. Das Geftell 
ift gleichfalls von: gegoſſenem Eifen; ftatt der gewöhnlichen 
hölzernen Wangen hat es zwei flarfe Wände, von welchen die 
vordere, dem Arbeiter.nächfte, eine erhöhte Leite befigt, auf welche 
die Einfehnitte 3, 4 paſſen. Die hintere Wand ift. flach abge: 
fchliffen, und Big. 22 ruht auf derfelben bloß mit den untern 
Kanten von a: Die Vefeftigung von a und des ganzen Supportes 
gefchieht von unten und in der Mitte, wo man den Schrauben- 
fopf 5 fieht. In dem Kaften ift nämlich quer eine Bruͤcke, b, 
Fig. 39, 40, angebracht, und mit drei Schrauben auf jeder Geite 
befeſtigt. Won diefen Schrauben fieht man drei bei 5, 6, 7 in 
Fig. 22, die zwei mitteljten, 5, 8, in Fig. 89; wofelbft auch zu 
bemerfen ift, daß die Brücke 6 höher fteht, als die untern Kanten des 
Kaftens, damit fie.auf den Wänden des Geftelles nicht ftreift, 
und daß fie auf beiden Eeiten Anfäge hat für die paarweife fte- 
henden Schrauben jeder Geite des Kaftend. Das Loch ce, Fig. 
89, 40, in der Mitte der Brücke ift Urfache, daß fie überhaupt 
vorhanden if, Es ift zwar vieredfig, aber von zwei Seiten nad) 
oben erweitert. In Diefed paßt der Kopf einer Schraube, welche 
bis unter ‚die Wände des Geftelles geht, und dort, mit einer 
Flügelmutter verfehen, zum Seftftellen ded ganzen Supportes auf 
der Drebbanf dient. Fig. 37 ift ein Längendurchfchnitt des Kaftens 
durch feine Mitte; einige der bisher befprochenen Theile find auch 
hier vorhanden, und an der gleichen Bezeichnung, mitb, ce, 4, ' 
leicht erfeunbar. Die zwei Fleinen Kreife über b, e find die En- 
den der oberen, die Brücke an dieſe Wand befeftigenden Schrauben. 

In jeder. fürzern Wand des Kaftens ift ein rundes, ganz 
durchgehendes Loch, welches aber einen fcharfen Abfab hat, fo daß 
ed auf der äußern Fläche weiter, auf der innern enger ift. Diefer 
Unterfchied ift in Fig. 20 auf f punktirt angedeutet, in Fig. 39 
fieht man den inneren Durchmeſſer des Loches, den äußeren gleich- 
falls punktirt; im Längendurchfchnitte, Fig. 37, it dieß noch 
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deutlicher für beide Wände, und zugleich der Umftand zu bemer- 
fen, daß dort, wo diefe Löcher durchgehen, jede Wand auf der 
innern Seite einen erhöhten Abfag zur Verftärfung erhalten hat, 
damit fie Durch die Löcher nicht an ihrer Feftigfeit verliere. Dieſe 
Sffnungen find zum Einlegen, und zum Theile auch zur Lagerung 
der langen Führungsfchraube, Fig. 42, beftimmt, deren Ber 
fhaffenheit nun zu unterfuchen kommt. ie endet fic) in vier: 
edige Zapfen, ı, 2, die auch in Fig. 21 und aa noch zu fehen, 
und beſtimmt find, die Kurbel, Big. 24, aufzunehmen, wenn 
mitteljt derfelben die Schraube gedreht werden fol. Zunädjft 
den Gewinden hat Fig. 42 auf beiden Seiten fleißig abgedrehte, 
ftärfere Anfäge, von welchen g und 10 und die vor ihnen befindlichen 
zunächft ı und 2 vorzüglich in Betrachtung kommen. Sene bei a 
find mit der Spindel nicht auf dem Ganzen; nicht nur, weil die 
Schraube fonft nicht gefchnitten werden Fönnte, fondern auch noch 
aus einem anderen, fpäter erhellenden Grunde. Man fieht bei 
10 die punftirte dünnere Schraube unmittelbar hinter =, für 
welche 10, nebft den daran noch befindlichen zwei dDünneren Ans 
fägen, die Mutter abgibt. Bon vorn hinein ijt ein Loch gebohrt, 
welches zur Hälfte in die Mutter, zur Hälfte in die punftirte 
Spindel geht; ein Fleiner Stift, in daffelbe eingetrieben, hält 
dann beide Theile fo zufammen, daß fich die aufgefchraubte Hülſe 
nicht mehr losdrehen kann. Fig. 43 ift die Endanficht von Fig. 42, 
und an derfelben jenes Löchelchen gut zu unterfcheiden. Nachdem 
man 10 abgefchraubt hat, bringt man die Spindel in den Kaften, 
auf eine Art, zu deren VBerftändniß man am beften mit Huülfe der 
Sig. 37 gelangen wird. Man fteckt fie an der einen, 3. B. linfen Seite 
des Kajtens durch das Loch fo weit, als fie (Fig. 42) vermöge 
des Anſatzes 9 geht, wobei ihre anderes Ende durch die rechte 
Wand der Fig.37 zum Vorſchein kommt. Hier fhraubt man 
die Hülfe 10, Fig. Aa, feſt, und treibt.in das fleine, Fig. 43 
fihtbare Löchelchen das oben erwähnte Stiftchen ein. Die Schraube 
liegt jest in fo weit feſt, als fie fich nur mehr drehen, nicht aber 
der Länge nad) verrüden kann, denn die innern Flächen der Anz 
füge 9, 10 liegen jegt auf den engeren Abfägen der Löcher im bei= - 
den Wänden von Fig. 37 auf. Der zylindrifche Theil der Schraus 
benanfäge füllt aber diefe Löcher noch nicht aus, weil fie um 
21 * 
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etwas weniges zu weit find. Die Schraube hat daher in der 
Rundung noch Spielraum ; eben fo find 9 und 10, Fig. 42, nicht 
ganz in die Wände von 37 verfenft, fondern ftehen zur Hälfte 
über diefelben hinaus. Um die Schraube zu zentriren, das heißt 
in diefem Falle, fie in eine mit der Oberfläche von Fig. 37 mög: 
lichſt vollkommen parallele Lage zu bringen, und fie zugleich in 
derfelben zu erhalten: ift die Platte f, Fig. 20, für das Ende ı, 
9, Big. 42; eine zweite gleiche, g, Fig. 21, 22, für ı0, 2, 
Fig. 42, vorhanden. Die Platte erfcheint in Fig.4ı im Durch— 
fchnitte und von der vordern Fläche. In beiden bemerft man 
drei Löcher, die äußern für die auff, Fig. 20, fihtbaren Schrau: 
ben, deren Muttern in die Wand von a gefchnitten find, dad 
mittlere für das, der Vorausfegung nach tiber die linke Wand 
von Fig. 37 vorftehende Ende 9 der Fig.42. Die letztgedachte 
Offnung ijt fo befchaffen, daß die noch freie Hälfte von g in die 
innere Aushöhlung fich ganz verfenft, während der dünnere Anfaß 
durch Die vordere Verengerung durchgeht; beide werden aber von 
dem Spindelende, wenn Fig. 4ı an Big. 37 liegt, vollfom: 
nen, und ohne Luft zu haben, ausgefüllt. Die fleinern Löcher 
Big. 4ı find etwas größer, als ed zum Durchgange der Schraus 
ben nöthig wäre. So Tange diefe noch micht feft angezogen 
find, fo läßt fi die Platte heben oder fenfen, und aud 
nach allen Richtungen bewegen; diefen Bewegungen folgt die 
Schraube, weil ihr Kopf wohl in der Vertiefung der Platte, nicht 
aber in jener der Wand des Kaftens genau anfchließt; und auf 
diefe Art ift es möglich, die Schraubenfpindel fehr genau mit 
der Oberfläche von Fig. 37 oder a, Fig. 20, 21, parallel zu 
legen: | s 
Die Beftimmung diefer Schraube ift, fich bloß rund zu dre 
ben, und dadurch ihrer Mutter, und durch diefe dem Schieber h, 
Fig: 20, 21, eine geradlinige Bewegung längs dem Kaften a zu 
‚ ertheilen. Der oft genannte Kaften, Fig. 39, 40, 37, ift oben 
der ganzen Länge nad) offen, fo daß nur q, t, Fig.3g, 40 
nebjt den Kanten der fchmälern Wände feine obere Släche ‚bilden. 
Auf diefer liegt der Fuß des Schieber h, Fig.20, der unten 
gleihfalld ausgehöhlt, an beiden Geiten aber fchräg ift. An 
ihnen erhält er feine fichere Leitung durch zwei feiner eigenen 
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Form entfprechende Leiten z, m, Fig. 20, 2ı, 22, welche auf 
q, t, Fig. 39, 40, jede mit vier Schrauben befeftigt find. Man 
fieht diefe, zum Theile, punftirt beii, m, Fig. 20, 22; die 
Köpfe von vier derfelben erfcheinen unbedeckt in Fig. 2ı, die Loͤ— 
cher aber für alle auf q und t, Fig. 40. Diefe Leiften, auf deren 
genaue Abrichtung, fo wie auf jene des Schiebers Alles anfommt, 
berühren mit ihrer untern Fläche die obere von a, Fig. 20, 22, 
nicht, fondern werden bloß durch die verfenften Köpfe ihrer 
Schrauben niedergehalten. Wenn der Schieber durch fortwäh- 
renden Gebrauch Luft erhält, und nicht mehr an die-abgefchräg- 
ten innern Wände der Leiften gut anfchließt, fo bewirft man dieß 
wieder durch Anziehen der Schrauben auf den Leiften. Auch dient 
diefe Vorfehrung bei dem noch nicht gebrauchten Support, um 
dem Schieber an allen Stellen den an fanften fichern en 
zu verfchaffen. 

Die Mutter der Führungsfchraube Fig. 42 befteht aus zwei 
einander gleichen Baden, welche in ein eigenes Gehäufe einge: 
[hoben und zufammengehalten werden. Nicht die Mutter felbft, 
fondern erft das Gehäufe ift mit dem Schieber verbunden. Diefen 
abgefondert von der fchmalen Seite h, fammt den Gehäufe ıı 
und der Mutter ı2, zeigt Fig. 32. Das Gehäufe befteht wieder 
aus zwei Stücken, dem Rahmen rı, auf deifen fohrägen Falzen 
die zwei Theile der Mutter fi) von unten einfchieben laſſen, und 
der Bodenplatte ı2, welche mit zwei Schrauben an ı 1 gefchraubt, 
die Mutter zuſammen und an die Führungsfchraube preßt, und 
fie fortwährend im diefer Stellung erhält. Die Bodenplatte ı2, 
Fig. 32, iſt in Fig. 33 nochmahls in drei Anfichten dargeftellt; 
die oberjte ift die innere Fläche, die zweite ihre untere, in welcher 
fo wie in der erften die Löcher für die außen verfenften Schrauben 
zu fehen find; endlich folgt die Seitenanficht (wie in Fig. 32), auf 
deren Mitte man die Erhöhung fieht, welche auf die untere Hälfte 
der Schraubenmutter drüct. Fig. 34 ift dad Gehäufe (11, Fig. 3a) 
allein. Zuerft feine obere Zläche, dann die Seitenanficht (in 
Übereinftimmung mit der Lage von ıı, Fig. 32) und die untere, 
auf welche ı2, Fig.32, zu liegen fommt. Fig. 35 ift die innere 
Släche der einen Hälfte der Mutter. Auf der Seitenanficht, welche 
fi) in der Mitte von Fig. 34 befindet, und duch h punftirt, find 
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zwei ſtarke Stahlftifte zu fehen, welche in Löchern von h fteden 
und daſelbſt feit eingenietet find. Fig. 38 ift der Schieber noch⸗ 
mahls, fammt dem Gehäufe von unten. Die langen, mit den 
ihn begrängenden, parallelen Linien, bezeichnen die Aushöhlung, die 
punftirten feine obere Breite. Das Viereck in der Mitte ift die 
Bodenplatte ı2 mit ihren zwei Schrauben, die punftirten Kreife 
neben lestern aber find die Stellen der zwei ſchon befchriebenen 
Stahlitifte. Wenn man fich denft, daß alle diefe Theile fo zu- 
fammengeftellt find, wie fie zufammen gehören, fo wird, wenn 
an,ı oder 2, Fig. 20, 22, die Kurbel angeſteckt und gedreht 
wird, ſich die Mutter der Länge nach auf der Führungsfchraube 
fortbewegen müſſen; fie nimmt zugleich den Schieber h mit ſich, 
und diefer den auf ihm befindlichen obern Auffag des Supportes. 
Der Schieber bh, Fig. 11, tritt Dabei jederzeit über die Leiten und 
die furzen Wände des Kaftens hervor, und dieß ijt die Urfache, 
warum der Führungsfchraube zwei Zapfen, ı und 2, gegeben 
werden mußten. Solleh, die Lage der Figur betrachtet, hinauf 
gehen, oder nach der Stellung des Arbeiters (vor dem Zapfen ı) 
von ihm fich entfernen, fo muß die Kurbel an ı aufgeſteckt und 
dann rechts gedreht werden. Für die entgegengefegte Führung 
aber kann man die Kurbel nicht an ı anbringen, weil das or: 
treten des Schiebers fehr bald ihre Bewegung unmöglich machen 
würde. Dieß ſetzt aber auch voraus, daß die Drehbanf an beiden 
langen Seiten frei fteht und zugänglich iſt. Daß die Bewegung des 
Schiebers fo lange fortgefegt werden Fönne, als es die Führungs» 
ſchraube geftattet, das heißt fo Tange, bis das Gehäufe im Innern 
der einen oder der anderen furzen Wand des Kaftens anfteht, und 
daß er daher in Fig. 21 eine mittlere Lage hat; fo wie, daß das 
Wechfeln der Kurbel vermieden werden fönnte, wenn die Unterlage 
des Schieberd, oder aber der Zapfen viel länger gemacht würde, 
ift für ſich klar; allein praftifche Rückſichten, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde, ftehen diefen Abänderungen in den 
meisten Fällen im Wege. 

Auf dem Schieber h, aber außer Berührung mit feinen 
etwas niedrigeren Seitenleiften, fteht ein, gleichfalls einem hoh— 
len Kaften ähnlicher Aufſatz, k, Fig. 20, 2ı, 22, der zunädhft 
zur Aufnahme einer zweiten Führungsfchraube für den oberen 
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Schieber 1, Sig.22, 21, dient. Die Zührungsfchraube ift der 
untern aͤhnlich, nur dünner und Fürzer, und wird auf gleiche Art 
eingelegt, fo daß demnach e, n, Fig.20, 21, 22, die Zapfen 
für die Kurbel, und i, h die vorgelegten, an den Aufſatz feſtge— 
fhraubten Lagerplatten find. Auch ihre Schraubenmutter ift, die 
Größenverhältniffe ausgenommen, nicht wefentlich von der vorigen 
verfchieden, und in Fig. 25 fammt ihrem Gehäufe und dem Schie- 
ber 1 abgebildet. Fig. 26 und 27 enthalten wieder Details, des 
ven Bedeutung ſich aus der Vergleichung mit jener der Figuren 33, 
34, 35, ohne weitere Erflärung ergeben wird. Der einzige Uns 
terfchied findet fich in der Stellung der Stifte, welche das Gchäufe 
mit dem Schieber verbinden, und welche fowohl in Fig. 26, als 
auch aufl, Fig. 2ı, zu fehen find. Cie ftehen hier nad) der 
Länge des Schiebers; in Fig. 38, der Anficht des großen Schiebers, 
aber in entgegengefegter Richtung, bloß defhalb, weil fie in der 
erjtern auf Fig. 38 nicht Plag hätten, und der dafelbjt mit zwei 
Fonzentrifchen punftirten Kreifen angedeutete, noch zu erwähnende 
mittlere Stift das Einbohren eines Loches an diefer Stelle nicht 
mehr geftattet. Zur Leitung von 1, Fig. 2ı, 22, find die Leiſten 
r, s jede mit drei Schrauben am Auffage befeitigt, fonft-aber 
nicht wefentlih von den untern verfchieden. Auch das Innere 
des hohlen Auffages ift fo wie jenes von Fig. 89. Er iſt Fig. 28 
im Querdurchfchnitte, Fig.29 von unten angefehen, endlich in 
Big. 3o in einem zweiten Durchfchnitte, rechtwinfelig mit dem voris 
gen, abgebildet. In Fig. 28 fieht man oben die auch in den Durch- 
ſchnitt fallende Mutter für die zwei mittleren Schrauben der Lei- 
ften r, s (Fig. 21, 20, 22); zur Geite ift eine Schraube, fo 
wie ihre Kopf in Fig. 20 mit 16 bezeichnet; fie dient nebft einer 
zweiten, die Brüde u, Fig.28, 29, 30, zu befefligen, welche 
in der Mitte ein bloß rundes Loc) hat. | 

Wichtig find die zwei Platten oder Anfäge am Fuße 
diefes Auffages, v, w, Fig.28, 29, 21, 22, 20. Sie bilden 
unten, ig. 29, ein und diefelbe Ebene mit den Kauten der Für- 
zern Wäude (die Dicke der Tängeren ift daher bier auch nur punk— 
tirt angedeutet), und befigen jede einen bogenförmigen, in Sig. 21, 
29 und 28 fichtbaren Ausſchnitt, dejjen Mittelpuuft jener des 
Loches in der Brüde u, und zugleich die Drehuugsachſe des gau— 
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zen Obertheiles ift. Die Verbindung mit dem Untertheile, eigent- 
lich bloß mit feinem Schieber h, 'iſt einfach und folgende. Sn 
diefem (man fehe feinen Längendurchfchnitt, Fig. 36) find drei 
ftarfe Stifte feft eingefchraubt und unten vernietet. Der mittlere, 
20, ift zylindrifch und für das Loch in der Brüde u, Fig. 28, 
beſtimmt, als die Achfe, um welche der Auffag bewegt werden 
kann; die beiden andern, 21, 22, Fig. 36, find auch rund, und 
ihr unterer Theil etwad niedriger, ald die Dice von v, w, Fig. 
28; oberhalb befigen beide ein dünneres Schraubengewinde zur 
Anbringung von Schraubenmuttern, welche man fammt den dare 
unter befindlichen Druckplatten in den Figuren 2ı, 22, 20 bei 
30, 3ı findet. Fig. 28 auf 36 gefept, gibt eine noch Flarere 
Vorftellung von der Verbindung beider; fo wie es feiner Erinne- 
rung bedarf, daf die jegige Stellung von I, v, w in Fig. 2ı, 
fo zu fagen, bloß zufällig und leicht zu ändern ift, fobald man 
die Schrauben 3o und 3ı lüftet. 

Die höchfte Stelle am Support nehmen auf dem Schieber ] 
die zwei Auffäge, o, p, Big. 20, 21, 22, ein. Sie werden, 
einer oder der andere, zum Einlegen und zum Beftfehrauben des 
Drehitahles angewendet, und find unten übers Kreuz durchbro- 
hen, fo daß nur vier Stügen, und über diefen die Dede ftehen 
bleibt, in welcher die Gewinde für die Stellfchraube eingefchnits 
ten find. Fig. 23 zeigt einen folchen Auffag abgefondert im Auf: 
riffe, und umgefehrt von unten. Sn legter Anficht ift der mitt- 
lere Kreis dad Ende der Stellfchraube, die vier äußern aber die 
runden Zapfen, welche fich unterhalb an den vier Stügen befinden. 
Sie werden durch eben fo viele Löcher im Schieber I eingeftedt, 
und an feiner untern Släche recht feft vernietet. Fig. 3ı ift feine 
obere; auf welcher man die im Quadrat ftehenden Löcher für die 
acht Stügen findet. Die nach übrigen zwei Kreife find die 
Enden der Stifte, welche das Gehäufe der Schraubenmutter, 
Fig. 26, mit dem Schieber verbinden. 

Daß in o oder p, Fig.2ı, der Drehftahl auf zweierlei Art 
eingeftedt werden fönne, nämlich fo, daß er entweder mit i oder 
mit e parallel fteht, erhellt fchon aus dem Vorigen. Man nehme 
an, dieß fey auf die legtere Art in dem Auffage o gefchehen, fo 
wird man eine an der Drehbanffpindel befeftigte Scheibe dadurch 
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abdrehen fönnen, daß man den Stahl erft fo nahe, als ed nöthig 
iſt, durch die Umdrehung von n an diefelbe bringt, und ihn dann 
durch die an ı oder 2 geftedte Kurbel und die Bewegung von h 
über die Fläche der Arbeit binführt. Um einen Zylinder zu dres 
heu, wird der Stahl nach der Fänge des Supportes, gleichlaus 
fend mit im, in o oder p eingefpannt. Die Bewegung von ı 
dient zu feiner Stellung, rechtwinfelig auf die Achfe der Ars 
beit, n oder e führen ihn nach ihrer Ränge fort. Ob man jept 
in o oder p einfpannt, hängt davon ab, wie der ganze Support, 
den 'man feiner Schwere wegen nicht gern unnöthiger Weife ver: 
fchiebt, gegen die Arbeit zu Anfang derfelben fteht. In manchem 
Fällen fann e8 auch vortheilhaft feyn, den Stahl verkehrt einzus 
fpannen, d. 5. fo, daß feine Spige nicht gegen 2, fondern nach 
‚der Lage”der Figur abwärts, oder gegen ı gefehrt it. Er wird - 
jest auf der andern Seite der Arbeit angreifen, vorausgefegt, daß 
das Schwungrad, welcdes die Spindel mit der Arbeit in Bewer 
gung fegt, in verfehrter Richtung gedreht wird. 

Die Fähigkeit des Obertheiles, fi, wenn man die Schrau- 
ben 30, 3:, Fig. 21, öffnet, um die Achfe (20, Fig. 36) drehen 
zu lajfen: kann, wenn der Stahl auf der Flaͤche wirfen fol, be— 
nüßt werden, um ihn zu wenden und richtig auf den Schnitt zu 
ftellen, wozu aber auch, da die Durchbrechungen in o und p 
weit genug find, diefe-hinreichen. Der wefentliche Nugen jener 
Anordnung aber ift, daß man mit ihrer Hülfe auch Fegel- 
förmige Oberflähen und Fazetten drehen kann. Wenn der 
Stahl fo eingefpannt ift, daß er, z. B. ino mit z parallel liegt, 
und man dreht jept vw fo, daß o höher ald p, mithin auch 1 
ſchief fteht: fo wird ſich die Spike des Stahles und 1 felbfk, 
wenn an e oder n gedreht wird, nicht mehr mit der Drebbanf- 
fpindel und der Achfe der Arbeit parallel bewegen, fondern in 
einem Winfel, der.deito fpigiger it, je weniger w v gewendet 
wurde, und flumpfer, wenn die Drehung von wv größer 
war. Das Ergebniß davon ift, daß der Stahl fi immer 
mehr von der Achſe der Arbeit entfernt, diefe daher allmäh— 
lich im Durchmeffer zunimmt und einen Kegel bildet, deſſen 
imaginäre Spige gegen den Kopf der Drehbanffpindel gerichtet 
iſt. Soll die Kegelfläche verkehrt feyn, und ihre Baſis zunächft 
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der Spindel liegen: fo müßte man wv fo geſtellt haben, daß 
p höher wäre als o. Durch leichte Überlegung des Gefagten 
wird man finden, daf auf diefe Art innerhalb gewiffer Gränzen 
nach allen Winfeln mit der Achfe der Arbeit gedreht werden 
Fönne. 

Lobenswerth an diefem Support ift die große Zeftigfeit, mit 
welcher feine Baſis auf dem Geftelle der Drehbanf rubt. Das 
Driginal, von dem die Zeichnung genommen'ift, aus der Werfs 
ftätte des geſchickten hiefigen Mafchinenbauers Lang, ift mufter: 
haft gearbeitet, fogar fo, daß man fich in manchen Stücken aller- 
dings die Herftellung erleichtern Fönnte, wenn nicht die größte 
Präzifion in der Ausführung verlangt wird. So z. B. fünnten die 
Lager der beiden Bührungsfchrauben weit einfacher gemacht wer— 
den, wenn man auf dad Zentriren Feine fo große Rückſicht nähme; 
die Gehäufe für die Muttern könnten ganz wegbleiben, und 
jede zweitheilige Mutter nad) dem Einlegen der Spindel mit 
vier Schrauben zufammengezogen werden. Um die Mutter mit 
dem Schieber zu verbinden, könnte man die Stahlfifte in Diefem 
feftnieten, und in zwei, am Obertheile der Mutter befindliche 
Löcher hineinreichen laſſen, in welchen fie gar feiner Befeftigung 
bedürfen, und dennoch deu Zweck erfüllen: ja fogar noch voll: 
kommener, wenn die Schraube, wie es oft der Fall it, nicht 
ganz gerade feyn follte, weil dann die bloß in den Stiften häu- 
gende Schraubenmutter nachgibt, fich heben und fenfen fann, 
ohne daß die Spindel fich fpannt, und dadurd eine Schrauben: 
mutter, die feſt und unnachgiebig ift, angreift und ausreibt. 
Der Support des Heren von Reichenbach, welcher fei- 
ner Vorzüge wegen täglich mehr verbreitet wird, ift auf Tafel 76 
in folchen Größenverhältnijfen abgebildet, wie er zu der fchon be- 
fhriebenen Drehbank auf Zafel76, 77, 78 paflend wäre; denn 
er ift geeignet, in ſehr verfchiedener Größe und Stärfe verfertigt 
zu werden. Soll er Anwendung finden: fo entfernt man 
die gewöhnliche Auflage von der Drehbanf, nur v, 1, 8“ und 
Q', Big.8, Taf. 77, bleiben zwifchen den Wangen, und dienen 
auch zur-Befeftigung ded Supportes. Sein unterfter Theil iſt 
deßhalb auch jenem der Auflage S, Fig. 8, 9, Taf. 77, fait 
ganz gleich. Auf Taf. 76 ift Fig. 5 der Grundriß des Gupportes, 
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Big. ı der Aufriß, Fig. 2 die Endanficht von der rechten Seite 
der vorigen Figur; die Figuren 3 und 4 find Durchfchnitte der 
darüber jtehenden ; die Bedeutung der noch übrigen ergibt fich in 
der Folge. In Fig.ı, 2, 3, zift U das fihon erwähnte uns 
terfte Stück, welches mit dem ähnlichen, fehon Seite 294 u. f. 
befchriebenen der Auflage verglichen, in Hinficht feiner Anwendung 
Feiner weiteren Erflärung bedarf. Fig. 8 ift e8 einzeln im Grund« 
riffe, und bier auch fein langer enger Einſchnitt für die eiferne 
Achfe, nebft dem weitern obern für ihren Kopf wieder fichtbar. 
Auf diefem Stüde ruht ein zweites von gleichem Umfange, V, 
5.17, 2,3, 4,5. Es wird mit dem erftern durch eine ftarfe 
Schraube zufammengehalten, die in Fig.3 -mit ı bezeichnet ift. 
Shre am untern Ende befindliche vieredige Platte ift in U verfenft, 
die Schraubenmutter =, Fig.ı, 3, 4, verbindet U und V mit 
einander. Diefer Schraubenmutter wegen ift V zum Theile aus— 
geftemmt, wie man in den oben angeführten Figuren fieht; fo 
wie die Form des Ausfchnittes felbft ganz deutlich aus Fig. 9, dem 
©rundriffe von V, wird. Die bogenförmigen Höhlungen auf der 
KHinterwand find nöthig, um Plag für die Schraubenmutter zu 
gewinnen, welche fammt der Schraube ı, Fig.3, manchmal 
ihre Stelle wechfelt, und weiter vorwärts in Wirffamfeit tritt. 
Daher erflärt fich auc) die zweimalige Punftirung des Wieredfes 
für die Bodenplatte der Schraube auf Fig.8. Die ffnungen 
für die zweite Stellung der Schraube find übrigens auch in Fig. ı, 
3undg bemerfbar. Der nächfte Beftandtheil ift ein flarfes Winfel- 
flüf von gefchmiedetem Eifen, welches von unten an V feſtge— 
fhraubt wird. Seine lange. Seite it in allen Figuren, wo es er= 
foheint, mit a, die beiden Arme mit c, e bezeichnet. Won den 
drei zu feiner Befeftigung dienenden Schrauben haben zwei. die 
Mutter an den Enden der zwei Arme, wie man bei c, e, Fig. ı, 
5, fieht, die dritte in der Mitte der Tangen Seite. In Fig. 10 
liegt diefes Stüd auf V, fo wie es in der Folge feftgefchraubt 
werden foll, und zeigt die drei erwähnten Löcher als die größten 
auf feiner Oberfläche. Diefer Winfel dient zur Baſis des Gans 
zen; fein innerer hohler Raum enthält die Führungsſchraube m, 
Big. ı, 3; auf feiner obern Fläche wird mittelft acht Schrauben, 
deren Löcher durch die Fleinen Kreife auf abe, Fig. 10, ange: 
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deutet find, das lange Prisma b, Fig. ı bis 6, von unten feit- 
gefchraubt, und dann ſammt ihm auf V befeftigt. Die Führungs: 
fhraube m, Fig. ı, 2, hat vor den Gewinden zylindeifche An: 
fäge, welche in Löchern der zwei Arme des Winfels laufen. Site 
find auf ce, Fig. 10, punftirt zu fehen, fo wie Fig. 3 die Dunkel 
fchraffirten Stellen nächft dem innern weißen Kaum um m, den 
Durchfchnirt jener Arme andeuten. Die Schraube m bat nur 
linf8 einen ftärfern Anſatz, welcher in der Platte n verfenft, 
ihre Bewegung nad) der Länge verhindert. Ihm gegen: 
über ift die Platte i befindlih; in Fig. 2 erfcheint fie von der 
ganzen äußern Fläche nebſt den Schrauben, welcde fie anc feit« 
‚halten und dem voritehenden Ende der Schraube m. Diefes, in 
Fig. ı, 2, 3 mit 3 bemerkt, ijt fo wie das entgegengefepte, außer - 
der Platte vieredig, und dann mit einer. dünnern Schraube vers 
fehben. Hier werden Scheiben mit untergelegter Drudplatte an 
geſteckt, und durch die Mutter der erft erwähnten Schraube befe— 
ftigt. ° Diefe Scheiben, von denen nur eine in Fig. ı bis 5 in 
den Abbildungen vorfommt, find am Umfange ränderirt, - und 
noch mit einer befondern kleinen Kurbel verfehen; letztere wird ges 
braucht, wenn man die Schraube fehr fchnell drehen will, fonjt 
dreht man die Scheibe felbit. Beide bleiben fortwährend aufge: 
fteeft, um nach der Bequemlichkeit des Arbeiterd und mach der 
Stellung des Supportes willfürlich die eine oder die andere be- 
nügen zu Fönnen. | | | 

Auf das Prisma b it der untere, von der Führungs: 
fchraube m zu bewegende Schieber z, Fig. 2, 4, 1, 3,.6, 
aufgepaßt. Er umfaßt daffelbe an den zwei fchrägen Seiten, be: 
rührt es jedoch - unmittelbar nur an der hintern. An der vorderen 
liegt eine Leifte, welche durch zwei durch den Vordertheil des 
Sciebers gehende Schrauben gehalten, und fo viel ald nöthig, 
an das Pridma angepreßt wird. Won diefen Schrauben fieht 
man in Fig. ı die Köpfe auf z, fie felbit auch in Fig. 6, endlich 
in $ig.2 und 4; in jeder der leptern Figuren aber eine andere. 
Durch dieſe Einrichtung erhält z, wenn nur b richtig bearbeitet 
ift, einen eben fo fanften als fichern Gang längs b. Beis, 
Sig. ı, 2, 4, ift an der untern Släche von z die Schraubenmut: 
ter für die Führungsſchraube m feit, und zwar mit zwei Schraus 
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ben, von denen man die Köpfe in Fig. ı, 2, 4 bei s fieht. Fig. 
4 macht die Befchaffenheit der Mutter am deutlichften. Won s 
geht ein fait wagrechter Arm aus, der den Körper der Schrau— 
benmutter trägt; fie ift unten der Länge nach aufgefchnitten, und 
bat bier eine Rlemmfchraube (ihr Kopf erfcheint Fig. ı, ihr 
Durdfchnitt Fig. 3), um beide Lappen im Falle zu großer Ab» 
nügung zufammen ziehen zu fönnen. Alles eben genannte ift von 
Stahl, und der erwähnte Arm fähig, etwas nachzugeben und 
fi zu federn, wenn m nicht vollfommen gerade feyn follte. 

Der Schieber z dient ald Träger für den obern Schie— 
ber w, Fig. ı bis 5, der auf ihm, aber unter rechtem Winfel mit 
b, der Länge nach beweglich‘ ift. Zu dem Ende hat z, Fig 3, an 
den langen Seiten zwei fchräg einwärts gehende Balze zur Auf: 
nahme zweier Leiten von entfprechender, in fie paſſender Form. 
Diefe Leiten v, x, Fig. ı bid 4, und Fig. 7, der Vorderanjicht 
- von w mit allen daran unmittelbar feten Theilen, find von unten 
an w feftgefchraubt; an der oberen Fläche von w, Fig. 5, find 
die Enden der Schrauben, mit Ausnahme von zweien, zu fehen. 
Für diefen Schieber ift eine zweite Führungsfchraube r, Fig. 2; 
4 (Big. 3 bloß im Querdurchſchnitte), vorhanden, fürzer und 
dünner als die erfte, am bintern Ende ganz frei, und auch in 
der Wirfung darin verfchieden, daß fie fich aus: oder einfchraubt, 
folglich nicht bloß rund, fondern auch der Länge nach fich bewegt. 
Ihr einziges Lager hat fie in dem befonders auf w feftgefchraub: 
ten Stüde y, 8ig.2, 4, 5, 7. In letzter Figur befindet fich 
in der Mitte des abgefnüpften Lappens das runde Loch für den 
Hals der Schraube. Hinter ihm ift, Sig. 4, ein Anfag, welcher 
auf der innern Fläche des Lappens y anliegt; vor dieſem ift die 
Spindel vieredig und am Ende mit dem Gewinde verfehen, damit 
g eben fo wie fin Sig. ı, 3 angeſteckt und befejtigt werden könne. 
Die Mutter für diefe Schraube ift ganz in den Schieber z ver: 
fenft, und daher nur in den Durchfchnitten Fig. 3, 4, oder 
dann mit der obern Fläche fichtbar, wenn der zweite Schieber w 
abgenommen wird, wie in Fig. 6. Hier ift in der Mitte eine 
Durch die ganze Dice bis auf b gehende vierecfige Durchbrechung, 
welche von der eingelegten Mutter 4 ausgefüllt wird, Letztere 
ift an einer langen Seite aufgefchnitten, und mit zwei Klemm: 
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ſchrauben verſehen, deren Köpfe auf z’ Figur 6 erſcheinen. Die 
fenfrechte Punftirung über und unter z’ zeigt ein weites, auch 
Fig. 4 im Durchfchnitt fichtbares, zur. freien Bewegung von r, 
Figur 4 dienliches Loch an, Wenn Figur 4, g gedreht wird, 
folglich fi) r in der inz liegenden unbeweglichen Mutter hinaus: 
oder hineinfchraubt, fo muß auch w (der obere Schieber) die: 
fer Bewegung folgen, weil y, welches den Hals von r umfaßt, 
mit w in unmittelbarer Verbindung ſteht. Die Folge davon ijt 
das Vorrücken oder Zurüdigehen des auf w befeftigten Stahles, 
h, $ig. 2, 3, 4,.5; über deſſen Einfpannungsart noch einige 
Worte nöthig find. Auf dem obern Schieber w, find zwei flarfe 
fenfrechte Schraubenfpindeln feft, die man ohne die dazu gehöri« 
gen Theile am beſten an Fig.7 fieht. Auf fie paßt mitteljt zweier 
weiteren Löcher die Stahlplatte u, Fig. 5, ı, 3, 2, 45 hierauf 
folgen für jede Schraube eine Druckſcheibe, und über diefer die 
Slügelmuttern k, I, Fig. ı bis 5. Zwifchen u und w wird der 
Stahl eingelegt, und durch das Anziehen von kl mehr als hin: 
reichend feft geflemmt. Innerhalb der beiden Schrauben iſt es 
leicht, dem Stahle jede, auch fchiefe, Richtung zu geben, ihn vor 
oder zurüczufchieben u. f. w., und wenn er die richtige Stellung 
hat, mit den Flügelmuttern in diefer zu erhalten. Selten 
legt man den Stahl unmittelbar auf w, fondern auf eine am 
deutlichſten in Fig. a erfennbare, aber auch in Fig. ı, 3, 4 ans 
gegebene Meffingplatte. Sie ift von gleichem Umfange mit u, 
und hat ebenfalls zum Durchgange. der Schrauben zwei, Löcher. 
Dadurch, daß man für Dicfere oder dünnere Stähle eine ſchwä— 
chere oder ftärfere Platte wählt, hat man es zugleich, in feiner 
Gewalt, der Spike des Stahles die jedes Mahl nöthige Höhe in 
Beziehung auf die Achfe der Drehbanffpindel und der Arbeit zu 
ertheilen. 
| Über die Art, wie diefer Support angewendet wird, fönnen 
im Allgemeinen wenige Worte hinreichen. In der Regel wird 
die Umdrehung von f, Fig. 5 gebraudht, um h längs der Ar— 
beit fortzuführen, jene von g aber, um den Stahl an die Arbeit 
zu bringen, und allmählich tiefer eindringen zu laſſen. Die Stel» 
lung von U auf der Drehbank fey jegt diefelbe, wie jene von 8“ 
Gig. B, Tafel 77, To hat auch dad Prisma des Supportes dies 
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felbe Lage, und zwar jene, welche man braucht, um eine Släche 
mit dem Drebftahl zu überarbeiten. Soll jedoch ein Zylinder ges 
dreht werden, fo ift dieſe Stellung nicht mehr anwendbar, weil, 
wie man aus Fig. 2 fieht, unter der Mitte von U auch die Off: 
nung der Wangen der Drebbanf befindlich ift, folglich h viel zu 
weit vorwärts flünde. Für diefen Fall wird die Mutter 2, 
Gig. ı, 2, oder 4, gelüftet, um V und das Prisma fo weit 
um die Achfe drehen zu fönnen, daß das letztere mit der Längen: 
abmeſſung der Arbeit parallel fteht. Hier ift dann auch der Fall, 
wo, wenn die Arbeit lang ift, man die zweite Offnung für ı, 2, 
Fig. ı (man fehe oben Seite 231) benügen fann, damit V und 
b von der-fchmalen Släche von U in der Mitte getragen werden, 
und nicht auf einer Geite zu weit und ununterflügt über U hinaußs 
ragen. Daß endlich, durch Schiefftellen des Iheiles V, fehr leicht 
eine fchräge zum Fonifch drehen geeignete Bewegung des Stahles 
vorbereitet werden fönne, wird fic) aus folgender Betrachtung ers 
geben. Man ftelle fi vor, daß Fig. ı; b mit einer abzudres 
henden Kläche parallel ſtehe, fo gibt die Führung des Stahles 
durch feine ebene Fläche. Wird aber b fhief geftellt, 3. 8. fo, 
daß e tiefer fieht als e, fo bewegt fih aud h in einem Winkel 
mit jener Zläche, und diefe wird nicht mehr eben, fondern Fegel: _ 
förmig ; ftündechöher ald e, fo ift der Erfolg ftatt der erhöhten 
Fläche ein hohler Kegel. Alle Anwendungen hier ausführlich an— 
zugeben iftum fo weniger thunlich, als ſich die Eingelnheiten der: 
felben nur durch unmittelbare Anfchauung ganz Flar einfehen. 
laſſen. | —* 

Der größte Vorzug des Reichenbach'ſchen Supportes vor 
allen bisher bekannten beſteht in der Leichtigkeit und Schnellig— 
keit, mit welcher er nach einiger Einübung zu behandeln iſt, wor 
von Die Überzeugung freilich am beften erſt durch praftifche Wahr: 
nehmung zu erhalten ift. Allein auffallend ift fein einfacher Bau, 
wenn man ihn mit andern, z. ®. dem vorhergehenden vergleicht. 
So iftz. B. deruntere Schieber weit Teichter zu verfertigen, und voll- 
fommen aufjupaffen, als wenn erft befondere Leiften zugerichtet, 
und an die Seiten der Schieber aufgefchliffen werden müßten. . 

Bei den meiften andern Supports liegt die Schraube mehr 
oder weniger frei, wenn der Schieber ſich bewegt; Die Drehfpäne 
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fallen nicht nur auf die Spindel, ſondern auch auf die Bahn der 
Schieber und in die Falze an den Seiten derſelben, wodurch die 
genannten Theile mehr oder weniger abgenützt, beſonders aber die 
Schraubenmutter, wenn die Epäne auch dahin gelangen, ſchnell 
audgerieben und zerftört wird. Bei dem Neichenbady'fchen find 
die Führungsfchrauben gänzlich gedeckt, die Salze nach unten ge: 
fehrt, und hierdurch gegen foldye Befhädigungen gefichert. Ta— 
deinswerth ift an der in der Zeichnung dargeftellten Einrichtung 
nur die hölzerne Unterlage, welche, weni die Arbeit von größes 
rem Durchmeifer ift, durch die einzige Befeftigung an den Wans 
gen der Drehbank nicht mehr den nöthigen Widerftand leijter, und 
in ftarfe Schwingungen geräth. Dabei ift freilich zu erwägen, 
daß diefer Support nur für die Drehbanf A, Tafel 7b, und 
diefe für Fleinere und genauere Arbeiten beftimmt if. Für große 
wirde man dem Support leicht eine eiferne, breitere und ſchwe— 
rere Unterlage geben fönnen. 

Tafel 78 gibt Abbildungen von einem Support aus einer 
franzöfifchen Werfflätte, welcher von beiden vorigen bedeutend 
verfchieden, manches Eigenthümliche und Nahahmıungswürdige 
hat. Fig. 2 iſt der Grundriß, und dafelbit 1, g, k die drei 
. Scheiben, die in den übrigen Figuren weggelaflen find, zur Be: 
wegung der zwei freuzweife liegenden Sührungsfchrauben. Fig. ı, 
ifl der Aufriß, Big. 3, die Endanfiht, Fig. 4, ein Durchfchnitt, 
vor dem erhöhten Auffage der Sig. ı genommen, und in diefem 
H der hölzerne Unterſatz, der in den übrigen Figuren fehlt. Cha— 
rafteriftifch an dieſem Support ift der Umjtand, daß.er weder 
einen Schieber, noch das, diefem im Grunde gleihe Prisma hat: 
fondern, daß der obere Aufſatz auf einem fleißig abgedrehten 
Stahl;ylinder, durch die lange Bührungöfchraube fortgefchoben, 
am Schwanfen aber durch eine an ihm befejtigte Leitung vers 
hindert wird, welche von zwei Seiten eine feite, Tange mit dem 
Zylinder parallel liegende Stahlleiite umfaßt. Berner iſt die 
Schraubenmutter fo eingerichtet, daß fie durch einen Drüder s, 
Big. ı, 2, ausgelöfet werden fann, und man nun den obern ‚ 
Theil auf dem Zylinder und der Stahlleifte mit der Hand der ganz 
zen Ränge nach vor» oder zurücfchieben, und mithin den Stahl 3 
überall hin zu bringen im Stande iſt; welches fonft immer dad 
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mit.bedeutendem Zeitverluft verfnüpfte Drehen an der Führungs: 
fhraube bewirfen muß. 

Die Grhndlage des Ganzen ift die fhief liegende ftarfe Mes 
tallplatte F. An beiden Enden ift fie Durch die fenfrechten Wände 
qt gefchloffen, welche von unten, jede mit drei Schrauben, Fig. ı, 
3, an fie befeftigt find. Jede Wand hat, fo wie q, Fig. 7, ein 
großes Loch, in welches der Endzapfen des Stahlzylinders d, d, 
Gig. ı, 2, feit und genau, hineinpaßt. Außen auf jeder Wand iſt 
die runde Platte, p, h, zu bemerken, eigentlid der Kopf einer 
ftarfen Schraube, die ihre Mutter in jedem Ende ded Zylinders 
hat. Man fieht dieß in Big. ı, 2, 3; Fig. 6, ein wagredter 
Durchſchnitt des Zylinders, läßt links feinen Abſatz, mit welchem 
er in der Offnung der Platte q, Fig. ı, 2, 3, 7, liegt, nebſt 
der erwähnten Schraubenmutter, deutlich wahrnehmen, Der Zy— 
linder, fammt pund h, geben dem ganzen untern Theile eine fehr 
fejte Verbindung. Die Wände dienen ferner. noch zur Lagerung 
derin Fig. ı, 2, nad) der Länge fihtbaren Führungsſchraube, 
auf folgende Art. Die Endanfäge derfelben find, wie die Punk— 
tirung, in Fig. 2 deutlich macht, Fegelförmig, und Durch eben fo 
geformte Löcher von q, t, geftecft, natürlich früher, ald man die 
Wände am Hoden befetigt, und den Zylinder eingelegt hat. Au 
der Längenbewegung wird die Schraube bloß durch die angeſteck— 
ten Scheiben k, 1, Big. 2, und die auf ihrer Släche vorgeleg- 
ten Muttern verhindert. Damit die Kegel der Schraube im Loche 
von k oder 1 fich nicht drehen: fo befindet fich auf jedem Kegel: 
anfage ein fleines Zähnchen, ganz fo wie auf 7, Figur 3, 4, 
und für diefes in den Löchern von q und t ein Einfchnitt. Da 
beide Kegel von innen durch die Seitenwände qt geftecft werden 
müſſen, fo haben die Löcher der Wände auch zum freien Durch: 
gange des Zähnchens jenen Fleinen Ausfchnitt, Man fann ihn 
am beiten an dem Fleinern Loche der Fig 7 bemerfen. An der 
höher ftehenden Längenfante der Grundplatte y, iſt die Stahl: 
teilte rr, Fig. ı, 2, 3, mit venfenften Schrauben befeitigt. Die 
Leifte, die Schraube und der Zylinder müſſen mit einander fo voll: _ 
fommen, ald möglich, parallel liegen. Fig. 4 zeigt den Stahl— 
zylinder (den größten fhwarzen Kreis), die Führungsfchraube, 
und die Stahlleifte (das. dunkel fchraffirte Viereck nächſt y) im 
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Querdurchſchnitt. H ift die hölzerne Unterlage des Supportes, 
in welche die Platte y verfenft, und mit ſechs Holzfchrauben be— 
feftige ift, für die man die Löcher in Figur » und 2 wahrnimmt 
Die untern ſechs Schraubenföpfe, Fig. ı, gehören Schrauben an, 
die ihre Muttern in der Platte y haben. Die Enden der Spin: 
deln find abgerundet, und gehen bis an den Zylinder, wie man 
in dem Durchfchnitte Fig. 4 fieht. Sie find angebracht, um Schwin- 
gungen des Zylinders, der ganz frei liegt, zu verhindern. 

Der Körper des Obertheiles ift am meiften zufammengefegt, 
und in Big. ı, 3, 4, fo weit-er unbedeckt ift, mit mm bezeich⸗ 
net. Durch feinen vorderen Theil geht quer (die Stellung -von 
Fig. 1, 2, betrachtet) ein rundes, am Boden (über der Platte 
y) der ganzen Länge nach offenes Loc für den Zylinder ;: wie in 
Big. 8, bei 10. Die richtige Vorjtellung von der Form diefes 
Dbertheiles- an feine Seitenflächen, erhält man aus Figur 4, 
wenn man die von dem größten Kreife auf feiner rechten Seite 
fenfrecht bis in die Höhe gehende Linie bis m“ verfolgt; v gehört 
nicht mehr zu m, fondern ift eine ebenfalld nach der Quere, in 
einer Vertiefung von m, eingepaßte die Platte. Fig. 18, die 
oberjte Fläche von m, fo wie Sig. 16, wo m oder Fig. ı8 um: 
gekehrt zu fehen it, gibt mit der erſt erläuterten Seitenanficht 
verbunden, einen allgemeinen Begriff von dem Umfange diefes 
Stückes. Figur ı9 endlich ift feine vordere Anſicht; ohne die in 
Fig. ı daran befeftigten einzelnen Theile. Die Einrichtung des 
Ganzen läßt fich jedoch nur allmählich verftändlich machen. Das 
erwähnte Loch durdy m, Fig. 8, iſt zwar für den Zylinder be: 
ſtimmt: er füllt es aber keineswegs aus, wie Fig. 6 zeigt, wel: 
ches der Längendurchfchnitt durch die Mitte des großen. Kreifes, 
Fig. 4 (oder 8), und zwar die Anficht des untern Theiles, oder 
Big. 2, die obere Anficht des wagrechten Durchfchnittes durch d, 
b, und die den Sylinder umfaffende Wand des von a bedecdten 
Stückes m der andern Figuren if. Die Offnung von mm, Fig. 6, 
ijt an beiden Enden trichterförmig erweitert, und bier find zwei 
Hülfen 00%, bb’ (man fieht fie zum Theile auch in Fig. ı, 2, 
3, A) eingeftedt. Sie find außen fonifch für die Erweiterungen 
des Loches mm, innen aber zylindeifch, und fehr fleifig auf d 
aufgefchliffen. Jede hat ferner auf der äußern Seite einen ring: 
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förmigen Anfap, beide find unten offen. Man fieht die am be— 
ften in Sig. 4, wo b, eigentlich der Ring diefer Hülſe, mit der ganz 
zen Fläche erfcheint. Seder Ring hat vier etwas weite Löcher 
für eben fo viele Schrauben, deren Muttern in die Endflächen 
von m gefchnitten find. Fig. 4 fieht man auf b die Köpfe der 
Schrauben; Fig. 6, b’ o* die Art, wie die dafelbft befindlichen 
in m eintreten; womit man noch die Figuren ı, 2, beib und o 
vergleichen fann. Zieht man diefe Schrauben an, fo werden die 
Hülfen in die Offnung von m hineingedrüct, und wegen der Ke— 
gelgeftalt ihrer äußern Slähe und der Mündungen des Loches 
in m, Sig. 6, und vermöge der Fähigkeit ſich zu federn und zu 
verengern, da fie unten offen find, an den Zylinder d angepreft. 
Dadurch faun m eine fehr fanfte und gleichförmige Bewegung 
auf d gegeben, auch diefe fogleicy wieder durch Anziehen der 
Schrauben bergeftellt werden, wenn die innere Höhlung der Hül— 
fen durch den Gebrauch des Supportes fich abgenügt und erwei— 
tert haben follte, 

Dafür, daß die Bewegung des Obertheileö m eine vollfoms 
men geradlinige bleibe, und feine Drehung um den Zylinder möge 
lich werde, ift durch die Stahlleifte rr, Fig. ı, 2, und einean 
m für diefelbe beftimmte Leitung n, u, Sig. ı, 3, 4, 8, ge 
forgt. Sie ift ein abgefondertes Stüf, und mit ihren zwei Arz 
men an die VBorderfeite von m mit zwei Schrauben befeftigt. Die 
Löcher für diefe fieht man in Fig. 19, beyde Köpfe in Fig. ı, 
den einen aber nochmahls von der Seite, in den Figuren 3 
und 4. Diefe Figur läßt auch wahrnehmen, Daß n und u aus 
dem Ganzen, beftehen, n aber die Stahlleifte auch von unten ums 
faßt, und daher in Verbindung mit dem Zylinder dem Obertheile 
m eine fehr fihere Führung gewährt, bei der weder eine Bewer 
gung noch ein Schwanfen nach oben oder nach unten möglich ift. 
Für den Fall der Abnügung läßt ſich n heben, wodurd die innere 
Fläche von u an die Stahlleifte wieder vollfommen anfchlieft. 
Zu diefem Ende gehen die Schrauben, welche n feſt halten, tief 
in das Stüf m; außerhalb deffelben aber find ihre Schäfte nur 
zylindrifch, und die Löcher durch n der Höhe nach weiter oder 
länger, als fie fonft zu feyn brauchten. In Fig. 3 iſt dieß punk: 
tirt angedeutet. Senkrecht auf den runden Theil diefer Schrau: 
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ben treffen andere, mit kleinen, für einen einzuſteckenden Stift 
durchlöcherten Köpfen Man ſieht beide in Fig. », dem einen 
aber auch in Fig. 3 und 4. Wenn man fich vorftellt, daß, Fig-3, 
die horizontale Schraube etwas gelüftet, die fenfrechte aber, die 
ihre Mutter in n hat, tiefer gefchraubt wird: fo drüct ihr Ende 
auf den Schaft der erftern, n wird gehoben, und u an die untere 
Släche der Leifte r angedrüct. Diefes hat auf beiden Seiten von 
n, Sig. ı, gleichförmig zu-gefchehen, und die großen Echrauben 
müſſen dann wieder feft angezogen werden. 

Die Mutter der langen Führungsfchraube ift nicht zum Ver» 
engern eingerichtet, jedoch aucy nicht ganz, fondern aus Zwei 
Yappen beitehend, die aber von einer gemeinfchaftlihen Platte 
an die Schraube herunter gehen. Diefe Lappen z, Fig- 1,8, und 
2, X, Big. 4, find noch deutlicher in Fig. 12, Fig. ib, zu erfen= 
nen. Figur ı2 zeigt den Theil, mit welchem z und x ein Stüd 
ausniachen, in jener Rage, die er in Figurı hat; in Figur ı6 
erfcheint er von unten, ig. ıı aber wieder abgefondert von oben 
angefehen. Big. ı6 wird vor der Hand die beften Dienite lei— 
ften. Wenn die Zührungsfchraube durch x und z gehr, jo wird 
fi) dadurch der obere Auffag (von dem Fig. 16 die Anficht von 
unten ift) in Bewegung fegen laſſen; Fann aber die Platte, an 
der fich xz befinden, um ihre Achfe gedreht werden, fo daß der 
Lappen x nach unten, z nad) oben fich wendet : fo kommen beide 
mit den Gewinden der Führungsſchraube außer Berührung, Fig. ı6 
oder m der übrigen Figuren wird von der Schraube unabhängig, 
und läßt fich, fo lange die Verbindung nicht wieder hergeitellt 
it, beliebig auf dem Zylinder verfchieben. Die Detail: Einrich- 
tung ift folgende. Quer über die ganze untere Bläche des Auffages 
m geht ein Einfchnitt, deffen Tiefe Fig. 4 angibt, wo v in denfel- 
ben verfenft iſt; die Breite erfieht man aus Fig. 16, wo ebens 
falls v von der untern Flache erfcheine, und aus der wagrechten 
Yunftirung der Fig. 18. Die Schraubenmutter hat auf der obern 
Fläche einen runden Anfag und einen dünneren Zapfen, Fig. 10, 
12. Beide ftecfen in der Platte v, Fig. 4, und find deßhalb hier 
nicht zu fehen, obwohl unter v dieMutter ganz fo erfcheint, wie 
in Fig. 10. Mittelſt- des Anfages und des Zapfens läßt fich die 
ganze Mutterin v um die Achfe drehen, und ift zugleich von oben feſt⸗ 
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gehalten. Es ijt nämlich in Fig. 13, v, und v’ die innere Fläche 
der gedachten Platte, unter beiden Zeichnungen flehen die Durch« 
fhnitte durch ihre Mitte. In v/iit der mitelere Kreis ein Loch, fo 
groß, daß der Anfas der Schraubenmutter ed nicht vollfommen 
ausfüllt, der große Kreis aber eine hohl ausgedrehte Vertiefung. 
Beides wird fich noch deutlicher aus dem unter v/ jtehenden Durch— 
fhnitte ergeben. Wenn der Anfag in das Loch von v’ eingeftedt 
ift, fo wird die Scheibe, Fig. ı4, in die fonzentrifche ringförmige 
Vertiefung von v eingebracht. Fig. ı4 bat einen Einfchnitt, 
um fi zufammendrücen zu laſſen, ein Theil der Rundung fehlt, 
und lädt in der Vertiefung von v fo viel Raum übrig, daß die 
Feder, Fig. 15, hinein gezwängt werden kann, welche Fig. 14 
jufanımen, und an den Anfag der Schraubenmutter andrückt, 
um demfelben einen recht fihern Gang zu verfchaffen. Unter v 
fieht man alle diefe Theile auch im Durchfchnitt, nur ift der ge: 
dachte Anfas der Mutter in Fig. ı3 überhaupt nicht mit vorge: 
ſtellt. Damit er auch oben gehalten werde, ftecft man, nachdem die 
vorbefchriebenen Theile beifammen find, auf den Zapfen das 
Scheibchen Fig. 9, und befeitigt e8 mit drei Schräubchen, für welche 
man die: Löcher fowohl in diefer Figur, als auch in Figur ıı 
ſieht. Auch diefes Scheibchen hat noch im der Dice von v, 
Big. 13, Pag. Diefe Theile wird man jegt auch in der Mitte 
von Fig. 8 wieder entdecken; z ift ein Lappen der Mutter), die 
darüber befindliche Lage ihre Platte; die nächſte, Boden und 
Seitenwände der Höhlung in der Mitte von v, Fig. 13; dann 
folge der Durchfchnitt von Fig. 14 und ı5, endlich jener- von 
Big. 9: In der Mitte diefer Theile aber unterfcheidet man auch 
den Durchfchnitt des Anfages und des Zapfens der Mutter, und 
findet, wenn man fich den Durchfchnitt des Scheibchens an den 
Anſatz befeftigt denft, daß die Mutter fammt dem erhöhten Anfag, 
ohne heraus zu fallen, fich wird drehen laffen. Die Platte v iſt 
von unten mit fechs Schrauben in der Vertiefung des Aufſatzes m 
feit gefchraubt. Fig. 13, auf v, v’ fieht man für diefelben die 
Löcher, die auch in Fig. 18 punftirt fich zeigen; in Fig. ı6 er: 
Iheinen „auch ihre Köpfe, da hier v wirklich ſchon befeftige iſt. 
Eine diefer Schrauben (jene, für welche in Fig. 13, v, v nur 
ein einfaches Loch vorhanden ift, weil ihr Kopf nicht in v ver- 
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ſenkt wird) dient zur Befeſtigung und zur Drehungsachſe des 
Drückers s, Fig. 160, Fig. ı, 2. Wird er in der Richtung des 
Pfeiles, Fig. 16, angezogen: fo drückt fein vorderer Zahn auf 
die Stange an der Platte der Mutter, hebt diefe auf, und die 
Schraubenfpindel wird frei. Die Platte hat noch zwei andere 
‚BVerlängerungen. Auf die eine wirft das freie Ende einer hinreis 
chend ſtarken Feder, welche, fobald man s fich felbft überläßt, 
alles wieder in Die gezeichnete Lage zurück treibt, wobei ein dritter 
Anfag der Platte an der neben v erhöhten Wand des Auffages 
m anfteht. Die Kortfäse der Platte wird man auch in Fig. 4,8, 
10, 21, 12, durch Vergleichung der gegenfeitigen Lagen der 
Mutter in denfelben, auffinden können. Die Beder (in Fig. 4 
und B zum Theile fichtbar) hat einen Stellitift, der in Fig. 16 
punftirt angegeben iſt; neben ihm fieht man die Schraube zur 
Befeſtigung der Feder, in Fig. 18 die Mutter und die Verfen- 
fung für den Kopf, gleichfalls punftirt; in der ganzen Släche er⸗ 
fcheint er in Fig. 19 und 1. 

Auf der obern Fläche von ı8 oder 19, das heißt auf m ber 
Figuren ı, 3, 4, 8, ift der Schieber a, Fig. ı, 2, 3, 4 5, 
angebracht, welcher den Drehftahf trägt. Er hat fo, wie jener am 
Neihenbach’fchen Support, eine an feinem vordern Ende gela: 
gerte Führungsfehraube (rechtwinfelig auf die untere), die ſich 
gleichfalls nicht nur rund dreht, fondern auch in der an m befe- 
fligten Mutter ſchraubt, und fo die oberfte Platte oder den Schei- 
ber mitnimmt. Die Schraubenmutter ift in Fig. ı7 abgebildet, 
und zwar von oben und von vorne angefehen. In Big. ı, oder in 
Fig. 19 und 18 ift eine Vertiefung zu fehen, in welche fie fid 
einfenfen läßt. Man wird fie nach den in Fig. ı7 enthaltenen 
Anfihten ohne Schwierigfeit finden. Bon einer Seite ift die 
Mutter aufgefchnitten, um fie nöthigen Falls zu verengern. Sie 
erhält vier Schrauben, zwei zum Beftfchrauben an m, die andern 
auch zum Zufammendrüden ihrer dDurchfchnittenen Hälfte. Die 
Löcher für diefe Schrauben findet man auf Fig. 18, 16, die Vers 
fenfungen für die Köpfe auf dem Grundriffe in Fig- 17; der Um— 
riß der Mutter fammt den Schraubenföpfen ift in Fig. 2 auf a 
punftirt. Zus ungehinderten Bewegung der, Schraube iftm fon: 
gentrifch mit dem Loche der Schraubenmutter ganz durchbohrt. 
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Diefe Offnung erfcheint als ein Kreis oben an Fig. 19, punftirt 
in Fig. 18, als weißer Raum über m in Fig. 8. An die untere 
Släche von a, Fig. ı, 5, 3, 4 it das Stück 6 feftgefchraubt, 
welches mit feinem Fonifchen Loche diefer Schraube zum Lager 
Dient. Überhaupt gilt hier alles, was oben Seite 337 von, der 
Verbindung der untern Führungsfchraube mit ql odertk, Fig. 2, 
gefagt wurde, da die Einrichtung die nämliche it. Es bleibt aber 
noch zu erflären, wie der Schieber a, Fig. ı bid4, weun er von 
der obern Schraube geführt wird, feine Leitung und feinen fichern 
Gang erhält. An a, Fig. ı, 5, find zwei Leiten fejtgefchraubt,. 
4, 5, die außen ſchräge Flächen haben, und mit diefen zwifchen 
zwei andere c, e, an m befeitigte palfen. Fig. 3 und 4 fieht 
man die eine davon c, und über fie vorftchend jene an a’mit 4 
bezeichnete; im Durchfchnitte von m, Fig. 8, erfcheint auch die 
- innere Wand von e. Die Leifte ce ift unmittelbar an m feit, 
mit vier Schrauben, die in Fig. 3 punftirt find, in Fig. ı8, 
linfs, fieht man die Löcher für fie. Nicht fo verhält es ſich mit e, 
- Sm gleicher Höhe mit der Oberfläche von m it an deffen rechter 
Seitenwand eine dritte Leifte i, Fig. ı vorhanden. Vier Schrau— 
ben, deren Löcher in Fig. 18 punftirt find, halten fie feſt. In i 
geben wieder vier fenfrechte Schrauben; Fig. ı zeigt nur den 
Kopf der eriten, Fig. 2 die Köpfe von allen vier, Fig.8 die Punf- 
tirung der ganzen Schrauben. Sie befeftigen den Theile, Fig. ı, 
an i, welcher über m hinausragt; dort wo e, die eigentliche, 5, 
berührende Leijte, mit ihm zufanımenhängt, ift fie dünner gear— 
beitet, fo daß fie fich federt, weil fie auch noch von der Oberfläche 
von m etwas abjteht. Durch diefe bejtändige Spannung wird 
auch im Falle der Abnügung fortwährend die genauefte Berührung 
von 5 und e erhalten. Diefe Einrichtung ift zwar neu und ſinn— 
reich, allein die Ausführung etwas umftändlih. Einfacher wird 
derfelbe Zweck beim oben befchriebenen Support Seite 325 erreicht, 
Eine andere Stellung einer folchen Leijte wird im nächſten Artifel 
vorfommen,. Am geratbenften aber iſt ed, da die Abnügung mei— 
ſtens ziemlich fpät eintritt, gar feine Fürſorge dagegen zu treffen, 
fondern wenn eine Berichtigung nöthig it, eine oder beide Lei— 
ften los zu machen, fie am Fuße abzufchleifen, und dann wieder 
feftzufchrauben, wodurch fie abermapls auf lange Zeit Dienfte 
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thun. So laſſen ſich die Leiſten am Reichenbach'ſchen Support, 
Tafel 76, Fig. ı did 4, und an ähnlichen Vorrichtungen berich— 
tigen. | 

Über die Art, den Stahl mittelft der eifernen Platte f, und 
der Schraubenmuttern ı, 2, Fig. ı bid 4, einzufpannen, ijt weis 
ter nichtd zu erinnern nöthig, da fie diefelbe ijt, wie beim Neichen: 
bady’ihen Support: nur find hier, die vieredfigen, eines Schlüf 
feld bedürfenden Muttern minder bequem, als jene mit Flügeln, 
Die eben das leiften. Nachträglich dürfte aber zu erwähnen feyn, 
daß Fig. 19 und ı6 die mit 10 bemerfte Stelle, eben fo wie in 
Fig. 8 den langen Ausſchnitt am Boden des Loches bedeutet, Durch 
welches der Zylinder geht. 

Sehr zwecfmäßig bei dieſem Support ijt vorzüglich die unwan: 
delbare Verbindung der untern Theile deifelben mit einander. Auch 
die fchiefe Grundplatte hat ihren guten Nuben, indem die auf 
den Drehitahl wirfenden Stöße, der fihiefen Fläche wegen, dem 
‚Ganzen weit weniger empfindlich fallen, als nach andern Einridy 
tungen.  Nachtheil bringend dürften die Drehfpäne auf den Zy— 
Iinder und die Hülfen in ra wirfen. Das Ausheben der Schrau— 
benmutter gewährt zwar eine große Bequemlichkeit: allein fie ent 
behrt dabei die Fähigfeit, fich verengern zu laſſen, und wenn fie 
ausgerieben ift, müßte das ganze ziemlich mühfam zu bearbeitende 
Stüc neu gemacht werden. Wollte man ja eine ähnliche Auslö- 
fung anbringen: fo wäre es beffer eine halbe, aber dafür, um 
eine größere Berührungsfläche mit der Spindel zu erhalten, län— 
gere Mutter zu wählen, und fie, flatt zu drehen, aufzuheben: 

eine Idee, mit deren Ausführung der Verfaſſer diefes Artikels. 
| gegemwärtig bei einigen andern mechanifchen Vorrichtungen, bes 
Ihäftigt it. Übrigens muß auf den ſchon oben Seite 319 gerühm— 
ten Auffa von E. Alban, in Beziehung auf Qupporte über: 
haupt, verwiefen werden. | 

Esift endlich noch von jenen Drehbänfen zu fprechen, welche 
unter dem Nahmen der Drebmafchinen oder Mafchinen- 
Drebbä nfe vorfommen, und fich nicht nur durch ihre eigene, 
und der darauf zu behandelnden Arbeiten Größe, fondern auch 
- wefentlich darin unterfcheiden, daß durch ein und diefelbe bewer 
gende Kraft das zu bearbeitende Stück fowohl um feine Achfe 
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gedreht, als auch gleichzeitig der Drehſtahl Tängs deffelben fort: 
geführt wird, beides mit der erforderlichen verhältnißmäßigen 
Geſchwindigkeit. Man hat diefe Mafchinen von fehr verfchiedener 
Bauart: in der Negel aber ift die Spindel der Drehbanf durd) 
Räderwerf mit einer langen Schraube, der Reitfpindel ver: 
bunden, welche dem Support feine Qängenbewegung ertheilt, und 
meiſtens find diefe Mafchinen auch zugleich zum Schraubenfchnei= 
den eingerichtet. | 

In den ſchätzbaren Verhandlungen des Vereins zur Beför— 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, 1831, dritte Lieferung, 
findet man Abbildung und Befchreibung einer fehr fchönen englis 
fchen, hierher gehörigen Mafchine, mit gang gußeifernem Geftell, 
und der ungewöhnlichen Einrichtung, daß die Führung des Sup— 
portes durch eine gezahnte Stange bewirkt wird. Ein wefentli« 
licher Vorzug ift dieß Feineswegs, da dadurch nicht nur das 
Mäderwerf viel Fomplizirter wird, fondern auch überhaupt Die 
Schraube vortheilhafter ift, da man fie leichter als eine Zahn 
ftange mit Genauigfeit verfertigen kann, und fie einen weit gleich» 
förmigern und fanftern Gang gewährt. Außerdem it an diefer 
Maſchine auch die Art, die Arbeit einzufpannen, nicht empfehlen: 
werth, da fie bei einem bedeutenden Gewichte durchaus unficher 
feyn, und viel zu wenig Beftigfeit gewähren wird... Da man es 
fih in diefem Artifel zum Gefege gemacht hat, ohne die gebie- 
thendite Nothivendigfeit nichtd aufzunehmen, was bereits in ans 
dern Drudfchriften befchrieben ift: fo bleibt diefe Mafchine hier 
um fo füglicher weg, als die Abbildungen im genannten Werfe 
ſehr fhön, ausführlich und verftändlich find, und daffelbe überall 
leicht benügt werden kann. 

Statt deifen hat man eine andere Mafchinen:Drehbanf auf 
genommen, deren Geftell zwar bloß von Holz, dafür aber aud) 
weit wohlfeiler herzujtellen if. Das Original diefer Mafchine ift 
bier in Wien feit länger als zwanzig Jahren im Gebrauch, hat 
fehr vorzügliche Arbeiten geliefert, und ift zugleich auch zum 
Schraubenfhneiden beftimmt. Diefes eine Beifpiel wird um fo 
eher hinreichen, als in der Folge bei Gelegenheit der Schrauben- 
verfertigung noch mehrere Mafchinen vorfommen werden, die gleich- 
falls auch zum Abdrehen anwendbar find.. 
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Zafel Bı enthält in Big. ı den Aufriß der Mafchine von 
der einen langen Seite, Fig. 2 iſt der damit übereinfiimmende 
Grundriß, Fig. 4.die Anficht der hintern Seite, Figur 3 der 
vordere Theil im Durchſchnitte, welcher mittelft einer durdy das 
Steruchenauf A, Fig. ı, fenfrecht gehende Ebene erhalten wiirde. 
Die übrigen Figuren geben Details; auf Tafel 82 find noch 
einige, zur Erflärung des Supportes nöthige Abbildungen ent= 
halten. Anzumerfen ijt hierbei, daß in einigen einzelnen Anfich- 
ten jene rückwärts befindlichen Theile, die nicht. unmittelbar zur 
Erflärung der Figur gehören, weggelajfen find: eine Unrichtig- 
feit, wodurch das Ganze an Deutlichfeit gewinnt, denn ohne dieſe 
würden z. B. in Fig. 4 auch das große Schwungrad u. f. w. 
der Fig. 3; in Fig. ı,. Tafel 82 aber, durch den Ning f der 
vordere Theil des Reitſtockes zu. fehen feyn müjfen. Um einen 
allgemeinen Begriff von der Größe diefer Mafchine zu erhalten, 
dient eimerfeitö der beigefügte Maßitab, ferner aber noch die Be— 
merfung, daß die zwei Wangenftüde, welche in Fig. ı,2, Tafel 81 
nicht in der ganzen Länge erfcheinen, zwölf Fuß lang find, und 
man demnach, die übrigen Größenverhältnijfe mit berüdfichtigt, 
ein Arbeitöftüd von so Fuß Länge und 18 Zoll im —— 
noch wird einſpannen und bearbeiten können. 

Die Grundlage des Geſtelles bilden zwei Balken, von denen 
in Sig.-ı nur I, in Fig. 3 Diefer und der ihm gegenüber be— 
findlihe Z im Durdhfchnitte zu fehen find. Zwei andere quer lies 
gende, DE, Fig. ı, 3, 4, verbinden fie an den Enden mit ein— 
ander. Diefe ruhen wieder jeder auf zwei ſchrägen Ständern G, 
Big. 1,.GQ, Big.4, und H, Big. ı, HN’ $ig.3; welche durch 
die am Fußboden befeftigten Unterlagen G’, Fig. ı, 2,4, und H‘ 
Big. ı, 3, ein Ganzes machen. Zur Verftärfung des Geftelles 
dienen Die mitlund Z gleichlaufenden Balfen, FR, Fig. ı,2,3. 
Sie werden vor den fihrägen Streben mit Keilen fetgehalten, 
wie man in Fig. 1, 2, 3, 4 fiehbt. Der Balfen I und fein Ge: 
genſtück tragen die Wangen der Mafchine AB, Fig. ı, 2, 3% 
Jede ijt mit fehs Schrauben von unten an dem Balfen unter 
ihr befeſtigt. Im Figur ı find wegen der Abfürzung des Ge: 
ftelles nur die Schraubenföpfe 4, 5, 7 fichtbar. I fammt A 
wird aber auch mit dem Gegeufläd und der zweiten Wange, um 
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das Ausweichen der Wangen nad) außen zu verhindern, mit drei 
langen ftarfen Schraubenbolzen zufammen gehalten. Die vier- 
eckige Platte des einem erfcheint bei 6, Figur 1; fo wie "in 
Fig. 2, wo aud Schaft und Schraubenmutter zu fehen find; der 
zweite liegt in der Mitte der Wangen, der dritte in derfelben 
Entfernung von D, Fig. ı, wie 6 von E. Das offene Viered 
innerhalb der Wangen wird von einer Vorder- und Rückwand ges 
fchlojfen: S und C, Fig. 15 C, Fig. ı, 2, 45 S, Big. ı, 3. 
Sn Fig. 2 ift 8 faft ganz von P bededt. Diefe Wände find zu- 
erjt von unten jede mit zwei Schrauben an D und E befeftigt. 
Die Schrauben find mit 3, ı2,und 11, 8, bezeichnet, in den Fis 
guren ı, 3, 4 aufzufinden. Nächftdem find die Wände auch an 
beide Wangen feit gefchraubt: bei der hintern gefchieht dieß durch 
die Schrauben ı, 2, 9, 10, Fig. ı, 2, 4; jene der vordern 
find nicht fichtbar, fondern ihre Köpfe in die äußere Fläche 
von-S, Fig. ı, 3, ganz verfenft. Alle diefe Schrauben haben 
ihre Gewinde nicht im Holze felbft, in welchem fie, da fie nach. 
deffen Länge liegen, nicht halten würden: fondern es find quer in 
die Wangen Löcher eingeſtemmt, in diefe die eifernen Schrauben- 
muttern eingeftecft, umd die Löcher wieder mit eingepaßten Holz⸗ 
ftüden ausgefüllt. Wier davon find auf der Außenfläche von A, 
Fig. ı, durch die dafelbit befindlichen Quadrate angezeigt. 

Bei K, Fig. ı, 2, 4, fiehbt man den Reitſtock. Es ift 
ein Holzflog, deifen ganzen Umfang man erfennt, wenn man die 
Punftirung in Fig. 4 binzurechnet. Er hat an beiden Köpfen 
ftarfe eiferne Befchläge, jedes mit zwölf Schrauben befeftigt. Sie 
follen das Neißen des Holzes, auch deſſen Befchädigung überhaupt 
verhindern. Der Reitnagel c, Big. ı, 2, ein auf der hohen 
Kante ftehender eiferner Riegel, in deffen vorderes Ende die koni— 
ſche Spige eingefchraubt ift, geht durch den Reitſtock, und läßt 
ſich in demfelben verfchieben und feititellen. Zu feinem Durchs 
gang und feiner Leitung ift an der vordern und hintern Släche eine 
Metallplatte ind Holz verfenft, und mit vier Schrauben befe- 
jtigt, welche in der Mitte das der Form des Riegels entfprechende 
Loc) befigt. Die Platte auf der Hintern Fläche ift zum Theile in 
Fig. 4 fihtbar; beide aber in Fig. 5, dem Durchfchnitte des Reit: 
ſtockes. An ihm befinden fich ferner zwei dreiarmige eiferne Trä- 
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ger. Durch den vordern, der in Fig. 7 von der Fläche erfcheint, 
geht ein vierediged Loch für den Riegel, umd dient denfelben 
fiher zu unterftügen, und mit tragen zu helfen. In Big. 7 be= 
merft man die fünf Löcher, in Fig. die Köpfe von eben fo vie: 
len Schrauben , welche diefen. Träger an das Hol; befeftigen. Der 
hintere, in Sig. ı, 5, 2, 4 erfcheinende Träger, tft mit einem 
Arme auf der obern, mit den zwei andern auf der hintern Seite 
des Reitſtockes, gleichfalls mit fünf ſtarken Schrauben feft, deren 
Lage man aus der DVergleihung der Zeichnungen entnehmen 
fann. Er enthält in der Platte, von welcher die Arme audger 
ben, das Gewinde fir die Mutter der Schraube 19, Fig. 1, 2, 4, 5. 
Ihr Ende reicht in ein Loch des Niegeld, hat dafelbit den einge: 
drehten Hals, in welchen von außen am Riegel zwei Schrauben 
eintreten, um diefen mit d zu verbinden; auf ähnliche Art, wie 
dieß fchon früher, Seite 310 beider Prisma : Drehbanf befchrieben 
worden if. Damit der Reitſtock möglichft weit an die Wand C 
Big. 1, 2, 4 gerüdt werden könne, fo ift fie, des hintern Trägers 
wegen, mit einem bogenförmigen Ausfchnitte C’, Fig. 2, 4 ver: 
fehen. Zum Feſtſtellen des Riegels in jeder Lage, die er durch 
die Schraube d erhalten hat, dient folgende Einrichtung. Er 
liegt innerhalb des Holzes in einem zweitheiligen Lager, wel: 
ches famme ihm, im Duerdurchfchnitte, Big 6 , abgebildet if. 
Diefes Stüd wird von unten in eine Aushöhlung des Reitſtockes 
eingelegt. Eine Eifenplatte, Big. 5, deren Umriß auch auf K, 
Fig. 2 punftirt angegeben ift, trägt die untere Hälfte deö Lagers; 
dieſes kann nöthigen Falles durch das Anziehen der Schrauben, 
welche die Bodenplatte befeitigen, aud, gehoben und an den 
Niegel angepreßt werden. Auf die obere Hälfte läßt man die 
Schraube 20, Fig. 5, ı, 2, 4 wirken, um den Riegel unber 
weglich feftzu ftellen. Die Mutter diefer Stelifchraube ift von oben 
in R verfenft, und ein Stück mit der, am beften in Fig. 2, bei 30 
fichtbaren, mit vier Schrauben auf der Oberfläche von K befeftig: 
teu Platte. Zwecdmäßiger wäre es, diefe Platte von innen, fo 
wie die am Boden unter dem Lager befindliche von oben feitzu: 
fchrauben: weil bei der befchriebenen Befeftigungsart, das Nach: 
geben der Schrauben wohl bald erfolgen möchte, wenn 20 mit 
‚großer Gewalt angezogen wird. Zwei gut abgerichtete, mit 
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einer hinreichenden Anzahl verſenkter Schrauben auf der oberſten 
Fläche der Wangen befeftigte Eifenfchienen a, b, Fig. 2, 1, 4, 3, 
find die Bahn des Reitſtockes. Er liegt auf derfelben mittelft 
zweier an feiner untern Fläche feiten Platten, welche in Fig. 2 
auf K durd) die punftirten Linien angezeigt, in Big. 4 mit 26,27 
bezeichnet, zu fehen find. In Fig. » ift 26 von der langen Seite 
bemerfbar. Den richtigen Gang des Reitſtockes, fo daß die Spitze 
des Riegels in der Achfe der Hauptfpindel der Mafchine bleibt, 
erhalten zwei an der untern Fläche von K angefchraubte Ba— 
den, e und e“, Fig. ı, 4, 5. Zwei Schrauben, 21, 22, 
in den Figuren ı, 2 und 4, verhindern ihr Ausweichen nad) 
außen. Durch fie preßt man, fobald der Reitſtock feine. richtige 
Stellung erhalten hat, die Baden feft an die äußeren Slächen 
der Wangen. Diefe Schrauben haben ihre Muttern in zwei Eis 
fenftangen d, d’, Fig. 4, die oben bei 23, 24 Gewinde, und 
die dazu paſſenden Muttern, unten aber einen Winfel haben, 
deifen wagrechter Theil mit der obern Fläche auf der untern des 
Balfens I, Fig. ı, Z Fig. 3, anjteht, und an diefelbe ange— 
drüct wird, wenn man die Schraubenmuttern 23, 24, Fig. 4, 
feft anzieht. Dadurch fann der Reitſtock an jeder Stelle der Wan— 
gen unbeweglid) erhalten werden. In Fig. ı fieht man die 
Stange d von vorne, Big. 5, d‘ von innen; die Vierede an den 
Enden von K, Fig. 2, find Metallplatten, welche den Schrauben: 
muttern von 23, 24 und den darunter liegenden Drudfcheiben 
zur Unterlage und als Stügpunfte dienen, wenn die Stangen 
d, d’, Big. 4, gehoben werden follen, um den Reitjtoc zu bes 
feftigen. Drehen fönnen fie ſich nie, weil die Löcher in K, durd) 
welche fie gehen, fo wie fie felbft vierecfig find. | 
Es iſt jegt Zeit, den Bewegungs: Mechanismus näher zu 

unterfuchen. Er ıft am Worderende der Mafchine angebracht, 
wo fich zu feiner Aufnahme eine Fertfegung des Geftelles befin- 
det. Mit S, Sig. ı, ganz gleichlaufend, alfo in Fig. 3 hinter S, 
liegt eine zweite Querwand U, Fig. ı, und zwar von der erftern 
in der nöthigen Entfernung. Sie wird auf einer Site durch 
den fenfrecht aufgerichteten Balfen O, Big. ı, 2, 3, gehalten; 
die Bolzen 13, 14, Fig. ı, 3, verbinden S, O, U feft mit 
einander. O gegenüber ift, ig. 2, zwifchen die Wände S und 
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U, die bier von P und P/ faft bedect find, das Stück W einges 
legt, und durch Schrauben, wovon.» die oberfte bei ı7 zu 
fehen ift, mit U und S vereinigt. Der hierdurch entftehende 
ſchmale offene Raum dient zur freien Bewegung des NRäderwer- 
feö, von dem fpäter Die Rede feyu wird. Hinter dem Stüde W 
Fig. 2, wird man noch T wahrnehmen. Diefes ift, O gegen: 
über, ein Balken der zwifchen S und U um eine Achfe beweglich 
iſt, und fchief geftellt werden -Fann. Er erfcheint von der Fläche 
in Fig. 3, 3ı ift die Mutter und das Ende der Schraube, um 
welche, zwifchen,S und der Dahinterliegenden Wand, T beweglich; ift. 
Auf W, Fig. 2, nämlich ijt ein Aufſatz p befeſtigt, in deilen 
fenfrecht ftehender. Wand: der Hald am Ende der Schraube o 
mit etwas Spielraum-fich drehen fann. Die Mutter für o, Fig. 8, 
ift quer durch T eingefchoben, und durch den Kreis auf T bes 
zeichnet; o ſelbſt geht frei durch ein weiteres Loch in T, damit T 
ohne die Bewegung von o zu hindern, fich fchief ftellen fönne, 
wenn die an o befindliche Kurbel gedreht wird. T fchiebt oder 
zieht wieder die mit ihm bei 32, Fig. 3, 2 verbundenen langen 
Balfen P, P’, die fowohl hier durdy das Gewinde 32, als auch 
auf der entgegengefegten Seite, und zwar durch das in beide eins 
gezapfte Querſtück V, Fig. 2, 3 in ein Ganzes verbunden find. 
Der Balken O, Fig. 3, hat einen langen Einfchnitt, durch wel: 
chen wieder eine Achfe geht, die gleichfalls den Balken P und 
den. dahinter liegenden P’ verbindet; 29 Fig. ı, 3, 2, ift die 
Mutter, 30 Fig. ı, 2 der Kopf an beiden Enden der Achfe. 
Sie liegen auf Metallplatten, welche an die äußern Flächen von 
P und P+ feftgefhraubt find, und horizontale Schlige haben, 
damit unbehindert von der gedachten Achfe P und P’ von T bes 
wegt werden Fönnen. Dad Stück O, feine Verbindung mit 
PP’ und die noch zu erwähnenden Vorkehrungen find beftimmt, 
das, T entgegengefegte Ende der vereinigten Balfen PP’, zu heben 
. oder zu fenfen. Im die Außerfte Wand U Fig. ı ift ein wag— 
rechtes Loch gebohrt, in welchem die Mutter 18, für die, oben 
bloß zylindrifhe Spindel 33,33 Tiegt. P’ folgli auch P, 
ruhen auf dem Ende diefer Spindel, mittelft einer dafelbft in P/ 
eingelaifenen punftirt angedeuteten Eifenplatte. Di 

Wird 33 herunter gefchraubt, fo müſſen P und P’ (vorausge⸗ 
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fegt, daß man vorher die Schraubenmutter 29 nachgelaffen hat) 
finfen, fo wie fie fich heben, wenn 33 in die Höhe geht. 
Aber e8 muß auch dafür geforgt werden, daß die verbundenen 
Balken in der ihnen ertheilten Lage umverrüdt bleiben, damit 
fein freiwilliges Steigen oder Ausweichen nach oben eintreten 
könne. Hierzu iſt durch den Einfchnitt in O, Fig. 3, ein ftar- 
kes, auch in Fig. ı und 3, bei 28 fichtbares Eifenftüd einge: 
fhoben, welches mit beiden Enden auf P und P’ liegt. Auf feine, 
Mitte innerhalb O kann man die Schraube 27, Fig. ı, 2, 3, drii= 
den laffen, von der die Mutter fih an einer auf O gefchraubten, 
in Fig. 3 punftirt angegebenen Kappe befindet. Die verbundenen 
Balfen laſſen fich daher mittelft T Fig. 3 der Länge nach bewe⸗ 
gen, durdy 33 im jeder hierdurch ertheilten Lage heben oder 
fenfen, mithin innerhalb gewilfer Gränzen im jede beliebige Stel— 
lung bringen, und in derfelben durch 27, 28 unbeweglich.: feft 
erhalten. Später wird fid) ergeben, daß dieſe Verfchiebungen 
nothiwendig find, um bei der Veränderung des Näderwerfes 
jedes Mahl den richtigen Eingriff der Räder in einander zu erhalten. 

Parallel mit den Wangen der Drehbanf liegt die ungefähr 
nenn Fuß lange Leitfpindell, Fig. 25 von welcher ein ver 
größertes Stück noch im Fig. 27 abgebildet ift, um bemerfbar zu 
machen, daß fie zwar dreieckige, aber nicht ganz ſcharfe, fondern 
(zur Schonung der Mutter) abgeplattete Gewinde hat. Sie befigt 
an beiden Enden vieredige Zapfen, mit denen fie in die Löcher 
‚der Büchfen 171’ paßt, und in jeder mit vier Schrauben feitge: 
halten. wird, fo daß man, 1, 1% als ein Ganzes anfehen kann. 
Durd die Wand S, Fig. 3, geht die Verlängerung von U ganz 
frei durch eine größere vierecfige Sffnung. Für das Rad u, 
Fig. 2, iſt ein Abfag, und vor diefem ein Viereck vorhanden, auf 
welchem dad Rad ſteckt, und mittelft eines Stiftes feftgehalten 
wird. Das zylindriſche Ende von 1’ findet in der äußerten Wand 
fein Lager, fo wie 1 in der hinteren, C. Da an beiden .die 
gleiche Einrichtung Statt findet, fo iſt es hinreichend, nur jene 
an C zu befchreiben. GC ift auf beiden Seiten mit einer Meifing: 
platte verfehen, deren eine Big. 4 zeige. Durch fie geht das 
zylindrifche Ende der Büchſe 1’, im Holze liegt jedoch noch ein 
aus zwei Hälften beftehendes mellingenes Rohr, als das eigent⸗ 
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liche Lager. Auf das über C vorragende Ende iſt eine Scheibe 
geitecft, und hier geht quer durch ein Loc) des Vierecks (das 
äußerfte Ende von 1”). ein breiter Federftift, welcher das Ver: 
rüden der Leitfpindel nach der Länge verhindert. Diefe mit dem 
Stifte verwahrten Vierede fieht man von beiden Enden der Leit- 
fpindel, in Fig. ı, 2, von dem hintern in Fig. 4, überall mit 
m bezeichnet. 

Die Spindel, an welcher die Arbeit befeftigt wird, und 
welche man, zum Unterfchiede von der Schraube bei Mafchinen 
diefer Art, die Lauffpindel zu nennen pflegt, hat vor der 
Wand S, Fig. ı, 2, 3, deu: Kopf zum Einfpannen der Arbeit, 
deſſen Erklärung in den nächften Abfchnitt gehört. Ein Theil die- 
fer Spindel ift bei zy, und das übrige punftirt Fig. 2; die ganze 
aber, der Kopf z jedoch nicht mit allen Veitandtheilen der Haupt: 
figuren, in Big. »4 abgefondert zu fehen. Der hier mit y bezeich— 
nete Abſatz ift vieredig, und dient, y Big. 2, zum Auffteden und 
zur Befeſtigung des Rades i mittelft eines flarfen Stiftes; 
y’ Sig. »4 iſt ein eingedrehter Hals für das hintere Lager. Beide 
Lager befinden ſich auf der oberften Blädhe der Wände S, U, und 
find dafelbft, Fig 2, im Grundriſſe, jedoch nur punftirt zu fehen; 
aber abgefondert noch in Fig. 11, 12, vonder Fläche. Sie find zwei⸗ 
teilig, zur Hälfte ins Holz; verfenft, jedes erhält zwei Schrauben 
zum Zufammenziehen und eben’ fo viele zum Anfchrauben an U und 
S. Im vordern, Big. 21, liegt der zylindrifche Theil vom Fig. 14 
hinter dem Kopf: in Big ı= der. Hals y’, Big. ı4. Diefer ijt 
es demnach, welcher dem Verfchieben der Spindel nach der Länge 
begegnet. Damit jie aber auch nicht bei großer Gewalt zurück—⸗ 

- weichen fönne, fo ift noch auf U ein Auffaß angebracht, welcher 
die Mutter für die Schraube x’ Fig. 2 trägt, Die fegelförmige 
‚Spige diefer Schraube geht in ein kleines trichterförmiges Loch 
an der äußerften Fläche der Spindel,-und verhindert ihr Zurück 
weichen \ 

Die, Spindel erhält ihre Umdrehung nicht unmittelbar von 
dem, an diefer Mafchine bloß durch Menfchenhände zu bewegen: 

den Schwungrade A’ Fig ı, 2, 3, fondern die Achſe deifelben 
trägt ein Rad, eigentlich ein aus zwei Platten und aus Stäben zu: 
ſammengeſetztes (hohles oder fogenanntes Laternen=:) Ge 
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trieben, Fig. 2, welches in das Rad i.an der Spindel ein- 
greift. An der nämlichen Achfe ift ferner auch das Rad r feft, 
welches mit dem an der Leitfpindel befindlichen u im Eingriffe ift, 
fo daß von der Schwungradadfe s aus, Leit: und Lauffpindel 
gleichzeitig in Bewegung gefegt werden. Die Räder.an den leht« 
genannten i und u bleiben für immer an ihrer Achfe, n und r 
aber können mit andern gewechfelt werden. Die Achſe des 
Schwungrades hat zwei zweitheilige Lager, welche an den Bal- 
fen P, P’ hängen und einer nähern Befchreibung. bedürfen. Das 
Lager, oder eigentlich deffen Gehäufe, zunächft am Laternengetriebe 
hängt an P mitteljt zweier Schrauben, 15, 16, Fig. 1, 2,3; ift 
in Sig. 3 von der ganzen vorderen Slähe, im Fig. ı bei n‘ zum 
Zheile von der Seite, endlich in Fig. 19 biß 23 nochmahls zu 
fehen. Fig. 21 ift, wie in Fig. ı, feine Vorderfläche, Fig. 20 die 
Anficht von oben. Lestere Figur zeigt die vieredige Platte, an 
welche mit vier Schrauben’ die zwei Träger 39, 40, Fig: 2ı, feit: 
gefchraubt find: nachdem der mit zwei Zapfen verfehene Ring 
Fig. 22, in die in 39, 40, befindlichen: Löcher eingelegt ift. 
Fig. 19, die Seitemanficht von 21, läßt eines diefer Löcher bes 
merfen. In diefen Ring, deſſen innere Höhlung Fegelförmig ift, 
find die zwei Hälften des eigentlichen Lagers eingelegt, und wer— 
den gegen das Herausfallen durch zwei Stifte gejichert. Dieß 
alles fann man in Fig. 23, dem fenfrechten Durchfchnitt von 2a 
(des Ringes und der beiden Lager) wahrnehmen. 

Die Beſchaffenheit des zweiten äußern Lagers, von welchem 
in Fig. ı neben dem runden Ende der Schraube 33 nur ein Theil be= 
merfbar ift, wird aus den Detailzeichnungen. Big. 24, 25, 26, ſich 
entnehmen laffen. Der obere Theil des Gehauſes ift aus einer ſtar— 
fen Eifenfchiene gemacht, welche an den Enden gedreht wırd, fo daß 
fi) zwei flache Lappen zum Verfenfen in die äußere Fläche von P’ 
Sig. 24 bilden, wo fie auch feftgefchraubt find. Der untere Theil 
des Sehäufes ift gleichfalls von. Eifen, und. rechts in. Fig. 24 mit 
einem Gewinde, linfs aber mittelft einer Schraube mit dem obern 
verbunden. In der mittleren Rundung beider Theile. liegen die 
zwei Hälften des Lagers, Fig. 25, welche hinter dem Gehäuſe 
einen bogenförmtigen Anfag zum Durchgange von vier Schrau⸗ 
ben haben, um jede Hälfte in dem ihr zugehörigen Theile des 
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Gehaͤuſes feſt zu halten. Fig. 26 ift die Anſicht von der linken 

‚Seite der Fig. 24: P’ ift hier bloß punftirt, um die Art der 
Einfenfung und Befeftigung des dafelbjt befindlichen Lappens 
anzudeuten. 

Die Kurbel. L“, Fig. 1, 2, 3, ift gleichfalld an der Achfe 
feft, von welcher fo eben die Vefchaffenheit der Lager erflärt 
| wurde: jedoch fo, daß fie, um die Räder nr wechfeln zu fönnen, 

fich Teicht, wie auch das Schwungrad A’, abnehmen läßt. Das Ende 
der Achfe ift vierecfig, und an diefe wird zuerft das Schwungrad 
aufgeſteckt. Da die Achfe Feinen Anfag für daffelbe haben darf, 
denn ſonſt würde man nr nicht herunter bringen; fo gefchieht die 
Vefeftigung bloß durch ſtarke Stifte, die man am beften vor s, 
Fig. ı, und dafelbft vor der Kurbelftange bemerft. Der Anfag 
zu beiden Seiten des Schwungrades befindet fich an diefem, und 
zwar jeder an einer auf die Bläche derfelben gefchraubten Platte, 
durch deren Offnung das Ende der Achfe geht. Eine diefer Platz 
ten ift in Fig. 8 zu fehen, fo wie dafelbit auch die Beſchaffen— 
heit der Kurbelftange ſich ergibt. Sie befteht aus einer gleic) 
außerhalb des Vierecks gedrebten flachen Eifenftange, an welche 
ein fürzered Stüd mit zwei Schrauben befeftige ift, um das 
Loch zur Aufnahme von s zu bilden. Werden diefe Schrauben 
nachgelaffen, fo kann man fowohl die Kurbel ald auch das 
Schwungrad von s herunterziehen. - 

Um aber aud die Räder n und r herab zu bringen, wird 
das Gehäufe Fig. 34 geöffnet, dad heißt: fein unterer Theil 
durch Herausfchrauben der Schraube auf der linken Seite 
aufgefcehlagen. Die Achfe läßt fich nunmehr nach unten fenfen, 
da der Ring des vorderen Lagers, Fig. 22, um feine Zapfen be: 
weglich ift, und nun fann man die Räder ohne Anftand wech- 
feln, was fonft nicht anginge, weiln, $ig.3, zwifchen P und P 
liegt, und ſich nicht herunterfchieben Tiefe, wenn die Achfe ihre 
wagerechte Lage beibebielte. Daß für Näder von verfchiedener 
Größe dennoch der Eingriff mit dem Rade i und n, Big. 2, fich 
fehr genau herftellen laſſe, erhellt aus dem, was oben Seite 350 
über die Fähigkeit der Balken P, P/, Fig. ı, 2, 3 fich for 
wohl wagrecht als fenfrecht verfchieben zu laffen, bereits vor: 
gefommen iſt. Die Wand S, Fig. 3, ift oben ausgefchnitten, 
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damit fie den ſtatt m einzupaffenden — nie im Wege 
ſeyn kann. 

Fig. 9 und 10 enthalten den Entivurf der Verbindung 
und des Eingriffes der jetzt an der Mafchine befindlichen Näder. 
Fig. 9 ſtimmt mit Fig. 3 überein; Fig. ro ift diefelbe Anficht 
des Näderwerfes, aber von vorne, nämlich von der Seite der 
Mafchine betrachtet, an welcher die Kurbel angebracht ift. 

Der Zwed des Näderwerfes ift, die Lauffpindel y, Fig. 2, 
fammt der an ihr befeftigten Arbeit, fo wie die Leitfpindel, welche 
den Support fhiebt, und den Stahl h der Fänge nach an der 
Arbeit fortführt, gleichzeitig in Umdrehung zu fegen. Die vers 
bältnigmäßige Gefhwindigfeit beider hängt von der Zähne: Anzahl 
der Mäder n und r, verglichen mit jener der Räder i, welches 
64, und u, welches +8 Zähne hat, ab. Gäbe man dem Made n 32, 
r, aber 39 Zähne: fo ift klar, daß die Gefchwindigfeiten von y 
und 1 gleidy würden, d. h., daß bei zwei Umdrehungen von s 
oder dem Schwungrade eine von y und von 1 erfolgte. Da fer- 
ner die Gangweite von 1 fechs Linien ift, fo würde der Stahl 
bei einer Umdrehung der Arbeit um eben fo viel, folglich bei 
einer des Echwungrades um drei Linien der Länge nad) fort- 
rücken. Beim Abdrehen find die durch Anderung des Räderwer— 
fes zu bewirfenden Fleinen Abftufungen in der Gefchwindigfeit des 
Stahles nicht von fehr großer Bedeutung, und er muß in der 
Regel ſich viel langſamer bewegen, als beim Schraubenfchneiden, 
ein Erfolg, der leicht herbeizuführen ift, wenn r kleiner oder n 
größer im Durchmeffer genommen werden; beim Schranbenfchneis 
den aber ift der. Unterfchied in der Gefchwindigfeit ded Stahls 
böchft wichtig, weil von ihm die Gangweite der zu fehneidenden 
Schraube abhängt. Man bedarf daher einer ziemlich großen An— 
zahl Räder, die immer nur um einen Zahn von einander ver: 
fchieden find. Näder an die Stelle von n find wenigitend von 7 
bis zu 36 bis 40 Zähnen oder Stäben, folche von r aber von 20 
bis 50 oder 60 Zähnen nöthig, um innerhalb gewiffer Gränzen 
recht viele Abftufungen der Beinheitögrade bei den Schrauben- 
gewinden zu erhalten. 

Jedoch ift Hier nicht der Ort, von der Berfertiguhg der 
Schrauben mitteljt dieſer Mafchine andführlich zu fprechen „ ob 
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wohl dieß ihre Hauptbeſtimmung iſt. Wenn aber gleich beim 
Abdrehen die Berechnung der Laͤngenbewegung des Stahles min: 
der wichtig iſt: ſo kommt deſto mehr ein anderer Umſtand in Be⸗ 
trachtung, nämlich die abſolute Geſchwindigkeit, mit welcher ſich 
die Arbeit in einer gegebenen Zeit um ihre Achſe dreht. Dieſe 
muß abnehmen, ſo wie der Durchmeſſer und mithin die Umfangs— 
geſchwindigkeit der Arbeit zunimmt, weil ſonſt die Drehſtaͤhle ſich 
erhitzen, zu zittern anfangen, und nie Zeit genug behalten, einen 
reinen Schnitt hervor zu bringen. Da die an der Kurbel L’ mit: 
telft bloßer Menfchenhände hervorzubringende Gefchwindigfeit 
als eine ziemlich Fonjtante Größe fi anne&men läßt, fo fann 
diefe, in Beziehung auf die Arbeit, vergrößert oder verfleinert 
werden, nach der Befchaffenheit des Radesen, welches, dem vori— 
gen zu Folge, deito Fleiner wird feyn müjfen, je größer die Ar— 
beit ift. Die Erfahrung hat überhaupt gelehrt, daß die Arbeit 
bei einem Durchmefjer von 3 Zoll nicht mehr als ı6 Umdrehun— 
gen in der Minute machen dürfe, bei 6 Zoll nur 8, bei 10 Zoll 
5uf.w. Nach diefen Nücdfichten muß daher auch hier das 
Näderwerf für jeden vorfommenden Fall abgeändert werden. 
Noch ift die Einrichtung des Supportes, welcher den Schneid: 
ſtahl trägt, zu befchreiben. " Die Zeichnungen auf Tafel 8ı find 
zu diefem Behufe allein nicht mehr hinreichend, es müjlen noch 
die auf Tafel 82 zu Hülfe genommen werden. Fig. iſt ein 
Durdfchnitt der Drebbanf unmittelbar vor dem Support, der 
alfo hier von vorne, mit der dem Schwungrade zngefehrten gan— 
zen Fläche erfcheint. Die Vergleihung der Buchftaben auf dem 
Geftell, Big. », Taf. 82, mit jenen der Hauptfiguren der Taf. 81 


wird die Cage der erjigenannten Figur ganz deutlich machen. 


Fig. 2 ift der Support in Fig. ı nochmahls, aber ohne das Ge— 
ftell, und mit einer abgeänderten Vorrichtung am Ring zum Eins 
fpannen des Stahles; Fig. 5 und 6 find Vorftellungen der Bafis 
des Eupportes ohne den Ning f und die zu feiner Befeftigung 
nöthigen Theile. Big. 5 iſt der Laͤngendurchſchnitt von Fig. 2, 
Fig. 6 aber der Grundriß der Baſis, gleich der Anficht des Sup⸗ 
portes in ig. 2, Taf. Bı, jedoch in der mit Fig. 5, Taf. 8B2, über— 
einftitmenden Lage. Es wird gut feyn, Fig. 6, Taf. 82, mit 
Fig. 2 auf Tafel 8ı genau zu vergleichen. 
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Dieſe Baſis des Supportes, eigentlich des ſchon erwähns 
ten eifernen Ringes f, beſteht, Fig. 6, Tafel 82, aus vier Bal— 
fen, zwei längeren X, Y, und zwei fürgeren L, M, die mit einan- 
der zu einem hohlen Wierec verbunden find. Bei Lund M, zum 
Theile auch noch in der innern Wand von X, iſt ein halbrunder 
Ausfchnitt, der auch in Big. ı, 2 erfcheint, um die Dffnung des 
Ninges f ganz frei zu erhalten. Außerhalb M, Fig. ı, find auf der 
innern Wand von UX zwei Einfchnitte. In den zur Nechten reicht 
der Ring noch hinein, der zweite dient zum Einfenfen des Lap— 
pens bei 36, Fig. ı, 2. YundX find vor M etwas fchmäler 
zugerichtet, zum bequemen Einfegen des Ringes; die über M 
vorftehenden Enden überhaupt aber dienen zur Verlängerung der 
äußern Seiten von Y und X, wodurch der ganze Rahmen eine 
beifere Leitung zwifchen den Wangen der Drehbanf erhält. Die 
fenfrechten Flächen der Außenfeite von Y und X find mit Nuthen 
verfehen, und reichen zum Theile in die inneren Wände der Wan— 
genftüce hinein, wie man aus dem in Fig. 2, Taf. 8ı punftirten 
Umfange des Supportes ſchon vorläufig bemerfen kann. Auf ders 
felben Tafel, Fig. 3, fieht man auch, fo wie Fig. ı, Taf. 8a, Die 
innere Befchaffenheit der Wangen. Die vierecfigen gut, abgerichte: 
ten Eifgnitangeı kl’ find fo Tang als die Wangen felbit, in eine 
Vertiefung derfelben eingelaffen, und von vorne mit verfenften 
Schrauben befeflige. Auf ihnen, und in der, über und unter 
ihnen befindlichen Aushöhlung der Wangen gleitet der Support, 
als auf feiner Bahn. Diefes Imeinanderpaffen erhellt aus 
Fig. ı, Tafel 83, verglichen mit "Fig. 2 und 5. Mur ganz 
unten liegen zur Verminderung der Reibung X und Y, an A 
und B, Fig. ı, nicht vollfommen an. Vorzüglich aber müſſen 
den Support, k und k’, Fig. ı führen. Die Nuth in den Außen 
wänden von X und Y ift für kl/ mit Meſſing gefüttert, welches 
durch die Einfaffung von kk’ Fig. ı, und die doppelte Linie an 
“ den Nuthen, Fig.2, 5, angezeigt ift. Die Reibung wird dadurch 
vermindert, und der Gang des Supportes fanfter und zugleich 
ſicherer gemacht. 

Die Mutter für die Leitſpindel I, Fig. 6, liegt faſt ganz 
innerhalb zweier Holzftüce verborgen, fo daß nur ein Ende v, 
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von ihr. außen wahrzunehmen iſt. Bon dieſen Holzſtücken iſt 
in Fig. 6 die Oberfläche des einen (das Viereck mit den Buchftaben 
xw) ganz, vom untern nur ein Fleines Stüd N zu fehen. Sie 
find an der linfen Seite zum Theile in Y eingelaffen, und werden 
durch zwei Schraubenbolgen feitgehalten. Der eine, 35, geht wag- 
recht durch das untere Holzſtück und den Balfen L, der andere 
fenfrechte x, der oben eine langvieredige Platte trägt, und in 
Big. 4 noch befonders abgebildet ift, geht durch beide Holzſtücke 
und den Boden von Y, auf dem fie liegen, und hat unter Y feine 
Schraubenmutter, die auch noch bei x, Fig. ı, 2, 5 erfcheint. 
Durch die Betrachtung der Tegtern Figur wird alles noch deut— 
licher. Der dunfel gehaltene Kreis iſt der Durchfchnitt der Leitz 
fpindel, welche in dem‘ Balfen L ohne zu fireifen oder fich zu 
‚reiben ein weiteres rundes Loch findet. Daſſelbe ijt auch im 
M der Fall, wo Fig. ı diefe weitere Öffnung durch den mit dem 
Durchſchnitt der Spindel Fonzentrifchen Kreis, Big. 2 aber an 
dem größern Durchmejjer zu erfennen ift. Über und unter der 
Spindel fieht man in Fig. 5 die beiden Hälften der Schrauben» 
. mutter, und die fie umgebenden fchon erwähnten Holzſtücke. Rechts 
vom Buchjtaben N erfcheint der Durchfchnitt des Bolzens, 35 Fig. 6, 
womit N an L befeftigt ift; x Fig 5, ift das Ende von x Fig. 6. 
Zwei Schrauben, deren Köpfe zwifchen x und w, Fig. 6 zu fehen 
find, gehen durch das obere Holzftüc, durch beide Theile der 
Mutter, und finden ihre Gewinde im untern Holzſtück; fie preſſen 
dieſes und das erftere feft an die Mutter, damit fie nicht wanfen 
fann. Ahnliche Beftimmung hat auch w, Fig. 6, eine mit vier 
Schrauben an das obere Holzſtück feſtgeſchraubte Eifenplatte. 
An der Mitte ihrer äußern Kante geht eine Fig. 6 punftirte, Fig.5 
im Durchfchmitt fichtbare Eifenftange durch die Mutter bis unter 
N, wo eine Schraubenmutter vorgelegt ift. Die Köpfe der Schraus 
ben dei v, $ig.6, gehören bloß der Mutter an, und dienen dazu, 
ihre beiden Hälften nöthigen alles zufammen zu ziehen. 

Als eine Merfwürdigfeit verdient erwähnt zu werden, daf 
bei diefer Mafchine nur zum Schraubenfchneiden, und wo beim 
Drehen Fleinerer Gegenftände die größte Genauigfeit nothwendig 
it, die Schraubenmutter von Metall (Meffing oder einer ähn— 
lichen Metallmiſchung) ift; gewöhnlich wird bloß, und zwar mit 
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gutem Erfolg, und um die Leitſpindel gegen zu ſtarke Ahnützung 
zu ſichern, eine hölzerne Schraubenmutter angewendet. Auch 
iſt bei dieſer Gelegenheit noch. anzumerken, daß ähnliche Dreh 
und Schraubenfchneidmafchinen auch wohl mit hölzernen Leitfpins 
dein vorfommen. Ehe eine folche Spindel abgedreht und ges 
fchnitten wird, durchbohrt man fie der ganzen Länge nach, und. 
legt in das ziemlich weite Loch eine ftarfe Eifenftange ein, welche: 
das Werfen verhindern und ihe mehr Feitigfeit geben foll. ,  . 
Zur Befeftigung des Ringes, welcher den Stahl trägt, hatL 
“und M, jedes zwei wagrechte Löcher, deren ‚eines man Fig. 5, 
bei L und das zweite zur linfen Seite der Stange x. ſieht; außer: 
dem aber ftehen auf M, Fig. b, zwei fenfrechte, durch die Fleinen 
Kreife angedeuteten und im Holze befeftigte Schraubenfpindeln. 
Für dieſe befinden fich an der Hinterfeite des Ringes zwei Arme, 
an den Enden mit runden erweiterten Löchern, mit denen man 
fie auf die zulegt erwähnten Schraubenfpindeln ſteckt, und mit 
den vorgelegten Muttern verwahrt. Die Arme ficht man auf 
Zafel 8ı, Fig. 2, bei 37, 38; 56 aber, und auf. Tafel 82, 
Fig. ı, 2, die Vierede 55, 56 find die Muttern, welche diefe 
Arme mit dem Ning verbinden. An der Vorderfläche des Suppor— 
tes halten der Ring an feinem Lappen bei 34 und 86, Fig-ı, 2, 
Taf. 82 die Queranfäge zweier flarfer Eifenftangen, die ganz 
durch den Support gehen, und rüdwärts die Muttern haben. 
Lestere find Tafel 8ı, Fig. 2 bei 34 und 36 bemerkbar. Die 
Löcher fowohl in den Lappen ald in den Armen find weit, um den 
Ring ein wenig verrüden zu können. 

Der Ring hat zu beiden Seiten lächenartige Gortfäge, die 
feiner eigenen Dicke gleich find. Jener zur Linfen, Fig. ı, 2, 
Tafel 82, dient zum Anlegen und zur Befeligung des Dreh: 
ftahles, welche aber in beiden Figuren etwas verfchieden iſt. In 
Fig. ı (fo wie in Fig. 2, Taf. 81) ift fie für eine Arbeit von 
größerem Durchmeſſer eingerichtet. _ Der Drebftahl h ift auf nicht 
weniger als ſechs Punften unterftügt. Er liegt erjtlich mit feiner 
untern Fläche auf einem Eifenflögchen 50; dann in dem Abfage 
des beweglichen Klobens 57, umd auf dem oberjten Ende einer 
fenfrechten Schraube, Die legteren beiden Stüde find beweglich, 
um den Stahl höher oder niedriger zu richten. Der Kloben 57 
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der jedoch ſo ausgenommen iſt, daß auch ſein oberer Lappen auf 
die Flaͤche des Stahles angepreßt wird, hat unten den Schaft 
einer Schraube als Drehungsachſe, tiber dieſer aber eine Stell— 
mutter zum Niederdruͤcken des freien Endes. Die Schraube bei 
60 befigt in der Mitte einen doppelt durchlöcherten Kopf, um fie 
mittelft eines dafelbft- eingeſteckten Stiftes drehen und in ihren 
beiden Muttern, die in den Ring eingefchraubt find, heben und 
ſenken zu fönnen. Damit aber h auch) nicht zurückgedrückt werde, 
geht durch den von hinten auf den Ring feitgefchraubten Auf 
fat 59, die Mutter für die ftarfe Stellfchraube g. Endlich wird 
das Zittern des Stahles möglichft vermieden, und die Feftigfeit 
feiner Stellung noch vermehrt, durch zwei Schrauben, deren 
Muttern in die Dicke des Slächenanfages von f eingefchnitten find. 
&ie werden angezogen, wenn die vorigen Theile ihre richtige 
Stellung Haben, drüdfen dann auf den Drebftahl von hinten, und 
find durch die zwei punftirten Kreife, über 58 und dem Ende der 
Schraube 60 angedeutet. Einige/der fo eben befchriebenen Theile 
fiegt man auch Tafel Bı, Fig. ı-und 2, fo daß diefe Figuren zur 
leichtern Verjtändlichfeit des Befagten beitragen werden. In 
319.2 iſt g die Stellfchraube, welche das Zurüctreiben des Stah— 
les verhindert, 59 ihre, bei 4ı an f feftgefchraubte Mutter; 
39, 40, die Schrauben, welche auf die hintere Fläche des Stahe 
les wirken, 61 die en 62 die Achfe von 57 in Fig. ı, 
Tafel 82. 

Muß die Schneide des Stahles näher am Nittelpunfte von 
f für Arbeiten von fleinerem Durchmeffer fich befinden: fo wählt 
man einen längeren Stahl, der aber, um nicht in Schwingungen 
zu gerathen, auch näher am Mittelpunfte der Befeſtigung bedarf. 
Die hierzu dienliche Abänderung fieht man in Fig. 2, Tafel Be. 
Die Stellung der Theile auf der vordern Fläche von F ift die näm— 
liche wie vorher, mit der Ausnahme, daß die Schraube bo mit 
ihren zwei Muttern abgenommen, und auf eine fenfrechte ftarfe 
Eifenfchiene q, Big. 2 übertragen if. Diefe Eifenfchiene bat 
zwei Lappen, innerhalb welcher fie einwärts gebogen iſt. Die 
erftern paſſen auf die Fläche des Ringes, und halten mittelft vier 
Schrauben ; zu deren Durchgange man in Fig. ı die Löcher fieht, 
q mit f zufammen, Zwifchen ihnen Tiegt die Schiene in den 
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Ring eingeſenkt. Man ſieht ſie ſammt ihrer doppelten Biegung, 
von der Seite in Fig. 3. Auf ihr wird, Fig. 2, die Schraube 
60 mit ihren Muttern wieder angebracht; die Löcher unter dem 
Buchſtaben q dienen nöthigenfals zur Befeftigung eines ähnlichen 
Klobens, wie 57 der vorigen Figur. 

Es ift noch eine Art des Gebrauches diefer Drehmafchine 
zu erwähnen, die zum Theile in den nächften Abfchnitt gehörte, 
aber, der leichtern Erflärung wegen, hier ihre Stelle finden muß. 
Die Mafchine nähert fich in diefer Hinficht den Bohrmafchinen für 
große hohl gegoffene Zylinder, die im IL. Bande, Seite 559 u. f. 
befchrieben worden find. Auch bier wird die ſchon mit dem noch 
auszuarbeitenden Loche verfehene Arbeit auf dem Support befe— 
fligt, und geht mit ıhm der Länge nad fort: während ein mit 
der Lauffpindel verbundener eiferner Zylinder fammt den an ihm 
befindlichen Schneidftahl fich im Innern des Loches um die Achfe 
dreht. 

Zu diefem Ende müſſen die Theile, welche auf f, Tafel 82, 
Big. ı, 2, zur Befeftigung des Drehftahles angebracht find, ab= 
genommen werden; ftatt ihrer wird aber Fig. 7 aufgefchraubt. 
Es ift diefes ein Fleinerer Ring, der mit den Lappen 65, 6b, 67, 
68 auf die Fläche von f paßt. An diefen Lappen find, wie die 
Durchfchnittszeichnung Fig.8 zeigt, eben fo viele längere Füße, die 
erſt den eigentlichen Ring tragen. Durch ihn gehen in der Rich— 
tung von Halbmeſſern vier ftarfe Schrauben, in den vier Füßen find 
gleichfalls Schraubenlöcher, wie man aus Fig. 8 fieht, für vier an— 
dere den erften gleiche Schrauben, die aber nicht immer gebraucht 
werden. Das fchon hohl gegojfene Arbeitsftück wird in die Mitte 
des Ringes gebracht, und mit den vier, oder wenn ed größer iſt, 
allen acht Schrauben, die man auf die äußeren Wände drüden 
läßt, unbeweglich feſt gehalten. Man fieht darauf, daß die 
Affnung in der Arbeit fo zentrirt werde, daß ihre Achſe mit jener 
der Laufſpindel und des Reitnagels zuſammentrifft. Man erhaͤlt 
dieß durch wechſelweiſes Nachlaſſen und Anziehen der einzelnen 
Stellſchrauben an Fig. 7, 8 

Durd die Öffnung in der Mitte des Arbeitsftücfes wird 
ferner ein im Durchmeffer etwas Fleinerer, aber langer eiferner 
Zylinder gebracht, und an der Lauffpindel mit Beihülfe des Neite 
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ſtockes feſt eingefpannt. : Seine Umdrehungsachſe muß mit dem 
Mirtelpunfte der Offnung in der Arbeit ebenfalls genau zu. 
fammentreffen. Ein folher Zylinder ift Fig. 10, Tafel 82 und 
vom Ende angefehen, Fig. 9 abgebildet. Die zwei vieredfigen 
Zapfen dienen zum Einfpannen in die Mafchine. In der Mitte 
deffelben ift eine Höhlung, deren mit 62 bezeichneter Theil durch 
und durch geht, alfo ganz offen if. Hier wird mitteljt Kei— 
len, die aber über die Fläche des Zylinders nicht vorftehen 
dürfen, der Stahl eingeflemmt, und zwar fo, daß feine Schneide 
anfangs nur fo weit über den Zylinder vorfteht, daß er im Ins 
nern des Loches der Arbeit, welche mittelft des Supportes an ihr 
vorbeigeht, nur eben angreift. Er wird allmählich weiter vorge= 
fhoben, bis das Loch auf diefe Art aus dem Groben ausgedreht 
oder eigentlich ausgebohrt ift, | 
Der übrige Theil der Höhlung 70 ift eine nur bis auf 
eine gewille Tiefe ausgemeißelte Verfenfung, 64 aber ein kleine— 
red, wieder durch die ganze Dicke gehendes, auf beiden Seiten 
offenes Loch. In 70 wird der Drehftahl eingelegt, dejfen Form 
‚man in Big. ıı fieht. Am fenfrechten Theil der oberen Zeichnung 
ift die Schneide angebracht, der wagrechte liegt in 70, Big. ı0. 
Big. 11 zeigt auch noch den Grundriß und die Seitenanficht. des 
Stahles, der Längendurchſchnitt Fig. 12 aber die Art, wie der 
- Stahl in feiner Vertiefung liegt. Um ihn feft zu halten, ift in 
das Loch 64 eine ftarfe Klammer eingefteckt, deren oberes Ende 
winfelförmig gebogen, auf dem wagrechten Theile des Stahles 
fo liegt, wie es das Fleine Viereck in Big. 12 ausweifet. Der 
Schaft diefer Klammer hat eine Schraube und wird mit der vors 
gelegten Schraubenmutter feft angezogen, um den Drebitahl unbes 
weglich zu. erhalten. Die Mutter bei 63, Fig. ı3, wo man aud) 
die Klammer ſelbſt ſammt dem Stahle fieht, darf über den Zy—⸗ 
linder nicht vorftehen. Diefer Stahl wird nicht nur zum Rein— 
ausdrehen des Loches, fondern auch gebraucht, um in daſſelbe 
vertiefte Gewinde, mithin die Mutter zu jenen Schrauben zu 
fchneiden, die man auf derfelben Mafchine verfertigt hat, worüber 
aber die nähere Erflärung nach dem Plane diefes Artikels nicht 
mehr hierher gehört. Doch dürfte es nicht uberflüffig feyn zu 
' erinnern, daß die Tiefe des Schnittes bei diefem Stable dadurd 
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regulirt wird, daß man in die Öffnung 70, Fig. 10, Vlechplätt« 
hen von der nöthigen Staͤrke einlegt, wodurch die Schneide 
des Stahled um fo viel über die Fläche des Zylinders vorjiehend 
erhalten werden kann, als es nöthig ift. 

Jetzt, am Schluffe diefes Abfchnittes, wird — ſchickliche Ort 
ſeyn, auf einige Abweichungen im Baue der Drehbaͤnke und ihnen 
aͤhnlicher Vorrichtungen hinzuweiſen, die bisher noch nicht er— 
wähnt worden find. Sn allen vorigen Beiſpielen liegt. die Spin— 
del wagrecht, eine Stellung, welche auch die regelmäßigfte und 
bequemfte ift, und von welcher man ohne die dringendfte Noth 
nicht abweicht. Indeſſen find Drehbänfe und ihnen ähnliche 
Mafchinen mit fenfrechten Spindeln nicht ohne Beifpiel, jedoch 
zum Drehen im engern Sinne fchon deßhalb faum anwendbar, 
weil die Drehſpäne auf der obern Fläche liegen bleiben, auch der 
Stahl ohne die größte Unbequemlichfeit nicht wohl geführt wer— 
den kann. Einer hieher gehörigen Mafchine, jedoch zu einem ganz 
fpeziellen Zwed, it fchon im zweiten Bande, Seite 322 gedacht 
worden. Auch müſſen da ftehende Spindeln angewendet werden, 
wo die Arbeit ihr eigened Gewicht nicht zu tragen vermag, wie 
zum Beifpiel zum Formen von ZTöpferwaaren,. bei welchen man 
mit gutem Erfolg ebenfalls fenfrechte Spindeln gebraudt. Ja 
fogar die gemeine‘ Töpferfcheibe kann hieher gerechnet, fo wie 
auch an das Schleifen optifcher Släfer und die gemeinhin dazu 
verwendeten Apparate erinnert werden. 

Unter der Benennung Lathes werden in einigen englifchen 
Werfjeugfabrifen ganz Fleine Drehbänfe verfertigt, die nicht durch 
den Tritt ihre Bewegung erhalten, fondern durch ein Fleineres 
Schwungrad, weldes, fo wie die ganze Vorrichtung, auf einer 
- hölzernen, au einen Tiſch zu befejtigenden Unterlage fteht, und 
dejjen Kurbel mit der Haud gedreht wird, während die andere 
den Drehitahl führt. Sie find nur für Liebhaber beftimnit, im 
Grunde bloß vergrößerte Drehſtühle, und für Kleinigfeiten ans 
wendbar. So wie hier die Drehbanf dem Drebftuhle näher ge— 
bracht ift, fo verſieht man anderfeitS auch wohl Drehſtuͤhle mit 
einem Schwungrade unter der Banf und mit dem Tritte, wenn eine 
fehnellere und Fräftigere Bewegung der Spindel erforderlich iſt. 
Hieher gehören namentlich die Drehftühle zum Bohren, Schleifen 
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und Poliren ber Steine, in welchen man die Zapfen guter Uhren 
laufen läßt; weil man die zu diefer Arbeit erforderliche Schnellig- 
feit der Umdrehung nicht wohl anders ald durch ein größeres, 
mit dem Fuße zu tretendes Schwungrad erhalten fann. Endlich 
wird im nächften Artifel noch darauf hingewiefen werden, daß 
man jeden fogenannten D ockendrehſtihl auch mit einem Tritt 
in Verbindung ſetzen fönge. | 


B. VBerfhiedene Yrten, die Arbeit einzufpannen. 


Unter den verfchiedenen Arten, die Arbeit auf der Drehbanf 
zu befeftigen oder einzufpannen, von welchen nicht alle, aber doch 
die wichtigeren im Nachfolgenden vorfommen follen, ift eine der 
vorzüglichften die unter dem Namen des Führers befannte. Sie 
ift faft nur bei den Metallarbeiten anwendbar, weil dabei erfor 
derlich ift,. daß die Arbeit an beiden Enden nicht leicht nachgebende 
kegelförmige Spigen oder trichterförmige Berfenfungen, oder an 
einem Ende die Spise am andern die Vertiefung habe. Die Vers 
tiefungen find das gewöhnlichite, und leicht zu erhalten, wenn man 
die Endflähe eben feilt, und das Grübchen, in die Mitte der— 
felben mit dem gewöhnlichen Körner (Band IT, Seite 533) ein: 
ſchlägt. Spitzen an der Arbeit find entweder felbft wieder ange: 
dreht, oder feltener, und nicht fo zweckmäßig, auch bloß gefeilt. 
Die ganze Art mir Hülfe diefer Spigen oder Vertiefungen zu 
drehen, heißt mit dem Kunftausdrude: das Drehen zwi— 
fhen Spigen; und gehört, da das Einfpannen der Arbeit 
nur an zwei Punften gefchieht, zu den ficherjten, oft vorfommen- 
den VBerfahrungsarten. Als unentbehrlihe Hulfsmittel hierzu 
braucht man Metallftücde, deren eines in die Offnung des Reit 
nagelö, das andere in jene am Ende des Spindelfopfes einges 
fhraubt wird. Sie müſſen für das Ende der. Arbeit, welches an 
ihnen anlaufen foll, die nöthige Form und daher entweder eine 
Spike oder eine trichterförmige Vertiefung haben; im erſtern 
Falle heißen fie Körner, im legtern Pinnen. In der Re 
‚ gel find fie von Stahl, und dort, wo fie die Arbeit aufnehmen, 
gehärtet. Für Zapfen an fchon fertiger Arbeit Hat man audy, 
um fie nicht zu verderben, mejlingene Pinnen. 

Die ERROR. der Spigen oder der Grübchen möffen bei 
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den in die Spindel und den Reitſtock eingefpannten Körnern 
oder Pinnen, der Reitftoc mag wo immer ftehen, jederzeit einer« 
lei Achfe, und zwar jener der Umdrehung oder der Drehbanffpins 
del haben; eine Bedingung, die eben fo nothwendig als ſchwer 
erreichbar if. Wenn auch die Bahn des Neitftoces vollfommen 
bearbeitet und fein Gang richtig ift, fo finden doch Abweichungen 
beim Einfchrauben der Körner Statt: weil diefer ein Mahl fefter 
das andere Mahl weniger ftarf angezogen, allerdings eine folche 
- Lage annehmen fann, daß die Spige nicht mehr in der Achfe, fon- 
dern außer derfelben ftedt, und daher beim Umlaufen der Spindel 
nicht mehr einen Punft, fondern einen, wenn auch fehr Fleinen 
Kreis befchreibt. Am beften wird diefer, dem genauen Runddre— 
hen nachtheilige Umftand nach jener Einrichtung behoben, welche 
die Spindeln und die Reitnägel der Reichenbach'ſchen Drehbänfe 
haben, und deren bereitd Seite 279 vorläufig gedacht wurde. Die 
Spindel und der NReitnagel haben zwar wie gewöhnlich die Mutter: 
gewinde für das Ende der Pinne oder des Körners: am Eingange 
derfelben aber gin Stück eines hohlen fehr genau gedrehten.Kegels, 
in den ein erhöhter Abfag an der Pinne oder dem Körner ſorg— 
fältig hineinpaßt, und der fich, unmittelbar hinter der Platte be: 
findet, mit welcher der angefchraubte Körner auf dem äußern 
Rande der Spindel auffigt. Die beiderfeitigen Gewinde gehen 
nicht jtreng, fondern mit Spielraum auf einander, fo daß nur 
allein die beiden Kegel das eingefchraubte Stück zentriren. Diefe 
finnreiche Einrichtung fommt auf Tafel 75° mehrmapls vor. Wah— 
rend in ig. 42, m, a ein Körner mit der gewöhnlichen Platte 
vor dem Gewinde m ijt: zeigt Fig. 32 bei m einen in die Spin: 
del aa eingefchraubten Körner, an welchen ee der erhöhte, in 
die für ihn am Ende der Spindel vorhandene Vertiefung genau 
pajlende Kegelanfag if. Auch an den Körnern m, r, Fig. 45 
findet man diefelbe, Einrichtung. 

Wenn die Körner feſt gefchraubt find, fo wird die Arbeit 
eingelegt, und der Reitſtock jo nahe gejtellt,- daß auch fein Kör— 
ner in das am zweiten Ende der Arbeit befindliche Grübchen ein- 
tritt. Durch Feititellen des Reitflodes und duch Vorfchrauben 
feines Nagels erhält man leicht, daß die Arbeit, ohne herauszu: 
fallen, zwifchen ‚beiden Spigen freifchwebend fich drehen läßt. 
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Allein fie muß durch die Drehbanffpindel ihre Bewegung er 
halten, mithin mit ihr für die Zeit des Abdrehens in Verbin— 
dung gefest werden. Hierzu dienen die fchon genannten, übri— 
gens verfchieden eingerichteten Führer, die immer aus zwei 
Theilen beftehen, wovon der eine an der Arbeit, der zweite am 
Körner oder der Drehbanffpindel befeftigt wird. 

Tafel 75, Fig. 3o ift die Abbildung eines Führers der ge— 
wöhnlichften Art, Fig. 3ı zeigt die Zufammenjtellung von vorne, 
und die Arbeit a im Querdurchſchnitte. In Fig. 30 ift nr 
der Körner, der eine vierecfige Durchbredhung hat, in welcher 
die abgefrüpfte Stange, b ftecft, und durch die Fleine Schraube 
e in der nöthigen Höhe feitgehalten'wird. Der andere Theil des 
Führers an der Arbeit a, heißt das Herz und ift feiner Korm 
nah in Fig. 3ı beffer zu unterfcheiden. Er hat eine weite, in 
eine Spige zufammenlaufende Öffnung, und über diefer einen 
ftarfen geraden, aber abgerundeten Fortſatz e. Diefem gegen: 
über ift ein verftärfter Anfag für die Mutter der Schraube d. Die 
Offnung erlaubt mittelft d ihn an Arbeitsſtücken von fehr verfchier 
denem Durchmeifer zu befeftigen. Wenn die Drehbanffpindel gegen 
den Arbeiter, alfo in der Richtung des Pfeiles, Fig. 3ı, bewegt 
wird, fo legt fi) der abgefrüpfte Theil der Stange b am Körner 
an den Stift e des Herzed, und führt die Arbeit mit herum. 

Für größere Arbeiten ift das Herz oben auch wohl gabel: 
förmig geftaltet, wie Fig. 41. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den wagerechten Theil der Stange am Körner und liegt hier zwis 
fhen der Gabel. Das um den ganzen Führer über der Offnung 
herumgehende feftgelöthete Band m verhindert das Auffpalten 
des oberen Theiles, welches fonft, wenn e gewaltfam angezogen 
wird, wohl manchmahl erfolgt. 

Für Körner, die Fein Loch haben, und deren Körper hinter 
dem Kegel ganz zylindrifch ift, hat man eine Abänderung der 
Stange, die Fig. 29 von der Fläche und von der Seite zu fehen 
iſt. Cie befigt eine ringförmige Erweiterung, in welcher fie mit 
Hülfe der vier durchgehenden Schrauben auch an einer runden 
Fläche befeftigt werden fann. Daß man bei diefer Einrichtung 
Fig.29 auch an die Arbeit, und das Herz an den Körner feftichraus 
ben fönne, erhellt von felbft. 
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Eine andere vortheilhafte Einrichtung der Stange findet 
man in ig. 42 und 43; nur fegt fie voraus, daß der Körner, 
bejfen vordere Anficht Fig. 44 gibt, auf beiden Seiten eine Fläche 
wie a Fig. 42 habe. Die Offnung des Klobens c, Fig. 43, 
welcher die Etange e trägt, paßt genau auf den Körner, die - 
Schraube b dient zur fichern Befeftigung. “Die wagrechte runde 
Stange e fann, nad) Befchaffenheit der Arbeit, «in ihrer Hülfe 
mehr oder weniger weit vorgefchoben und mittelft r befejtigt, oder 
auch ganz herausgenommen werden, in welchem Falle der Stift 
am Herz unmittelbar an die Huülfe fich anlegt. 

Fig. 62 dient ſtatt des Herzes bei Arbeiten, welche den 
Druck der Stellfhraube d, Fig. 3ı nicht wohl vertragen. Daß 
Fig. 62 aus zwei Theilen ab beftehe, die Arbeit in die zwi— 
fchen beiden fich bildende Öffnung eingelegt, und mit Hülfe der 
zwei Schrauben feft eingeflemmt werden fönne,. erhellt aus der 
Betrachtung der Figur. 

Eine Einrichtung ganz eigener Art zeigt Fig. 32 und 33. In 
die vordere Offnung der Drehbanffpindel aa, Fig. 32, ift der ger 
wöhnliche Körner mee eingefchraubt. Ein meilingener Kopf cb 
wird auf das äußere Gewinde derSpindel gefchraubt. Er iftmit einer 
Etahlplatte c belegt, welche, fo wie der ganze Aufſatz, Fig. 33 von 
der Fläche erfcheint. Hier bemerft man auf der Kreisfläche die 
Köpfe der vier Schrauben, welche die Stahlplatte an ihre meſſin— 
gene Unterlage befeftigen. Die Platte felbft hat zwei Verlaͤnge— 
rungen nn, um auf ihr die acht Schraubenlöcher fo anzubringen, 
daß der Stift r, Fig. 33, 32, in verfchiedenen Entfernungen 
von dem Mittelpunfte eingefchraubt werden fann. Diefer Stift 
r ijt es, welcher das an der Arbeit befeftigte Herz mit Hülfe 
‘ der Drebbanffpindel herum führt. Diefe Einrichtung ift vors 
züglicy von großem Nugen, wenn man mejfingene Pinnen anwens 
det, an denen fich die Stange, des weicheren Materialed wegen, 
nicht mit Sicherheit befeftigen läßt. Man kann folche Pinnen dann 
aber nicht entbehren, wenn die Arbeit fchon fertige feine Spigen 
hat, welche durch eine ftählerne Pinne befhädigt werden Fönnten. 

ig. 4öift eine von Perfins erfundene Art des Einfpannens 
zwifchen Spitzen, die dann ihre, obfchon gewiß fehr feltene An- 
wendung findet, wenn die Endflächen der Arbeit weder Spitzen 


368 Drechslerkunſt. 


noch Vertiefungen haben dürfen. Zwei Büchſen von Gußeiſen 
a, b, die legtere im Durchfchnitt gezeichnet, haben am Boden fo: 
nifche Löcher zur Aufnahme eines Theiles der Fegelförmigen Körz 
nee m, r. Durch die Wand jeder Büchfe gehen vier Schrauben, 
welche dazu dienen, die Arbeit ce zu befeftigen und zu zentriren. 
Der Körner m hat das gewöhnliche Loch n, nebit der Stellſchraube 
zur Befeitigung einer Stange (gleich jener b, Fig. 3o), deren 
wagrechter Arm fi an eine der Schrauben von.a lehnt, und die 
Arbeit fammt beiden Büchfen herumführt. 

Wenn man die Sicherheit des Rundlaufens und die davon 
abhängige Vollfommenheit der Arbeit beim Drehen zwifchen 
Spigen darin fucht, daß die Arbeit nur um zwei Punfte als die 
Enden ihrer imaginären Achfe fich dreht: fo wird von der eben 
befchriebenen Einfpannungsart fein günftiger Erfolg zu erwarten 
feyn, denn man fann bald die. Überzeugung gewinnen, Daß bier 
vom Drehen um einen bloßen Punft feine Rede mehr feyn Fann, 
indem die Büchfe b nicht um die Spike des im Reitſtocke feiten 
Körnerd r, fondern mit ihrem Loche um einen Theil feiner Kegel 
oberfläche fich dreht, von deren, fo wie von des vn genauer 
Rundung ihr richtiger Lauf abhängt. 

Verfolgt man aber diefe Betrachtung weiter, fo ergibt fi 
bald, daß auch am vordern Körner m, nicht nur bier, fondern 
bei allen bısher befchriebenen Einfpannungsarten ohne Ausnahme, 
das Drehen um einen Punft nicht Statt finde, Denn, fobald der 
Führer in Wirffamkeit tritt, find die Drehbanffpindel und die Ar: 
beit ruckfichtlih ihrer Achfendrehung nur fir ein Stück anzu 
fehen ; die erftere bewegt fich aber in ihren Lagern, folglich keines— 
wegs um einen bloßen Punft; und ob die Mittelpunfte der Spin- 
del und jene der Lager diefelben feyen, hängt von fo vielen Neben 
umftänden, z. B. dem Drude der Spindel auf die Lager, dem 
Zuge der Schnur am Schwungrade nad) einerlei Richtung u. f. w. 
ab, daß man hier die größte Genauigfeit nicht wohl erwarten 
kann. Drehen zwifchen Spigen oder zwei Punften findet daher 
in der Regel nur, wie der nächſte Artifel zeigen wird, beim ge- 
meinen Drehſtuhl Statt, wo beide Spigen unbeweglic find, 
und nur die Arbeit zwifchen ihnen umläuft. 

Da zufolge der Erfahrung diefe Art zu drehen, hinfichtlich 
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der vollfommenen Rundung der Arbeit, das günftigfte Reſultat 
liefert: fo bat man diefelbe von dem Drehſtuhle auch auf Dreh— 
bänfe zu übertragen geſucht. Eine ſolche Einrichtung hat unter 
andern die englifhe Spitzen-Drehbank, von welcher oben 
Seite 345 Befchreibung und Abbildungen nachgewielen worden 
find. Aber auch der Tafel Bo, Fig. ı, mit 1 bezeichnete Auffag 
der Prisma» Drebbanf hat denfelben Zweck. Die Konjtruftion 
diefer Seite 305 u. f. befchriebenen Drehbanf ald befannt vors 
ausgefegt, wird ſich auch die VBefchaffenheit dieſes Auffages bald 
verftändlich machen laffen. Der Auffag ift auf derfelben Tafel 
nohmahls, Fig. 27, in der nämlichen Lage, wie auf Fig. ı, je 
doch) zur Hälfte im Durchfchnitte abgebildet; einen zweiten Durch= 
fhnitt, quer durc das Prisma der Drehbanf, gibt Fig. 2B. 
Der Fuß dieſes Auffages ift, wie der übrigen diefer Drehbanf, 
fo befchaffen, daß er an den Seitenwänden des Prisma nur beim 
Ein: und Austritte deffelben vollfommen anliegt. Das Innere 
iſt hohl. Ferner ift er fo eingerichtet, daß der ganze Auffag, den 
man bei der gewöhnlichen Art zu drehen nicht braucht, fchnell 
vom Prisma fich abuehmen, und eben fo leicht wieder auffegen 
und befeftigen läßt. Zu diefem Ende hat er feinen Boden, fons 
dern ift ganz offen. Der untern Fläche des Prisma gegen: 
über find an feinen beiden Seiten zwei länglicy vieredige Durch: 
bredungen vorhanden, im welchen das bewegliche Bodenflüd v, 
Big.ı, 27, 28, liegt, und über den Bufi zu beiden Geiten noch - 
vorſteht. Dort hat es Meine, am beften in Fig. 28 fihtbare Ans 
füge, welche fein Verrücken verhindern. Eine Verjlärfung iu 
der Mitte der untern Fläche ift beſtimmt für das Muttergewinde 
der Schraube 64, über ihr ift eine runde Verfenfung, in welcher 
das dunkel fchraffirte Stahlflögchen liegt. Fig. 3ı, v ilt dad Bo— 
denftüc allein, in der Lage, wie in Big.28; v’ ijt fein Grundriß, 
der innerfte Kreis die Schraubenmutter, der zweite die Höhlung 
für das Klögchen, der punftirte der Umfang der Verſtärkung. 
Aus Fig. 28 fieht man, daß die Schraube 64 dad Stahlflögchen 
gehoben und feft an a angedrüdt hat: wodurch v mit beiden En 
den in Die Löcher am Fuße von I hineingepreßt, der Auffag nieder: 
gezogen und unbeweglih erhalten wird. Lüftee man Ddiefe 


Schraube, fo finft das Klögchen, und es ift Plag genug, v fo 
Technol. Eucytlop. IV. Bd. 24 
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zu heben, daß das tiber ein Loch am Fuße vorfpringende Ende 
von v, z. B. 65, fich hineinfchieben läßt. Nun geht es auch an, 
v [chief nach abwärts zu neigen. und ganz vom Buße zu entfernen, 
worauf 1 von a’ fich abheben läßt. 

Der obere Theil von | ift ganz durchbohrt, und dafelbft die 
Stahlipindel s, s fammt dem Körner y (oder einer Pinne) einge: 
ſteckt. Die Durhbrehung muß fo genau feyn, daß die Spi— 
beh von y und 38, Fig. ı, in einer horizontalen Linie Tiegen. 
Die hintere Spige von s ift ohne Nutzen, und nur vorhanden, 
‚weil s felbft wieder gedreht worden iſt. Zum Feſtſtellen von s iſt, 
Big. 27, noch ein zweites, mit dem für s rechtwinfeliges, aber 
vierecfiged Loch vorhanden, durch welches das Stahlſtück x, 
Fig. 27, 28, geſteckt ift. Es hat in feiner Mitte wieder eine 
runde Offnung, abermahls zum Durchgange des Stiftes s. Fig. 
29 fieht man x nochmahls, nämlich im Grundriffe, und von der 
Fläche fo wie in Fig. 28. Es endet ſich in eine Schraube, 
welche, wenn alled zufammengefegt it, für die Mutter z und die 
darunter befindliche Druckfcheibe beſtimmt ift. Die Schrauben: 
mutter z hat nicht die gewöhnlichen Flügel, fondern einen Ring, 
der erlaubt, fie fefter zu fallen und anzuziehen. Gefchieht diefes 
Iegtere, fo fieht man aus Fig. 28 leicht, daß der Stift s nach— 
folgen follte; da er aber auch in dem Loche von 1 ſteckt, fo- wird 
er durch x bloß fehr feft an daſſelbe angedrückt. Auf dem Stifte 
s ift mittelft einer metallenen Hülfe die Echeibe KR, Big. 27, fo 
aufgeftet, daß fie um denfelben, ald um ihre Achfe Leicht fich 
drehen kann. Die Hülſe befteht aus zwei Theilen. Der eine hat 
eine größere, in das Holz verfenfte und angefchraubte Scheibe 
fanımt dem Rohre, durch welches die Offnung für den Stift s 
geht, außen aber ift es zum Aufſtecken der Scheibe Kachteckig. Eine 
zweite Fleinere Scheibe ift rückwärts an die Hülfe feftgefchraubt. 
Fig. 30 zeigt diefe Theile ohne K: und zwar von der Geite, über: 
- einftimmend mit Big. 275 und von vorn mit den drei Löchern für 
die in HK gehenden Schrauben. Aus Fig. 27 erhellt, daß H auf 
dem Stiite fi) drehen wird, ohne zu fchwanfen, weil die vordern 
Flächen der zwei Scheiben, die eine an der Aufßenfeite von ], die 
andere an der innern des Anfapes von y, alfo zwifchen beiden 
laufen müſſen. An I ift poch der wagrechte Stift w bemerfens- 
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werth. Er ift durch ein Loch von K geſteckt, und wird rückwärts 
durch eine Schraubenmutter befeftigt. Fig. 26.ift die vordere 
Släche von K. Man bemerkt in ihrer Mitte die. feftgefhraubte 
Scheibe der metallenen Huͤlſe; ferner auch den Stift w und 
mehrere vom Mittelpunfte in. verfchiedener Entfernung ſtehende 
Löcher, in deren jedem der Stift w befeftigt werden fann. Wenn 
man Fig. ı derfelben Tafel betrachtet: fo wird man bald finden, 
daß zwilchen y und 38 ein Arbeitsſtück eingefpannt: werden Fann. 
Im es in Umdrehung zu fegen, bringt man auf dem, y juge: 
fehrten Ende, den gewöhnlichen Führer fo an, -daß.w auf ibn zu 
wirfen vermag. Wird ferner das Schwungrad q To weit verfcho- 
ben, daß man den Riemen von demfelben über: K Feiten kann: fo 
ift Flar, daß w die Arbeit berumführen, und diefe:fich. bloß allein. 
um zwei feſte Punfte (die Spigen: von y und 38) wird drehen 
müflen. Daß der wagrechte Stift'w, fo wie jener der imeiften 
Sührer, z. B. Taf. 75, Big. 32; oder 3o, dem: Mittelpunfte 
mehr oder weniger genähert werden kann: hat zum Grunde, daß 
manchmahl, wenn die Arbeit größern Widerftand feiftet, und der 
Stift zu Hoch oben an jenem des Führers angreift, der letztere 
Teicht nachgibt und fich federt.. Um dieß zu vermeiden, ift jene 
. Einrichtung, von der man jedoch nicht di — macht, ge⸗ 
troffen. 

Auf manchen Drehbanken kann BR ohne einen eigenen 
Auffag zwifchen feften Spigen gedreht werden. Es geht diefes 
z. B. bei der Reichenbach’fchen Drehbanf recht ‘gut. - Die 
Schrauben 9, 10, Tafel 76, 77, Fig. A, B, werden fo feft au- 
gezogen, daß fie die Lager zuſammen-, die Spindel aber einklem— 
men und unbeweglich erhalten. An ihrem Kopfe £ wird ein Meſ— 
fingfutter angefchraubt, auf deffen zulindrifchen oder auch kegelför— 
migen Außenfläche zwifchen zwei erhöhten Anfägen eine Scheibe, 
gleih K, Fig. ı, 27, Tafel 80, frei beweglich ſteckt. Die innere 
Schraube au der Epindel nimmt den Körner (oder die Pinne)- 
auf, zwifchen welchem und jenem des Neitftocfes die Arbeit einge: 
fpannt und durch den Führer mit der Scheibe verbunden wird. 
Diefe aber erhält ihre Bewegung durch den Fleineren Kranz des 
abgefouderten, Seite 315 befchriebenen Schwungrades. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alles, was bisher von den 
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Körnern gefagt wurde, auch von.den Pinnen gilt. Übrigens ift 
eine folhe, Zaf.75, Fig. 34, von der Seite und von vorn ges 
ſehen, abgebildet. . 

Zum Einfpannen mittelft Spigen gehört auch “us der Ge: 
brauch des im der. Kunftfprache, fogenannten Zwirls, Xaf. 75, 
Big. 20. Es ift ein, gegen das Ende verjüngt zugehendes 


Stahlſtück, welches. in der Mitte.eine Spitze a, zu beiden Seiten 
‚aber Schneiden befigt. Eine der legtern madht man manchmahl 
rund, wie ein Hohleifen, oder verfieht fie mit einem Einfchnitt, 
:wie c, fo daß fie zweitheilig wird. Der Zwirl ift nur bei Hol; 


anwendbar. Die eine Endfläche wird mit Gewalt auf die drei 


Schneiden aufgetrieben, gegen das andere febt man den Reit: 


nagel der Drebbanf vor. Die Spige des Zwirls bildet nebit dem 


"Körner des, Reitnageld die Drehungdachfe, die zwei Außern 


Schneiden vertreten die Stelle des Führers. Fig. 20 wird an die 


Drehbanffpindel’wie ein Körner eingefchraubt. Jedoch hat man 


auch Zwirl, die in einem beſondern Klögchen, wie die Punftirung 


"A, feſt find. In der bintern Fläche wird eine hohle Schraube 
‚angebracht, welche auf die äußern Gewinde ded Spindelfopfes 


paßt. Man bedient fich des Zwirls, wenn man beide Enden der 
Arbeit frei haben, und nicht durch eine der noch zu befchreibenden 
Einfpannungsarten eines Iheiles derfelben, wo fie an der Spin— 
del befeftigt. wird, verluftig gehen will. Auch wendet man oft, 
um die Löcher zu vermeiden , ftatt der drei Schneiden eine einzige 
ftarfe , verloren zugehende vierfantige Etahlfpige an, welche die 


Arbeit bei einiger Vorficht ebenfalls feit genug hält; oder auch 


eine ebenfalls verjüngt zulaufende Holzfchraube mit recht tiefen 
Gewinden, von welcher fpäter nocdy die Nede feyn wird. 

Bei faft allen noch zu befchreibenden Einfpannungsarten 
mittelft der verfchiedenen Futter (auch Patronen genannt) 
wird die äußere Echraube am Spindelfopfe in Anſpruch genom: 
men, um fie anbringen zu fönnen. Sie find in der Regel von 


Meſſing, und haben am Hintern Theile eine hohle Schraube, mit 


welcher fie an den eben bezeichneten Theil der Drebbanffpindel 
paſſen. Am fie recht feit anzufchrauben, und auch wieder los zu 
machen, gibt man ihnen zunächit an der Spindel entiweder ein 
rundes Loch zum Einftedden eines ftarfen Stiftes, der ald Hebel 
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dient: oder ed wird ein Viereck angefeilt, oder man bringt flatt 
dejlen auch nur zwei einander gegenüber ftehende Einfchnitte an, 
wo man einen Schlüjlel, wie Fig. 9, Taf. 75, kann wirfen laffen. 
Futter mit einem einfachen runden Loche find auf derfelben Tafel, 
$ig.27, 37, 49, 51, wo das Loch mit u bemerkt ift; Fig. 64 
bat bei rr ein Viereck, Fig. 46 aber bei tt zwei Einfchnitte, die 
in Sig. 47 punftirt angegeben find. Da es ferner bei diefen Fut— 
tern oft von großer Wichtigfeit ift, daß fie fogleich nad) dem Auf: 
fchrauben rund laufen, befonders wenn man fie noch vor Vollen- 
dung des eingefpannten Stückes herunter nehmen, und dann wie: 
der auf die Spindel bringen muß; fo it, bei Drehbänfen nach 
Keichenbach’8 Bauart eine der ſchon oben bei Gelegenheit der Kör- 
ner, Seite 365, befchriebene ähnliche Vorfehrung getroffen, näms 
lich ‚die Spindel hat einen Kegelanfag, dem eine Vertiefung im 
Futter entfpriht. Man wird fie in Fig. ı8, 21, 27, 32, 37 
und mehreren andern der Tafel 75 ohne Mühe erfennen. Da der 
Zweck diefer Butter ift, ein Ende der Arbeit feſt zu halten, und 
ed mit der Spindel zu vereinigen: fo ift bei ihnen die Huülfe des 
Reitſtockes oft ganz entbehrlich, ja er kann, wenn die Arbeit auf 
der ganzen. Fläche abgedreht werden foll, gar nicht angewendet 
werden, und das Futter allein muß die Arbeit halten. Unter 
dem Drehen mit der Hohldode veritand man ehemahls, im Ge: 
genfage des Drehens zwifchen Spigen, die Bearbeitung eines 
Stückes auf der Drehbanf mit Beihülfe folcher Futter, die des 
Reitſtockes nicht bedürfen. Sept find fie gewöhnlich und unent- 
behrlich geworden. 

Zu den einfacheren gehören die Shraubenfutter. Bei 
dem Fig.46, und von vorn gefehen Fig. 47, gehen durch die 
Wand der offenen Höhlung acht Schrauben, mitteljt welcher 
man ein Drahtſtück, oder eine andere runde, gegojlene oder 
gefchmiedete Arbeit fehr feft einfpannen, und durch gehöri- 
ges Zinziehen und Nachlaifen der Schrauben in die Mitte des 
Zutters bringen kann. Fig. 49, und im Durchfchnitte gezeichnet 
Fig.50, ift ein anderes Schraubenfutter, bei welchem zum Ein— 
fpannen größerer zylindrifcher Stüde aud) der Boden der Höhlung 
dadurch Dienfte leiſtet, daß die Arbeit auf demfelben mit der uns 
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teren oder Boden: Fläche aufliegen fann. Es find deßhalb nur vier 
Schrauben zum Zentriren und Fefthalten nöthig. 

Zum Einfpannen von Draht, z. B. um aus denfelben Schrau⸗ 
benfpindeln zu-drehen, dient das, Fig. 18 (im Durchſchnitte) 
und ı9 (im der vordern Anficht) abgebildete, von einem Engläns 
der, Nahmens Fraſer, erfundene Futter. Es ijt hohl und 
vorn mit einem quer durchgehenden Schieber, aa, von gehärter 
tem Stahle gefchlojfen, welcher in fhrägen Balzen beweglich ifl. 
Er hat in der Mitte einen dreiecfigen Ausfchnitt, in welchen dad 
Arbeitsſtück, hier r, gelegt, und durch die Schraube b, Fig. 19, 
welche ihre Mutter in der Dice des Schiebers hat, gegen den 
Winkel der Offnung angedrüdt wird, Die Größe des Aus: 
ſchnittes erlaubt, Draht von ziemlich verfchiedenem Durchmeſſer 
einzufpannen. Wenn man a fo verfchoben hat, daß r ungefähr 
in der Achfe des Ganzen liegt: fo wird’ a,. der Schieber, dadurch 
unbeweglich erhalten, daß man die Schraube c anzieht. Gie 
drückt auf ein, in den einen für den Schieber beftimmten Falz, 
ebenfalls fhräg von vorn eingefchobenes Klögchen mn, dieſes 
aber auf die Wand des Schiebers, der hierdurch fehr feſt 
gehalten wird. Um r leichter ins Mittel zu richten, ift, Fig. 18, 
in der zylindeifchen Höhlung des Futters, noch ein kurzer Stahl 
zylinder m vorhanden. Er hat vorn ein genau fegelförmig aus: 
gedrehtes Loch, welches, wenn die hintere Fläche des Drahtes 
recht eben gefeilt, und in den Kegel fo weit hineingefchoben wird, 
daß ihre Rand ihn in einer Kreislinie berührt, den Draht mit ziems 
licher Sicherheit in die Mitte der Höhlung bringt. Die Fleine 
Schraube e dient zum eftftellen von m, d ift eine ſchmale Schlige, 
damit die Schraube der Länge nad) verfchoben werden fann, um 
m für verfchieden lange Drahtſtücke an jeder Stelle der innern 
Höhlung zu befejtigen. 

Beller, als dieſes Futter, ift das durch die Fig. 21 
bis 26 dargeftellte.. Man fönnte es fo wie das vorige und dad 
noch folgende: Badenfutter nennen, weil in allen dreien 
ftählerne gehärtete Baden die Arbeit feithalten. In Fig. 2ı iſt x 
die punftirt angegebene innere Höhlung, p aber ein ftählerner fer 
fier Ring, in welchem die Muttern für die zwei Schrauben s, t 
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zur. Führung der Backen ſich befinden. Der Ring hat vorn einen 
Boden, der nur in. der Mitte mit einem Loche verfehen ift, durd) 
welches man, Fig. 22, einen Theil der Baden n, o wahrnehmen 
fann. Fig. 23 zeigt die vordere Anficht des Kopfes, wenn der 
Ring abgenommen iftz x ift die Mündung der Durchbohrung ; 
nura und b ftehen über die Släche vor, und haben die Schrauben: 
löcher zur Befeftigung des Ringes, der auch auf diefen Erhöhun— 
gen mit der innern Fläche feines Bodens unmittelbar aufliegt. Die 
Vertiefungen c, d, die zwifchen ab fich bilden, dienen zur Auf— 
nahme und zur Bewegung der beiden Baden. Diefe Baden- find 
für fi nochmahls, Fig. 24, 25, 26, abgebildet. Fig.24 zeigt 
fie fo, wie fie in Fig. 22 gegenwärtig geftellt find. In Fig. 25 
find fie abgefondert, von der Zläche, Fig. 26 von der Seite ges 
fehen. Sie find dort, wo fie den Draht faffen follen, mit einem 
einfpringenden rechten Winfel verfehen, fo daß zwei Spitzen oder 
Lappen dadurch gebildet werden, Jene von n, Fig. 24, 26, find 
doppelt, nämlich fo, daß in der Mitte zwifchen ihnen ein Raum 
leer bleibt, der auf n, Fig. 24, punftirt angegeben ift. Er 
dient zur Aufnahme der einfachen Spitzen von o, welche zwi— 
fhen jene von n eintreten, fo daß demnach zwifchen n und o eine 
größere oder Fleinere quadratifche Affnung zur Aufnahme des 
Drahtes übrig bleibt. Zum Einflemmen des Iepteren, und zum 
Sneinanderfchieben der Bacfen find die Schrauben s, 1, Fig. 21, 
22, vorhanden. Bon einander zu entfernen find fie dort, wo die 
Öffnung zwifchen ihnen bleibt, Teicht, fobald die Schrauben s, t 
zurüdfgezogen find. Durch Anziehen und Nachlaffen der Schraus 
ben bringt man den Draht in die Mitte des Futters, und zivar, 
da er bier nach zwei Richtungen verfchiebbar iſt, ficherer. und 
fchneller, als beim vorigen Futter, | 

Bei dem Futter Fig. 35 bis 40 find vier einzeln bewegliche 
Stahlbaden vorhanden, und es ift daher das Zentriren noch voll 
fommener zu bewerfitelligen. %ig.35 ift die Anficht von vorn; 
a ein am Meſſing befeitigter, ganz offener Stahlring, bloß für 
die Muttern der vier Stellfchrauben beftimmt; b eine dünne 
Stahlplatte, unter welcher fich die vier Baden ı, 2, 3, 4 bes 
wegen, und durch die Schrauben nähern lajfen, bis fie, wie in 
ig. 35, mit den fchrägen Seiten einander berühren. Fig. 36 ift 
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die vorige Darſtellung des Futters, nachdem der Ring, die Platte 
und die Baden entfernt find; e, e, n, r Erhöhungen, zwiſchen 
welchen die Baden liegen, und in denen die Schraubenlöcher zur 
Befefligung der Platte b (Fig. 35, und noch befonders abgebil- 
det Fig. 40) eingefchnitten find; x endlich das ganz durchgehende 
Loch, welches auch in der Durchfchnittzeichnung Fig. 37 erfcheint. 
In Ddiefer fehlen die Baden und die Platte, nicht aber der 
Ring, aa. Fig. 38 zeigt, mit Ausnahme der Platte b Fig. 40, 
alles zufammengefegt, Big. 3g endlich einen Baden von der 
Släche und von der Seite. Zufolge der Ähnlichkeit mit den vori- 
gen Futtern bedürfen die Figuren feiner weitern Erflärung: nur 
ift zu erwähnen, daß man mit Hülfe diefer Butter auch fehr Tange 
Drahtſtücke auf die Drehbanf bringen fann, wenn fie (oben Seite 
279) tief gebohrt if. Man laͤßt dann vom Drahte nur fo viel 
vorſtehen, ald man eben zu bearbeiten Willens ift. 

Die Zangenfutter braudht man ebenfalld, wenn dün— 
nere Stäbe recht feſt eingefpannt werden follen, obwohl fie im 
Allgemeinen nicht häufig vorfommen. Der mittlere Theil des 
hierher gehörigen Futterd, a, Fig.52, ift in den’ Boden des 
Meſſingſtückes m zum Theile verfenft, und innerhalb dejfelben bei 
u mit einer flarfen Schraubenmutter befeftigt. In der Vorders 
fläche von a ift ein trichterförmiges Grübchen um die Spige der 
Arbeit einzufegen, damit fie gehörig zentrirt werde. Die den bei: 
den Theilen eines gemeinen Beilflobens ähnlichen Baden, c, d, 
haben ihre Gewinde unten am Fuße von a, und flemmen das 


Arbeitöftück mit ihrem Maule fehr feft ein, wenn die beiden Flü- 


gelmuttern angezogen werden. Die Schrauben für die Tegtern find 
aus einem Stüd gearbeitet; dieſes durch a eingeſteckt, und dafelbft 
mit einem ftarfen Stift befeftigt. Unter c und d liegen Federn, 
welche das Maul öffnen, fobald die Flügelmuttern nachgelaifen 
werden, 

Beſſer ift das Zangenfutter Fig. 48. Die Baden a und r 
haben hier am Mittelftüce feine Gewinde; fie bewegen fich daher 
auch nicht im Bogen, und vertragen eine weit größere Öffnung. 
Die Schrauben m und o verhindern, daß die dort befindlichen En- 
den der Baden fid nicht einwärtd jtellen können: und ge: 
ſtatten, daß die Slächen, welche das Maul bilden, durch ihre 
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richtige Stellung jederzeit einander parallel erhalten werden 
förnen. s 

Ein Zangenfutter ift auch das früher, Seite 352 bei der Be- 
fhreibung der Mafchinendrehbanf auf Tafel 8ı -übergangene; 
jedoch mit der Ausnahme, daß es nicht befonders aufgefchraubt 
wird, fondern ein für allemahl an der Spindel bleibt, weil es 
geeignet ift, alle für diefe Drehbank beftimmten Arbeiten zu befe- 
fligen; nämlich Walzen und ftärfere Schrauben, denen man 
vieredige, in der Mitte mit einer Ffonifchen Vertiefung verfehene 
Zapfen, wie Fig. 9 und 10 auf Tafel 82, gibt. Dad erwähnte 
große Zangenfutter ift Tafel 8ı, Fig. 3 von vorn, Fig.2 von 
oben, Fig. ı theilweife von der Seite zu fehen.: Es hat vier flarfe 
Baden, 44, 45, 46, 47, einen für jede Fläche des vieredi- 
gen Zapfens Durdy runde Löcher in den Baden gehen zwei 
ftarfe Schrauben, die jede wieder auf jeder Fläche des Badend 
eine Schraubenmutter hat; die äußere dient dazu, den Baden 
der Spindel zu nähern, und das Einfpannen zu bewirken, die 
andere zur Stellung, damit der Baden nicht ausweichen Fann. 
Doppelte Schranben find vorhanden, um die parallele Stellung 
der Baden zu erhalten, und um dem Ganzen mehrere Stärfe zu 
geben. Es find alfo acht Schrauben, von welchen die vordern 
48, 49, 50, 5ı, bezeichnet find, und fechzehn Schraubenmuttern 
an dieſem Futter. Die Befchaffenheit des ganzen Futters und des 
Spindelfopfes felbit erhellt aus den, Tafel Br gegebenen Detail- 
zeichnungen. ig. 14 ijt die Spindel, mit ihrem aus dem Ganzen 
gefchmiedeten Kopfe, der fich in einen Körner, für die Vertiefung 
in der Arbeit endet. Die Schrauben find auf eine fehr finnreiche 
Art mit dem Kopfe verbunden. Die hinteren find Paar und Paar 
aus einem Stüd, welches wie Fig. ı3 audfieht, in der Mitte 
vierecfig ift, und noch einen Ausfchnitt bis in die halbe Dicke hat. 
In Fig. ı4 bei z iſt ein ganz durchgehendes flaches Loch, doppelt 
fo lang als eine Seite des Vieredes an Fig. 13. In Fig. 14 if 
ſchon ein Schraubenpaar eingejtedt. Mit dem zweiten gefchieht 
daffelbe, fo daß fein mittlerer Einfchnitt dem im erften befind- 
lichen zugefehrt iſt. Sind beide Schrauben richtig eingelegt, fo 
treffen ihre Einfchnitte auf einander, und fie laffen fidy dann fo 
in einander fchieben, daß alle vier Schrauben in einer Ebene liegen. 


! 
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Das übrige der ffnung z, Fig. 14, wird mit eifernen Keilen ge: 
fchloffen. Die vorderen Schraubeh find aus dem Ganzen, und 
gleichſam die Arme eines hohlen viekeckigen Rahmens, Fig. 15. 
Der Rahmen Täft fi) ganz eben in eine für ihn pailende Vertie⸗ 
fung an der vorderen Fläche des Spindelfopfes verfenfen. Fig. 17 
iſt diefe Fläche; Big. ı6 aber eine flarfe Platte, die auf diefelbe 
gelegt, und mit vier Schrauben in den Eden befefligt, Fig. 16 
unbeweglich erhält. Diefe Platte iſt auch in Fig. 3 fichtbar: der 
Kreis im ihrer Mitte ift, fo wie in Fig. 17 die Grundfläche des Kör— 
nerd. Nachdem der vieredige Zapfen der Arbeit mit Hülfe diefer 
Vorrichtung feit eingefpannt worden ift, nimmt man auch noch 
den breiten Ring, Fig. 18, zu Hülfe. Er wird fo aufgefegt, daß 
feine vier Schrauben auf die äußeren Flächen am Ende der vier 
Baden treffen, und wenn fie feſt angezogen find, dad Auswärts: 
biegen derfelben auch bei der größten Gewalt verhindern. Bei 
Diefer Art einzufpannen, fo wie faft bei allen Zangenfuttern, 
kann der Reitſtock nicht entbehrt werden. . 
Holz wird zum Einfpannen fehr Häufig gebraucht. Seltener 
ift e8, daß man hölzerne Futter. unmittelbar an den Spindelfopf 
fhraubt. Meiftens bedient man fich der hohlen mejlingenen Hülfe, 
Taf. 75, Big.54. Durch das Gewinde beirr wird fie mit der 
Spindel vereinigt ; die weitere Offnung hat ein gröberes, bei a 
punftirtes Gewinde, in welches erſt die wirflichen Holzfutter, wie 
z. ©. Fig. 55, 53, 58, mit B eingepaßt werden. Statt B gibt 
man diefen Zuttern auch wohl bloß zylindrifche Abfäge, welche 
mit Gewalt in die Höhlung a, Fig. 54, eingetrieben werden, 
welche aber dann glatt und ohne Schraube ift; ein Fall, der ſel— 
tener vorfommt. Das Futter, welches bei den Holzdrechslern am 
häufigiten gebraucht wird, aber auch bei Metallarbeiten Anwen 
dung findet, iſt jenes Fig. 58. Bei N wird eine Höhlung aus— 
gedreht, fo groß, daß das Ende der Arbeit, welches fchon bei— 
läufig rund und aus freier Hand zugerichtet feyn muß, mit Ges 
walt.eingetrieben werden kann; a it ein Ring von Eifen, Meifing 
oder Horn, welcher das Zerfpringen des Futters verhindert. Es 
kann zu Arbeitsfticen von verfchiedener Größe gebraucht werden, 
wenn man nur zuerft Fleinere wählt, und die Höhlung für die 
fpätern allmählich Durch Ausdrehen erweitert. Für ganz Fleine 
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Begenflände auch von Metall, gibt man folchen Zuttern, deren 
Offnung ſchon ziemlich-weit ift, einen Einfag, wie Fig. 59, 60. 
Er wird aus dem Ganzen verfertigt, mit dem durchgehenden Loche 
* Aufnahme der Arbeit verſehen, und dann in zwei Theile, B, 

D, geſpalten. Die äußere Fläche iſt RN damit fie deſto beſ⸗ 
feri im Loche anfchließt. 

Die fogenannten Klemmfutter find gleichfalls nur von 
Holz, und wie Fig. 55, 56 geftaltet. - Sie find hohl ausgedreht, 
und dann mit der Säge bis auf den Grund übers Kreuz einges 
ſchnitten, fo daß fie vier Lappen, A, B, C, D, erhalten, die 
fi) defto bejfer federn, wenn man bei O N eine Nuth anbringt, 
weldhe das Holz; dort, wo die Lappen am Grunde mit dem Körs 
per zufammenhängen, dünner und elaftifher macht. Der eiferne 
Ning a wird, nachdem die Arbeit eingelegt ift, angetrieben ; 
er drückt die Lappen zufammen, und diefe halten den eingefpanns 
ten Gegenftand hinreichend feft. 

Manchmahl verfieht man die Oberfläche eines Sutter, wie Fig. 
55, mit Gewinden, auf welchen ſich der Ring fohrauben läßt, hierzu 
aber breiter feyn muß. Diefe Abänderung ijt nicht vortheilhaft, weil 
man bei derfelben nicht fo, wie beim einfachen Klemmfutter, die Arz 
beit mit feitwärts anzubringenden Hammerfchlägen zum vorläufi⸗ 
gen Nundlaufen zwingen Fann. Übrigens ift in Fig 53 noch ein 
Klemmfutter mit dem Schraubenringe a vorgeitellt, welcher, wenn 
er vorwärts gefohraubt wird, die Lappen, die durch die Nut OO 
fehr elaftifch find, zufammenpreßt. 

Fig. 61 ift der Durchfchnitt eines ziemlich —— —— 
von einem Engländer, Eduard Speer, Angegebenen Holzfut— 
ter. Es ſoll, ohne Hülfe des Ausdrehens, zum Einfpannen von 
Arbeiten von verfchiedenem Durchmeffer dienen. In dem Haupts 
förper, der allein einen Boden hat, find ſechs hohle abgeftumpfte 
‚Kegel in einander eingeftedt; man fann die Arbeit nach dem jes 
deömahligen Durchmefjer entweder in die Offnung des innerſten 
kleinſten eintreiben, oder dieſen, und nach Befinden mehrere 
herausnehmen, und die dadurch entſtehende weitere Höhlung be— 
nützen. Der eiſerne Ring a dient zur Verſtärkung, eine runde 
metallene Platte.nn aber dazu, um durch die am Boden beinn 
angebrachten Löcher mit einem flumpfen Stifte die Platte fowohl, 
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als die Ringe (unmittelbar nur den größten, der auf der Platte 
auffigt) Todzuftoßen ‚wenn fe ſich zu feft eingezwängt haben 
follten. 

Big. 63 ift ein Klemmfutter von abweichender Befchaffenheit, 
deſſen freiftehende Theile B D mit der Schraube.a durch die Flü— 
gelmutter zufammengezogen werden. Es findet Anwendung bei 
Arbeitsftüden von befonderer Form, um 3. B. einen hölzernen 
Pfeifenfopf einzuipannen, in.welchem die Löcher ausgedreht wers 
den follen. 

Auch Fig. 28 dient zu einem befondern Zweck, nämlid um 
eine Kugel einzufpannen, die man 5. ®. hohl ausdrehen, mit 
einer ebenen Platte an dem über B vorjtehenden Theile verfehen, 
oder der Länge nach durchbohren wollte: Es bedarf feiner weitern 
Erflärung ,. gibt aber Veranlaffung zu einer andern Bemerfung. 
Es ift nicht immer nöthig, daß das Ende der Arbeit tief in die 
Höhlung des Zutters eingetrieben werde: fondern oft muß man 
fi) mit. einer ziemlich feichten Vertiefung behelfen, aber dann 
nimmt man gemeine Kreide zu Hülfe, mit welcher man jene Stel: 
len des Futters, welche die Arbeit fallen follen, beftreicht. Die 
hierdurch erhaltene Rauhigfeit und die vermehrte Reibung find hin- 
reichend, die Arbeit feftzuhalten. Denft man fich z. B. Fig. 28 
den Deckel B weg: fo wird die Kugel K, in die angefreidete Höh— 
lung von A hineingedrücht, einem mäßigen Angreifen des Dreh— 
eifens noch hinreichenden Widerftand leiften fönnen. 

Erwähnung verdient auch das hölzerne Futter Fig. ı9 und 
20, Tafel 82. Es befteht aus zwei hölzernen Tafeln oder Bre— 
tern, B, C, wovon an der hinteren, B, die Schraube E zur 
Befeftigung an dem Spindelfopfe vorhanden ift; die vordere, C, 
- Fig. ıg, hat in der Mitte eine große runde Öffnung. Zum Zus 
fammenhalten beider, und zugleich zum Einfpannen der zwifchen 
fie gebrachten Arbeit find vier mit Blügelmuttern verfehene Schraus 
ben beftimmt, deren viereckige Köpfe in die vordere Tafel verfenft 
find.. In Big. ı9 erfcheinen drei diefer Köpfe, ı, 2, 3; der 
vierte fehlt, und gehörte in das Loch bei D. Man fieht, daß, 
wenn eine Schraube weggenommen wird, man nun auch Ars 
beitöftüde, wie C, einfpannen könne, die länger find, als 
eine Seite des Futters. Eine eingefpannte Holzplatte läßt fi 
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— zwiſchen den Tafeln verſchieben, ſo daß man willkürlich jede 
Stelle derſelben in die Umdrehungsachſe des Ganzen bringen kann, 
und hiemit die Moͤglichkeit gegeben iſt, Vertiefungen oder Löcher 
auch außer dem Mittelpunkte der Arbeit einzudrehen. 

Als die einfachſten Holzfutter muͤſſen auch noch jene ganz 
zylindriſchen ohne Höhlung angeführt werden, auf welche Ringe, 
Röhren, Deckel von Dofen und Büchſen zum Abdrehen:aufge- 
ftecft werden. Iſt ein Loch an der Arbeit vorhanden, und ge- 
flattet e8 Form. und. Größe deifelben: fo pflegt man fie auch. auf 
einen hölzernen Zapfen feit aufzufteden, wie * z. B. mit den 
Tabakspfeifen-Köpfen geſchieht. 


Meſſingene Spindelanfäge, an welchen — — 


befeſtigt werden, müſſen ebenfalls in dieſer Reihe aufgeführt wer⸗ 
den. Ein ſolcher iſt Tafel 75, Fig. 27, an deſſen kegelförmige 
Schraube a das Holzſtück feſtgeſchraubt und dann zu einer ebenen 
Platte gedreht wird. Für große Holzſcheiben dient Fig dr. An 
der Schraube b wird das Hol; befeftigt ; die Meflingplatte.a ge: 
währt demfelben, ihres größeren Durchmeſſers wegen, eine feftere 
Unterlage. Der vordern Flächen ſolcher hölzernen Scheiben be: 
dient man fich vorzugsweife zum Auffitten, befonders metal: 


Ey 


- 


lener Arbeitöftüce, welche eine geringe Dice, oder fonft eine 


nicht zum Einfpannen in andern Futtern geeignete Geftalt haben. 

Der Drechs ler kütt wird verfchiedentlich bereitet, z. B. 
aus Kolophonium, Terpenthin und Ziegelmehl; oder aus Schellaf 
und Terpenthin; in folhen Verhältniffen, .daß er, um flüffig zu 
werden, nur einer geringen Hitze bedarf: Zum Gebrauche Hält 
man ein Stück dejlelben an die auf der Drehbank in fchnelle Be- 
wegung gebrachte Holzfcheibe an, wodurch fich durd die Reibung 
der Kitt fo fehr erwärmt, daß er die Fläche überzieht, auf welche 
das aufzufittende Stück fchnell angedrüdt wird. Noch bejfer aber, 
wird das gehörig erhiste Metallſtück dünn mit dem Kitte beſtri⸗ 
hen, und an die Holzfläche gedrückt. Wenn man auf die Kante 
eines fo aufgefitteten Stückes einen Schlag mit dem — 
führt, ſo ſpringt es ſehr leicht wieder los. 

Die erwähnten Holzſcheiben werden auch gebraucht, um * 
beitsſtücke mit Schrauben zu befeſtigen, wenn dieß anders ihre 


Beſchaffenheit zulaͤßt. Dieſe Schrauben können nad) Umſtäͤnden 


. 
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entweder von vorn oder von hinten in die Arbeit gehen, ſind aber 
mie im wenigen Fällen anwendbar, da die Arbeit zu ihrer — 
gung immer Löcher haben muß. 

Es wird nicht überfluͤſſig ſeyn, ein u Pace Beifpiele an: 
zuführen, wo die Arbeit mit Vorrheil am Futter. mit Hülfe von 
Schräuben befeftige werden kann. Tafel 82, Fig. 36, ift der 
Durchſchnitt einer ſolchen Vorrichtung, auf welcher man die Ars 
beit, welche in. der Mitte ein größeres Loch befist, am Nande 
oder auf der Stirne abdrehen will.. Ein Anfeh des. hölzernen Fut—⸗ 
terd M reicht in das Loch hinein, und erhält die Arbeit in der 
Mitte des Futters. Es ift ganz durchbohrt zur Aufnahme einer 
ftarfen Schraube, die ihren Stüppunft bei c An ihren vieredfigen 
Kopfe-findet. Die Schraubenmutter e, die fehr feſt angezogen 


werden muß, hält a nieder, fo daß der freiftehende Rand abge 


dreht werden fann. . Der entgegengefepte Fall finder bei Fig. 29, 
30 Statt: Die Arbeit a ift hier an der Außenfläche fchon fertig, 


und nur das in ihrer Mitte (3.8. vom Guffe her) befindliche Loch 


foll erweitert, oder fonft mit dem Drehſtahle bearbeitet werden. 
In die Fläche von M wird a zum Theile verfenft, und dadurd 
am Verfchieben auf derfelben verhindert. Ferner werden auf die 
nämliche Fläche vier gleich hehe Holzklötzchen, B, C,D,E, 
gebuacht. Vier Eifenfchienen, ı, 2, 3, 4, liegen mit einem 
Ende auf diefen Klötzchen, in welche fie, ‚damit -fie ihre Nichtung 
behalten, eingelajfen werden, mit dem andern Ende aber auf der 


Oberfläche der Arbeit a, ‘Eine Schraube, die durch ein Loch in 


der Mitte jeder Eifenfchiene geht, und deren Grwinde in das 
Holz, das heißt in das Futter gefchraubt find, ziehen die Eifen- 
fehiene nieder, und preffeh ihre Enden fo feſt auf die Arbeit, daf 
diefe, ohne ihre Stelle zu verändern, große Gewalt erleiden 


kann. 


Bei größeren Drehbaͤntken für Metallarbeiten hat man ver 
fchiedene fogenannte Univerfalfutter, welche beftimmt find, 
zu bearbeitende Stüde von verfchiedenem Durchmeifer, ohne fie 
einzufenfen, auf der Ebene des Futters, entweder an ihrem 
Rande, oder auf der Fläche, feftzuhalten. Auf Tafel 82 findet 
man.einige hieher gehörige Muſter. Fig. 24 ift ein eifernes Kreuz 
mit aufgebogenen Enden, durch welche die Steljchrauben zum 
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Feſthalten der Arbeit an ihrem Nande, und zum Zentriren derfel- ‘ 
ben gehen. In der Seitenanficht Fig. 23 find a die zur Verſtär— 
fung der Arme unter ihnen angebrachten Rippen, ec it dad Viereck, 
um die Hülfe mittelft eines Schlüſſels an die Drehbanffpindet feft- 
zufchrauben. Es iſt übrigens vom ziemlich -befchrünfter Anwend—⸗ 
barkeit. | U RT 

Beſſere Dienſte leiſtend, aber mit ziemlichem Aufwande bei 
der Ausfertigung verbunden, iſt das Univerfalfutter Fig. 31 , 35. 
Man findet es: Häufig bei Kunſtdrehbaͤnken, und feine:bejte Seite 
iſt die Leichtigkeit, mit welcher man eine fehon abgedrehte Arbeit 
rundlaufend einfpatinen fann. Auf der Vorderfeite der ftarfen 
Platte aa, Fig. 3ı, find nahe an einander Fonzentrifche -feichte 
Kreife vorhanden, wovon. abwechfelnd einer ſchwarz, der andere 
roth eingelaffen ift, um fie von einander gut unferfcheiden zu kön— 
nen. : Man fegt die Arbeit auf die Fläche, und richtet fie auf jer 
nen Kreis, der. ihrem Durchmejfer am nächften fommt. Durch 
die vier Schrauben, welche mitteljt eines Schlüffels an den über 
die Scheibe vorjtehenden vierecfigen Köpfen bewegt werden kön— 
nen, nähert man die Schieber ı biß 4 der Arbeit fo lange, bis 
fie diefelbe am Umfreife faſſen und Hinreichend feit halten. Da je— 
der Schieber mittelft der ihn führenden Schraube umd ihres Ko: 
pfes einzeln bewegt werden kann: fo ift ed leicht, die Arbeit auf 
das genauefte ind Mittel zu richten; auch braucht fie eben nicht 
rund, fie fann auch vier= oder achtedig feyn, auch, wenn e3 
nöthig ilt, außer das Zentrum des Kopfes gerüct werden. Zum 
Rerftändniß diefer Vorrichtung ift übrigens noch die Betrachtung 
einiger andern Figuren nöthig. Fig. 35 ſtellt fie von der hintern 
Seite vor, x ift das Loch für die Drehbanffpindel. Die Schraus 
ben drehen fih bloß, ohne alle Laͤngenbewegung. Ihre abge: 
rundeten Enden- laufen in Löchern, welche in die Wand der Hülſe 
um x gebohrt find.’ Hinter dem vieredfigen Kopfe hat jede Schraube 
ihren zylindeifchen Hals für das Lager, und eine Fleine Scheibe, 
mit welcher fie an der Hinterfläche des letzteren anläuft. Fig. 3a 
zeigt ein ſolches Lager im Grundriffe, Fig. 33 von innen, Fig. 34 
von vorn, wo man bald den mittlern, aufrechtftehenden Theil 

mit dem Loche für den Hals der Schraube, und die zwei Lappen 
zur Seite mit den Löchern zum Anfchrauben auf a, 3ig.35, uns 
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terfcheiden wird. Was die Schieber betrifft, fo bewegt fich je- 
der in einem langen Einfchnitt der Platte. Er. ift oben enger als 
unten, hat daher fchräge Wände. Fig. 37 ift von der Seite ge 
fehen, eine der Bührungsfchrauben, fammt dem Schieber, ig. 38 
der Schieber allein von feiner innern oder äußern fchmalen Seite. 
Sin beiden Figuren bezeichnet die Doppelt punftirte Linie die Dice 
der Platte a, In Fig. 38 fieht man zu unterft den runden Theil 
deB Schiebers, in dem fich die Mutter für die Schraube befindet; 
über diefem hat er eine Form, wie fie für den langen Einfchnitt 
in der Platte paßt. Aus Fig.37 ift erfichtlich, daß der über die 
Platte erhöhte Theil des Schieberd zwei bervorfpringende zahnähn⸗ 
liche Fortſaͤtze beſitzt. Sie befördern dad Eingreifen in den Rand 
der Arbeit, und find auf beiden Seiten vorhanden , weil fich auch) 
der Fall ereignen kann, daß ein hohl ausgedrehter Gegenitand, 
3. B. der Deckel einer Büchfe, im Innern des Reifens foll feſt ge- 
halten werden; wobei die Schieber verfehrt, und dadurch wir: 
fen, daß fie vom Zentrum nach dem Umkreiſe des Futters bewegt 
werden. Diefe fehr bequeme Vorrichtung hat übrigens den Nach— 
theil, daß die, durch die Einfchnitte gefchwächte Platte oft nad: 
gibt, und durch die Gewalt der Schrauben fonver gebogen wird. 

Die Vorrichtung Big. 25 hat zur Beftimmung, eine Scheibe, 
einen Ring oder dergleichen mittelft dreier Zwingen an drei 
Stellen des Umfanges von oben zu fallen, und niederzuhalten. 
Die Platte hat ſechs Einfchnitte, wovon jene, welche am Umkreiſe 
offen find, für Arbeiten von größerem Durchmeffer, die ringsum 
geihloffnen, aber für Hleinere Arbeitsſtücke taugen. Alle diefe Ein: 
fhnitte Haben ebenfalls an den langen Seiten fchräge Wände, und 
find unten weiter ald oben. Eine Zwinge ijt nochmahls abgebil: 
det in Fig. 28 von innen, Fig. 26 von der Seite, Fig. 27 im 
Grundriffe: überall mit der dazu gehörigen Schraube, und dem 
in dem Einfchnitt der Platte paflenden Klöschen a. Fig. 26 ge 
ftattet die Teichtefte Erklärung. Das Klögchen a liegt, wie ſchon 
bemerkt wurde, im Einfchnitt der Platte; an der hintern Seite ded 
Klögchend geht der fenfrechte Theil der Zwinge durch den Einfchnitt. 
Wird jegt auf die Platte ein Arbeitsftüc gebracht, und die Zwinge 
fo geftellt, daß das freie Ende ihres wagrechten Theiles noch 
die Oberfläche der Arbeit fallen kann: fo erfolgt ein fehr Fraft: 
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volles Andrücden der Arbeit an die Platte, fobald die Schraube 
an ihrem vieredigen Kopfe in a tiefer gefchraubt wird; denn a 
faun nicht weichen , Feilt ſich im Gegentheil in feinem Einfchnitt 
ein, während die Zwinge durch die Schraube, eigentlich die unter 
ihrem Kopfe befindliche Scheibe, niedergefchoben wird. Die Schwä« 
hung der Platte durch die ſechs Einfchnitte ijt hier ohne Bedeu— 
tung, weil der Druc der Schraube nur auf drei Punfte, und noch 
dazu in der Slächenrichtung wirft. 

Sehr vorzüglich, und einer auögebreiteten Anwendung fäs 
big, nur etwas umftändlich zu behandeln ijt das Butter, Fig. 21, 
22. Die Metallplatte Fig. 2ı hat zwölf länglich vieredige Durch» 
brechungen, durch welche fie in Feinem bemerfbaren Grade ge: 
fhwächt wird; alle find gleich groß, in der Figur find aber nur 
die vier äußern und die innerften zu fehen, die mittleren find 
durch die Klögchen bedeckt, in welchen die Schrauben ı, 2, 3, 4 
zum Sefthalten der Arbeit die Mutter haben. Jedes Klöschen 
hat einen etwas fleinern Zuß, der die Durchbrechung der Platte 
völlig ausfüllt, und über diefe binausreichend eine Schraube, 
durch deren rüchwärts angelegte Mutter das Ganze gehalten wird; 
und zwar fehr feit, da der über der Platte erhöhte Körper des Klötz- 
chens breiter ijt, als der Einfchnitt, folglich auch auf der Ober: 
fläche der Platte auffist. In der Seitenanſicht wird alles noch 
deutlicher, befonders ift der legterwähnte Umftand an der Punk 
firung von 4 in.der Dicke der Scheibe leicht bemerfbar. Daß diefe 
Klögchen nad) der Größe der Arbeit, in anderen Löchern der Scheibe 
feft gemacht werden fönnen, ift an ſich klar. Statt ihrer fönnen 
auch hafenähnliche Zwingen, wie Fig. 22 a, vorräthig feyn, und 
benügt werden: wenn die Arbeit, wie im vorigen Beifpiele, von 
oben nieder gehalten werden fol. Überhaupt werden diefe und ähn» 
lihe Scheiben auch noch mit Löchern an mehreren beliebigen Gtel- 
len verfehen, um ein Arbeitsſtück mit gewöhnlichen Schrauben be— 
feftigen zu fönnen. 

Das Vorftehende wird hinreichen zu einer Überficht der ver⸗ 
fhiedenen zum Einfpannen dienlichen Vorrichtungen. Es wären 
deren noch mehrere, jedoch minder wichtige und zweckmäßige, auf: 
zuzählen gewejen, auch wird der nächte Artifel einige enthalten, 
die mit geringen Veränderungen auch bei der Drehbanf in Ger 

Technol. Encyflop. IV, Bd. 25 | 


* 


386 ° Drechslerkunſt. 


brauch geſetzt werden könnten. Einiger Huͤlfsvorrichtungen muß 
aber dennoch hier noch gedacht werden. Es trifft ſich manchmahl, 
daß man ein langes Arbeitsftüd, 3. ®. ein hohles Rohr, eine 
hölzerne Stange u. dgl., wohl an einem Ende in ein Butter befe- 
ſtigen, aber am andern den Reitſtock durchaus nicht anwenden 
fann: wenn, um nur einen Ball zu fegen, das Stüd fo lang 
ift, daß es über die Drehbanf hinausreicht, und defhalb der Reit⸗ 
ftocd gang abgenonmen werden muß. Mit der Befefligung an 
einem Ende läßt ſich eine Arbeit der Art nicht drehen, felbft nicht 
nahe an der Epindel, weil fie ſich federt, und durch ihr eignes 
(Sewicht fenft. Man hat aber dennoch ein Mittel, ein folches 
Stuͤck gegen das freie Ende bin fo weit zu unferfiügen, daß es 
fi) gut behandeln läßt. Die Hülfsvorrichtung hierzu Ffommmt um: 
ter der aus dem Franzöfifchen entlehnten Benennung Lünette 
vor, und kann verfchiedentlich eingerichtet feyn. Eine fehr vor 
zügliche, zur NReichenbach’fhen Drehbanf gehörige, ift auf Taf. 8a, 
Fig. 14 bi 18 zu finden. Sig. ı5 ift die Anficht, wie fie dem vor 
der Drehbanf ftehenden Arbeiter erfcheint: Fig. ı4 zeigt fie von 
innen, der Drehbanffpindel zugefehrt. Der hölzerne Fuß A wird 
eben fo zwifchen die Wangen der Drehbanf gebracht und befejtigt, 
wie jener des Neitftodes (man fehe oben Seite 293 u.f.) Durch 
feinen Auffag geht eine Spindel, die vorne den runden Kopf a, 
rückwärts die jtarfe Slügelmutter c hat. Unmittelbar hinter a ift 
fie zylindriſch, und dient zur Aufnahme des an dem eijernen Rah: 
men d befindlichen untern gabelförmigen Endes. Wird c ange: 
zogen, fo fellt der Kopf a auch die Gabel, und mithin ganz d 
feft. Diefer Theil, nämlich der Rahmen d, ift Fig. ı8 allein ab 
gebildet. Er trägt am oberften Ende zwei lauge Schraubenfpins 
deln, die Arme unter denfelben find vieredfig und fleißig abgerich: 
tet. Sie dienen zum Einfchieben mehrerer hölzerner Backen, die durd) 
ein auf die Spindeln gelegtes, für diefelben durchlöchertes Quer: 
ſtück e, Sig. ı4, 15, und die Slügelmuttern n, r auf einander ge: 
drückt werden. Einen der mittleren Baden zeigt Fig. ı6 von der 
innern Fläche, Figur 17 aber von der Seite, wie iin Figur 14. 
In Figur 16 fieht man an beiden Seiten die Nuth, mit wel: 
cher er, fo wie alle andern, zwifchen die Arme von Fig. ı8 ein: 
geſchoben wird. Es find in jeden der mittleren Baden zwei Halb: 
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freife eingefchnitten, die von beiden zufammen in Fig. 14 zwei 
runde Löcher von- verfchiedener Größe bilden. Der oberfte und 
unterfte Baden, die jet nur zum Ausfüllen des Nahmens einges 
legt find: können auch fo eingefegt werden, daß fie ein großes 
rundes Loch in der Mitte von d geben. Die Größe diefer Löcher 
richtet fich jedes Mahl nach dem Durchmeffer der Arbeit, fo daß 
die Baden faſt immer neu angefertigt werden müffen, was aber 
feine Schwierigfeit hat. Geſetzt, die Arbeit habe einen folchen 
Durchmeiler, daß fie in dem Fleinen Loche Fig. ı4 leicht Taufen 
kann: fo wird fie mit dem freien Ende durch diefes geſteckt, und 
die Lünette fo gerichtet, daß fie die Arbeit in nicht zu weiter Ents 
fernung von der Drehbanffpindel unterftügt.. Man fann jene fehr 
leicht dahin bringen, daß fie im Loche, ohne zu ſchwanken, alfo 
rund läuft, weil d, wenn die Mutter c nachgelajfen ift, fich hö— 
ber oder tiefer ftellen, und nach allen Richtungen um die auf a, 
Big. 14, punftirt angedeutete Spindel drehen Täßt. 

Ein zweites hier zu erwähnendes Hülfsmittel ift folgendes. 
Man habe ein forgfältig zu bearbeitendes, aber ziemlich langes 
und fehweres Stüd, z. B. ein meſſingenes Rohr, oder die Achfe 
eines aftronomifchen Inftrumentes, welches man zwar zwifchen 
Spigen einfpannen und abdrehen Fönnte, aber beforgen müßte, 
daß es fich durch feine eigene Schwere fenft, dadurch in Schwins 
gungen geräth, und alle Mühe des genauen Abdrehens auf diefe 
Art vergeblich machte: fo ift ed zu rathen, diefes Stücd zu balan- 
jiren, das heißt: außer dem gewöhnlichen Einfpannen noch fo aufs 
zubhängen, daß feine Schwere ohne nachtheiligen Einfluß bleibt. 
Die hierzu nöthige Vorfehrung ift im Allgemeinen folgende. Une 
ter rechtem Winfel mit der Längenabnieffung der Drehbanf wird 
eine hinreichend lange Stange an der Dede der Werfitätte, gleich 
einem gemeinen Wagbalfen, fo aufgehangen, daß das vordere 
Ende ungefähr über die Mitte der Arbeit zu ftehen fommt. An 
diefem ift eine Rolle angebracht, über welche eine Schnur bis an 
die Enden eines metallenen Halbfreifes. geht, der fich in der Ebene 
der Arbeit befindet. In diefem Halbfreife hoben drei Friktions— 
rollen ihre Achfen, fo daß ihr Umfaug über die innere Krümmung 
des Kreifes vorfteht, und auf ihnen die Arbeit ruhen Fann. 
Das hintere Ende der Stange befchwert man allmählich fo Tange 
| | 25* 
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mit Gewichten, bis die drei Friktionsrollen am Umfange der Ar⸗ 
beit leicht anfiegen, fie mithin von dem vordern Ende der Stange 
getragen wird, und, von den Rollen unterftügt, fich um ihre Achſe 
drehen kann. 

Wenn der Drehſtahl tief eingreift, und fehr dicke Späne 
abfchneidet, wie dieß bei den Drehmafchinen faſt immer gefchieht; 
wenn ferner die Arbeit noch überdieß verhältnifmäßig Tang und 
diinn ift: fo wird es gleichfall8 nothwendig, fie, und zwar dem 
Angriffpunfte des Stahles gegenüber, gegen das Hinausbiegen 
zu fihern. Dieß fann durch ein ftarfes Holzſtück geſchehen, wel: 
chem man einen halbrunden Einfchnitt für die Arbeit, dem Stahle 
‚gegenüber gibt. Meiftens ift es leicht, dieſes Stück zu befeftigen, 
wie z. ®. Tafel 82, Fig. ı oder 2 am Ringe f. Manchmahl zieht 
man es aber auch vor, dem Drehftahl diametral gegenüber noch 
einen zweiten anzubringen, und beide gleichzeitig wirfen zu Taf 
fen; wobei es ſich von felbft verfteht, daß, fo wie in der erwaͤhn⸗ 
ten Big. ı, die fohräge Fläche, welche die Schneide von h bildet, 
ſich unten befindet, fie beim zweiten Stable nach oben gefehrt feyn 
müßte, weil er fonft nicht angreifen würde. 


C. Die zum Drehen nöthigen Werfzeuge. 

Hier wird nur von den Drehwerfzeugen im engern Sinne 
die Nedefeyn, nämlich von jenen, welche beim Runddrehen durch 
MWegnehmen von Spänen ‚die Form der Arbeit beftimmen. Die 
Werkzeuge zur Vorbereitung der abzudrehenden Stücke, z. B. Beil, 
Sägen, Meifel, Zeilen u. f. w., bleiben daher natürlich, und 
um fo füglicher weg, als fie dem Drechsler feineswegs eigenthüme 
lich zufommen. Nach der obigen Beftimmung muß dieß aber auch 
mit den Werfzeugen zur Vollendung der Arbeit, 3. ©. den Po— 
lirſtaͤhlen, Schleifiteinen u. dgl., auch fogar mit jenen gefchehen, 
welche zur Unterfuchung der richtigen Formen und Abmeffungen 
der gedrehten Arbeit beftimmt find. Sie gehören faft ohne Aus- 
nahme zur Klaffe der Zirfelund Maße, und find daher inden eignen, 
diefe Inſtrumente behandelnden Artifeln zu fuchen. 

Bei der großen Mannigfaltigfeit der Formen, welche durch 
das Drechfeln hervorzubringen find, ift es begreiflich, daß die Anz 
zahl der Werkzeuge ziemlich bedeutend feyn wird; obwohl auch 
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bier, wig in vielen Faͤllen, Übung und Gefchiclichfeit des Arbei- 
terö viele entbehrlich machen fann. Die Werkzeuge unterfcheiden 
ſich vorzüglich nach den durch fie ‚hervorzubringenden Formen; 
nach dem Material, auf welches fie angewendet werden; endlich nach 
der Art fie zu führen, ob die nämlich bloß mit der Hand, oder 
mitteljt des Supportes gefchieht. Allein, die legtern Beftimmuns 
gen etwa ausgenommen, find die Sränzlinien nirgends mit Schärfe 
zu ziehen, Es gibt zwar Werfzeuge, die nur für Holzarten brauch» 
bar find, viele aber fönnen auf fehr verfchiedene Materialien An— 
wendung finden; nur müffen fie für manche, wie z. B. für Horn 
eine längere und dünnere Schneide erhalten, während für härtere, 
z. B. Elfenbein oder Meffing, ein ftumpferer Winfel an der fchnei- 
deuden Kante erforderlich ift. 

Die Möglichkeit einer folhen ausgedehnteren Benügung ers 
hellt aus der Vergleichung der durch das Drehen zu behandeln- 
den Stoffe unter einander. Horn z. B. ift in feiner Strußtur 
dem Holze ziemlich ähnlih, Elfenbein nähert ſich rückſichtlich 
feiner Härte dem Mefling; die ganz harten indifchen Hölzer ſte— 
ben wieder den Knochen nahe u. f. w. Auch in Hinficht der For— 
men find die wenigften Drehftähle individuell: fondern wenn man 
einen binreichenden Vorrath derfetben hat, fo benügt man fie, fo 
gut man fann, und fo wie man aus Erfahrung weiß, daß fie 
zum vorgefegten Endzwed die erfprießlichiten Dienfte leiſten. Diefe 
Bemerfungen mögen vorläufig den Standpunft bezeichnen, von 
welchem aus die nächftfolgende Überficht der einzelnen Werkzeuge 
gegeben werden Fanı. 

In denAbbildungen derDrechölerwerfzeuge, von denen alle, bei 
denen es nöthig war, in mehreren Anfichten Dargeftellt find : bezeichnet 
der Buchſtab a die dem Arbeiter zugefehrte, oder obere Fläche, 
e die entgegengefegte untere, e die Seiten=, t aber die vordere 
Anfiht. Die Drechölerwerfjeuge find, mit zwei in der Folge 
anzugebenden Ausnahmen (Gußeifen und Diamant), von Stahl, 
oder doch gut an der Schneide verftählt: die Härte richtet, fich, 
wie bei allen Schneidewerfzeugen, nad dem zu bearbeitenden 
Material; nur ift eine zu große hier nicht fo nachtheilig, wie ed 
z. B. bei Hobeleifen oder Schnittmejfern der Fall feyn würde. 

Ale Drechslerwerkzeuge, die bloß mit der Hand geführt werz 
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den, erhalten hölzerne Hefte, die bei den allermeiſten kurz, bei 
wenigen aber, zu deren Handhabung mehr Kraft nothwendig iſt, 
ſo lang ſind, daß man ſie an die Schulter anlegen, und mit bei— 
den Händen faſſen kann. Die gewöhnlichſten Formen der erſtern 
ſieht man Tafel 73, Fig. ı5 bis ı9, Tafel 74, Fig. 3, 13 in 
letzter Figur ift m. die meffingene oder eiferne, das Auffpalten des 
Holzes verhindernde Zwinge, b die punftirt angedeutete Angel 
des Werfzeuges. Lange Hefte findet man Tafel 75, ig. 5, B, 
und zierlicher geformt Fig. ı und 10, A. Hier find metallene 
Zwingen noch unentbehrlicher. 

Man hat auch fogenannte Univerfalhefre, in welchen 
nach Umftänden die Stähle gewechfelt werden fönnen. Die ein- 
fachften find jene, wo ftatt der Zwinge eine Kappe von gegof- 
fenem Meffing und in der Vorderfläche ein quadratifches, Tänglic) 
viereckiges, allenfalls auch dreiecfiges tiefes Loch für die Angeln 
der Drebftähle, und eine von der Seite hineingehende tell: 
fhraube zu Befeftigung der eingeftecften Angel vorhanden ift. Als 
lein diefe hält nie fehr feft, und die Schraube, deren Kopf des 
nöthigen mit ihm auszuübenden Druckes wegen groß feyn muß, 
ift fehr häufig während der Arbeit der Hand im Wege. 

Sehr fhön und zwedimäßig aber ift die, Tafel73, Big. 13, 
14, abgebildete Einrichtung aus der Babrif von Holtzapffel 
in London. Nur müffen die einzufegenden Stähle, damit ihre 
Angeln gut paffen, befonders fiir das Heft verfertigt fenn. Am 
hölzernen Heft A, Big. 13, befindet fi) eine meflingene Kappe, 
welche auf dem mit einem Sternchen bezeichneten Stab auffigt. 
Die Kappe ift bis ii hohl ausgedreht, das Holz geht bis 00, 
bei ee ift ed mittelft eines vernieteten Stiftes an die Kappe befe— 
fig. Diefe ift vom runden Loche an, bis oben aufgefchnitten, 
fo daß fie zwei elaftifche Hälften bildet. In ihnen befindet fich 
das ganz durchgehende vieredige Loch zum Einftecfen der Angeln. 
Man fieht es am beften in der Mitte von B (dem Grundriffe von 
A). Ganz oben ift an die Kappe ein Abfag gedreht, auf wels 
chem der ftählerne Ring r ſteckt. Ein. fleines Schräubchen bei u 
geht indas Mefling, und verhindert das Abfallen des Ringes. 
Das Stelfchräubchen e, wenn es angezogen, wird, preßt beide 
Zheile der Kappe fo feit zufammen, daß auch die dazwifchen fie 
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ckende Angel unbeweglich erhalten wird. Fig. 14 fellt eines der. 
dazu gehörigen Werfjeuge vor, m von der breiten, n von Der 
fchmalen Seite der Angel. Die Linie, auf welcher Fig. ı4 fteht, 
ſtimmt überein mit der punftirten 00, Fig. 13 A; Das heißt, 
das Ende der Angel liegt auf der Holzoberflähe im Innern der 
Kappe auf, und der Stahl kann bei der größten Gewalt nicht zu= 
rückweichen. 

Die unentbehrlichſten Werkzeuge zum Holzdrehen find die 
Röhre und der Meißel. Die erftere (au Hohlmeißel, 
Schrotmeißel) ſieht manvonoben und von der Seite in Fig. 4, 
Zafel 74. Die Punftirung in der Seitenanficht bezeichnet Die 
Wanddicke, und gibt zu erfennen, daß diefes Werfzeug immer 
von innen gefchliffen werden muß, wenn der Rüden bis zum ſchnei⸗ 
denden Bogen am Ende des Rohres vollfommen geradlinig blei— 
ben fol. Die englifhen Röhren, Fig. 5, unterfcheiden fich von 
den in Deutfchland üblichen dadurch, daß fie von aufen anges 
fchliffen find, auch ift die Krümmung der Schneide viel flächer. 
Beides iſt nicht fo vortheilhaft, weil, der eritern Abänderung 
wegen, das Werkzeug mit dem Hefte höher gehalten werden muß; 
und der zweiten, und der zu beiden Seiten der Schneide fiehen 
bleibenden Eden wegen, nicht fo bequem und leicht in Bogen ge: 
wendet werden fann. Mit der deurfchen Röhre kann man daher 
fehr Teicht ziemlich enge Hohlfehlen, Fonvere und Fonfave Abfäge 
u. dgl. drehen: was mit einer nach englifher Art gerchliffenen 
Röhre nicht angeht. Diefe aber ift wieder, wenn der Schnitt 
nad) der Quere der Holzfafern gehen foll, gut anwendbar, wäh 
rend jene auf fo befchaffenen Slächen nie fcharf fehneidet, fondern 
einreißt. Übrigens dient der Hohlmeißel zur Bearbeitung des Hol- 
zes aus dem Groben, und it außerdem faum noch auf Blei oder 
Zinn zu gebrauchen. Man hat ihn nach Befchaffenheit der Ar— 
beit, von verfchiedener Größe. 

Mit dem Meißel fönnen viele Arbeiten aus Holz, wenn 
dieſes nicht zu den härteften Arten gehört, ganz, und fo fertig 
gedreht werden, daß fie wie polirt erfcheinen. Man findet ihn in 
Sig. ı von der Fläche, in Fig. 2 von der Fürzern oder niedrige 
ren Seite der Schneide abgebildet. Er ift unter allen Drechöler- 
werfjeugen am fchwierigften gut zu führen, Teiftet aber bei gehö- 
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riger- Übung mehr, als durch bloße Vefchreibung verftändlich 
zu machen ift. Die befte VBorftellung von der Art, wieer z. B. wirft, 
um eine glatte zylindrifche Oberfläche Hervorzubringen, macht man 
fih, wenn man ſich vorftellt, wie man angehen würde, um ein 
Holzftäbchen mit einem Federmeſſer rund zuzufchneiden. Man mag 
gegen die Hand zu, oder von ihr auswärts fchneiden, fo wird 
man die Schneide immer fchief halten; und zwar im erftern Falle 
fo, daß die Spike auswärts ſteht, im andern umgefehrt, alfo fo, 
daß die Spige nie voraus geht. Ganz daffelbe ift auch Negel bei 
der Führung des Mieifeld, der übrigens auch auf der Fläche der 
Arbeit, ferner zum Einftechen von Rinnen, zum Abftechen des Ran— 
des, und zu vielen andern Zweden feine Anwendung findet, die 
aber faum anders, als durch unmittelbare Anfhauung und Hand: 
anlegung ganz Flar werden dürfte. Man bedarf diefe Meifel von 
verfchiedener Größe. Fig. ı ift die mittere Gattung, von wel⸗ 
cher man fie abwärts bis zu einer nur zwei Linien breiten Schneide 
bat. Fig. 2 iſt ein englifcher Meißel, aber minder bequem als 
der deutfche, bei welchem befonders der Umftand, daß er unmits 


‚ telbar unter der Schneide fhmäler zugeht, die Wendungen des 
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Inſtrumentes ungemein erleichtert. 

Der Schrotftahl, Fig. 6, dient zum Ausfchroten, d. h. 
zur Bearbeitung aus dem Groben bei härteren Materialien; er 
fann auh, um Hohlfehlen einzudrehen, auf weichern Metallen, 
nahmentlih Meſſing gebraudyt werden. Fig. 7 ift eine Abänder 
rung mit einer Höhlung u, s, aufder obern Fläche, wodurc das Werf: 
zeug eine fchärfere Schneide erhält, und fich dem Hohlmeißel nd- 
bert; bei manchen, wegen ihrer Weichheit oder Porofität ſchwe— 
rer zu behandelnden Stoffen, z. B. Horn, Blei, Zinn oder Silber, 
bat diefe Veränderung guten Erfolg. 

Den Schlichtſtahl, Fig. 28, —* man zum Ebnen 
und Glätten härterer Hölzer und ihnen verwandter Stoffe, auch 
wohl des Meſſings. Er wird ſchief, mit dem Heft ſtark aufwärts 
gerichtet, und fo angehalten, daß er nur fehr feine Spaͤnchen 


wegnimmt. Für Zinn und Silber iſt er nicht wohl zu entbehren. 


Fig. 30 iſt ein doppelter Schlichtſtahl, deſſen einfpringender Win— 
felr, auf beiden Oberflächen des Stahles Schneiden bildet. Er iſt 
fhwer zu fchleifen, und ohne befondern Nusen. 
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Spitzſtähle hat man mehrere Arten, zu verſchiedenem 
Gebrauche beſtimmt. Zum Ausſchroten von Knochen und Elfen- 
bein, Perlenmutter, Kokosnuß, Schildpatt, und überhaupt aller 
härtern und fprödern Stoffe, wozu auch die weicheren Steinarten 
zu rechnen find, gehört Fig. 8. Er ift auch auf Mefling und 
Horn brauchbar. Die dünneren Spisftähle, mit fehr fcharfen 
Winkeln an der Schneide, wie Big. gumd 10, verwendet manzum 
Einftechen tiefer Rinnen oder Reifen mit fehrägen Geitenwänden, 
auch zum Eindrehen feichter Kreife auf ebenen Flächen. Zum erftern 
Behufe find auch Fig. 11 und ı2 beftimmt, die außerdem aber 
noch mandye Anwendung — B. um ſchraͤge Endkanten ab⸗ 
zuſchlichten. 

Mittelſt der Sti hſtaͤhle, Fig. 3ı, dreht man Rinnen 
oder Nuthen, mit-ebenem Grund und geraden Seiten ein; und 
zwar fowohl am Umfreife, als audy auf ebenen Flächen der Ars 
beit. Sie find, um nöthigen Falls ohne ſich zu Flemmen recht tief 
eindringen zu fönnen, gegen hinten zu allmählich ſchmäler. Man 
muß fie, wegen der Verfchiedenheit der Nuthen, von verfchiedener 
Breite haben, Big. 32 ift einer der ſchmaͤlſten. 

Abgefrüpfte Stichftähle, wie Fig. 33, 34, 35, lei— 
ften diefelben Dienfte, aber an der innern Wand, oder inder Höh- 
lung-der Arbeit, befonders wenn diefe.nur durch eine engere Off: 
nung dem Stahle zugänglich iſt. 

Auch die Ausdrehſtähle werden, wie ſchon der Nahme 
andeutet, im Innern einer hohlen Arbeit angewendet, und ges 
hören mit unter die beim Drehen unentbehrlichen Werkzeuge. Die 
geraden Ausdrehftähle, Fig. ı3 bis ı5, bringen zunächſt die Höh— 
lung felbft hervor, indem fie fowohl auf die Fläche ald auch auf 
den innern Umfang wirfen, und haben daher Ähnlichfeit mit den 
Bohrern. Am bäufigften wendet man fie aber zum Reinausdrer 
ben und Erweitern tieferer Löcher an. Man bedarf ihrer von ver- 
fchiedener, noch viel ‚geringerer Breite, ald die Zeichnung angibt. 
Fig. ı5 hat neben der langen Schneide noch eine Hohlkehle r, 
wodurd die erftere fchärfer und zum Abfchlichten beifer geeignet 
wird. Fig. ı4 ift für tiefere Höhlungen beftimmt. ig. 29 ift ein 
Shliht:Ausdrehftahl, der auf drei Seiten Schneiden hat, 
und auch am aͤußern Umfange der Arbeit gebraucht werden Fann. 
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Abgerundete Ausdrehftähle benützt man, wenn die Wände 
am Boden nicht ſcharf abgefegt find, fondern fich in denfelben 
allmählich verlaufen. Ein Stahl für diefe Form ift Fig. ı6, fo 
wie Fig. ı7 einer für eine frummlinige, unten enger zugehende 
Höhlung. Der fhiefe Ausdrehftahl, Fig. 10, wird bei 
einer fegelförmigen Vertiefung Anwendung finden, fo wie ıgund 
20, wenn der Boden in der Mitte erhöht feyn foll. Won Fig. 20 
ift jedoch noch anzumerken, daß man ihn häufig und mit Erfolg, 
zum Abfchlichten ebener ftählerner Flächen, benügt. Nur ift 
dann die Seite a der Arbeit zugefehrt, mit welcher die Schneide 
einen äußerft fpisigen Winfel bilden muß, weil fie fonft zu ftarf 
eingreift, fiecfen bleibt, oder augenblicklich tumpf wird. Krumme 
Ausdrebftähle find, bis auf wenige, minder nothwendig. 
Mehrere Formen derfelben find Fig. 2ı bis 27 abgebildet, und 
‚ihre Wirkung auf die innere Wand einer Arbeit leicht zu erra- 
then. So fann mittelft Fig. 22, eine bauchige Höhlung hervor: 
gebracht werden; eben fo mit Fig. 21, auch in dem Fall, wenn 
der Außerfie Rand der Arbeit über der Höhlung ſcharf abgeſetzt 
hervortreten fo. WVertiefte Neifen oder Hohlkehlen geben Figur 
25, 26, 27. 

Zu den feltner vorfommenden Drebftählen, von welchen man 
wenigitens nicht viele verfchiedene Formen nöthig hat, müſſen auch 
die Hafenftähle gerechnet werden, deren einige, wie 3. B. 
Sig. 42,43, 46 bi8 50, manchmahl auch unter dem Nahmen Mond» 
ftähle vorfommen. Won den legtern mit gefrümmter Schneide 
gibt es wenige, die nicht Durch die frummen Ausdrehftähle faft 
überall erfegt werden Fönnten, wie man bei näherer Vergleichung 
ihrer beiderfeitigen Formen bald wahrnehmen wird. Weniger ent: 
behrlich find folche, wie Fig. 36 bis 40, zur Hervorbringung ties 
fer Einfchnitte mit geraden Wänden im Innern, und nahe am 
Boden einer Arbeit. Der abgefrüpfte Spitzſtahl, Fig- Aı, 
leiftet erfprießliche Dienfte beim Ausdrehen eines Loches in Elfen- 
bein oder Horn; zum Ausdrehen einer Kugel durd) eine enge Off: 
nung fann Fig. 46 und 48 gebraudht werden. Mit Diefen haben 
mehrere ‚der abgebildeten den ähnlichen Zwed gemein, durch 
ein Fleineres Loch eingebracht, das Innere einer Arbeit auszu⸗ 
höhlen. 
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In Rüdfiht auf die, mit gefrümmten und abgebogenen 
Schneiden verfehenen Stähle überhaupt ift noch zu bemerfen, 
daß fie zur Bearbeitung der äußern Arbeitsflächen auf Holz nur 
dann nicht entbehrt werden fönnen, wenn man Röhren nach eng⸗ 
Iifcher Art angefchliffen (©. 391) anwendet. 

Werkzeuge, deren man nur zu Holz, und zwar zu den weis 
ern Arten deffelben, bedarf, find auch die fogenannten B a uch. 
eifen, die das Eigenthümliche ihrer Schneide dem Umſtande vers 
danfen, daß fie in dem grobfaferigen Material wirklich fchneiden, 
and nicht bloß fehaben, und die Späne theilweife herausreißen 
follen. Auf Tafel 74 find zwei abgebildet. Das Fleinere, Fig. 64, 
bat die Schneide zu beiden Seiten des Rückens n, die innere 
Krümmung rs geht in der Mitte in eine feharfe Kante zufammen, 
die man zum Theile auf e fieht; zu ihren beiden ©eiten an den 
äußern Linien des Rückens entftehen hierdurch die mejjerähnlichen 
Schneiden, die gut angreifen, fobald das Werkzeug etwas fchief, 
d. h. die Zeichnung a betrachtet, fo fteht, daß rs höher liegt, als 
der Rüden. Das Baucheifen Fig. 65 ift nur auf einer Seite fchneir 
dig, und abgefrüpft, um auch auf dem Boden oder durch ein en- 
ges Loch einer hohlen Arbeit mit demfelben wirfen zu fönnen. 

Zu ähnlichem Zwed, wie die vorigen, find auch der Eins 
fhneider, Fig. ı, Tafel 75, und Fig. 2 der Zweiſchnei— 
der beftimmt. Man dreht mit demfelben große hölzerne Schei- 
ben, die Höhlungen von Schalen, Büchfen u. dgl. Sie haben 
lange Hefte, um fie an die Schulter anlegen, und mit gehöriger 
Kraft führen zu können. Der umgefchlagene Theil der Schneide 
wird am häufigsten gebraucht, auch zum Hohlausdrehen, der 
gerade dient mehr zum Abfchlichten und Ebenen gerader Flächen. 

Zu erwähnen find noch die Ausreiber, Fig. 61,62, und 
der Senffiahl, Fig.63, Tafel 74. Die erftern find wahre Me: 
tallbohrer, wie man aus der Vergleichung des Band II. &.536, 
Tafel 34, Fig. 2, vorgefommenen finden wird. Fig. 63 aber iſt 
eine gewöhnliche vieredige Reibahle, wie fie, auch ohne Dreh 
banf, zum Erweitern fchon vorhandener Löcher verwendet wird. 

Das allgemeinfte Werkzeug zum Drehen der härtern Me: 
talle, nahmentlich Eifen, Stahl und Meſſing, ift der Grabiti- 
hel. Er ift befanntlich ein vierediges Stahlftüc mit einer ein- 
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zigen, von einer Kante zur andern gehenden Abſchrägung. Man 
bat fie von verſchiedener Staͤrke. Fig. 44 iſt ein größerer, Fig. 46 
ein fleinerer, Iegterer mit längerer Schneide, abgebildet. Zur 
regelrechten Fuͤhrung deffelben gehört viele Übung, und die Art 
und Weife, wie mit ihm faft alle Formen der Oberfläche hervors 
zubringen find, Täßt fich durch Worte nicht ganz deutlich machen. 
Im Allgemeinen ift aber zu bemerfen: daß die Spige allein fel- 
ten gebraucht wird, fondern eine oder die andere ihr zunächſt lie 
gende fchneidende Ede; daß er daher auch, ftreng genommen, fel- 
ten oder nie die Lage a, Figur 44, fondern eine ſolche erhält, in 
welcher die Ruͤckenlinie nach einer Seite geneigt ift. 

Für größere, mehr Kraft beim Abdrehen erfordernde Arbeis 
ten aus harten Metallen, hat man aber auch andere Werfzeuge, 
die zur Führung weit weniger Übung, aber mehr Kraftanwen 
dung fordern, als die Grabftichel. Hierher gehören zuerft die ſo— 
genannten Meffingfrüden Zafel74, Fig.58, 59,60. Fig. 58 
ift zum Abfchroten, Fig. 59 zum eigentlichen Abdrehen, Big. bo 
zum Schlichten von Meflingarbeiten beftimmt. Sie find etwas 
länger, ald die gemeinen Drebftähle, haben aber diefelben Hefte. 
Der Bug am Rüden, hinter der Schneide ift bejtimmt, auf die 
Auflage geftemmt zu werden, während man das Heft und den 
- Schaft mit beiden Händen hält, und ihm die nöthige Richtung gibt. 
Sie werden Daher gegen dic Horizontal»Ebene der Drehbank beiläufig 
unter einem Winfel von 45 Graden gegen den Arbeiter geneigt. 

Zum Drehen größerer Arbeitsſtücke von Eifen oder Stahl 
bat man den vorigen gewillermaßen ähnliche Werkzeuge, die uns 
ter dem Nahmen Schrothafen, Tafel 75, Fig. 7, Spip- 
bafen Sig. 6, und Schlihthafen Fig. 5 vorfommen. Die 
Zeichnungen geben, neben der Anficht der langen Seite, fämmt: 
li) auch jene der vordern, oder der eigentlichen Schneide. 
Ale erhalten lange Hefte, um den obern Theil derfelben an die 
Schulter legen, und das Werfzeug deſto feiter halten zu Fönnen. 
Auch bei ihnen wird der Bug unter der Schneide auf die Auflage 
geftemmt. Damit errecht feit liege, und nicht abglitfhen Fönue: 
wird er auf beiden Seiten mit einem Meißel eingehauen, wodurd 
Zähnchen entjtchen, die in die Auflage eindringen. Man fieht jie 
in Sig. 5, 6, 7. Der Schrothafen, Fig. 8, hat flatt ihrer quer 
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eingefeilte Kerben, Fig. 10 aber, gleichfalls ein Schrothaken, 
einen eigenen ſpitzigen Fuß, der ihn am Abgleiten verhindert. Da 
dieſe Haken beſonders geſchmiedet werden müſſen: ſo hat man auch 
Vorſchläge zu einer einfachern Form gemacht, die durch bloßes 
Ausfeilen einer viereckigen Stahlſtange erhalten werden kann. An 
Fig. 3 iſt die Endfläche eben gefeilt, und unmittelbar hinter ihr 
befindet fih oben und unten eine Hohlfehle u, n, über die ganze 
Breite. Die vorderfte oberfte Kante foll zum Drehen, die untere, 
oder auch wohl die dafelbft befindliche Hohlfehle n, zum Anftem: 
-men auf die Auflage gebraucht werden. Ahnlich ift auch Fig. 4, 
nur daß hier die Schneide [chief fteht, und fich mehrere Hohlfehlen 
hinter einander befinden. Sie fommen in Anwendung, wenn die 
vordern Schneiden durch öfteres Schleifen verfchwunden find. 
Daß man die: vordern Enden nad Belieben flach, rund oder 
fpisig feilen, oder nach den Härten fchleifen Fönne, bedarf Fei: 
ner Erinnerung. Won Seite der leichten Verfertigung find Diefe 
Stähle aller Anempfehlung werth, allein zum Gebrauch doch min: 
der gut und bequem, ald die gewöhnlichen (Fig.5, 6, 7). 

Noc bedürfen die Deffeinftähle einer Erwähnung. Es 
ift überhaupt eine fehr ſchwere Aufgabe, mehrere Stüde auf 
der Drehbanf einander ganz gleich zu erhalten, und die Schwie— 
rigfeit wächft, wenn fie Flein, und mit Verzierungen verfehen find. 
Man pflegt fich-aber die Arbeit durch eigene, für befondere Fälle 
anzufertigende Drebftähle zu erleichtern, die man mit dem obigen. 
Nahmen belegt. Man hat fie für Holz, Metall, und fann fie 
nöthigen Falls bei allen durch das Drehen zu verarbeitenden Stof— 
fen anwenden, nur muß, begreiflicher Weife, dann die Schneide 
eine verfchiedene Befchaffenheit erhalten. Weifpiele werden dieß 
näher. erläutern. Fig. 5ı, Zafel 74 ift ein Stäbchen- oder 
Schnürchenſtahl für Holzarbeit, weßhalb er, wie man aus e 
fiebt, eine ziemlich ftarfe Abfchrägung nach unten befigt. Auf die- 
fer find neben einander Hohlfehlen angebracht, welche entfprechende 
Erhöhungen auf der Arbeit geben, die man durch mehrmahliges 
Anfegen des Stahles ganz mit denfelben überdeden fann. Fig. 54 
it ein Rarniesftahl; die Punftirung zeigt die. Abfchrägung 
an, durch welche die Schneide gebildet wird, Fig. 55 dient dazu, 
um Fleine ganz gleiche Pfeiler zu erhalten. Big. 56 gehört zum 
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Drehen von Säulenbafen, Fig. 57 zu Säulenfavitälern. Das 
Ende v ift abgerundet, um den Schaft der Säule nicht zu befchä- 
digen, u liegt auf der oberiten und äußern Kreisfläche. Fig. 52 
iſt einKugelfhlihtftahl, um mehreren Kugeln die ganz gleiche 
Größe zu geben; die Enden mn find gleichfalld rund, damit 
man den Stahl beliebig wenden fönne, ohne daß die Eden Ein- 
drücke hervorbringen. Fig. 53 dient.zur Ausarbeitung von Schrau- 
benföpfen oder Schraubenmuttern, die Höhlungen rr geben die 
zwei erhöhten Stäbchen, und zwar bei allen Stücken, die man da- 
mit behandelt, in gleicher Entfernung von einander, und von der: 
felben Höhe. Daß folche Köpfe und Muttern fehr häufig an Fleis 
nern Snfteumenten vorfommen, ift hinlänglidy befannt; man fan 
mehrere derfelben 3. ©. in Fig. ı, 2, Tafel 85 ſehen. Die zu 
Mefling u. f. w. beftimmten Deflfeinftähle bedürfen Feiner Abfchrä- 
gung, um die Schneide zu bilden; fie find daher auf beiden Geis 
ten ganz gleich, und die innern Vertiefungen auf die Flächen 
überall ſcharf rechtwinklig. Sie fchneiden dadurch, daß mann fie 
fo ftarf fchief hält, als es nöthig ift, damit Die Kante oder der 
Umriß des Deſſeins angreift. Da alle, genau genommen, mehr 
fhaben als fchneiden, fo fönnen fie auch nur zur Vollendung der 
Arbeit gebraucht werden, welche den Hauptumriß ihrer Form 
ſchon durch die gewöhnlichen Mittel erhalten haben muß. Übri- 
gend fönnen die Abänderungen der Deffeinftähle begreiflicher Weife 
ins Unendliche gehen. 

Die für den Support tauglihen Drebftähle find von denen, 
die unmittelbar mit der Hand geführt werden, verfchieden. Sie 
zerfallen in zwei Hauptflaffen, nämlich jene, die zu Meſſing, und 
jene, welche zu Eifen und Stahl gebraucht werden. Beide find 
wieder Schrot= oder Schlichrftähle, obwohl bei der Tangfamen 
und gleichförmigen Bewegung, welche man bier dem Stahle er: 
theilen kann, nicht felten mit den Schlichtftählen allein gearbeitet 
wird. Mach der Stärfe des Supportes und der Drehbanf richtet. 
fi) auch jene der Stähle. Zu den Zeichnungen auf Taf. 82 (un- 
gefaͤhr im dritten Theile der natürlichen Größe) find abfichtlic) 
größere, der mehreren Deutlichfeit wegen , gewählt worden. In 
der Regel benügt man beide Enden des Stahlſtückes, und verfieht 
jedes mit einer Schneide. 
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Fig. 46, Tafel 82 iſt ein Stahl zum Schroten von Meſſing, 
a der Grundriß, c die untere, e die ©eitenflähe. Seine Ahn- 
Iichfeit mit dem Spitzſtahle, Zafel 74, Figur 8, iſt nicht zu 
verfennen. Er fann fowohl am zylindrifchen Umfang, als auf 
der Fläche der Arbeit, nicht aber zum Hohlausdrehen angewendet 
werden. Er fchneidet auf beiden Seiten, das beißt, wenn ihn der 
Arbeiter z. B. längs eines zylindrifchen Arbeitöftüdes von der Lin— 
fen zur Rechten fortgeführt hat: fo fann er ihn am Ende des Wer 
ges weiter vorwärts rücken, damiter wieder angreift und ſchnei⸗ 
det, und ihn dabei zurüd, von der Nechten zur Linfen gehen laſ— 
fen. Unanwendbar find diefe Doppelfchneidigen Stähle aber dann, 
wenn bis zu einem höhern fcharf abzufegenden Theileder Arbeit ge— 
ſchnitten werden foll, weil man mit der Spitze des Stahles in den 
Winfel nicht gelangen fann. Zu dem Ende hat man diefe Stähle 
auch einfeitig, und, da die Abfäge rechts oder links vorfommen 
fönnen, wieder rechte und linke. Man erhält einen richtigen Bes 
griff von ihnen, wenn man fih a oder c, Figur 46, in der 
Mitte, von einer Spike zur andern, durchgefchnitten - denft. 
Big. 47, a, iftein folcher einfeitiger linfer Stahl; c die Anficht 
von unten, e jene von der Seite. Fig, 48, m, iſt ein rechter Ab- 
ſatzſtahl, n aber ein folcher, der an einem Ende recht, am an- 
dern linf ijt; beide erfcheinen von oben angefehen. Fig. 49 end» 
lich ift eine felten vorfommende Abänderung, nämlich ein gekrümm— 
tiger Hafenftahl. Er fann gebraucht werden, um bei derfelben 
Stellung des Supportes, mit welcher die vordere ebene Fläche 
einer Arbeit, 3. B. der Kranz eined Rades, gedreht worden ift, 
auch) die Hinterfeite zu bearbeiten. Zum bejfern Verftehen diefes 
Vorganges ift anzumerfen, daß hierbei (Tafel 76, Fig. 5) das 
Prisma b, mit der Drehbanffpindel im rechten Winfel fteht. 

Diefelbe Anwendung, wie die vorigen, jedoch auf Eifen und 
Stahl, haben die Grabitichel; Fig. 54, 55, 56. Sie find der _ 
Hauptſache nach den gewöhnlichen Grabfticheln ähnlich ; jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß die Schneide nicht nur auf die Mittel: 
linie des Werfzeuges, fondern auch noch nach der Nichrung des 
Querdurdhfchnittes fchief, daher auf einer Seite höher als auf der 
andern ift. Fig. 54, a, geht die Släche bei r fchief nach rüd: 
wärts, fo daß die hintern Endfanten erft bei den punftirten Linien 
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ſich befinden. Die Urſache davon iſt keine andere, als die obern 
Kanten ſcharfwinklig und beſſer ſchneidend zu erhalten. Dieſe 
Grabſtichel werden immer auf jenen Kanten liegend eingeſpannt, 
welche auf die ſtumpfen Winkel der vordern rautenförmigen Flaͤche 
treffen; demnach fo, wie Tafel 78, Fig. ı, bei der Zahl 3. In 
der nämlichen Lage find auch Tafel 82, Fig.54 bis 56 gezeichnet. 
In Fig. 54 ift a der Grundriß, c hingegen die untere Fläche. 
Da bei feinem Grabftichel eigentlich mit der Spige, fondern mit 
der an ihr liegenden Kante gefchnitten wird: fo läßt fich aus 
a, Big. 54 leicht entnehmen, daß r nur nach einer einzigen, 
durch den Pfeil angedeuteten Linie angreifen wird. Man muß 
daher, der bei den Meflingdrehftählen erwähnten Anfäge wegen, 
zweierlei Grabftichel haben, nämlich Iinfe und rechte. Fig. 54, r, 
iſt eine rechte, Fig. 55, s, eine linfe Schneide. Nach der Be: 
fchaffenheit der Schneide wirft fie, jedes Mahl nur nach einerlei 
Richtung, welche durch die Pfeile angegeben if. Hat folglich 
der Grabitichel feinen Weg vollendet, ſo muß man ihn leer zurüds 
führen, und dann erſt fann er zum tiefer Einfchneiden weiter vor: 
gerüct werden. Da zum Zurüdführen nicht felten 60 bis 80 Um 
drehungen an der langen Schraube gemacht werden müſſen, und 
die hierzu nöthige Zeit für dad Abdrehen ganz verloren geht: fo 
ift es ziemlich gewöhnlich, am Ende des Weges die Stähle zu 
wechfeln, d. 5. einen audern mit entgegengefepter Schneide in den 
Support einzufpannen. Damit die letztere ſogleich zur Hand ift; 
fo pflegt man fie fehr oft an dem nämlichen Grabftichel anzubrins 
gen, fo daß fein eined Ende die rechte, das andere die linfe 
Schneide erhält. 
Diefe Einrichtung findet bei Fig. 54, 55, 56 Statt. Denn 
Fig. 55 ift mit Fig. 54 a, ganz glei: nur ift, wenn man ans 
nimmt, daß die Arbeit vor dem linfen Ende der Grabjtichel ſich 
befinde, dad Ende s, Fig.54 a, bderfelben in Big: 55 zugefehrt, 
und zwar durch bloßes Umdrehen von Fig. 54, a. Die Grabiti: 
chel liegen viel fefter, befchädigen auch die oberite Fläche des 
Supportes nicht, wenn die Kanten, mit denen man fie einfpannt, 
gebrochen werden. Einen ſolchen Grabftichel zeigt Fig. 56, a 
von oben, e von unten; er hat lange fchmale Flächen ftatt der 
ſcharfen Eden. Allein man wird bemerken, daß auch nod eine 


Drebftähle für den Support. 401 


Kante der Vorderfläche, zunächſt an der Spike, abgereift ift. 
Man fieht, daß bei r die fcharfe Spige fehlt, daffelbe ift an 
c, und endlich au t, der Anficht des Endes s wahrzunehmen. 
Die eigentlich fehneidende Kante r verliert fich daher nicht in 
‚eine Spihe, fondern ftößt mit dem Ende der erwähnten Seiten- 
Abfchrägung in einen flumpfen Winfel zufammen. Man gibt 
den Brabfticheln, welche ftarf ‚angreifen follen,, gern diefe Eins 
richtung. Die freiftehenden Spigen, wie in Sig. 54, 55, bre⸗ 
chen nämlich fehr leicht ab: Man kann zwar mit einer folchen 
gebrochenen Spige, wenn der Bruch ‚nicht gar zu tief gegangen 
ift, noch fortdrehen, denn jest hält fie aus, da ihr fchwächfter 
Theil ſchon entfernt ift: allein diefe zufällig entftandene Spike 
gibt feinen reinen Schnitt, und es. ift daher immer beffer, zur 
Sürforge die Spige fogleich wegzufchleifen, wie in Fig. 56. 
Zum Hohlausdrehen, wozu auch die Grabjlichel nicht taugen, 
und zum Seindrehen hat man wieder eigene Stähle, die abermahls 
verfchieden find, je nachdem fie auf Mefling oder auf Eifen und 
Stahl Anwendung finden follen. Sie ſind des Hohlausdrehens 
wegen abgefrüpft und fchneiden fo. wie alle Drebftähle für den 
Support, nicht an einer geraden Linie, fondern bloß mit einer 
Ede, folglih auch nur mac, einerlei Richtung. Aus dieſem 
Grunde und der zu drehenden Anfäge wegen, find auch fie ſaͤmmt⸗ 
lic), entweder rechte oder linfe, und zwar nah Willfür oder 
Gewohnheit des Arbeiterd entweder an einem Ende recht, am an- 
dern linf, oder an beiden gleich. Der letztere Fall ift in den 
Zeichnungen angenommen worden. Big. 50 und 53 gehören zum 
Meflingdrehen, der erftere ift linf, der andere recht an beiden En- 
den; Fig. 52 und 53 dienen zur Bearbeitung .von Stahl und 
Eifen, und Fig. 52 ift recht, Fig. 53 lin, Beim Ausdrehen 
einer Höhlung faun der Schaft von a, Fig. 50 oder 53 aller 
dings parallel mit der Achfe der Arbeit liegen, weil der Stahl in 
der Richtung des Pfeiled auf a, Fig. 50 vom obern Schieber des 
Supportes geführt wird. Allein in allen.andern Fällen muß er 
eine fchiefe Rage gegen die Mittellinie des obern Schiebers er- 
halten, damit die fchneidende Ecke ſich auswärts flellt, und alfo 
nicht die vorderfte Fläche angreift. Folglich müßte zum Abdrehen 
einer Flaͤche, z. B. der Schaft aa’, Big. — unter der Voraus⸗ 
Technol. Encyhtlop. IV. Bd. 26 
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fegung, daß mit dem Ende r gefchnitten würde: fo gewendet wer: 
den, daß a’, die Lage der Zeichnung berüdfichtiget, viel tier 
fer ftünde ald a. Es würde daher der Echaft, auf der jegt 
mit der Achfe der Arbeit ungefähr parallel ſtehenden Mittellinie 
des obern Support: Schiebers fhräg, und mit dem Ende a’ dem 
Arbeiter näher liegen, als mit a., 

. Wie die Schneide der Meflingdrehftähle beſcheffen iſt, lehrt 
eine genaue Betrachtung: der Figuren 50 und 61. Der abge— 
früpfte Theil hat nur oben die volle Breite des Schaftes, weil er 
an feinen beiden langen Seiten nach unten abgefchrägt ift, und 
zwar auf jener Seite, wo die Spitze hinfällt, mehr als an der 
andern. Eine an feinem Ende von unten angebrachte Fazette 
bildet bis zur Spige hin über die ganze Breite eine fcharfe Schneide. 
Diefe Abfchrägung erfcheint am unzweideutigften in c, Big. 50, 
der Anficht der untern Seite von aa“. Die Schneide der Stähle 
für Eifen und Stahl iſt von diefer etwas verfchieden. Auch bei 
ihnen (Big. 52, 53) ıjt der abgebogene Theil zu beiden Seiten 
fchräg; und zwar in jener, welche die fchneidende Ede bilden fol, 
gleichfalls mehr, als an der entgegengefegten. Statt einer Ends» 
abfchrägung oder Bazette find aber zwei vorhanden, fo daß die 
fchneidende Linie in der Breite des Stahles nicht auf die Ober» 
fläche, fondern in die Mitte feiner Dide fällt. Die Darftellung 
e, ig. 53, verglichen mite, Fig. 50, wird über diefe Abände— 
zung feinen Zweifel mehr übrig laſſen, und zugleich zeigen, daß 
die Ede oder der Winfel an e, Big. 53, einen weit größern Wie: 
derſtand zu ertragen vermöge, als jener an e der Fig. 50. 

Bei den Drehmafchinen, die auf eine weit fhnellere und 
fo zu fagen, gewaltfamere Wirfung berechnet find, als die Dreh— 
bänfe, wendet man, wenn es nicht unausweichlich nothwendig 
iſt, nie ſpitzige, ſondern faſt immer flache Staͤhle oder Zähne 
an. Ihre Form iſt im Allgemeinen jene der Schlichtſtaͤhle, Tafel 
74, Big. 28: oder jene, die fich durch die Betrachtung des Zah: 
neöh, Zafel 8ı, ig. 2, Tafel 82, Fig. ı ausweiſet. Höch— 
fiens pflegt man, um ein allmähliches Angreifen zu erzwecken, die 
vordere Kante etwas fchief zu fchleifen, oder den Stahl fchief zu 
fielen, fo daß die höhere Kante zuerft zum Angriff fommt oder 
vorausgeht, wodurch der Widerſtand nicht auf der. ganzen Länge 
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der Schneide im gleichen Mafe Statt findet, und daher etwas _ 
vermindert wird. Spitzige Stähle, die man doch manchmahl, 3.8. 
beim Schraubenfchneiden nicht entbehren kann, haben dann unges 
fähr die Form wie Fig. 8, Tafel 75, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man die beiden untern fchrägen Flächen fo zufammenlaufen 
läßt, daß die jegt in e, Fig. 8 von der Spige nach unten ges 
bende Linie, beinahe oder ganz eine wagrechte wird, um Die 
Spitze fo viel ald möglich zu unterjtügen und gegen das Abbrechen 
su fichern. 

In größern Eifengußwerfen, wo das Abdrehen großer 
“ Stücke fehr Häufig vorfommt, pflegt man, wenigftens zum Drehen 
aus dem Groben, auch Werfzeuge von Gußeiſen anzuwenden, 
Shre nöthige Härte erzweckt man theild durch die Wahl des Roh: 
eifens, aus dem fie gegoffen werden, theils und vorzüglich dadurch, 
daß man fie in ebenfalls gußeifene Schalenformen gieft, 
und noch überdieß für fehr ſchnelles Erfalten des Guſſes forgt. 
Dadurch erlangen fie eine. Härte, welche fie zu dem angegebenen 
Zwecke vollfommen brauchbar macht. "Hierbei fommt jedoch vor: 
züglich noch die Leichtigfeit fie herzuftellen, und der unbedeutende 
Koſtenaufwand, verglichen mit jenem ftählerner ——— in 
Betrachtung. 

Den Drehwerkzeugen muß auch noch der Diamant zuge— 
zählt werden. Man verwendet weder rohe kryſtalliſirte, noch ge— 
ſchliffene Diamanten: ſondern nur jene Bruchſtücke, welche beim 
Zurichten der Diamanten durch das Spalten abfallen, und an 
welchen man, als ſcharfeckigen Splittern, immer eine oder meh— 
rere zum angeführten Zwecke taugliche feine Spitzen oder Schnei— 
den findet. Sie werden in Meſſing oder Stahl gefaßt; indem 
man in das eben gefeilte Ende des künftigen Schaftes ein nicht 
ſehr tiefes Loch bohrt, den Splitter ſo einlegt, daß die gewählte 
Spitze vorſteht, und dann den Rand des Loches ſehr vorſichtig, 
damit der Diamant nicht ſpringt, an denſelben ringsum antreibt, 
Bei der großen Härte ded Diamantes ift e8 möglich, mit ihm 
auch fehr harte Stoffe zu bearbeiten, und zwar, wegen der fchar- 
fen Spige, die nur fehr wenig wegnimmt, mit der größten Ger 
nauigfeit. Bälle, wo er fehr gute Dienite leiſtet, find etwa 
folgende. Die Zapfen, auf denen die Achfen fehr genauer aſtro— 

2b * 
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“ nomifcher Inftrumente Taufen follen, Taffen fich, da fie von Stahl 
und, der Dauer wegen, federhart feyn follen, faum auf andere Art 
berichtigen und vollenden. Rand und Släche der Steine, in wel: 
chen man bei guten Uhren die flählernen Zapfen gehen Laßt, 
find von vollfommuer Form durch Fein bejieres Mittel zu er. ' 
halten. Auch hat man feit Kurzem angefangen, den Rand 
der Zafchenuhrgläfer gleihfalls mit dem Diamant abzudrehen, 
wodurd es dahin zu bringen ift, daß ſolche Glaͤſer vollkommen 
rund werden, und genau in den Dedel paflen, was durch blo- 
es Schleifen nie gelingt. Bei der großen Härte ded Diamanted 
geht ed auch an, ganz harten Stahl, z. B. Plättwalzen 
zu überdrehen und zu berichtigen. Ganz aus freier Hand aber 
läßt fi) ein folher Diamantfplitter, feiner großen Sprödigfeit 
und des leichten Abbredyens wegen, nie führen: fondern es iſt 
hierzu immer die Beihülfe des Supportes nöthig, um die Spige 
richtig auf den Schnitt zu ftellen, und über die Arbeit fortzuleis 
ten; damit fie nie zu flarf auf ein Mahl, fondern nur fehr wenig 
angreift, und die mehr als haarfeinen Spänchen, oder bei Glas 
und Stein, bloße Stäubchen abnimmt. 


D. Vom Gebrauche der Drebbanf, 

Nachdem bisher die Einrichtung verfchiedener Drehbänfe 
nebft den dazu gehörigen Vorrichtungen und Werkzeugen befchrie: 
ben worden ift: fo erübrigt auch noch, über die Anwendung der: 
felben, die fehr mannigfaltig ift, das. Nöthige beizubringen. Uns 
mittelbar und vorzugsweife find die Drebbänfe 

+) zum eigentlichen Drehen beftimmt. Man wird hier Feine 
Anleitung zum Drechfeln erwarten, die man ohnedieß in eigenen 
Werfen über die Drebfunft findet, wiewohl es überhaupt höchſt 
mißlich ift, Operationen, Die fo unendlich verfchieden, und von 
der Einficht, Gefchiclichfeit und Übung des Arbeiters abhängig 
find, anders ald auf praftifchem Wege, durch unmittelbare Hand» 
anlegung vollftändig fennen zu lernen. Indeſſen wird Folgendes 
über diefen Gegenftand bier feine rechte Stelle finden. Das Dre: 
hen kann überfichtöweife betrachtet werden; a) in Beziehung auf 
das zu behandelnde Material; b) in Beziehung auf die hervor: 
zubringenden Formen. | 
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In erſterer Rücficht gehören ſchon manche im vorigen Ab- 
fehnitte, bei Gelegenheit der Drehftähle gemachte Bemerfungen 
bieher, andere ergeben fich aus der Natur der Sache. So z. B. 
daß die Schneiden der Drehitähle deito fürzer ſeyn müſſen, je 
härter das Material ift, und umgefehrt: weil fie fonft in einem 
Falle nicht den gehörigen Widerftand Teiften Fönnten, fondern 
fhartig werden und brechen müßten, im andern aber eine zu 
ftumpfe, fich dem rechten Winfel nähernde Schneide auf weichen 
Stoffen nur fragen und fchaben würde. Eben fo ift es klar, daß 
die Gefchwindigfeit, mit welcher fich die Arbeit um die Achfe dreht, 
nad) der Bejchaffenheit des Stoffes, aus dem fie befteht, fich rich- 
ten müjfe: obwohl bei den Drehbänfen, die mit dem Fuße ge: 
treten werden, diefer Unterfchied nicht leicht merflich wird. Nur 
bei Eifen und Stahl ift er zu berücfichtigen : nicht nur, der 
größern, zum Abnehmen der Späne nöthigen Kraft, fondern auch 
ded Umftandes wegen, weil fonft der Drehftahl fich ſchnell und 
fo fehr erhigt, daß er feine Härte zum Theile verliert. Eifen und 
Stahk müffen daher, der größern Wärme: Entbindung wegen, 
immer mit Waifer während des Drehens benetzt erhalten werden. 
Auch beim Blei (fiehe Band II., Seite 367) ijt daſſelbe aus 
einem andern Grunde nothiwendig. en. 

Sehr wichtig in Beziehung auf das Material ift aber die 
Art, wie der Drebftahl gehalten wird; da h, welche Rage man 
ihm gegen das Arbeitsſtück gibt, indem diefe, bei der gewöhnlichen, 
höher und niedriger zu ftellenden Auflage, von der Willfür des Ar⸗ 
beiters abhängt, für den Erfolg jedoch Feineswegs gleichgültig ift. 
Daß die Auflage (d. h. ihr oberjter wagrechter Theil) der Arbeit 
recht nahe ftehen müjfe, erhellt daraus, weil fonft der Schaft 
des Stahles zu weit frei und nicht feft genug liegt; fo daß er, 
aller Anftrengung der Hand ungeachtet, zittert und feinen reinen 
Schnitt gibt. Allein vorzüglich fommt es, wie erft angedeutet 
wurde, auf den Winfel an, welchen der Schaft des Stahles mit 
der Horizontalfläche der Arbeit macht, und diefer Gegenftand iſt 
fo wichtig, daß es nöthig ift,- etwas bei demfelben zu verweilen. 
Man denfe ſich eine Durchfchnittsfläche durch die Achfe der Arbeit, 
horizontal, d. h. gleichlaufend mit der Fläche der Bank: fo wird 
ed leicht fich ergeben, daß das fchneidende Werkzeug entweder an 
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zur Hälfte über daſſelbe hinausſteht; und dreht ſowohl feine runde 
ald auch die vordere ebene- Bläche, nochmahld etwas genauer 
nach. Auf der legtern deutet man den Mittelpunkt mit Bleiftift 
an, eben fo zieht man einen: Kreis auf dem -Umfange, der von 
jenem Punfte ungefähr um den Halbineffer der Kugel entfernt 
if. Berner wird, ohne diefe mit dem Bleiſtift bezeichneten Mar: 
fen zu verlegen, dem über das Futter vorftehenden Theil durch 
Abdrehen diebeiläufige Form einer halben Kugel gegeben, ent= 
weder bei ſchon erlangter” größerer "Übung: aus freier Hand, 


oder Auch mit Beihälfe einer: aus Blech geſchnittenen Lehre. Es 


iſt nicht nothwendig, alleswegzufchaffende Material in Späne 
zu verwandeln, fondern wenn daffelbe von Werth ift, wie z. B. 
Elfenbein, fo fticht man am Kopfe des Zylinders, wo am meis 
ften abfallen: muß, mit einem- abgefrüpften Stichftahl (S. 393) 
einen Reifen oder Ring weg, der zu andern Zwecken noch ver: 
wendet werden fann. Jetzt wird das Stück aus dem Butter ger 
nommen und ein neues gedreht, ‚mit einer halbfugelförmigen 
Vertiefung: in welches. man die halbe Kugel feft, aber fo ein- 
paßt, daß der mit Wleiftift gezogene Kreis ohne. ale Schwan 
kungen rund laͤuft. Man erreicht Diefes durch Herausnehmen und 
MWiedereinlegen, und durch verſuchsweiſes Drehen des Arbeitd- 


ſtũckes, "welches ſo Tange fortzuſetzen ift, bis der ‚verlangte Erz 
folg eintritt... Nun verfaͤhrt man wie vorhin, d. h. man deutet 
abermahls den Mittelpunkt an, und dreht auch dieſe Hälfte ku— 


gelförmig. Die jegt-fchon jiemilich regelmäßig runde Arbeit wird 
wieder , aber fo eingefpännt ‚x daß die beiden: Bleiftiftpunfte 


an die Stelle des erſtgedachteii Kreiſes kommen, und diefe Punfte 
| anttimehr: int Sutter rund Taufen,: was man auf die- fchon ange: 


zeigte Art durch Verſuche erhaͤlt. Iſt dieß mit möglichfter Ge- 
nauigkeit erreicht: : fo: wird durch diefe Punfte mit- einem ſchma⸗ 
len Stichſtahl eine Nuth eingeftochen: fo tief, daß der Durch⸗ 
meffer dieſes Einfchnittes mit ‚jenem der; fünftigen Kugel ganz 
gleich iſt. Man ſpannt jept die Kugel nochmahl fo ein, wie das 
erfte Mahl, wobei der mit Bleiſtift angedeutete Kreis abermahls 
rund laufen muß, und dreht ſie nunmehr bis zur eingeſtochenen Nuth 
ab, welche die genaue Form dieſer Hälfte beſtimmt. Mit der 
andern a man eben fo, nachdem man die fertige Haͤlfte in 
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das Futter und den Bleiſtiftkreis wieder zum Rundlaufen gebracht 
hat. Demnach wird dad Arbeitsſtück fünf Mahl eingeſpannt, 
um aus dem Zylinder die Kugelform zw erhalten. Die Boll: 
fommenheit derfelben — zunaͤchſt von der richtigen Art des 
Einſpannens ab. E 

Unter die leichteren Aufgaben gehört das Drehen eines Werks 
zeugheftes, wie z. B. M, Tafel 75, Fig ı2. Das Holz hierzu 
wird um etwa drei Viertel Zoll Tänger abgefchnitten, ald das’ 
Heft werden foll; mit dem Beil aus dem Groben rund zugerichtet; 
mit dem einen Ende in ein Holzfutter feft eingetrieben, und durch 
Hammerfchläge, die man, wie es nöthig ift, auf einer oder der 
andern Seite anbringt, beiläufig rund gerichtet. Des Reitnagels 
bedarf man bei einem fo furzen Stücke nicht. Es wird nunmehr: 
mit der Roͤhre abgefchrotet, wodurch es fchon feine Form erhält, 
und zwar fo, daß der dickere Theil‘ der. Spindel zugefehrt iſt. 
Die völlige Ausarbeitung erfolgt mit dem Meißel, mit welchem 
auch dad am vorderen Ende befindliche Leiftenwerf, fo wie. der- 
Abfag für die Zwinge ausgebildet werden. Diefe muß ſchon, 
zum Theile bearbeitet, vorräthig feyn. Man hat fie bereits aus: 
Meilingblech zuſammen gelöthet, und beide Kanten, während man _ 
fie auf einen hölzernen Zapfen (Seite 381) feſtſteckt, gerade abger 
ftochen; auch bei dieſer Gelegenheit ſchon die Fläche überdreht. 
Sie wird auf den Abſatz des Heftes mit Gewalt aufgetrieben, und 
dann nochmahls nachgedreht. Schließlich bohrt man von vorne 
herein mit einem nicht zu großen Bohrer das Loch für die Angel 
des Werkzeuges, und übergeht das Heft)’ wenn es aus härterem: 
Holze ift, mit dem Schlichtftahl ; ift ed aus weichem, fo reicht der 
Meißel allein zur Vollehdung hin. Es wird zulegt rückwaͤrts 
abgeftochen: fo daß der Theil des Holzes, der. zum ET 
gedient hat, im Futter zurücbleibt. ; 

Für ein dünnes, z. B. ein Nadel: Buchechen, wird das Holz 
ſo abgeſchnitten, daß es lang genug zum Andrehen des Schluſſes 
und am hintern Ende zum Eintreiben in das Futter bleibt. Man 
ſpannt das Ganze ein, dreht es außen ab, aber ſo, daß der 
Durchmeſſer noch bedeutend größer iſt, als er künftig werden ſoll, 
und bohrt zuerſt mit einem kleinern, dann mit einem guten grö— 
fern Bohrer ein Loch, fo tief und weit, als die Höhlung im 
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Deckel werden ſoll. Dieſen ſticht man nun von dem Ganzen einſt⸗ 
weilen ab. Machdem die vordere Flaͤche des noch übrigen län- 
geren Stücdes eben gedreht worden ift, bohrt man die. innere 
Höhlung des Körpers, und bearbeitet nun fogleich den Schluß, 
fo lange, bis das Obertheil recht genau und zumlich ftreng auf 
ihn paßt. Sit dieſes gefchehen, fo dreht man beide Stüde zu: 
gleich, auf der äußern Fläche, den Dedfel aber auch auf der vor: 
derjten vollends rein, und fticht das Untertheil vom Sutter ab. 

Beim Drechfeln einer Dofe finden fi, ungeachtet der in der 
Hauptſache gleichen Form, nicht unbedeutende Berfchiedenheiten. 
So fönnen z. B. die Höhlungen nicht mehr gebohrt, fondern fie 
müſſen mit dem Ausdrehftahle ‚hervorgebracht werden, Ein fol: 
cher ließe fich zwar auch bei Büchöchen anwenden: allein das 
tiefe und enge Loch des DObertheiles bohrt man lieber, weil es 
durch das Ausdrehen nie fo völlig gleichweit zu erhalten it, daß 
der Schluß in der ganzen Länge überall gut anliegt. Bei einer 
Dofe oder größern Büchfe fann das zum Obertheil beitimmte Stüd 
vom übrigen Körper auch nicht mit dem Meißel abgeftochen, fon« 
dern ed muß mit der Säge abgefchnitten werden, welche man 
anhält, während das Arbeitsſtück, wie fonft zum Drehen, ſammt 
der Spindel umläuft. Zur Bearbeitung der äußern Kreisflächen 
fowohl des Bodens als des Dedels müſſen Ober: und Untertheil 
noch befonders eingefpannt werden, wozu man fich entweder eines 
Klemmfuttersd (Seite379) bedient, oder den Dedel mit feiner 
Höhlung auf ein maflives zylindrifches Butter, - das Untertheil 
aber mit dem Schluffe in ein hohles hinein fteckt. 

Wenn das über die Befchaffenheit und den Gebrauch der 
Supporte ſchon Vorgekommene als befannt vorausgefeßt wird, 
fo fann man ſich nach dieſen Daten bereits einen allgemeinen Be: 
griff über dad Drehen mit dem Support bilden. Denn Seite 3aı 
u. f. find die Vefchreibungen der vorzüglichften Arten des Sup— 
portd gegeben, Seite 320, 329, 334 auch einige Bemerfun- 
gen über ihren Gebraucd, gemacht, endlich Seite 398 die für den- 
felben paſſenden Werkzeuge erflärt worden. Das Drehen iſt hier, 
überhaupt betrachtet, einfacher, ja fogar bei einiger Fertigfeit 
leichter, ald jenes aus freier Hand. ES geht aber auch, im 
Ganzen genommen, Iangfamer, da man vergleichungsweife nur 
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ſchwache Späne wegnehmen kann: weil man fonjt nicht nur der 
Gefahr ausgefegt ift, daß Arbeit und Drehitahl in ftarfe Schwin- 
gungen gerathen, und daher feine reine Fläche entfteht, fondern 
auch, daß die Spige des Stahles abbricht, weil fie nicht fo nach— 
geben und zurücweichen kann, wie bei der Bührung des Werfzeu- 
ges aus freier Hand. Die Verzögerung der Arbeit wird aber 
reichlich durch die ſchon früher angedeuteten Vortheile erſetzt. 

Dad Charafterijtifche des Supportes befteht vorzüglich in 
der Sicherheit, mit welcher der Stahl in gerader Linie längs der 
Arbeit fortrüdt. Krummlinige, Fonvere und fonfave Oberflächen, 
wie z. B. Hohlfehlen, Stäbe und Leiftenwerf überhaupt, lajlen 
fi) zwar allerdings auch und dadurch erhalten, daß man beide 
Sührungsfchrauben zu gleicher Zeit in Bewegung feßt: allein der 
Erfolg hängt dann bloß von der Gefchidlichfeit, mit welcher dieſe 
zuſammengeſetzte Bewegung gefchieht, ab, und ijt daher ziemlich 
unficher. In Beziehung der geradlinigen Bewegung des Stahles 
find zweierlei einander entgegengefegte Stellungen des Supportes 
leicht von einander zu unterfcheiden. Denn entweder fteht das 
Prisma (den Reichenbach'ſchen Support als Mufter angenom: 
men) parallel mit der Achfe der Drebbanffpindel, und der obere 
Schieber und der Stahl gehen der Lange nach an der Arbeit fort, 
die hierdurch die Zylinderform erhält: oder aber die Längenab- 
meſſung des Prisma bildet mit der Achſe der Spindel einen rech= 
ten Winfel. Durch gerades Fortgehen des obern Schiebers und 
des Stahles, vom äußern. Rande. der Arbeit bis zu dem Mittels 
punft ihrer Umdrehung, oder umgekehrt, entitehen ebene Flä— 
hen; das Vorfchrauben des. obern Schiebers und des Stahles 
aber dient bei diefer Stellung des Prisma zum Ausdrehen zylin- 
drifcher Höhlungen. Innerhalb der beiden erſt angegebenen Stel: 
lungen des Prisma find noch eine unendliche Anzahl fchiefer mög- 
lich, die man zur Hervorbringung Fegelförmiger, erhabener oder 
hohler Slächen, nach allen Winfeln benügen kann. 

Es iſt hier die Frage fehr natürlich: wie man es anftellen 
werde, um den Support mit hinreichender Genauigfeit in die je— 
des Mahl erforderliche Lage zu bringen. Es fönnen hierzu auf den 
Wangen der Drehbanf, fo wie am Fuße des Supportes gewiſſe 
Zeichen für die fchiefen Stellungen, auch wohl eine Grad: Eins 
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theilung vorhanden feyn. Indeſſen find fie Feicht zu entbehren: in⸗ 
dem durch Verſuche der richtige Stand des Supported ohne 
Schwierigfeit ſich ausmitteln läßt. Um z. B. etwas vollfommen 
zylindrifch abzudrehen, ftellt man den Support möglihit genau 
nad) dem Augenmaße, und überdreht das Stück. Nun wird an 
den beiden Enden deffelben mit dem Greifzirfel nachgemeſſen, ob 
fie den gleichen Durchmeifer haben, und nah Maßgabe diefer 
Unterfuchung der noch nicht ganz befeftigte Fuß des Supportes . 
durch Treiben mit einem hölzernen Hammer in die richtige Lage 
gebracht. Bei der Stellung ded Supportes zum Flächendreden 
vertritt ein gutes Lineal die Stelle des Greifzirkels. 

| Das Dreben ebener Flächen mittelft des Supportes ift von 
größter Wichtigkeit, und fehr ausgebreiteter Anwendung fähig. 
Wenn ein längerer Zylinder überall von gleihem Durchmeſſer 
mitteljt des Drebens aus freier Hand gar nicht, oder nur aͤußerſt 
ſchwer zu erhalten ift, und diefes noch in viel höherem Grade bei 
einer vollfommen ebenen Bläche gilt: fo wird ein günftiger Erfolg 
ganz unmöglich, wenn die abzudrehende Fläche Löcher oder Durchs 
bredungen hat. Mit dem Support aber, wo der Stahl feinen 
unwandelbaren Stand beibehält und nicht nachgeben kann, hat 
die Behandlung folher Gegenftände feinen Anjtand. Ein Rad 
mit Speichen 5. ©. läßt ſich auf der Fläche eben fo gut und voll- 
fommen, ald auf der Stirne abdrehen. 

Bon diefer Eigenthimlichfeit des Supported macht man 
vielfältig fehr vortheilhaften Gebrauh. So laſſen fich nicht nur 
ganze Platten, auf einer Holzfcheibe (S. 381) aufgefittet, an 
der Drebbanfipindel anbringen und abdrehen: fondern auch mehr 
rere Feine flache Arbeitsftüce, fo viele ihrer auf der Scheibe Plas 
haben, neben einander. &ind fie auf einer Seite abgedreht: 
fo macht man fie los, und fittet fie fo auf, daß fie jegt die vor: 
bin unten gewefene Fläche dem Drehftahle darbiethen. Auf diefe 
Art, auch hier mit unverändert gebliebener Stellung des Suppor- 
tes abgedreht, werden beide Zlächen einander vollfommen paral- 
Jel; mithin fällt die Arbeit, fie mag aus einem großen oder mehr 
reren Fleinen Stücen beftehen, an allen Stellen ganz genau gleid) 
Did aus. Diefer Erfolg ift mit- derfelben Leichtigfeit und Voll: 
kommenheit weder durch Zeilen, noch durch Hobeln zu erhalten: 
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aus welcher Urſache man auch diefe Bearbeitungsweife den fo 
eben genannten gewöhnlichen Operationen fehr häufig vorzieht. 
Es verfteht ſich dabei jedoch von felbit, daß das Prisma des Sup- 
portes fleißig bearbeitet, fo wie auch die Drehbanffpindel fammt 
ihren Lagern in gehöriger Ordnung feyn müffe. 

Außer diefen wären noch Fälle genug aufjuzählen, wo von 
dem Supporte Leitungen zu erhalten find, die man durch andere 
Mittel nie, oder nur mit größerer Mühe, und dann noch nicht 
zur vollen Befriedigung des jedesmahligen Bedürfnijfes erzwingen 
fönnte. Ein Beifpiel mag hier noch Plap finden. Zu den un« 
entbehrlichen Beftandtheilen einer Bobbinet-Mafchine ges 
hören die Spulen, und die Schlitten, in welche fie einge« 
legt find, Bon den legteren allein ift hier die Rede. Man findet 
einen ſolchen Schlitten Tafel 33, Figur 8 abgebildet, das Nöthige 
über feine Einrichtung aber, und fein Berhältniß zum Ganzen im 
U. Bande, Seite 502 u. f. Jeder hat eine bogenförmige Nuth, 
e der genannten Figur, mittelft welcher er zwifchen den Riegeln 
der Mafchine fich bewegen fann. Diefe Nuthen müſſen bei allen 
Schlitten diefelbe Krümmung, Tiefe, überhaupt die gleiche Be— 
ichaffenheit haben. .Sie find eingedreht, welches aber, um die 
genannten Bedingungen zu erfüllen, nur mit Beihülfe des Sup— 
portes geichehen kann. Zu diefem Ende erhält jeder Spulenfchlits 
ten zwei Löcher von etiwa zwei Linien im Durchmeffer ; zu beiden 
Seiten der mittleren Offnung über b, Fig.8, alfo unter der 
noch einzudrehenden Nuth e. Auf der Drebbanffpindel befindet 
ſich ein Zutter mit einer ebenen, ungefähr fechzehnzölligen Scheibe, 
und auf ihr zwei, die gedachten Löcher ausfüllende Stifte, in fols 
cher Entfernung vom Mittelpunfte der Umdrehung, daß die Nuth 
an dem auf die Stifte aufzuftedenden Schlitten den verlangten 
Krummungs= Halbmeifer erhalten kann. Solche Schlitten fönnen 
- im Kreife herum, bei der angegebenen Größe der Scheibe, Teicht 
zwanzig zugleich auf eben fo viele Stiftenpaare aufgefteckt wer: 
den, wobei jedody erforderlich ift, daß die Löcher an allen von 
einander gleichweit entfernt find, und überhaupt die gleiche Stel— 
lung haben, was leicht zu erhalten ift, wenn fie mittelft eines 
Durchſchnittes verfertigt werden. Um die Schlitten feft zu hal: 
ten, ift eine zweite flarfe Scheibe, oder auch nur ein breiter Ring 


* 
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nothwendig, deſſen aͤußerer Umfang bis nahe unter die Stelle der 
einzudrehenden Nuth reicht, und mithin die Schlitten ſo bedeckt, 
daß nur ihr oberer Theil frei bleibt. Durch den Ring ſelbſt, ſo 
wie durch die Scheibe des Futters, gehen vier Schraubenbol— 
zen (jedoch fo, daß fie nicht auf die Schlitten treffen), welche 
auf der Hinterfeite der Scheibe ihre Muttern haben. Diefe, 
ftarf angezogen, prejlen den Ring auf die MVorderfläche aller 
Schlitten, und erhalten fie, während die Muth gedreht wird, un- 
verrüct. Es müffen daher aber auch die Stifte, auf denen die 
Schlitten ftefen, um weniger, ald die Dice der legten, über die 
Släche der Scheibe vorftehen. Die Schlitten fönnen abgenoni« 
men und neue eingelegt werden, ohne den Ring ganz los zu ma— 
eben; es reicht hin, die Muttern fo viel zu lüften, daß der Ring 
um etwas mehr, als die Dicke eines Schlittens beträgt, fich her: 
vorfchieben Täfßt. Wollte man endlich die Löcher in den Schlitten, 
und die Etifte auf der Scheibe ganz erfparen: fo ift auch diefes 
fehr Teicht, wen nur der äußere Umfang aller zu bearbeitenden 
Schlitten vollfommen gleich ift. Denn jegt wäre ed nur nöthig, jtatt 
jedes Stiftenpaares auf der Oberfläche der Scheibe eine Vertie— 
fung anzubringen, in welche der Schlitten, ohne Spielraum zu 
haben, hineinpaßt. Ganz einfenfen in diefelbe darf er fich aber 
nicht; er muß im Gegentheile über die Fläche der Scheibe nody 
etwas vorftehen, um vom Ninge gefaßt und fefigeflemmt zu 
werden. | | 
2) Vonden Bohren aufder Drehbanfift fchon im IT. Bande 
Seite 541 und 587 die Rede gewefen, jedoch auch hierher ver— 
wiefen worden. Die Verwendung der Drehbanf ald Bohrvorrich- 
tung ift eben fo allgemein, als vortheilhaft, wegen der hierbei 
anzuwendenden größeren Kraft und des vollfommenern Erfolges, 
in Vergleichung mit den bloß mit der Hand zu führenden Bohrern. Es 
wird gewöhnlich auf zweierlei Art gebohrt. Entweder man fpannt 
den Bohrer an der Spindel ein, fo daß er mit ihr zugleich ums 
läuft, und ihm die Arbeit zugeführt wird: oder die Arbeit dreht 
ſich an der Spindel, und der Bohrer rüct ihr entgegen. Im 
legteren Falle fegt man das hintere Eude, n, des Bohrers, Taf. 
34, Fig. b bis 9, an den Körner des Neitnagels, und bewegt 
diefen mittelft feiner Führungsſchraube gegen dig ſich drehende 
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Arbeit. An den Abſatz tu, Fig.6, fehraubt man einen Feilflo: 
ben feit, deſſen hinteres Ende auf der oberften Flache der Auflage 
ruht, und den Bohrer fich zu drehen verhindert. Hier ift auch 
nachträglich noch anzumerfen, daß man flatt dieſes Abſatzes den 
Schaft größerer Bohrer faft nie rund laßt, fondern ihn vieredig 
‘macht: welches den Vortheil gewährt, daß die Bohrſpäne nicht 
leicht fih anhäufen, und es daher unnöthig ift, wie bei 
einem ganz runden Schaft, den Bohrer oft heraus zu ziehen, und 
die Späne abzuftreifen. Bei der andern Art zu bohren Fann die 
Arbeit dem ſich an der Spindel drehenden Bohrer mit der Hand, 
oder auch mit Hülfe des Neitnagels zugeführt werden, ja fie läßt 
fi) auch manchmahl auf dem Support befeftigen. Zur Verbins 
dung des Bohrers mit der Spindel benügt man oft ein Schraus 
benfutter, wie Big. 46, 47, Tafel 75, oder man hat auch eigene 
Bohrerfutter, welche entweder in die innere, oder auf die äußere 
Schraube der Spindel paſſen. Fig. 57, Tafel 75, iſt eines der 
erftern Art: r das vieredige Loch für den Schaft des Bohrers, 
a ein anderes, quer durchgehendes; um ihn, wenn er fich feſt— 
gefegt haben follte, mit einem. dazu geeigneten Eifenjtüdchen 
"heraus zu heben. 

Bei Drehbänfen, deren Spindel der urfprünglich zum 
Schraubenfchneiden beftimmten geradlinigen Bewegung fähig 
ift, kann auch noch auf eine andere Art gebohrt werden. Wenn 
an der Drehbanf, Tafel 76, Big. 4, oder Tafel 77, Fig: B, der 
Dedeln aufgefchlagen, und die Stellmutter 19 ganz zurüdger 
fchraubt (oder abgenommen) wird: fo ift flar, daß die Spindel, 
folglich auch ein an ihr fefter Bohrer, während fie auf gewöhurs 
liche Art in Umdrehung verfegt werden, auch durch das gleichzeitige 
Einfchrauben der Schraube 18 gezwungen werden kann, vorwärts 
zu geben, und ein unbeweglich erhaltenes Arbeitsftück zu bohren. 
Indeſſen nur felten, wenn die Arbeit durchaus ihrer Größe oder 
fonftigen Befchaffenheit wegen die oben erflärten Methoden des 
Bohrens nicht verträgt, bedient man fich diefer letztern. 

Die Ähnlichfeit des Bohrens mit dem gewöhnlichen Aus: 
drehen ift fehr auffallend, da der Erfolg faſt derfelbe if. Auch 
wechjeln beide Operationen häufig mit einander. Wenn eine 
Höhlung im Innern eines Arbeitsftüdes entjtehen foll, fo bohrt man 
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nämlich ein Loch mit einem Fleinern Bohrer vor, fo wie an- 
derſeits auch ein Loch mit einem ſchmalen Ausdrehftahl verfer: 
tigt wird, wenn die Bohrer von beträchtlichem und ſolchem Durch) 
meſſer feyn folen, daß man fürdten muß, den hierbei fich erge— 
benden Widerftand nur fchwer überwinden zu fönnen. Bei Boh— 
rern, die nicht, wie Fig. 6 oder 7, Tafel 34, eine Spige zur 
Führung haben, muß das Loch immer angedreht werden, weil fie 
ſich fonft verlaufen, das heißt, von der geraden Richtung abıweis 
chen. Man vergleiche hiermit Seite 589g im II. Bande. 

3) Don einer Verwendungsart der Drebbanf, welche in 
.neuern Zeiten in der Fabrifation der Waaren aus Metallblech 
Epoche gemacht hat: nämlich vom Formen der verfchiedenartig- 
ten Gegenftände aus Blech durch bloßen Druck dazu geeigneter 
Merfzeuge mit Hülfe hölzerner oder metallener Formen, ift bereits 
im II. Bande, Seite 314 u.f. f ausführlich gehandelt worden. 

4) Ein Gegenſtütk hierzu ift die, übrigens laͤngſt befannte, 
Arbeit des Rändern, oder NRänderirens, in fo weit aud 
hier bloßer mechanifcher Druck, ohne daß Späne abfallen,, ver: 
ſchiedene Deffeins auf der Oberfläche der Arbeit hervorbringt. Die 
Rande, Nänderir- oder Kraus-Rädchen, nad dem 
Sranzöfifchen auch Moletten genannt, find von gehärtetem 
Stahl, felten über einen halben ZoU im Durchmeffer; und haben am 
Umfreife oder an der Stirne den Deifein, welcher fich auf die Ars 
beit übertragen oder abdruden fol, Das Rädchen r, Tafel 73, 
Big. 16, hat in feiner Mitte ein Loch, mit welchem ed Leicht be: 
weglich auf einer Achfe a,.a, ſteckt, welche wieder in den Löchern 
der Gabel am vorderen Iheile des Schaftes b feft eingetrieben 
iſt. Der Schaft wird wie der eines andern Drehwerkzeuges auf 
die Auflage gelegt, das Nüdchen feft und fo lange an die umlau— 
fende Arbeit angehalten, bis er ſich vollfommen auf ihr abgedruckt 
bat, wobei durch die heftige Reibung das Raͤdchen ſelbſt gleichfalls 
um feine Achfe Täuft, Wenn die Beftandtheile des Deffeins ein« 
fach, z. B. Perlen, Sternchen, bloße Querfireifen u. dgl. find: 
fo fann man dajjelbe Rädchen auf Arbeiten von jedem Durchmef: 
fer brauchen, ohne erft diefen mit jenem des Raͤdchens durch Abs 
drehen in ein beftimmtes Verhältuiß zu bringen. Denn wenn auf 
dem Raͤdchen z. B. ſechzig vertiefte Perlen wären, auf dem Ums 


Ränderiren. 417 


fange der Arbeit aber nur Raum für neun und fünfzig und eine 
halbe: ſo erhaͤlt man doch 59 oder bo, indem der Umfang der 
Arbeit durch das Niederdrücken ſich verkleinert, oder die Perlen 
ſelbſt minder vollkommen und ſchwächer ausfallen, mithin die 
richtige Eintheilung von ſelbſt erfolgt. Bei ausgedehnteren und 
komplizirteren Muſtern aber iſt es nicht ſelten nöthig, die Arbeit ſo 
lange verſuchsweiſe abzudrehen, bis der Deſſein ſich gehörig aus—⸗ 
bildet. | | i 

Da die Nädchen zwar nicht bedeutend im Durchmefler, wohl 
aber defto mehr in der Breite des Umfanges oder der Dice ver: 
fchieden find, man ferner viele derfelben braucht: fo müßte man 
auch eine hinreichende Anzahl eiferner Gabeln für diefelben anfchaf: 
fen. Um dieſe zu erfparen, hat man auch folche, in welche Rädchen 
von verfchiedener Breite ſich einfegen laſſen. Eine diefer Art ift 
Fig. ı8, Zafel 73. Der im Heft ſteckende Theil a hat oben ein 
rundes Loc zum freien Durchgange der Achfe e, auf welcher das 
Rädchen r laufen foll. Sie felbft aber ift in das fich federnde 
Stück nn feflgenietet, und ein vierediger hohler Schieber 00 
halt n und a fo zufammen, daß das Rädchen fich dazwifchen drehen 
fann. Sicherer und befler zum ®ebrauche ift Fig. 19. Die Achfe 
e des Rädchens r ift hier gleichfalls mit einem Ende in der Schiene 
n befeftigt; allein das Rädchen liegt zwifchen den Schenfeln der 
Gabel, a, ec, welche mit nn durch den Schieber m verbunden 
find. Durch a und e aber find für die Achfe e bloß runde Lö» 
her. Eine andere Abänderung zeigt Fig. 17. Mit dem Schafte 
a iſt nur ein Arm der Gabel aus dem Ganzen. Der. andere, .n, 
endet fich in einen Riegel o, welcher in einem Loche des erftern 
verfchiebbar ift. Die Achfe für r ift eine Schraube, be, die 
ihre Mutter in n hat. Dur die Bewegung diefer Schraube 
fann die Öffnung der Gabel für Raͤdchen von verfchiedener Dicke 
erweitert oder verengert werden. Cinzuwenden gegen diefe Ein- 
richtung ift: daß, wenn auch der Schaft der Schraube hinter dem 
Kopfe b rund ift, dennoch, wenn ein recht dickes Nädchen ein- 
gefpannt wird, diefes zum Theile auf den Gewinden von c laufen, 
und fie feiner Härte wegen befchädigen wird. Auch fönnen ce 
und o manchmal ihrer Länge wegen hinderlic werden. Sehr 
vorzüglich, jedoch Feiner bedeutenden Erweiterungen oder Wer: 
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engerungen fähig, ift die frangöfifche, Tafel 75, Fig. ı7 ab» 
gebildete Nänderirgabel. Die Achſe des Raͤdchens r hat ihre 
Mutter in dem Schenfel c; ihr anderes Ende geht bloß rund 
durch h, umd ijt bei a auf beiden Seiten flach gefeilt, um es mit 
einem Zängelchen fajfen, und fo die ganze Achfe heraus oder hinein- 
fhrauben zu fönnen. Da h auf diefe Art mit der Achſe an nicht 
feit verbunden iſt, fo erhellt hieraus die Möglichfeit, die vordere 
Offnung für verfchiedene Rädchen zu verändern. Dieß gefchieht 
bloß allein durch die Schraube, deren Kopf mit e bezeichnet ift. 
Sie hat ihre Mutter in ce; m aber ift ein unter h durch den 
Schaft der Schraube fehr feit eingeſteckter Stahlftif. Wenn 
man die Schraube (r einftweilen weggedacht) am Kopfe e in 
ihre Mutter tiefer hineinfchraubt, fo ift e8 Mar, daß h und c zus 
fammengezogen werden, Läßt man aber die Schraube nad: 
dann hebt das Stiftchen m den Theil h, der fi) von c entfernt, 
und mithin die vordere Offnung vergrößert. Das Heft N fann 
ausgehöhlt, mir einer furzen Schraube, die außen einen zum Ans 
faſſen und Drehen bequemen Anopf erhält, wieder gefchloffen, und 
zur Aufbewahrung vorräthiger Rädchen benügt werden. 
Manchmal erfordert das Ränderiren fo große Gewalt, daß 
ed wünſchenswerth ift, die Gabel und das Rädchen gegen das 
Zurücdweichen und gegen Seitenbewegungen zu fügen. Man 
kann ſich hier mit Vortheil der oben Seite 296 erwähnten, in die 
Auflage einzufegenden Stifte bedienen. Auch hat man Gabeln, 
wie Fig. 11, Zaf. 75, mit einem Anfage a verfehen, der mit dem 
'innern Winfel, bei a, an der Kante der Auflage liegend, das 
Zurüddrücen des Rädchens verhindert. Ausfchließend beftimme 
für fchwerere Arbeiten diefer Art ift die auf Tafel 75, Fig. ı2 bis 
ıbabgebildete Vorrichtung, zu welcher aber auch noch eine eigene, 
etwas abgeänderte Auflage gehört. Statt Fig. 7, Taf. 77, wid 
ein anderes Stück eingeſetzt, deſſen oberer Theil viel kürzer, aber 
etw Sreiter, und in der Mitte mit einem Loche verfehen ift, in 
we der Zapfenn, Fig. 13, 14, Tafel 75, eingeftedt wird. 
Er und einem Stücke mit der untern Fläche von m, welche den 
Ze. re der Gabel bildet. Auf diefem Zapfen läßt fi) demnach 
das Ganze um die Achfe wenden; und die ift nothwendig, denn 
jedes Randrädchen u um fich vollfommen abzudruden, nah: 
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mentlich gegen dad Ende der Operation, auch eine geringe Sei⸗ 
tenbewegung erhalten. Auf dem Zräger m, der fo wie die ganze 
Vorrichtung in Fig. ı2 im Grundriffe, Fig. ı3 von der Seite, 
dig. 14 von vorn, Fig. 16 aber nochmals für fi) allein im Grund« 
riffe erfcheint: ftehen vier fenfrechte Stügen ı, 2, 3, 4. Zwis 
[hen die vorderen, ı, 2, paßt der viereckige Theil, s, s, der 
Gabel. Die lange Schraube u hat ihre Mutter ae, welche 
Gig. ı5 befonders darftellt. Hier ift e ein dünner Hals, mit 
welchem die Mutter in die hintern Stügen paßt; e eine größere 
runde Platte, a eine Scheibe, um die Mutter zu drehen. Durch 
e und a liegt Fig. ı5, ohne einer Verfchiebung nach der Länge 
fähig zu feyn, zwifchen 3 und 4 , Big. ı2, 13; durch die Um— 
Drehung von a aber wird die Gabel ss, die fich zwifchen ı und 2 
nur gerade zu fchieben vermag, ſammt dem Nädchen r zurückge— 
zogen oder vorgerüdt. Das legtere Fann, während man das Heft 
M feſt Hält, fo langfam gefchehen, als es das almähliche Forts 
ſchreiten der Arbeit verlangt, und ohne Gefahr, daß das Rädchen 
jemahls freiwillig zurückweicht oder nachgibt. 

Vom Ränderiren wird fehr häufige Anwendung gemacht. 
Alle auf der Drehbank zu behandelnden Stoffe, wenn fie nur 
nicht fpröde find, vertragen daffelbe. Stahl und Eifen, jedoch) 
ihrer, Härte wegen mit einiger Schwierigfeit, Mefling, Tombak, 
Silber, Gold, Zinn, Blei, Zinf, ale Holzgattungen, El: 
fenbein, Knochen, Horn, Meerfchaum u. ſ. w, felbft alle Arten 
Zöpferwaaren in noch feuchtem Zuftande fönnen ränderirt werden; 
und zwar nicht. nur an hervorfpringenden Rändern, fondern auch 
auf der ebenen oder zylindrifchen Fläche. Manche Arbeiten wers 
den mit der Ränderirung ganz bededt; fo z. B. der mittlere-Theil 
oder Schaft von Leuchtern, die Meilingwalzen zum Preſſen von 
Leder, Papier u. ſ. w. Soll aber die Ränderirung in diefen 
Faͤllen nicht bloß aus einzelnen Streifen beftehen, fondern ein 
Ganzes ausmachen, fo müjlen die Rädchen einen folchen Deffein 
haben, daß derfelbe am Rande des Rädchens mit dem ſchon vor- 
handenen Abdrucke genau zuſammentrifft, und hiemit, wenn immer 
von Neuem richtig angeſetzt wird, eine u ununterbrochen fortlau: 
fende Zeichnung bildet: oder der Deifein muß gleihfam ein um 
das Ganze in einer Schraubenlinie gewundenes Band vorfiellen, 
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wozu freilich eine beſondere Fuͤhrung des Werkzeuges nothwendig 
iſt. Die Gabel, Tafel 73, Fig. 15, iſt für den beſondern 
Fall beſtimmt, daß auf einer ſchiefen innern Fläche eines Rah— 
mens raͤnderirt werden foll. Die Stirne des Rädchens r muß 
hierbei mit der Achfe der Arbeit einen Winfel machen, und der 
Echaft a’, wenn er ganz gerade wäre, würde in eine folche Lage 
fommen, daß man dad Heft, man möchte die Auflage der Dreh— 
banf ftellen wie immer, nicht mehr gehörig feft halten Fönnte. 
Der Schaft a’a ift daher gebogen, fo daß das Heft bei der er- 
wähnten Richtung von r dem Arbeiter bequemer zur Hand if. 
Die übrige Einrichtung, nämlich die Schiene s mit der Achfe t 
und dem flachen Kinge n, ift ganz diefelbe, wie die fchon 
Seite 417 befchriebene von Fig. 18. 

Daß ſich auch ränderirte metallene Ringe, Reifen und Röh— 
ren erhalten laſſen, erhellt von ſelbſt. Nur verdient noch bemerkt 
zu werden, daß man ſolche Reifen oder Röhren aufſchneiden, gerade 
biegen, und dann auch als gerade Leiften und ebene Slächen be— 
nutzen könne. DOvale Rahmen erhält man gleichfalls aus runden, 
bie über ein gehörig geformtes Holzſtück mit einem hölzernen 
Hammer gerichtet werden. 

Da fich gehärteter Stahl in weichem abdrucken Täßt, fo er- 
hellt hieraus auch die Art, wie gewöhnlich diefe Rädchen verfer— 
tigt werden. Das Original wird gravirt, und nach dem Härten 
in ein noch weiches, vorher gut ausgeglühtes Stahlrädchen eins 
gedrückt. Nädchen mit einfachen fchrägen Kerben fchneidet 
man auch wohl in einer eigenen Vorrichtung mittelft einer gehärs- 
teten Schraube. Zwei ftählerne Nädchen werden zu diefem Ende 
mit ihren Achfen zwifchen die Platten diefer Vorrichtung eingefegt, 
fo daß fie in einer Horizontalebene liegen, umd fich frei um die 
Achſen bewegen fönnen. Die Echraube wird in die Mitte zwifchen 
beiden gewaltfam hineingedrebt, führt fie herum, und fchneidet 
in ihre Stirnen ein. Da aber das Ausfchneiden mit einem Mable 
nicht erfolgen Fann, fo muͤſſen die Lager des einen Rädchens fo 
eingerichtet feyn, daß es dem andern almmählich mehr und mehr 
genähert werden fann. In Geißlers fchon Eingangs, Seite 275 
angeführtem Werfe findet man „den Apparat zu diefer Art der 
Verfertigung beſchrieben und abgebildet. 
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Anwendung im Großen wird von Rädern ähnlicher Art jest 


häufig zur Herftellung der vertieften Deſſeins auf den Kattun-Druck⸗ 


walzen gemacht. Statt fie, wie früher, auf dem Punzir— 
ſtuhle zu punziren, werden fie jest auf den Molettirma- 
ſchinen leichter und ſchneller molettirt, mittelit jtählerner Räder, 
die den Dejfein auf ganz ebenem Grunde erhöht befigen. Früher 
hat man nur nach einer Schraubenlmie molettirt, wobei die 


Walze fih um ihre Achfe dreht, während der Support, welder _ 


dad Rädchen trägt, in gerader Richtung fortgeführt wird; jegt 
aber bewerffitelligt man die Entftehung fortlaufender und ununter- 
brochener, jedoch in einzelne Theile zerlegbarer Deſſeins durch 


NRädchen, deren Zeichnung fo genau eingetheilt feyn muß, daß fie . 


vollfommen mit jedem vorigen Abdruce zufammentrifft. 
5) Zum Schleifen und Poliren fertiger Arbeit ift die 
Drehbanf ein ganz vorzügliches Hülfsmittel. Die Operationen des 


Schleifens und Polirens fönnen hier nicht vollftändig behandelt 


werden: da fie nicht nur auch ohne Drehbanf häufig vorgenom— 
men werden müjfen, fondern auch, nad) der Befchaffenheit des 


Stoffes, auf den fie wirfen, und der hierzu nöthigen Mittel höchft: 


verfchieden zur abgefonderten Behandlung geeignet find. Hier im 
Allgemeinen nur fo viel. "Sie haben zum Zweck, die Unebenhei— 
ten und Rauhigkeiten, welche vom Drehen oder Zeilen immer nod) 
übrig bleiben, zu befeitigen, und dem Gegenftande die möglichite 
Glätte und Sleichförmigfeit der Oberfläche zu ertheilen. Dieß ge— 
fhieht beim Schleifen einzig und allein durch Abreiben und Wegs 
nehmen jener Rauhigfeiten. Die Arbeit kann zu diefem Behufe 
in die Drehbank eingefpannt und in Bewegung gefegt werden, 
während man die Schleifiteine und andere hier brauchbare Kör— 
per, oder wenn pulverige Subftanzgen angewendet werden, mit 
diefen belegte Holzftüde, auf welche fie mit Hülfe von Waſſer 
oder Ohl aufgetragen werden, an die Arbeit anhält. Sehr häufig 
bedient man fich aber auch der fogenamnten Schmirgelfdei- 
ben. Sie find von weichen Holz, meiftens von größerem Durch: 
mejler; ihre vordere Fläche wird mit Tifchlerleim, oder einer ans 
dern Flebrigen Subſtanz beftrihen, und dann mit gröberem oder 


feinerem Schmirgel beftreut. Mit Hülfe metallener Zutter, wie 


Tafel 75, Fig. 51, oder 27, werden fie an die Drehbanffpindel 
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geſchraubt. Die Arbeit, die auch, wie ſich ohnedieß verſteht, 
nicht bloß durch das Drehen, ſondern auch auf jedem andern 
Wege ihre Form erhalten haben kann, wird unter gehörigen Wen- 
dungen an die Fläche oder Stirne der umlaufenden Scheibe an- 
gehalten. 

Das Poliren ift, fo weit dabei gleichfalls Theile der Ober- 
fläche abgerieben werden, nur ein fortgefegtes Schleifen. Man 
kann es aber auch dadurch bewerfitelligen: daß bei nicht ganz 
harten und fpröden Stoffen die Rauhigfeiten der Oberfläche bloß 
niedergedrücdt werden. In diefem Falle arbeitet man mit Hülfe 
der Polirftähle und Polirfteine (Beuerftein, Chalzedon, 
- Blutftein u. f. w.): welche ihre eigene hohe Politur durch den mes 
hanifchen Drud und die Reibung der nachgiebigen Oberfläche mit⸗ 
theilen. Schleiffteine, Bürftenceylinder, metallene Polirfcheiben Fön- 
nen übrigend auch an die Spindel der Drehbank befeftigt, und 
wie die fchon erwähnten Schmirgelfcheiben in Anwendung gefeht 
werden. 

6) Die Drehbanf wird auch noch nad) Umftänden zu mat: 
hen Operationen verwendet, welche alle einzeln anzuführen fie nicht 
wichtig, und in Beziehung auf diefelbe nicht eigenthümlich genug 
find. 

"Das Auftragen mancher FBirniffe auf fertige Arbeit gehört 
bierhere Die fogenannte Tifchler-Politur, aus Schellad 
und Weingeift, welche mit einem Laͤppchen aufgetragen und mit 
Ohl gleichförmig verbreitet wird, fo lange bis der Weingeift ver: 
fliegt: ift bei Holzarbeiten, während fie auf der Drehbank Taufen, 
leichter, ficherer, und mit weit weniger Übung anwendbar, ald 
bloß aus freier Hand. Auch mit manchen Metallfirniffen laͤßt fi 
die Arbeit auf der Drehbank gleichförmiger überziehen. 

Ferner ift des Einlaffens von vertieften Kreifen mit gefärb: 
tem Wachs oder leichtflüffigem Siegellad hier zu gedenfen. Diefe 
Stoffe brauchen nur an die fohnell umlaufende Arbeit Fräftig an: 
gedrüdt zu werden: fo ift die durch die Reibung entftehende Er: 
wärmung hinreichend, fie in einem Grade zu erweichen und flüffig 
zu machen, welcdyer binreicht, um mit ihnen die Vertiefungen 
anzufüllen. Eichen oder anderes fehr hartes Holz; an weicheres, 
auf der Drebbanf fchnell umlaufendes gewaltfam angepreßt: gibt, 


r ' 
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als eine fehr gewöhnliche Verzierung gemeiner Holzarbeiten, 
ſchwarze Kreife, die einer wahren Verkohlung der Oberfläche durch 
die Erhigung ihr Entſtehen verdanfen. 

Auch Sägen oder Schneidrädchen Finnen auf der Drehbank 
angebracht werden, vorausgefegt, daß die erftern Fleine Kreis: 
oder Zirfelfägen find. Das Stück, welches Einfchnitte befommen 
fol, wird auf dem Support, oder einer feine Stelle vertretenden 
Vorrichtung befeftigt und langſam dem mit der Spindel umlaus, 
fenden Schneidrade oder der Säge zugeführt. Im U. Bande, 
Seite 588, findet man gleichfalls Mehreres, was hierher Bezies 
bung bat. 

Verfchiedene andere zufällige Rerwendungsarten der Dreb- 
banf find zu fpeziell, um einzeln und ausführlich hier behandelt - 
zu werden. &o erhält man, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, 
fehr Teicht gewundene Drahtfedern, wenn man auf der Drehbanf 
einen runden Dorn laufen, und auf diefen den Draht unter ge 
höriger Spannung fich aufwinden läßt. 


II. Schrauben- Drehen. 


Man ftelle fih vor, daß ein mit der Drehbanffpindel ver: 
bundener Zylinder wie gewöhnlich umlaufe, und daß ein fpigiger 
Stahl an ihn angedrüct werde: fo fchneidet diefer einen in ſich 
ſelbſt zurüchfehrenden Reifen oder vertieften Kreis ein. Nun fege 
man aber den Fall, daß, fo wie die Umdrehung des Zylinders 
beginnt, auch zugleich der Stahl nach der Länge der Arbeit ſich 
fortbewege. Danı werden nad) einer Umdrehung des Zylinders 
die Enden des Einſchnittes nicht mehr zufammentreffen : fondern 
er bildet, wenn beide Bewegungen gleichförmig waren, einen 
wirflihen Schraubengang. Nimmt man im Gegentheile an, daß 
der Stahl unverrücdt au feinem Orte bleibe, die Arbeit aber fanımt _ 
der Spindel fich fowohl um die Achfe, als auch gleichzeitig der 
Länge nach bewege: fo ijt der Erfolg offenbar derfelbe, wie vors 
bin, weil die Enden des Einfchnittes der Spindel auch nicht auf 
einander treffen Fönnen, da diefe gleichzeitig der Länge mach fort- 
gegangen ift. Die Entfernung der Enden des Einfihnittes wird 
in beiden Fällen deſto größer feyn, je ſchneller in Vergleihung 
mit der freisförmigen, die Längenbewegung war; oder mit andern 
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Worten, die Schraubenwindung wird weiter und die Schraube 
gröber, je größer die geradlinige Bewegung ift, und umgekehrt. 
Dieß find die Elemente der Kunft, Schrauben auf der Drehbanf 
zu fehneiden. Auf die erfte Art, durch Fortrüden des Stahles, 
kann dieß auf-jeder gemeinen Drehbanf gefchehen, und gefchieht 
auch bei Holzarbeit fehr häufig. Jedoch gehört die Mafchine auf 
Zaf. 81 ebenfalls hieher. Auch bei ihr entbehrt die Spindel und 
mit ihr die Arbeit der geradlinigen Bewegung, während diefe, 
durch Abänderung des Näderwerfs fchneller. oder langfamer ges 
macht, dem Support und dem Stahle zugetheilt ift. Auf die 
zweite Art gefchieht das Schraubenfchneiden auf den Patronen» 
Drebbänfen, zu welcher Klaſſe auch die Neichenbachfche 
Zafel 76, 77, 78, Big. A, B, CO, gehört. Zum Schrauben: 
fehneiden wird Fig. A, B, der Dedeln aufgefhlagen, und unter 
eined, der mit den Sternchen bezeichneten Regiſter ein Keil ein= 
gefteckt, der es hebt und an die ihm zugehörige Patrone andrüdt. 
Wird jegt die Spindel in Umdrehung gefest: fo fchraubt fich die 
Patrone, und mit ihe Spindel und eingefpannte Arbeit, auf dem 
Regiſter, und fie erhält demnach auch die geradlinige Bewegung, 
deren Schnelligfeit, verglichen mit der erftern, von der Feinheit der 
gewählten Patrone abhängt. Mehr über diefen Gegenfland zu 
fagen, geftattet der Seite 273 vorgefchriebene Umfang diefes Arti= 
fels nicht; fo wie aus derfelben Urfache die äußern und in— 
nern Schraubftähle aus der Reihe der Drechölerwerfjeuge 
weggeblieben find. 

Eine Abart des Schraubendrehens, und mit ihm das Prins 
zip der Patronen-Drehbänfe theilend, ift das fogenannte Gew un: 
den= Drehen, um Säulen, Meifergriffe u. dgl. mit weitläu: 
figen fhraubenähnlichen Windungen zu verfehen. Hierzu gehört 
eine recht lange Drehbanffpindel mit einer am hintern Ende ange: 
brachten Patrone, welche oft nur in einem Holzzylinder befteht, 
der niit der Säge eingefchnittene Schraubenwindungen befigt. Er 
Tiegt mit diefem Einfchnitte in einem fchräg geilellten befejtigten 
Stahlblehe, an welchem ſich das Ganze ſchraubt. Diefe Art des 
Drehens iſt gegenwärtig völlig außer Gebrauch ; denn, wenn man 
Ähnlihe Windungen ja verlangt, wie z. B. an Meiferheften, 
Griffen von feinen Bürſtchen, Tabaf: Pfeifenröhren, fo feilt man 
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fie aus freier Hand ein. Bedarf man ihrer auf Eifen, fo Wird 
eine Schiene rothglühend gemacht und gedreht. Eine ſolche braucht 
man z. B. für die Schäfte der Bohrer, Bd. II. Seite 545 und 
Seite 582, Tafel 34, Fig. 2ı und Tafel 35, Fig. 21, 22, 23; 
ein fo gewundenes dreieckiges Stängelhen, gehörig ausgefeilt, 
gibt die endlofe dreifache —— eines Bratenwenders, Taf. ia 
Big. 12, u. f. w. 

Drebbänfe zum Gewunden-Drechſeln findet man übrigens 
in Geißler ſchon öfters angeführten Werke. 


IM. Svaldrehem 


Um Oval oder Elliptifch zu drehen, iſt gewöhnlich Feine 
befondere Drehbanf, foudern nur eine eigene, an jeder gemei- 
nen Drehbank anzubringende Vorrichtung nöthig, welche unter 
der Benennung Dvalwerf befannt ift. Ein folches, nach der 
üblichften Einrichtung, findet man auf Tafel 82 abgebildet; und 
zwar ift Fig. 3g die Anficht von vorn, Fig. 40 der damit über: 
einftimmende Längendurchfchnitt, Figur 42 die Seitenanficht, 
Big. 43 aber jene der Hintern Fläche. Es wird am beiten ganz 
aus Eifen und Stahl verfertigt, und beiteht aus zwei Hauptthei: 
len, der Grundplatte und dem Schieber. Die erftere iſt in Fig. 
43, 42, 40 mit m bezeichnet. Auf ihrer untern Fläche ift x Die 
mit der Mutterfchraube verfehene Hülſe, mit welcher die Pfatte 
an die Drehbanffpindel gefchraubt wird. Über x find Fig. 40, 
43, zwei längliche Durchbrechungen, 12, 13, vorhanden, deren 
Beſtimmung ſich fpäter ergeben wird. Aufder obern Fläche die: 
fer Platte werden zwei Leiften aufgefchraubt, welche an der innern 
Seite abgefhrägt, einen Schieber, e, Fig. 39, 40, zwifchen 
fi) aufnehmen. Er muß zwijchen ihnen leiht, aber ohne Spiel: 
raum beweglich, und daher, fo wie die Leilten ſelbſt, fehr fleißig 
gearbeitet feyn. Die Leilten find in Fig. 39 und 42 mit n und r 
bezeichnet. In Fig. 43 fieht man die Enden, in Sig. 39 auch die 
Köpfe der acht Schrauben, welchen und’ r an die Grundplatte 
befeftigen. Die runden Löcher in n, r, durch welche ihre Schäfte 
gehen, find etwas weiter ald es nöthig wäre; fo wie auch bei den 
Köpfen Fig. 39 auf n und r die Kreisbogen Erweiterungen der 
verfenften Löcher für die Schraubenföpfe bedeuten ; beides, um 
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die Leiften ſowohl gleich Anfangs, als’ auch fpäter im Falle des 
Auslaufens oder der Abnügung fehr "genau ftellen, und in fort 
währender Berührung mit den Wänden des Schieberd erhalten zu 
fönnen. . 

Hierzu find auch noch zwei andere Leiften s, u, ig. 39, 
42, 43 beftimmt. Sie werden an den beiden langen äußerflen Kan— 
ten der Grundplatte, jede mit vier Schrauben befeftigt, welche in 
Fig. 43 punftirt angegeben find. Durch ihre, über die Fläche 
der Platte vorftehende Wand, gehen ſechs Stellfchrauben, mit a 
bis 6 bezeichnet, Fig. 39, 42, 43, deren Enden auf die äu— 
fern Seiten der Leiften nr drüden, und fie in ihrer richtigen 
Lage erhalten. 

In der Mitte des Schiebers e, Fig. 39, 40, 42 ift a die 
Schraube, an welcher mittelft eines gewöhnlichen Futters das Ars 
beitsſtück angebracht wird. Der Schieber ift mit der Grundplatte 
unmittelbar bloß durch die Leiten nr in Verbindung, und von 
ihre fonft ganz unabhängig. Am Schieber aber find unten zwei 
Baden feft, welche eine ausführliche Unterfuchung erheifchen. 
Sie find in allen Figuren mit vw bezeichnet, von Stahl, und 
auf den innern Flächen noch mit einer glasharten Stahlplatte bes 
legt. Man erfennt diefe an der dunkeln Schraffirung bei v, w, 
Big. 40; an v, Fig. 42 fieht man die Enden der vier Schrauben, _ 
welche fie feithalten. Auch in Fig. 43, fo wie in der Punftirung 
Sig. 49 bezeichnen die innern fenfrechten Linien die erwähnten 
Platten. Beide Baden haben nur fo weit, als fie unten vorftehen, 
die ganze Breite. Über diefer Fläche befigen fie einen viereckigen 
Anfas (zum Theile an v, Fig. 42 fihtbar), der fo breit ift, das 
er ohne Reibung durch die Einfchnitte 12, 18 der Grundplatte 
m, Fig. 43 geht. Diefer Schaft endet ſich über der Fläche von 
e, Big. 39, 40 in,eine Schraube, die mit einer flarfen Mutter 
c, d, verfehen, die Baden unbeweglich mit dem Schieber e vers 
bindet. Auch diefe Baden müffen fowohl im Anfange, als auch 
weil fie an ihren innen Flächen einer Abnügung unterliegen, auf 
dad genauefte zu ftellen feyn. Zu diefem Ende ift der vieredige 
Schaft, in der Dicke von e, Fig. 40, nochmahls abgefegt, und 
paßt bier in eine vieredige Durchbrechung, welche länger ift, als 

es nöthig wäre, um ihn mit den gedachten Abfag ganz anszufül: 
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Ien. Sn diefer Öffnung fönnen die Schäfte und Baden felbft, 
wenn c und d gelüftet find, mittelft eigener Führungsſchrauben 
auf die feinten Abftände verfchoben werden. Die vierecfigen, für 
einen Schlüjfel beftimmten Köpfe diefer Schrauben find 7, 8 bes 
zeichnet; ihre Vefchaffenheit und Wirfung erläutert am beften 
Big. 40. Jede Schraube 7, 8, hat hinter dem Kopfe zwei runde 
Platten, und zwifchen diefen einen dünneren Hals. Diefer wird 
von einer Babel umfaßt, deren abgebogener Theil 10, 11 (aud) 
in Fig. 39 fichtbar) an die obere Släche von e feftgefchraubt ift. 
Vermöge diefer Gabeln fönnen fi) die Schrauben 7 und 8 nur rund 
drehen; und da fie ihre Mutter in den Schäften der Baden vw 
haben, fo werden fie diefe in den fchon befchriebenen Schligen der 
Länge nad) vor» oder zurüdzuführen fähig feyn. Haben die Baden 
vund w auf diefe Art die rechte Stellung, fo erhält man fie 
durch ſtarkes Anziehen von c, d, unbeweglich. 

Aus dem Vorigen wird man leicht entnehmen fönnen, daß 
der Schieber e von den Baden aus zwifchen den Leiften der 
Grundplatte bewegt werden fönne: fo daß, wenn man z. B. in 
Fig. 40, oder Fig 43, w oder v anfallen würde, der Schieber 
fo weit fich über die Grundplatte m hinausſchieben Tieße, ald es 
die Länge der Einfchnitte 12 und ı3 geftattet. 

Nun fommen noch zwei VBeftandflüce zu betrachten, die an 
der vordern Fläche der Vorderdocke der Drehbank fich befinden. 
Big. 41 iſt eine flarfe Eifenplatte mit zwei Seitenflügeln, welche 
frei über die Docke hinausftehen. Die fünf fleinern Löcher find 
für eben fo viele Schrauben beftimmt, um Fig. 4ı an die Dode 
zu befeftigen; i und k find die vieredigen Köpfe von zwei Bol— 
zen, welche gleichfalld viereckig find, hinter der Platte aber ſich 
in Schrauben enden, die mit Zlügelmuttern verfehen find. Die _ 
ganze Platte dient nur zur Befeitigung des meſſingenen Ringes 
Big. 44, 49. Der widhtigfie Theil dejfelben ijt der erhöhte Ring 
sder Reiftt, der, befonders außen, vollfommen rund feyn muß. 
Am flachen, gleichfalls ringförmigen Boden dejjelben find die Lap— 
ven 1, p, zu bemerfen, beide mit langen Schligen verfehen. 
Durch fie gehen die Schäfte von i, k, Big. 41, und halten mit 
ihren Köpfen, wenn die hinten befindlichen Slügelmuttern ange: 
zogen werden, Big 44 auf Fig 41 feſt; wobei von felbft erhellt, 
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daß, wenn dieſe Muttern gelüftet find, Big. 44 mittelft der Schlige 
in I und p fich wird auf der Platte Fig. 4ı verfchieben, und dann 
wieder feft ftellen Taffen. 

Es ift nun Zeit, die Befchaffenheit des ganzen Dvalwerfes 


‚Im zuſammengeſetzten Zuſtande kennen zu lernen. Man denke ſich 


die Platte Fig. 4ı an die Vorderdocke feſtgeſchraubt, und an ihr 
den Ring Fig. 44, und zwar den legtern einftweilen fo, daß fein 
Mittelpunft genau in die Umdrehungsachfe der Drehbanffpindel 
fällt. An den Kopf der legtern fey ferner die Grundplatte des 
Dvalwerfes, m, Fig. 40, 43, 42, mittelft- x befeftigt: fo wird 
auch diefe mit der Spindel die Kreisbewegung theilen, wobei nicht 
zu überfehen ift, daß die untere Fläche von m den oberjten 
Rand des Ringes tt nicht berührt, und daß fie ſowohl ald auch die 
Spindel von demfelben ganz unabhängig find, und e8 auch blei— 
ben. Daſſelbe gilt aber nicht mehr von dem Schieber e, und der 
an a befeftigten Arbeit. Die beiden Baden des Schiebers, v w, 
muͤſſen nämlich fo geftellt feyn, daß ihre innern Flächen die aͤu— 
Bern des Ringes tt berühren; folglich ift es der Schieber fanmımt 
der Arbeit allein, der mit dem Ringe in-unmittelbarem Zufammens 
hange fteht. Man erwäge nunmehr, ob jegt eine Bewegung Des 
Sciebers möglich ſey, und man wird finden, daß dieß nicht der 
Fall iſt: weil der Schieber, obwohl zwifchen den Leiften der Grund: 
platte beweglich, mit feinen zwei Baden am Ringe anliegt, und 
fo lange diefer mit der Spindel Fonzentrifc, bleibt, von ihm ges 
halten, und an jeder andern Bewegung, das Rundlaufen um 
den Ring und zugleich mit der Spindel ausgenommen, verhin: 
dert wird. Bringt man aber den Ring mittelft feiner Lappen J, 
p außer die Mitte der Bewegungsachfe: fo verhindert er das Ver: 
ſchieben von e zwifchen den Leiften der Grundplatte nicht weiter; 
er ift vielmehr die einzige Urſache dejfelben. Der Schieber wird 
zwar nach wie vor durch die Grundplatte und die Drehbankſpin— 
del herumgeführt: allein rund laufen wird er, wenn der Aus— 
drud erlaubt ift, nur an zwei Punften, welche die äußerften des 
fenfrechten Durchmeffers von tt, Fig. 44 find. Won einem der: 
felben, z. ®. vom oberften angefangen, wird er durch den jeßt 
erzentrifchen Ring gezwungen erden, von dem erftlen Vier: 
tel der Umdrehung an ſich wieder hinein zw fchieben, bis zum zwei- 
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ten untern Punfte, von welchem an, auf der entgegengefegten 
Seite daffelbe erfolgt; fo daß demnach bei einer vollen Umdrehung 
der Schieber zu beiden Seiten über die Grundplatte der Arbeit 
bervortritt. Wird mit diefer Art der Bewegung wirflic die auf 
a befindliche Arbeit abgedreht, fo erhält fie offenbar, ſo zu fagen, 
zwei Durchmeffer, wovon der erftere durch jenen des Ringes, 
der zweite aber durch die Längenbewegung des Schiebers beftimmt 
wird. Sener bildet die Fleine, diefer die große Achſe der Ellipfe, 
welche defto Tänger ausfällt, je mehr der Ring außer der Mitte 
geftellt worden if. Bon der Berfchiebung des Ringes hängt 
daher die Form der Ellipfe, d. h. das Verhältniß ihrer beiden 
Achfen zu einander ab. 

Das Drehen mit dem Dvalwerfe, in fo fern es der ganzen 
Arbeit die Form, und nicht bloß Verzierungen oder einges 
ftochene Ellipfen auf der ebenen Flaͤche geben ſoll, kommt ziemlich 
ſelten in der Ausübung vor, denn es unterliegt vielfachen Schwie— 
rigkeiten. Zuerſt ſind die Drähſtähle (welches die gewöhnlichen blei— 
ben) weit ſchwieriger zu führen, beſonders im Anfange, ehe die 
Arbeit noch die elliptiſche Form erhalten hat. Dann aber iſt das 
Ovalwerk auch deßhalb von ſehr beſchränkter Anwendung, weil 
große Stücke zu wenig von der kreisrunden Form abweichen, 
und man größere langgezogene Dvale nur durch Vergrößerung 
der ganzen Vorrichtung erhalten fann, die dadurch fehwer und 
plump wird, der Epindel zur Laft fällt und auf ihre Lager drüdt, 
auch um in Bewegung erhalten zu werden, zu viele Kraftanftrens 
gung beim Treten verlangt. 

Um das Gefagte ganz flar zu machen, fi find noch einige Er— 
läuterungen zu geben. Man ftelle ſich vor, der Ring ſey fo weit 
verfchoben, als es die Einrichtung deifelben erlaubt, und auf a, 
Fig. 39, 40, befinde fich eine größere Scheibe, auf deren Ebene 
man durch Anhalten eines Spisftahles elliptifche Reifen einftechen 
will. Man halte den Stahl fo weit vom Mittelpunfte der Um— 
drehungsachfe der Spindel, ald der Halbmeifer des Ningeö be: 
trägt: fo wird der Durchmeſſer deffelben der Fürzern Achfe der 
Eutipfe gleich werden, die längere Achfe aber um fo viel mehr 
betragen, als ſich der Schieber über die Grundplatte hinausbewe— 
gen kann. Ruͤckt man in einem zweiten Verſuche den Stahl dem oben 
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beſtimmten Zentrum näher: fo wird auch die kürzere Achſe kür— 
zer, im Zentrum felbft endlich, zu einem bloßen Punfte werden. 
Die lange Achfe aber, die, den Ring in der einmahl ihm gege— 
benen Lage angenommen, eine fonftante Größe ift, bleibt die: 
felbe, ihre Länge'nimmt daher zu, ja fie wird im Zentrum fogar 
eine bloße gerade Linie. Um recht lang gezogene Ellipfen darf 
man daher bei Feiner Arbeit fo wenig verlegen feyn, daß es fogar 
nothwendig wird, um zwiſchem beiden Achfen ein gehöriges gut 
ind Auge fallendes Verpältniß zu beobachten, die Erzentrizirät 
des Ringes zu vermindern, fo wie die Größe der Arbeit bedeutend 
abnimmt. Allein im entgegengefebten Falle ift feine Abhülfe möge 
lih. Denn verlängert fidy die Fürzere Achfe Dadurch, daß man 
den Stahl in weiterer Entfernung vom Zentrum angreifen läßt, 
fo bleibt doch das Marimum der Verfchiebung immer daffelbe, 
und dieß hat die Folge, daß die lange Achfe der fürzeren fich mit 
der Vergrößerung der Arbeit immer mehr, und endlich fo fehr 
nähert, daß beide nicht, oder nur fehr wenig verfchieden, und die 
fo erhaltene Ellipfe dem Kreife immer ähnlicher und zulegt gleich 
wird. Abzuhelfen ift hier nur durd) Vergrößerung der ganzen Vor« 
richtung: denn wie der Ring größer wird, fo müſſen die Baden 
weiter aus einander, mithin muß auc der Schieber verlängert 
werden. Diefe Veränderungen haben aber die fchon angegebenen 
Nachtheile zur Folge. 

Einige zerftreute Bemerkungen mögen diefem Abfchnitte zum 
Beſchluſſe dienen. Beim Ovaldrehen it überhaupt eine verhältniß- 
mäßig langfame Umdrehungs » Gefhwindigfeit nothwendig, und 
eine fehr geübte- Hand zur Führung des Werkzeuges, weil die 
Sefhwindigfeit am Umfange der Arbeit Feinesweges, wie beim 
Runddrehen, eine gleichförmige, fondern in der Nähe der Furzen 
Achſe fleiner, an der langen aber größer if. Eben dieß er 
ſchwert auch die übrigen Benügungsarten der elliptifchen Bewer 
gung. Dennoch kann eine oval gedrehte Arbeit noch auf der 
Drehbank gefhliffen und polirt, gefirnißt, auch wohl, aber nur 
mit Schwierigkeit und Beſchränkung auf einfache Deifeins, rän- 
derirt werden. Um ovale ränderirte Reifen zu erhalten, bedient 
"man fich daher allgemein des fehon Seite 420 angeführten einfas 

hen Kunſtgriffes. In der neueften Zeit hat man nicht ohne Glüd 
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das Formen von Blechen mittelft der Polirftähle zu Schüffeln 
und andern ovalen Gefäßen auch mit dem Dvalwerfe verfucht. 
(Man fehe Band II., Seite 3aı.) Allein e8 gehört dazu eine 
ſtark gebaute Mafchine, und felbft dann wird das Dvalwerf 
unter dem gewaltigen Drude bald wandelbar werden. 

In Geißlers Werfe (f. oben Seite 275) ift eine ziemliche An 
zahl verfchiedener Vorrichtungen zum Ovaldrehen befchrieben und 
abgebildet, die aber hier zu übergehen um fo gerathener war, ald 
Feine einzige dem Zwecke, leicht und ficher größere Arbeiten zu be= 
handeln, vollfommen entfpriht. Da indeffen die Ovalwerfe beim 
Guillochiren viel häufiger vorfommen, ald an eigentlichen Dreh— 
bänfen, und in Verbindung mit den erzentrifhen Vorrich— 
tungen ſogar unentbehrlich ſind: fo wird-von ihnen in diefen Bes 
jiehungen im Art. Guillodhiren noch einmahl die Rede feyn. 

G. Altmütter. 


Drehſtuhl. 

Zwiſchen Drehbaͤnken und Drehſtühlen läßt ſich Fein anderer 
weſentlicher Unterſchied auffinden, als der: daß dieſe zu feinen, 
genauen Arbeiten beſtimmt, zwar auf verſchiedene Arten, aber 
bloß mit der Hand, und niemahls mittelſt des Tretens in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. Bringt man jedoch, wie bereits Seite 368 
erwähnt wurde, einen Drehſtuhl mit dem Tritt und dem Schwung— 
rade in Verbindung: fo ift zwifchen ihm und einer Fleinen Dreh» 
banf fein Unterfchied mehr, und er iſt dann auch den Drehbänken 
beizuzählen. | 

Die Drebftühle find zwar zunächſt für Uhrmacherarbeiten 
beftimmt, allein fie fönnen bei andern feinen Metallarbeiten nicht 
leicht entbehrt werden; auch findet fich bei denen, die allein den 
Uhrmacher : Werfjtätten angehören, fo manche finnreiche, bei Dreh: 
bänfen und fonft vortheilhaft anwendbare Einrichtung, daß eine 
vollftändige Aufzählung und Befchreibung der verfchiedenen Arten 
von Drebftühlen, fammt den dazu gehörigen Vorrichtungen, hier 
am rechten Orte feyn wird. Dabei war-freilich nicht wohl ver- 
meidlich, daß in manchen Fällen die Befchaffenheit einzelner Uhr⸗ 
beftandtheile als befannt vorausgefegt werden mußte, weil Er: 
Härungen über diefelben außer dem Zufammenhange nicht wohl 
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hätten gegeben werden können, auch größtentheils anderen Arti- 
feln vorbehalten werden mußten. 

Die Zeichnungen find ohne Ausnahme nach der Natur, und 
den in der Werfzeugfammlung des polytechnifchen Zuftitutes vor— 
handenen Exemplaren entworfen. Der größte und vorzüglichite 
Theil diefer Uhrmacher: Requifiten find in der fogenannten fran- 
zöfifhen Schweiz verfertigt, und nur zur Vergleichung einige, 
andere aufgenommen worden, unter denen die englifchen den 
franzöfifchen an Eleganz, Zwecmäßigfeit und bequemer Einrich— 
tung weit nachitehen. 

Da die auf dem Drehſtuhle — Arbeiten, im 
Ganzen genommen, von ziemlich einfacher Beſchaffenheit ſind, da 
ferner bei denſelben immer ein bedeutender Grad von Übung und 
Geſchicklichkeit des Arbeiters vorausgeſetzt werden muß: ſo be— 
greift ſich leicht, daß die eigentlichen Drehwerkzeuge oder Dreh— 
ſtaͤhle höchſt einfach ſeyn werden. Der Grabſtichel, Drehſtichel 
iſt das Inſtrument, durch welches, mit ſehr wenigen Ausnahmen, 
Alles geleiftet werden fanm Man findet ihn, Tafel 84, Fig. ı 
abgebildet, und zwar mit dem Rücken nach oben gefehrt, ſammt 
dem hölzernen Hefte, und der Anficht einer Seite zunächſt der 
Spige, ohne Heft. Seine Vefchaffenheit ijt diefelbe,. wie die 
bereitö Seite 396 erflärte. Nur find die Grabjtichel zu Uhrmacher: 
arbeiten ſchwächer, und im Durchfchnitt meiftens nicht quadratifch, 
fondern rautenförmig, wodurch der Winfel an der Spige Fleiner, 
und die Schneiden fchärfer werden. Es gibt nur wenige Fälle, 
wo man zu andern Inſtrumenten greifen muß. Obwohl man 
bogenförmig vertiefte Flächen und Hohlfehlen mit dem Grabftichel 
erhalten kann: fo wird Dieß doch unmöglich, wenn fie fo Fein 
und eng find, daß zur gehörigen Wendung der fchneidenden Ecken 
nicht mehr Plag übrig bleibt. Dann nimmt man Zuflucht zu 
den verfchiedenen, auch beim Graviren üblichen Rundfticheln, 
oder fchleift fich auch nur eine alte Zeile gehörig zu. Die bier 
anwendbaren Nundjtichel find gleichfalls Tafel 84 abgebildet. 
Der Schaft von Fig. 6 ift oval, mit einer fchrägen Zufchärfung 
am Ende; Fig. 7 hat einen runden Rüden, und an diefem eine 
‚ganz ebene Fläche; Fig. 8 ijt gleichfalld am Mücken rund, mit einer 
der Wölbung dejfelben gegenüber liegenden fcharfen Kante; Fig. 9 
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aber hat, ſtatt der letztern, wieder eine ſehr ſchmale Flaͤche. Welche 
von dieſen Formen man wählt, iſt ziemlich gleichgültig, und hängt 
von der Gewohnheit des Arbeiters größtentheils ab, da nur die 
vordere gerundete Schneide und ihre Breite von Wichtigfeit find. 

Ein anderer Fall, wo der Grabftichel nicht ausreicht, ift 
der, wenn z. B. auf der Stirne einer Scheibe eine Nuth: mit 
ebenem Boden und geraden Seitenwänden eingedreht werden foll. 
Hierzu dient ein Stichel, wie Fig. 10, deffen Rüden, folglich 
auch die vorderfte gerade Kante, damit fie fich in der Nuth nicht 
flemmen, etwas. breiter, demnach die Seitenflächen ſchraͤg und 
gegen einander unten zufammenlaufend find. Auch) ftatt diefer 
Werkzeuge fönnen fchmale, gehörig augefäliffene Beilen Br 
werden. - 

Hafenftähle wendet man an, wenn auf einer Fläche 
eine Vertiefung ausgedreht werden foll. Beifpiele geben die Ver— 
tiefung im Schnedenrad für das Gefperr, das Federhaus u. ſ. w. 
Einen geraden Stahl kann man hier nicht brauchen; weil auf 
dem Drebituhle nie fo viel Raum ift, daß man den Stahl parallel 
mit der Achfe der. Arbeit anhalten Fönnte.. Die Enden der Hafen- 
ftähle find daher immer abgefrüpft, um mit der vorne befind- 
lichen Schneide auf die Fläche der Arbeit zu gelangen, während 
der Schaft mit der Achfe rechtwinklig oder mäßig geneigt auf 
der Auflage ruht. Einen folchen Stahl zeigt Fig. 2; und zwar 
ift diefer für die rechte Seite oder Fläche der einzudrehenden 
Scheibe beftimmt. fo wie Fig. 3 für die linfe. Fig. 4 ift dop- 
pelt und fann auf beiden Flächen gebraucht werden, Fig. 5 iſt 
auch doppelt, aber nur für die linfe Seite. Den anderen Arm 
verwendet man, nachdem der Stahl umgefehrt ift, wenn der 
erfte ftumpf ‘werden follte. Einen doppelten rechten Stahl zu 
zeichnen war überflüjfig, da fich feine Befchaffenheit aus dem 
Borigen leicht ergibt. 

Noch einige Stähle, nur File befondere Drehitühle anwend⸗ 
bar, fommen fpäter vor. Endlich fönnen zu den für den Dreh— 
ftuhl anwendbaren Werkzeugen auch die Ränderirräder gerechnet 
werden ; indem ed allerdings möglich ift, auch auf dem Dreh: 
ftuhle zu ränderiren. Jedoch find hier nur zarte, feichte Deſſeins, 
ind kleine Rädchen zu gebrauchen. Zu Taſchenuhren, obwohl 
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bei denſelben dieſe Art der Verzierung nur ſelten vorkommt, find 
die Rädchen Faum größer ald eine Linfe. 

Bei der Betradhtung der Drebftühle ergeben fich Leicht fol: 
gende auffallende Verfchiedenheiten. Einige, und zwar foldhe, 
die faft nur in den Uhrmacherwerfftätten vorfommen, haben eine 
bewegliche Spindel, gleid einer Drehbank; anderen hingegen, 
und zwar den gewöhnlichften, und der ausgebreitetften Anwen: 
dung fähigen, fehlt fie. Man könnte diefe gemeine, Spitzen— 
oder Stiften» Drebftühle nennen, jene aber Doden- 
drehſtühle, indem bei ihnen eine der Doden (Stügen) als 
Lager der Spindel dient. Außer diefen kommen noch die Zapfen- 
Roulirftühle vor, welche in feine der beiden Klaflen gehören. 

I. Semeiner oder Stiften- Drebftubl. Der 
gemeine oder Stiftendrehftupl it ein eben fo einfaches, 
als zum genauen Nunddreben Fleinerer Gegenftände unentbehr: 
liches Werkzeug. Diefe Drebftühle, die fowohl von Uhrmachern 
ald andern Metallarbeitern fehr häufig gebraucht werden, find 
von verfchiedener Größe. Tafel 83 ift Fig. ı der Aufriß, Fig. 2 
der Grundriß eined Drebftuhles von mittlerer Größe. Er ilt, 
wie alle, die man aus der. franzöfifchen Schweiz bezieht, ganz 
von Eifen, jedoch zementirt oder eingefegt und gehärtet; nur die 
Auflage h ift, damit der Drehftichel nicht abgleitet, weich. Zur 
Grundlage ded Ganzen dient die vieredige Stange aa’. Bei a’ 
find: zwei Löcher vorhanden; mit ihrer und zweier Meflingftifte 
Hülfe fönnen auf beide Flächen meflingene Platten aufgenietet 
werden. An diefem Ende wird das Werkzeug (wie alle Drebs 
fühle überhaupt) im den Schraubſtock eingefpannt, und die 
Belegung mit Mefling, die oft aber auch unterbleibt, laͤßt 
einerfeitd ein fefteres Einfpannen zu, anderfeits ſchützt fie die 
Backen ded Schraubftocdes vor der unmittelbaren Berührung mit 
der fat glasharten Oberfläche der Stange. Mit ihr aus dem 
Ganzen gearbeitet ift die hintere Dodec, die, %ig.3, einen brei- 
tern Fuß bat, und mit ihm auf der obern Fläche des Schraub: 
ſtockes auffigt. Diefer feften Docke ganz gleich ift die zweite b, 
mit der Ausnahme, daß fie auf a fich verfchieben und überall 
wieder feftftellen läßt. Zu diefem Ende ift ihr Fuß ein auf die 
Stange fleißig paffendes hohles Gehäufe. Auf dem Boden deffel: 
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ben liegt ein Blättchen, welches mit feinem über den. Fuß hinaus⸗ 
reichenden Theile bei f, Fig. ı, an den erſtern feftgefchraubt ift. 
Die Lappenfchraube p naͤmlich darf zum Beititelen von b nicht 
unmittelbar auf die Stange, die Dadurch verdorben würde, drü— 
en, fondern nur auf das erwähnte Plättchen. Es ift in Fig. ı 
innerhalb b punftirt angegeben, deutlicher aber in dem Durch» 
fohnitte von b, nämlich in Fig. 2, fammt der Schraube p zu 
fehen. Der wichtigfte Iheil des Drehſtuhles find die beiden Stifte 
n, e, welche in den Doden verfhoben, und durch die Schrauben 
ce, d in jeder Lage wieder feftgeftellt werden fönnen. - Wie das 
legtere gefchieht, hilft am beiten. Fig. 2, ein Laͤngendurchſchnitt 
der beweglichen Dode quer auf die Stange, erläutern Das 
runde Loch geht durch die ganze Länge der Dode und bat den 
Durchmeffer des Stiftes. 

Ein Plättchen m, auch in Fig. ı fichtbar, ijk, damit es nicht 
verloren geht, mit einem Schräubchen an der Borderfläche der 
Dode leicht befeitigt. Ober der Mitte des Plättchens geht mit 
demfelben von gleicher Breite und aus dem Ganzen ein flach 
vierediges Stück, ganz und quer durch eine Durchbrechung der 
Docke, die von demfelben ausgefüllt wird. In diefem Stücke be 
findet ſich auch ein Theil des Loches für den Stif. Da es fich 
etwas federt, fo wird er durch das Anziehen der Schraube c, 
Fig. 2, fehe feit gehalten. Die Stifte haben an einem Ende e/n’, 
Big. ı, 3, eine Kreisfläche, auf deren Mitte fich eine trichterför- 
mige Fleine Vertiefung befindet, am andern, e, n, die fegel- 
förmige Spitze. Die Spigen follen an beiden Docken, die bewegliche 
mag ftehen wo fie will, vollfommen zentrirt feyn, d. h. auf einander 
treffen, auch nicht abweichen, wenn der Stift .um feine Achfe 
laugfam gedreht wird. Dajfelbe muß bei den Vertiefungen ein- 
treffen, wenn man die Stifte um- und jene gegen einander wendet, 
auch foll jede einzelne Vertiefung auf den Stift und umgefehrt, in 
gleicher Art paifen. 

Ein wefentlicher Theil des Drehſtuhles ift endlich die Auflage, 
welche auch noch in Fig. 4 befonders, von der Seite gefehen, 
gezeichnet ift. Ihre Buß ift ein hohler Schieber s für die 
Stange des Drehſtuhles. In Big. 4 bemerft man die. über 
dem Ende der Stellfehraube g eingelegte Drudplatte. Ober: der 
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Stange iſt der Schieber nochmahls quer durchbrochen, für den 
unten flachen oben abgerundeten Riegel t, der, da die Durch— 
brechung etwas weiter ift, ald es feine bloße Form nöthig machte, 
mit der untern Släche auf der Stange liegt, und an diefe duch 
das. Anziehen von g 'angepreßt wird. Am Ende von t iſt das 
Rohr zum Durchgange des runden Schaftes der Auflage h feft. 
Es hat eine Erhöhung, damit die Mutter für die Schraube v län- 
ger werde; u Fig. 4 ift ein ähnliches Stück, wie m Fig. ı, 2, 
auf deſſen fich federnden Heil v, Fig. 4 druͤckt, und den Schaft 
der Auflage feit hält: Wenn g, Fig. ı, geöffnet ift, fo läßt fich 
der. Fuß der Auflage nicht nur auf der Stange willfürlich verfchies 
ben: fondern auch t, Fig. 3, 4, und mithin auch h fich den 
Stiften näher bringen oder von ihnen entfernen; fo wie end- 
lih h nach Belieben höher oder tiefer geftellt, und im Kreife 
gewendet werden kann. Die Auflage ift daher nach allen Rich— 
tungen beweglich. Ihr runder Schaft hat eine fchiefe Lage, um 
h leicht bis an die Stifte bringen zu können. 

Zur BVergleihung mit dem erftbefchriebenen jtellt Fig. 5 
einen englifchen Drebftuhl vor. Die Stange ff ift, wie ihr 
Durchfchnitt zeigt, fünfedig. Das Einfpannen in den Schraub: 
ftocf gefchieht am unterften Ende der feiten Dode g. Die beweg- 
liche hat ihre Stellfchraube m, die aber, wie die noch vorhande: 
nen ähnlihen, a, c, n, nicht auf Plättchen, fondern bloß auf 
furze, in das Schraubenloch eingelegte Mefling - Klögchen: (aus 
quer abgefchnittenem Draht) wirfen. Der Schieber b hat eine 
gleichfalls fünfedige Queröffnung, zur Aufnahme" des Niegels t, 
Fig. 6, und der Auflage u, deren runder Schaft Durch v feftzuftellen 
if. Nur die bewegliche Dode d, Fig. 5, hat einen Etift, an 
beiden Enden mit einer Vertiefung: e ift eine an ihrem Lappen 
bewegliche Schraubenfpindel, die freilich Teichter und genauer 
geftellt werden kann, als ein runder Stift, aber auch dad lible 
hat, daf ihre Vertiefung, da folche längere Schrauben nie ganz 
gerade find, nicht überall vollkommen auf jene von u treffen kann. 
7 Big. 7 ifl ein. Fleiner, mit Ausnahme von u ganz meflinge: 
ner englifcher Drehſtuhl, der, wenn man das fchon Gefagte er: 
wägt, feiner Erläuterung bedarf. Die Stange ift vieredig, x 
ein befonderer, in der Folge an andern Drebftühlen noch oft vor- 
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fommender Anfag zum CEinfpannen in. den Schraubſtock. So 
kleine Stiftendrehitühle fann man übrigens ziemlic) Teicht entbeh- 
ren, wenn die größern mit hinreichendem Fleiße gearbeitet find. 
Daß auf dem gemeinen Drehftuhl zwifchen feiten Stiften 
gedreht werden wird: erhellt ſchon aus dem Vorigen, fo wie aus 
dem, über diefe Art zu drehen bereits oben, Seite 368. Borge- 
fommenen, die Vollkommenheit der Arbeit in Hinſicht auf ihre ge« 
naue Rundung, welche in diefem Grade faum durch ein anderes 
Mittel zu erreichen ift. Zunächft aber handelt ed ſich um die Art 
und Weife, wie man die Arbeit, oder das. Hülfswerkzeug, auf 
welchem fie befeftigt ift, zwifchen die Stifte der Docden bringen 
wird. Den einfachften Fall gefest, daß jene ein z. ©. zolllanges 
Stück Draht fey, welches man dünner und genau rund haben 
will: fo wird man die Enden entweder mit Spigen oder mit 
Vertiefungen verfehen müffen, je nachdem man ſich zum Ein= 
fpannen der Vertiefungen (Pinnen) oder der Fegelförmigen 
Spigen (Körner) der Stifte am Drehftuhle bedienen will, 
Sollen die Enden Spigen haben, fo werden diefe aus freier Hand 
angefeilt, und nach dem Einfpannen entweder, wenn ed auf die 
größte Genauigkeit nicht. anfommt, auch zum Abdrehen benügtz 
oder man dreht neben den angefeilten neue an,. und bricht die 
erjtern fodann ab, um die Arbeit mittelft der jegt neu. entjtandenen 
einzufpannen. Sind aber Vertiefungen an den eben gefeilten 
Enden der Arbeit zu machen, fo hat man auch hierzu zweierlei 
Mittel. Bei dickeren Stüden, und wo fie nicht ganz. genau in 
der Mitte der Fläche zu feyn brauchen, werden fie (man fehe 
oben Geite 364) mit dem ftählernen Körner gefchlagen.. Für 
dünne Arbeit ift das Tafel 84, Fig. 27 a gezeichnete Iuftrument, 
welches man Anförne-Drepftift nennen könnte, äußerſt 
vortheilhaft.e Seine ftählerne Spindel ift hinter der Rolle bei © 
achteckig, dann zylindrifch, bei m wieder abgefegt und dünner; 
in ihr Ende aber ein Löchelchen gebohrt, in welchem ein feiner mit 
drei Fazetten zugefchärfter: fchneidender Stift ſteckt. Vom innern . 
Ende des Löchelhens an ift die Spindel fo, tief ausgefeilt, daß 
der hintere Theil des Stiftes offen liegt, um ihn heraus zu brin- 
gen, wenn er gefchliffen oder durch einen neuen erfegt werden fol. 
Über den vordern Theil der Spindel ſteckt ein im Durchſchnitt 
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gezeichnetes Meſſingrohr; der Schaft eines Schraͤubchens c ver⸗ 
hindert, daß es nicht heruntergeht, wohi aber laͤßt es ſich, da 
für dieſen Schaft eine Schlitze vorhanden iſt, nach rückwärts 
ſchieben. Auf dem vordern dünnern Theile der Spindel ſteckt fer⸗ 
ner eine (in der Zeichnung nicht angedeutete) gewundene Draht: 
feder, welche durch, ihren Druck das Rohr gegen die Spindel in 
der gezeichneten Lage erhält, und das freiwillige Zurüdgehen 
deſſelben gegen e verhindert. Vorne ijt das Rohr mit einer ſtaͤh—⸗ 
letnen Hülfe i gefchloffen , die. eine fehr genau gedrehte Fegelför- 
mige Aushöhlung enthält. Mittelſt eines Löchelchend am Grunde 
des Kegels reicht die Spitze des Stahlftiftes nur eben in die 
Höhlung des Kegels hinein, Zum Gebrauch fegt man das Werf: 
zeug mit der Spige hinter m, ganz; fo wie einen Rollenbohrer 
(Band II, ©. 533) in ein Grübchen am Schraubflode oder 
Bohrſtöckchen ein; in-den hohlen Kegel aber bringt man das 
gerade gefeilte Ende der auzukörnenden Arbeit. Diefe, fo wie 
der Drebftift, müffen einerlei- Achfe und vollfommen wagrechte 
Richtung haben. Die Kreisfläche am Ende der Arbeit wird ſich 
an der Wand des Kegeld in einer ihrem Durchmeiler entſpre⸗ 
chenden Tiefe anftemmen, diefen (da man zugleich leicht mit jener 
gegen. den Drehftift drücken muß) fammt dem Rohre zurüd, und 
die dreifchneidige Spige gegen die Mitte. der Arbeit treiben. Wenn 
man nun in diefer Stellung das Rohr feithält'und den Drebftift 
entweder bloß mit den Fingern an e, wenn dad Arbeitsſtück Flein 
und von Meſſing, oder wenn es dicker und von härterm Material 
ift, an der Rolle m mittelft des Drehbogens in Bewegung bringt: 
fo wird die. dreifchneidige Spige fehr bald das verlangte trichters 
förmige Grübchen an der. Arbeit hervorbringen. 

Bei allen Drebitühlen, mit wenigen fpäter vorfommenden 
Ausnahmen, wird die Arbeit mittelft der Drehbögen in Bewegung 
gefegt, über: deren verfchiedene Befchaffenheit man auf ©.53ı des 
zweiten Bandes verweifen muß, wo von denfelben bei Gelegen— 
heit des Bohrens die Rede gewefen if. Seht wäre nur noch die 
Bemerfung nachzuhohlen, daß beim Abdrehen fchwererer und 
größerer Stüfe, und wenn überhaupt ein folcher Widerfland 
eintritt, daß die Saite, ftatt die Rolle umgudrehen, nur auf ihr 
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ſchleift, man ſich auch des Kunſtgriffes bedient, ſie zwei Mahl 
um die Rolle zu ſchlingen. 

Ein ſonderbarer Umſtand, ohne deſſen Erörterung man 
von dem Folgenden nicht durchaus klare Begriffe erhalten würde, 
iſt die Lage, welche das Arbeitsſtück in Beziehung auf den Dreh— 
ſtuhl und den Arbeiter hat. Man nehme der beſſern Verſtänd— 
lichfeit wegen an, daß daſſelbe fcheibenförmig fey. Auf der 
Drehbanf ift es, an der Spindel befeftigt, bekanntlich dem Arbei- 
ter zur linfen Hand. Diefelde Stellung hat ed auch auf dem 
Drehftuhle, bei den meijten mechanifchen Arbeitern und den engli= 
fchen Uhrmachern. Die franzöfifchen aber, und nach ihrem Bei: 
fpiele die deutfchen, drehen verfehrt, fo daß ihnen die Arbeit zur 
Nechten ift. Nach diefer Gewohnheit wird Tafel 83, Fig. 5, die 
Dode g in den Schraubſtock befeftigt, während das Übrige des 
Drebftuhles ſammt der Arbeit w über denfelben vorfteht. Der 
Drehftahl wird zwar, wie immer, mit der rechten Hand auf die 
Auflage niedergehalten: um aber den Drehbogen zu führen, greift 
man unter der rechten Hand mit der ‚linfen weg, und faßt 


mit ihr dad Ende dejjelben ; eine Stellung, die Anfängern nicht 
“ wenig Schwierigfeiten verurfacht. Es verfteht fich wohl, daß der 


Drehſtuhl für beide Arten gebraucht, und für die erjtere, nur 
umgedreht eingefpannt, und die Auflage von der andern Seite, 
(die Fig. ı, 3, 8, Tafel 83 betrachtet), eingeſteckt werden fann. 
Da aber bei einigen Hülfsinftrumenten, je nachdem fie englifch 
oder franzöfifch find, einiger Unterfchied in Beziehung auf die 
beiden verfchiedenen Arten zu drehen Statt findet: fo ift ed am 
räthlichiten, ſich beide eigen zu machen, was mit nicht zu großen 
Schwierigkeiten verbunden, den Vortheil gewährt, daß man oft 
das Umfpannen der Arbeit zu erfparen im Stande ift. 

Man wird fich ohne Mühe überzeugen, daß einem wlin⸗ 


driſchen Arbeitsſtücke, welches mit Körnern oder Pinnen zwiſchen 


den Stiften des Drehſtuhles ſchwebend eingeſpannt iſt, die dres 
hende Bewegung ſogleich durch den Bogen würde mitzutheilen 
ſeyn, wenn man die Saite deſſelben unmittelbar um dieſelbe 
herum ſchlingen wollte. Allein die Unſicherheit ihres Laufes, und 
der meiſtens zu geringe Durchmeſſer des Zylinders machen die 
Auwendung der Rollen für die Saite nothwendig. Die ein— 
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fachſten find von Holz oder Meſſing, in der Mitte mit einem Löchel⸗ 
chen verfehen, mit weldyem fie auf die Yrbeit gedrange aufgeftedt 
“ werden. Weit bequemer und für fehr verfchiedene Fälle paſſend, 
find die Schraubenrollen. Sene in den mechanifchen Werf- 
ftätten find meiftens von Mefling, außer.der Rolle noch mit einem 
befondern Anfage verfehen, in welchem drei oder vier Stellſchrau— 
ben die Muttern finden, und ganz mit einer weiten Öffnung durch: 
bohrt. Tafel 84, Fig. ı1 ift die Seiten- und hintere Anficht einer 
folchen ‚ Big. 12 ift eine Fleinere mit drei Schrauben. Iſt die 
innere Offnung im Verhältniß noch weiter, fo belegt man die 
Vorrichtung mit der Benennung eines Schraubringes. 
Big. 19 flellt einen folchen, ftählernen, vor. 

Bei den Uhrmachern findet man diefe Rollen nicht. Einer: 
feitö weil durch das Anprefjen der Schrauben an die Arbeit, dieſe 
ihr oft nachtheilige Eindrüde erhält; anderfeitö weil fie bei man- 
en, an Uhrbeſtandtheilen nicht feltenen Formen nicht anwendbar 
find; endlich weil das Richten der Schrauben ziemlich viele Zeit 
wegnimmt. Man hat daher andere Schraubrollen, der Dauer 
wegen, von gehärtetem Stahl, und um das jedeömahlige Bedürf: 
niß zu befriedigen von verfchiedener Größe. Die franzöfifchen, 
deren zwei, Big. 13 und ı4 abgebildet find, fommen von zwei 
bis zu vierzehn Linien im Durchmeſſer vor. Diefe Rollen beſte— 
hen aus zwei durch Schrauben zufammengehaltenen Hälften, um 
fie ganz zerlegen zu fönnen, wenn fie auf einer Welle angebracht 
werden follen , die an beiden Enden Scheiben oder Räder trägt. 
Zn Big. 13 iſt a die Anficht der Hinterfläche, e die Seite, e end: 
lich die eine Hälfte allein, mit der durch die Schraffirung unter: 
ſchiedenen Durchfchnittsebene, Unter der Hohlfehle oder eigentlichen 
Rolle ift eine zylindeifch ausgedrehte Vertiefung r, zur Aufnahme 
von Getrieben u. dgl., die fich auf kurzen Wellen befinden. Auf 
der Hinterfläche find zwei erhöhte Leiften n, o, durch welche die 
Schrauben gehen. Die einzufpannnende Arbeit muß, da fie eins 
gepreßt werden foll, immer-einen etwas größern Durchmeifer 
haben, als das in der Mitte beider Hälften befindliche Loch. Sehr 
. bedeutend verfchieden darf er aber auch nicht feyn, weil fonft die 
zwei Hälften der Rolle zu .weit von einander ftehen, und ihre 
fharfen Kanten die Saite abfchneiden oder befchädigen. Kleinere 
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Rollen, wie Fig. 14, haben, um ſie leichter zu machen, keinen 
geſchloſſenen Boden, ſondern ſind ſo tief ausgedreht, daß die 
zwei Leiſten nur oben und unten mit dem Ringe zufammen hän⸗ 
gen, fonft aber frei ſind. Fig. 15 und ı6 find engliſche, etwas 
verfchieden eingerichtete Schraubrollen. Bei Fig. 16 befteht der 
unweſentliche Unterfchied nur darin, daß die Schrauben in vers . 
Fehrter Richtung durch die Leiften gehen. Bedeutender ift die Ab- 
weichung in Big. 15. Der Ring, welcher die Hohlfehle für die 
Saite enthält, ift hier undurchfchnitten, mit ihm nur die Leifte r 
aus dem Ganzen; die zweite aber, bei a nochmahls gezeichnete, 
it ein abgefondertes Stud. Die VBefchädigung der Saite wird 
hierdurch wohl vermieden, allein die Rolle läuft erzentrifch und 
unrund, fobald fie auf einen etwas ftärfern Zylinder befeftigt wird, 
Noch find zwei Rollen zu ganz fpeziellen Zwecken aufzuführen. 
Die Unruhrolle, Fig. ı7, zum Abdrehen des fihon auf 
der Spindel fefgenieteten Kranzes der Unruhe, kommt jest, da 
man:viel bejjere, obwohl Foftfpieligere: Vorrichtungen zu: Diefem 
Behufe hat, wenig mehr vor. Sie ift zum Durdigange der 
Epindel, die ſammt ihre mit ihren eigenen Zapfen in den Pinnen 
eines feinen Drebftuhles läuft, ganz durchbohrt. Auf der Vor— 
derfläche a finden fih drei Schräubchen, an die man die Arme 
der Unruhe bringt, wo durch das Hineinfchrauben die untere Fläche 
der Schranbenföpfe .die Arme. oder Speichen faft, und fo das 
Ganze fefthält. Auf der hintern Fläche b, und in der Seiten: 
anficht , bemerft man die Fleine Rolle zur Anbringung des. Dreh: 
bogend. Die Spindelrolle, Fig. 18 fehr vergrößert vorge: 
ftelit, ift das Fleinfte Uhrmacherwerfzeug, und vielleicht das Fleinfte 
Werkzeug überhaupt. Sie ift wie die gemeinen Schraubenrollen 
zweitheilig, aber nicht hohl gedreht, fondern auf einer Fläche b, 
mit den zwei Leiften, auf der andern a mit einer halbfugligen 
Erhöhung n verfehen. Ein durd) den Körper der Rolle, wie bei 
der gemeinen, gehendes rundes Loch ift zum Befthalten des Schaf: 
tes der Spindel beftimmt, ein Ausfchnitt in der Erhöhung n ges 
währt Raum für den einen Spindellappen, für den andern hat 
die Leite s einen Quereinfchnitt, der auch in der Seitenanficht c 
bei s bemerkbar ift. 
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Die einfachen Drehſtifte gehören für Arbeiten, die 
noch auf keiner Achſe befeſtigt ſind, aber in der Mitte ein rundes 
Loch haben: vorzüglich aber für Scheiben oder Platten, aus denen 
Raͤder verfertigt werden ſollen. In Fig. 20 find drei ſolche Dreh: 
ftifte von verfchiedener Größe abgebildet. Auf den achtedigen 
Theil der Spindel ift die meflingene Drehrolle m fehr feit aufge 
trieben, der lange Theil der Spindel ift vollfommen rund gedreht, 
und faum merflich nach der Spike zu Fegelförmig. Mitteljt der 
Spigen wird'der Drehftift fammt der auf ihm befindlichen abzudre: 
henden Scheibe zwifchen die Pinnen des Drehſtuhles gebracht, 
fo wie dieß Fig. 5, Tafel 83 zeigt. Die Arbeit v ift bloß aufge: 
ftecft, wird dabei aus freier Hand fo lange gerichtet, bis fie, ohne 
zu fchwanfen, möglichft rund läuft, und Hält dann bloß mit 
ihrem Roche fo feſt, daß fie ein vorfichtiges Abdrehen, ohne los 
zu werden,"verträgt. Matürlich ftecft fie defto feiter, je Dicker fie 
felbft, oder je länger das Loch ift: fo daß auch gebohrte Nöhre, 


- die man außen abdreben will, auf diefelbe Art behandelt werden 


fönnen. Bei Scheiben hat man auch noch den Vortheil, daß 
fowohl die Stirne als beide Blächen dem Grabftihel zugänglich 
find. Die Spindeln diefer Drehbftifte find gehärtet, und müſſen 
vollfommen gerade feyn, fo daß ihre Achfe an jeder Stelle mit 
jener der Umdrehung zuſammen fällt; weil davon auch die voll: 
fommene Rundung der Arbeit abhängt. Da bei diefer unzählige, 
geringe Berfchiedenheiten im Durchmeifer des Loches vorfommen, 
fo braucht man auch eine große Anzahl ſolcher Drehſtifte. Man 
bat gewöhnlich zwei Gattungen, lange und furze, und von beis 
den wieder ganze Sortimente von vier und zwanzig bis acht und 
vierzig Stüden und darüber, die fich durch Yänge und Dicke der 
Spindeln und durch verfchiedene Weoͤße der auf ihnen befindlichen 
Rollen unterfcheiden. 

Für abzudrehende, mit einem Loche verfehene Scheiben be 
ſtimmt, find auch die franzöſiſchen ſogenannten linken Dreh— 
ſtifte, deren einen von größerer Gattung man Tafel 84, Fig. 2ı 
findet. Der vieredige Schaft a ift zu beiden Seiten rund abge: 
fegt, rückwaͤrts ift die Drehrolle v aufgetrieben, vorwärts eine 
Platte e, die auf der äußeren Släche vollfommen eben abgedreht 
ſeyn muß; n ift ein Schraubengewinde, und vor diefem befindet 
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ſich die zweite Körnerſpitze. Die Scheibe, die man auf dieſem 
Stift drehen will, muß ein Loch haben, gerade ſo groß, daß, 
wenn man fie auf n bringt, die Gewinde in daſſelbe ſich, jedoch 
nur feicht, einfchneiden: fie wird nun fo lange umgedreht, eigent: 
lich aufgefchraubt, bis ihre hintere Fläche feft auf der vorderen 
von e aufliegt. Dann hält fie weit bejler, und verträgt einen 
ungemein größern Widerftand, als auf dem einfachen Drehſtifte. 
Linf it die Schraube, weil bei. einer rechten, nach der franzöfle 
fhen Art zu drehen (Seite 439), die Arbeit fich Losfchrauben 
würde. Die englifhen Schrauben-Drebftifte, Fig. 23, ' 
haben daher auch rechte Gewinde. Die Drebftifte mit Schrauben 
hat man jedoch felten, weil durch die Schraube das Loch verdors 
ben wird, und nach der Beendigung des Drehens erft wieder, um 
die Gewinde im Innern wegzufchaffen, ausgerieben und erweitert 
werden muß. | 

Man wendet daher vortheilhafter die finnreich eingerichteten 
Mutterdrehftifte an. Fig. 23, Tafel 84 ftellt einen folchen 
großen franzöfifchen nach feinen einzelnen Theilen vor. Er iſt 
den vorigen ähnlich, hat ebenfalls die Rolle und die Platte c, 
welche man auch in der Durchfchnittzeichnung b jieht, und an der 
vorderen Spige das linfe Gewinde n. Es geht aber nicht bis an 
die Platten, und diefe ift, dort wo der Stift in fie eintritt, ke— 
gelförmig ausgedreht. In diefe Höhlung paßt mit dem dün— 
neren Ende der Stahlfegel o, der fich mit feinem runden Loche 
aufn fehr genau ſchieben läßt; x ift die Schraubenmutter für n, 
und bei r‘ nochmahls von vorn gezeichnet, um das angefeilte 
Viereck fichtbar zu machen, an welchem die Mutter mit einer Flach⸗ 
zange gefaßt, und auf- oder zugefchraubt werden fann. Auf dies 
fem Drehftifte können Scheiben mit Löchern von verfciedener 
Größe eingefpannt werden, wie b ausweifet. Die Arbeit i wird 
zuerſt aufgeftedt, fo daß fie auf c liegt, dann folgt der Kegel o, 
welcher, feiner Form nach, die Arbeit, auch wenn fie ein weites 
res Loch hat, jedes Mahl fogleicy auf die Achfe des Drehſtiftes 
zentrirt; r hält den Kegel und i unbeweglich feft, Der Zwed 
der trichterförmigen Höhlung in c ift fein anderer, ald daß der Ke— 
gel o in fie mehr oder weniger hineintreten ann, wenn das Loch 
in der einzufpannenden Scheibe weit, -diefe ſelbſt aber nicht dick 
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iſt. Um ſie auch auf der andern Seite abzudrehen, wird ſie, 
wie bei mehreren mit Platten, wie e, verſehenen Drehſtiften, 
. umgekehrt, und zum zweiten Mahl eingefpannt. Auch diefe Dreh— 
ftifte Hat man von fehr verfchiedener Größe. I 

Fig. 27 ımd 29 find englifche Drehſtifte mit rechten Schrau— 
ben. Bei dem erftern muß die Arbeit, wenn der Durchmeſſer des 
Loches jenen der Schraube übertrifft, aus freier Hand, während 
des Vorfchraubens der Mutter, rund gerichtet werden. Fig. 29 
hat zwar den Kegel und die Verfenfung für denfelben in der 
Platte; da er fich aber auf der Spindel ſchraubt, fo hängt das 
vollfommene Zentriren der Arbeit davon ab, daß die Schraube _ 
ganz gerade, und ihre Gewinde vollfommen genau in die Mufter 
paljend find. 

Den eifernen Kittdrehftift braucht man entweder für 
Platten, welche fein Loch haben dürfen, oder auch für Arbeits: 
ftücfe mit fehr weiten Löchern, 3. B. Ringe. Auf die vordere, 
etwas hohle Fläche der Scheibe a wird gröblich geftoßenes Siegel: 
lack gebracht, daſſelbe durch die Löthrohrflamme geſchmolzen, und 
das Arbeitsftüd darauf gedrücdt, während man es, fo lange das 
Siegellack noch nicht erftarrt ijt, in die rechte Lage bringt. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, ‚daß diefer Drehftift auch des zweiten 
Drehftuhlftiftes bedarf, deſſen Spike in ein Grübchen eingefegt 
wird. Entweder dient hierzu das in der Mitte der Platte a, oder 
ein an der Arbeit befindliches. Übrigens hat man hier auch den 
Vortheil, die Arbeit fo aufzufitten, daß ihr Mittelpunkt mit der 
Umdrehungsachfe des Drehftiftes nicht zufammenfällt. 

Daffelbe Fann noch bequemer erreicht werden durch den gro— 
fen erzentrifhen Drehſtift, Fig. 33. Es ift a die Sei— 
tenanſicht, b die vordere Fläche. Die Rolle e ift, zur Verringe: 
rung des Gewichtes, Hohl ausgedreht, wie die Punftirung an: 
zeigt. Der Schaft hat ein fehr genau gebohrtes langes Loch, 
in welches der Stift e paßt. Seine Achſe muß mit jener der Um: 
drehung einerlei feyn. Hinter dem Stifte liegt die punftirt an— 
gedeutete Feder f, welche ihn vorwärts, und feine. Spige e über 
die Fläche der Platte Hinaustreibt. Die Schraube d dient, wenn 
fie angezogen wird, zum Seftitellen des Stiftes. Die Platte hat 
eine lange Schlige, in welcher ein Schieber Tiegt, den man bei 
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g von vorn, wie auf b, bei h.von der Seite, wie ina, beix 
von der obern Endfante fieht. Die vorfpringenden Leiften liegen 
auf der Hinterfläche der Platte, und verhindern den Schieber, 
über die vordere hinaus zu treten. In ihm finden zwei Schraus 
ben, i, n, mit ftarfen Köpfen ihre Muttern. Für eine dritte, 1, 
die aber nicht immer gebraucht wird, hat die Platte felbft zwei 
Reihen Schraubenlöcher. Zur Erläuterung der Anwendung diefes 
fehr brauchbaren Werfzeuges nehme man an, daß auf einer Platte, 
in ihrer Mitte oder außer derfelben, eine freisrunde Vertiefung 
ausgedreht werden folle. Man bezeichnet zuerft dad Zentrum der: 
felben durch ein Fleines gebohrtes Löchelchen. Mit diefem legt 
man fie, vorausgefeßt, daß d gelüftet ift, auf die Spike e, und 
zwar fo, daß man, durch Verrüden des Schiebers, die Platte 
am Rande entweder unter einen oder unter beide Schraubenföpfe, 
i,.n, auf b bringen kann. Können beide Schrauben benügt 
werden, fo hält durch das Anziehen deifelben die Platte fchon 
feft genug. Allein auch eine reicht hin, fobald der Drehftift auf 
den Drebftuhl gebracht, und die Gegenfpige deffelben feft auf die 
vordere Mündung des gebohrten Föchelchens gefegt wird, Auch 
fann man leicht noch die Schraube 1 zu Hülfe nehmen. Diefe _ 
leidet auch Anwendung, wenn die Arbeit fchon ein fo großesLoh 
hätte, daß jene Spige nicht mehr in Wirffamfeit zu feßen wäre. 
Dann muß die Spige e, die fonjt niedergedrüct bleibt, über die 
Platte vorftehen ; man befeftigt fie durch d, und läßt fie in einem 
mejlingenen Stifte des Drehftuhles laufen, Wenn fie, wie e6 
bei allen Körnern und Pinnen nothwendig it, während des Dre— 
hend gut eingeöhlt erhalten wird, fo nimmt fie feinen Schaden, 
Die nächftfolgenden Drehftifte find vorzugsweife für einzelne 
Bälle, manche fogar für einzelne Uhrbejtandtheile berechnet, und 
finden nur gelegenheitlich hin und wieder auch weitere Anwen 
dung. Die Klöbhen mit Drebrolle, Fig. 48, 49, 50, 
find nur bei den englifchen Uhrmachern gewöhnlid. Sie dienen 
im Allgemeinen dazu, um Stifte, auch folche, die an einem Eude 
flach oder vieredig find, einzufpannen, und diefelben fowohl mit 
der Zeile aus freier Hand, ald auch Durch Abdrehen zu bearbeiten. 
Fig. 48 ift von Meſſing, hat ein hölzernes, hornenes oder beiner- 
nes Heft A, und ift fo aufgefchnitten, daß fich feine Lappen gut 
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federn. Der Ring a beſitzt im Innern die Muttergewinde, welche 
auf die erhöhten beiden Lappen paſſen, ſie zuſammenziehen, und 
das Maul ſchließen, wenn a gegen das Heft zu gedreht wird. 
An dem jtählernen Klöbchen, Fig. 49, bewirft der glatte Ring 
n, vorwärts geſchoben, daffelbe. Bei Big. 50 läuft der eine 
Baden, n, des Maules bei a in einem Gewinde, das Maul 
öffnet ſich von felbft durch eine Fleine, zwifchen den Baden lies 
gende Feder, und wird durch die Lappenfchraube r gefchloffen. 

Auch Fig. 3o dient zum Einfpannen von Stiften. Hinter 
der Öffnung n find die zwei Baden durch eine Durchbrechung ge= 
ſchwächt, fo daß fie die nöthige Federfraft erhalten. Die Kappe 
r paßt auf die Schraube i, und drüdt die beiden Baden zufam- 
men: fo daß nach dem Auffchrauben der Hülfe oder Kappe, durch 
ihre vordere Öffnung nur noch die Enden bei n vorftehen. 

Fig. 47 iſt ein frangöfifcher Drehftife zum Abdrehen der 
Außenfläche des Rohres, in welchem: bei Repetir-Taſchenuhren 
der Drüder fich ſchiebt. Das Rohr ift Hierbei fchon am Gehäufe 
feftgelöthet, wird mit feiner bereits fertigen Öffnung auf den 
Stift a geftedt, während das Gehäufe in dem Bogen b feinen 
Platz finde. Da die Röhre nad) der Größe der Uhr eine ver- 
fhiedene Weite haben, fo gehört zur Bearbeitung diefer Gehäufe 
ein Sortiment von Reibahlen, mit deren einer da® Rohr ausge: 
trieben und gleich weit erhalten wird. Für jede Neibahle ift ein 
paffender runder Stift, wie a, vorhanden, der in das Werkzeug 
Fig. 47 eingefegt, und durch die Stellfchraube x feftgehalten wird. 
Diefe Einrichtung macht ed möglich, das Rohr jedes Mahl fo ge: 
drange aufjufteden, daß es das Abdrehen aushält. Der ver- 
fchiedenen Größe und Schwere der Gehäufe wegen find auch zwei 
Dreprollen, r, s,' von ungleichem Durchmeffer vorhanden. 

Die englifhe Schrauben-Laterne, Fig. 5ı, ift ber 
flimmt, um Schrauben einzufpannen, und die Spindel derfelben 
abzufürgen und zuzurunden. Die Schraube n endet ſich in eine 
Schneide wie ein Schraubenzieher, um den Einfchnitt am Kopfe 
der Schraube zu fallen. Die untere Seite des Kopfes wird durch 
Vorfchrauben von n an die innere Fläche der Laterne r angedrüdt, 
während die Spindel über das Loch bei s vorfteht, und an dem 
mit der Pinne verfehenen Stift im Drebftuhle läuft. Iſt diefes 
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Ende gehörig geformt, fo wird daſſelbe, noch eingefpannt, außer . 

dem Drebftuhle aus freier Hand polirt. Die franzöfifchen Later: 

nen- find Fleiner, ohne Drehrolle, und bloß zur Bearbeitung der 
Schrauben mit der Zeile geeignet. 

Der englifhe vieredige Drebftift, Fig. a4, gehört 
zum Einfpannen von. Scheiben, die in der Mitte ein’ viereckiges 
Loch haben, wie es nahmentlich bei dem Sperr-Rade der Feder: 
fpannung in Taſchenuhren vorfommt. Auf dem runden Schafte 
des Drebftiftes ift die verfchiebbare Hülſe nn bemerfbar, welche 
durch die Stellfchraube c feftgehalten werden fann. An beiden 
Enden der Hülfe find Platten vorhanden: fo daß fie umgefehrt, 
und die Fleinere Platte'gegen die Spige a geftellt werden kann, 
wenn eine Fleinere Scheibe einzufpannen if. Da die Spindel a 
pyramidal»vieredig ift, fo laſſen fi) Scheiben mit Löchern von ' 
verfchiedener Größe anbringen. Iſt die Scheibe feit aufgefteckt, 
fo wird die Huülfe fo weit vorgerückt, daß an ihrer Endplatte die 
Scheibe liegt, während man c, um jene zu befeftigen, gehörig 
anzieht. 

Von Wichtigkeit find die Unruh⸗-Drehſtifte zum Ein— 
fpannen und Abdrehen des Kranzes der Unruhe, an welcher fich 
jedoch die Spindel nad) nicht befinden darf. Fig. 25 ift ein englie 
ſcher. Der vordere Stift n ift dünn, um auch Unruhen mit Fleis 
nen Cöchern anbringen zu fönnen. Auf der Platte s liegt noch 
eine zweite ringförmige, welche man in der vordern Anficht, und 
abgenommen, bei c’ bemerkt. Drei Schrauben, welche in der 
hintern Platte s ihre Muttern haben, halten fie feft, fo lange fie 
in der Lage a bleibt. Wird fie jedoch in der Richtung des Pfei- 
les gedreht, fo fommen die Schraubenföpfe in die weitern runden 
Löcher, und die Platte c laͤßt fich abheben. Wie zwifchen beiden 
die Unruhe eingelegt wird, erhellt von felbft. Aundrichten muß 
man fie, ehe noch die drei Schrauben ganz feſt angezogen werden, 
durch allmähliches Verfchieben nad) den gehörigen Richtungen. 

Das legtere wird bei den weit bequemer eingerichteten fran— 
zöfifchen Unruhdrehſtiften erfpart. Man hat einfache 
und Doppelte. Einen der erften Art ftellt Fig. 39 vor. Auf 
dem dünnen vordern Stifte ſteckt fehr gedrange ein Fleiner Kegel 
a (und a’ in der vordern Anfiht). Da er recht fleißig auf den 
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Stift paßt, ſo hat er einen viereckigen Anſatz, um ihn mit einem 
Zaͤngelchen faſſen und bewegen zu können. Er muß ganz abge 
nommen werden, che man die Unruhe auflegt. Iſt dieß geſche— 
ben: fo ſteckt man ihm wieder auf, und ſchiebt ihn fo weit gegen 
. die Platte, ald ed angeht, wobei fein unterer Rand in das Loch 
der Unruhe eintritt, und fie auf die Achfe des Drebftiftes zentrirt. 
Die Unruhe wird an ihren Armen durch die. Köpfe der in der Zeich- 
nung fihtbaren drei Schrauben befeſtigt. Der Doppelte Um 
. ruhdrehftift, Fig-38, iſt für Unruhen von allen Größen anwend: 
bar, je nachdem fein Ende a, oder c gebraucht wird. Die Achſe 
nn läßt fich verfchieben, um für Löcher von verfchiedener Weite 
brauchbar zu werden, und fann durch e feftgeftellt werden. Wenn 
auf a oder ce die Unruhe mit den drei Schrauben befeftigt ijt: fo 
fteht die Spige der Achfe noch fo weit vor, um in einer Eleinen 
Pinne des einen Stiftes am Drehftuhl laufen zu fönnen. 

Big. 28 ift ein englifher Kronrad-» Drehbftift. Der 
Theil a wird mit der Platte r nur durch drei Echrauben zuſam— 
mengehalten, fo daß zwifchen beide, wenn fie aus einander ge 
nommen find, dad Kronrad fich einlegen, und durch die erwähn- 
ten Schrauben fo einfpannen läßt, daß der Kranz dejjelben über 
r und a frei bervorfteht. In der Durchbrechung n findet das 
Getriebe, fo wie in der punftirt angedeuteten Höhlung von a der 
andere Wellzapfen des Rades Platz. Der frangöfifhe Kron- 
rad-Drebftift, Fig. 37, iſt in der Mitte zerlegbar, wo ſich 
die erhöhten Scheiben zum Einlegen des Rades befinden. Sie 
werden durch drei Schrauben zufammen gehalten, und einen Stell 
ftift a, der die immer wieder gleiche Zufammenfesung verbürgt. 
Die Höhlung im Innern für die Radwelle ift punftirt angegeben, 

Fig. 3ı, 32, 35 find englifhe Zifferblatt» Dreb 
ftifte, um das Blatt, vorzüglich am Rande, abzudrehen. Bei 
allen ift zum Zentriren deſſelben das ſchon befannte Prinzip des 
in eine Höhlung paſſenden Kegels benützt. Das Blatt legt fich, 
Fig. 3ı, an den Rand der Höhlung von n an, während in fein 
Loch nach der Weite deffelben der Kegel e mehr oder weniger 
hineinreicht, und daffelbe zentriert. Da e auf der Achfe nur rund 
aufgeſteckt ift: fo dient die Schraubenmutter a und die unter ihr 
befindliche Platte c, weil fie auf die obere Fläche von e drüden, 


A 
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mittelbar zum Feſthalten des. Zifferblattes. Der Drehitift, 

$ig.35, ift diefem ganz gleich, nur mit dem Unterfchiede, daß 

A eine Faſſung von Buchsbaumholz ift, am der zwei Drebrollen 

verfchiedener Größe angebracht find. Mehr zufammengefegt, aber 
eben nicht vorzüglicher, ift Fig. 32. Nur r, r’, a ift an der Achfe 

ded Drehftifted ganz feſt. An diefem Stüde find r, r/ zwei 
Rollen verfchiedener Größe, a aber eine mit kurzen Stiften ver- 
fehene Platte, auf welcher, ald auf einzelnen Punften,: die Fläche 
des Zifferblattes ruht. Der Kegel c, oder e“, paßt in die Höh— 
lung des an der Achfe feften Hauprförpers. Zener ift felbft wieder 
hohl, und hat am Boden ein Rohr, mit dem er auf der zylindri- 
fchen Achfe verfchiebbar ift. Diefes Rohr ift aufgefchnitten, damit 
es fich etwas zufammen drücken läßt, und von außen mit Schrau⸗ 
bengewinden verfehen, auf welche der zweite Kegel e (e’) als 
Schraubenmutter paßt. Wenn das Zifferblatt auf a liegt, fo 
wird c fo weit dagegen gefchoben, ald ed angeht, und dann e 
zugefchraubt. Das gefpaltene Rohr wird von e zufammenges 
drückt; c felbft aber zwängt fich auf die Achfe des Drehftiftes auf, 
und hält feſt. An der zweiten Spitze des Drebftiftes ift m noch 
ein fleinerer Kegel, der ganz fo wie am Drebftifte, Fig. 29, zum 
Einfpannen Fleinerer Arbeiten gebraucht werden Fann. Auch zwis 
fchen ce und e laſſen ſich Stüde mit Fleineren Löchern einfpannen. 
Es bedarf fait Feiner Erinnerung, daß diefe drei Drehftifte nicht 
nur für Zifferblätter allein, fondern für alle Arbeitsſtücke mit gros 
fen Löchern anwendbar find, wenn diefe nur nicht fo groß find, 
daß ihr Durchmeffer jenen am der Baſis des Kegeld übers 
trifft. 

Der franzöfifche Zifferblatt: Drepftift, Fig. 36, 
ift für erhabene emaillirte Blätter fehr zweckmaͤßig eingerichtet, um 
ihren Rand abzudrehen. Zur Abwendung jeder Befchädigung 
find die Haupttheile N, M, welche das Blatt zwifchen fich aufe 
nehmen, von Korfholz. An der ftählernen Achfe des Drehſtiftes 
ift eine Meffingplatte, aa, befeftigt, und an fie der Theil M 
mit vier Schrauben angefchraubt, Seine Vorderfläche ift hohl 
für die erhabene Fläche des Zifferblattes. N hingegen ift konvex, 
und auf die Achfe nur rund aufgeſteckt. Die Schraubenmutter r 
preßt N an das Zifferblatt, und hält es fe. Die Punftirung in 
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N ift eine Aushöhlung, um Plag für den meſſingenen, auf die 
Achfe zu ftedenden Kegel s zu gewinnen, welcher das Blatt im 
Loche deffelben auf die. Achfe des Drehſtiftes zentrirt. 

Zum Berichtigen, auch zum Poliren der Gänge an der 
Schnede dient der franzöfifhe Schneden- Drebftift, Fig. 34. 
Da der Grund der Gänge einer Schuede felten vom Schneiden 
her fchon glatt und rein ift, fo muß er nochmahls gut ausgear- 
beitet werden; auch ift ed nothwendig, einzelne Stellen derfelben 
nach der Befchaffenheit der Feder im der Uhr tiefer zu machen. 
Wenn man diefe vorläufig bezeichnet hat, fo muß es auch ange⸗ 
ben, fie beim Drehen erzentrifch zu ftellen, damit fie, nicht aber 
die [chen berichtigten, vom Stable angegriffen werden. Der Dreh⸗ 
ftift, der diefes leiftet, k, Fig. 34, befteht aus drei Hauptthei- 
Ien. Dem hinteren, n, an welchem die Rolle und der Körner 
fich befinden; dem vorderen, 1, mit der ftählernen, zweiarmigen 


 Zwinge ı, 2; und einem ringförmigen, o. Den Xheil n fieht 


man bei n‘ von der Vorderfeite, wo man drei Schraubenlöcher be- 
merfen wird. Sie gehören für die Schrauben, welche den Ring o 
(oder 09 mit n (n‘) verbinden. Zwifchen dem Ring und der 
ebenen Vorderfläche von n liegt die Platte 1. Sie hat zum freien 
Durchgange.der drei Schraubenfpindeln verhältnißmäßig fehr weite 
Löcher, und im ihrer Mitte ift Die Zwinge ı, 2 zum Einfpannen 
des vieredigen Schnedenzapfens feſt. An den Kopf von ı, a ift 
ein offener Fleiner Rahmen gefchraubt, durch den die Schraube 
3 geht, weldhe, wenn fie angezogen wird, ı und 2 einander naͤ— 
hert, und fo den dazwifchen gelegten Zapfen fefthält. Der zweite 
runde Schneckenzapfen laͤuft, fo wie der Körner des Drehftiftes, 
in den Stiften am Drehſtuhle. Man fieht leicht, daß man in k, 
wenn die Schrauben, die o und n verbinden, noch nicht angezo— 
gen find, die Platte 1’ ihrer weitern Löcher wegen nach allen 
Kichtungen außer die Mitte wird verfchieben können, und ‚mit ihe 
demnach auch die in dem Maule der Zwinge eingefpannte Schnede. 


‚ Eine Abänderung der Zwinge ſtellt m vor: das Maul derfelben 


wird bier bloß allein durc; Vorſchieben des Ringes m gefchloffen, 

Als Nachtrag zu den Drebfliften ift noch ein nicht uninter⸗ 
eſſanter Verſuch zu erwähnen. Wenn auf-eine Rolle der Dreh: 
bogen angewendet wird :: fo bewegt fie fich abwechfelnd in zwei ver: 
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fhiebenen Richtungen; nämlich ein Mahl gegen den Arbeiter zu, 
wobei der Drebftahl angreift, dann aber in der entgegengefegten, 
bei welcher der Stahl unmerflich zurückgezogen werden muß, weil 
er dann nicht fchneidet. Die halbe Zeit der Bewegung ift daher 
verloren. (Man vergleiche hiermit das Seite 275 über die Dreh— 
bänfe mit Federn Vorgefommene.) Der Drebfttft Fig. 40 ift fo 
eingerichtet, daß, wenn der Bogen nach der gewöhnlichen Art 
geführt wird, er ſich dennoch ununterbrochen nach der nämlichen 
Richtung dreht. - Statt einer Rolle find, auf diefem Drehftifte 
zwei von einander unabhängig bewegliche, e, a, Fig. 40, vor- 
handen. Sie fterfen rund auf der Achfe, können fich aber nicht 
auf ihr verfchieben, weil jede durch ein Federplättchen, wie Fig. 
Ar, feitgehalten wird. Für jedes derfelben ift auf der äußeren 
Fläche der Rolle eine runde Verfenfung, auf der Achfe, Fig. 43, 
aber ein eingedrehter Hals, ı, 2, vorhanden, in welchen es 
bineinreicht. Durch den legterwähnten Umſtand werden die Rol- 
len, deren innere Flächen an einander anliegen, an ihrem Orte 
erhalten. Beide Plättchen find in Fig. 40 bei m, n punftirt an— 
gedeutet; von der Fläche m, n erfcheinen fie in Fig. 45, wo e 
die Anficht des Drebftiftes von der vorderen, a jene von der hin— 
teren Seite ift. Beide Rollen find innen hohl ausgedreht, damit 
das ihnen gemeinfchaftlihe Sperrrad in jeder zur Hälfte feiner 
Dide Plas habe. Dieſes Rad, Fig. 43, r, und Fig. 42, ift 
auf der Achfe des Drebftiftes feſt; es bat zu diefem Ende bei 3, 
Fig. 42, einen Ausfchnitt, der auf ein in der Achfe feilgenietetes 
Zähnchen paßt. _ Fig. 44 find die beiden Rollen von der innern 
hohlen Seite. Man fieht dafelbjt einen Sperrfegel fammt der 
dazu gehörigen Feder, von derfelben Befchaffenheit wie bei dem 
Schnecengefperr der Tafchenuhren. Der punftirte Kreis bezeich« 
net die Vertiefungen der Außenfeite, in welhe mn, Fig. 45, 
verfenft find, fo wie in diefer Figur auch die Enden der Stifte 
als die eingeniereten Achfen der Sperrfegel fihtbar find. Fig. 46 
ift das Ende von Fig. 40, um die Art zu zeigen, wie der Dreh— 
bogen wirft. An ihm befinden ſich zwei Saiten neben einander, 
wovon jede um eine der Nollen, jedoch, wie Fig. 46 zeigt, in 
verfehrter Richtung gegen die andere, gefchlungen ift. Man nehme 
an, der Bogen werde abwärts gezogen: fomuß die Saite auf a 
29* 
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ihre Rolle in der Richtung gegen den Arbeiter umdrehen. Man 
ſtelle ſich aber jetzt das Verhältniß von a zu dem Sperrkegel vor, 
d. h. man denke ſich, daß a, Fig. 44, umgewendet, mit der in: 
neren (in der Zeichnung ſichtbaren) Fläche auf Fig. 42 liege: fo 
ift Far, daß der Sperrfegel an einen Zahn des Sperrrades 
ſich ftemmt, und diefes Rad, mithin auch die Achfe des Drebftif: 
tes die oben erwähnte, durch die Saite hervorgebrachte Bewegung 
der Rolle a theilen müffe.- Anders ift e8 mit e, Fig. 46. Die 
verfehrt umgefchlungene Schnur dreht diefe Rolle auch in verkehr⸗ 
ter Richtung gegen die erſtere, oder a; in dieſer aber gleitet der 
Sperrkegel über die Zähne des Rades, und e dreht ſich, ohne 
daß diefes auf die Achſe des Drehftiftes Erfolg hat. Beim Hinz 
aufgehen des Bogens ändern die Rollen nur ihre Funftionen, der 
Sperrfegel in e nimmt den Drehftift mit, während a fich bloß 
frei dreht, und demnach wird auch hier die Bewegung der Achfe 
diefelbe (gegen den Arbeiter zu) bleiben. Zum ernftlichen Ge: 
brauch ift dieſer Drebftift wohl freilich faum geeignet. Denn 
einerfeitö wird die Abnügung des Sperrfegeld, der nicht nur die 
fchnelle Bewegung über die Sperrzähne, fondern auch den Wider 
ftand beim Drehen aushalten muß, ziemlicy fchnell erfolgen; ans 
derfeitd müßte man ſich für diefen Drehftift befonders einüben, 
indem bei den gewöhnlichen Drehſtiften die Zeit, wo die Arbeit 
leer geht, benügt wird, dem Grabftichel die Direktion zur Abs 
nahme des naͤchſten Drebfpänchens zu geben, was hier durchaus 
nicht angeht. Man hat aber dennoch diefen Drebftift hier aufges 
nommen, feiner finnreichen Zufammenfegung und des Umftandes 
wegen, daß dieſe ganz eigenthuͤmliche Art der Bewegung vielleicht 
bei andrer Gelegenheit nügliche Anwendung finden dürfte. 

IL. Die Docken-Drehſtühle. Unter diefen, fo wie 
unter den Drehftühlen überhaupt, ift der größte der Gehäufes 
macher-Drehſtuhl Zafel 83, Fig. 8, zur Verfertigung der 
Gehäufe für Tafchen» und fogenannte Reiſeuhren. Vom gemeis 
nen Drehſtuhl unterfcheidet er fich wefentlich nur durch die dritte 
Dode und die Spindel, die das Freidrehen auch ohne Gegenfpige 
geitattet. Die hintere Dode a ift nur vorhanden, um die Schraube 
e, an deren Fegelförmigem Ende die Spindel läuft, aufzunehmen. 
Die vordere Docke e dient ftatt des Reitſtockes an der Drebbanf, 
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indem bier nicht felten Holzfutter gedreht werden, die einer Ges 
genfpige bedürfen. Der Stift d fowohl, als auch die Schraube e 
werden in ihrer Stelle mit Slügelmuttern fejigehalten, Won jener 
für e fieht man bei gh die zwei Lappen. ig. g ift der Grund: 
riß der vorderen beweglichen Dode, d ihr Stift, £ die Flügel: 
mutter. Sie wirft auf den Stift (die andere, Fig. 8, auf die 
Schraube e) eben fo, wie z, Tafel 80, Fig. 28, ag, worüber 
man die, Seite 370 gegebene Erklärung nachſehen kanu. Die 
Auflage ift von jener des gemeinen Drehituhles in Rückſicht ihres 
auf der Stange beweglichen Schieberd n nicht verfchieden. Er 
läßt fich durch die Schraube p, fo wie die Docken b und c, durch 
die mit o und q bezeichneten, und die über ihnen eingelegten 
Drucplättchen feftitellen. Auch der quer über der Stange des 
Drehftuhles liegende Fuß der Auflage ift wie gewöhnlich geformt, 
nur die Verbindung des Schaftes s, s, Fig. 8, und die Art, 
ihn in jeder Lage feit zu erhalten, ift anders, weil bier auf grö— 
ßeren Widerftand gerechnet werden muß. Das äußere Ende des 
Fußes trägt nämlich ein flarfes Rohr r, in welchem ss fledt; 
uuviftein Kloben, gleihfalls in ua mit Löchern zum Durch— 
gange des Schaftes s; t die Stellfhraube, und x eine an r lie: 
gende Platte. Auf diefe drückt das Ende von t, wodurch die 
Arme uu angezogen werden, und fo ss unbeweglich fich feit ftellt. 
Zur beiferen Erläuterung ift noch der Grundriß Fig. ıı beigefügt; 
man fieht hier, daß x zwei abgebogene Peiften hat, um nicht aude 
weichen zu fönnen; der Fleinere punftirte Kreis ift die Offnung 
durh r, Big. 8, der größere der Umfang des Rohres r, welches 
mit dem Buße y aud dem Ganzen gearbeitet ift. Fig. 10 zeigt 
den Kloben uuv nebſt der Platte x für fich allein; x’ ift die leß- 
tere nochmahls, ganz abgefendert. 

Die ftählerne Spindel hat zwei Rollen, eine fleinere i, Fig 8, 
mit ihr aus einem Stücke gedrehte, und eine große, B, von Buchs⸗ 
baumholz. Die Spindel läuft in einer einfachen Offnung der 
Dode b. Die Form des Loches, fo wie des in daifelbe paffenden 
Theiles der Spindel ift punftirt angegeben, und man fieht, daß 
beide einem Kegel wohl nahe fommen, aber fich durch eine 
frummlinige Oberfläche von diefem unterfcheiden. Won vorn hinein 
geht in die Spindel ein pyramidal- vierediges Loch, um die 
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Schaͤfte der verfchiedenen Futter einſetzen, und mit dem Schräub- 
chen I fefthalten zu fönnen. Jetzt ift das Schalenfutter m mit 
der Spindel verbunden. Es ift, wie die Punftirung anzeigt, 
hohl, und wird mit Kitt ausgefüllt, um auf diefem die Arbeit - 
anzubringen. Fig. ı2 und 13 find noch zwei andere Einſaͤtze 
für die Spindel; beide dienen zum Einfpannen von Holz, näm— 
lich Fig. 12 mittelft der Schraube, Fig. ı3 aber, von der Fläche 
und von der Eeite gefehen, mittelfi. des Zwirls. Sie wirfen fo, 
wie die bereits Seite 38ı und Seite 372 befchriebenen Futter der 
Drehbanf; d, Fig. 8, kann flatt des Reitnagels gebraucht wer: 
den. In Big. ı2 und 18 bezeichnet z den Fleinen Einfehnitt, auf 
welchen das Ende der Schraube 1, Fig.8, trifft. 

Der Uhrmacher-Dockendrehſtuhl ift entweder ein- 
fach ; oder mit der Scheibe (tour a plaque). Einer der erftern 
Art ift nicht befonders abgebildet, da fich feine Befchaffenheit auch 
ohnedieß entnehmen läßt, und jener mit der Scheibe, wenn’ bei 
demfelben noch, wie gewöhnlich, fich eine zweite Spindel befindet, 
auch als einfacher gebraucht werden kann. 

Die ftählerne, mit zwei Rollen verfehene Spindel a, Fig. 15, 
Zafel 85, ift für den Drehſtuhl Fig. 14 beftimmt, und paßt in 
denfelben auf eine Art, die nach dem über den Gehäufe : Dreh: 
ftuhl Gefagten feiner Erläuterung mehr bedarf. Jene Spindel 
bat ein zylindrifches Loch zur Aufnahme der verfchtedenen Einfäge, 
b,c,d,e, $ig.ı5 und Fig. ı6. Damit fich ihr Schaft nicht 
‚drehen fann, ift nicht nur die Stellfchraube a’, Fig: 15, vorhanden, 
weiche auf den Einfchnitt bei b, ce, d, e, und bei f, Fig. »6, 
wirft: fondern noch am Rande der Offnung von a ein Stiftchen 
a’, welches.in ein am Einfage befindliches Löchelchen trifft. Bon 
den Futtern ift b zum Auffitten beftimmt; c hat eine fcharfe 
Schraube für Holz; der Einfag d ift am Umfreife feiner Scheibe 
feilenartig gehauen, um Ringe oder Kränze, die man, während 
fie umläuft, anhält, auszureiben; an e ift die Worderfläche einer 
Seile gleich, um eine mit einem erhöhten Rande umgebene Arbeit 
glätten, oder vorftehende Stifte, Nieten u. dgl. wegfchaffen zu 
fönnen. Sig. ı6 endlich ift ein Zangenfutter. Es erfcheint 
in der unterften Zeichnung ganz zufammengefegt; » ift der Kopf, 
an welchem die Baden 2, 3 durch die Lappenfchraube feſtgehal⸗ 
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ten werden. Über diefer Zeichnung fieht man den Einfag, nach: 
den 2, 3 und die Schraube entfernt find. Hierauf ift 4 wieder 
ein Baden, fo wie er aufgelegt werden kann; bei-5 erfcheint er 
von der Fläche, und fo wieer auf f paßt; 6 endlich ift Die An— 
ficht des Kopfes allein von vorn, mit dem duch einen Punft an- 
gedeuteten Löchelchen, in we die Spipe der einzufpannenden 
Arbeit eingefegt wird. 

In Hinfiht auf Fig. ı4 ift zu bemerfen, Daß: das Geſtell 
auch als gemeiner Drehſtuhl gebraucht werden kann, ſobald die 
Spindel und die mittlere Docke abgenommen werden. Die beweg⸗ 
liche Docke mit dem Stifte vertritt: manchmahl die Stelle des Reit— 
flocfes, wenn die Spindel a, Fig. ı5, und das Futter b, c, 
oder Fig. ı6 in Anwendung find. Die Auflage von — it 
ganz jene des gemeinen Drehſtuhles. Ä | 

Borzüglichen Nusen gewährt diefer Drehſtuhl, wenn er * 
wie Fig. 14, mit der Scheibe i verſehen iſt, weil man dann auf 
Diefer flache Arbeitsftüde nicht nur rund, fondern auch’ erzentrifch 
einfpannen, abdrehen, und mit beliebigen Vertiefungen und aus— 
gedrehten Kreifen an jeder Stelle der Oberfläche verfehen fann. 
Die meſſingene Spindel von Fig. 14 hat ein tief eingedrehtes Loch, 
in welchem .der lange, an i befindliche Kegel g eingefchliffen iſt, 
und bloß Allein durch feine Länge und die genaue Berührung mit 
den Wänden des Loches fo feit hält, ald ed möthig if. Man 
fieht den Kegel g noch beffer in Fig. ı7. Er ift auch wieder, und 
zwar mit einem zylindrifchen Loche durchbohrt, in welchem der 
mit der Spige r3, Sig. ı4, verfehene, bewegliche Stahlftift ftedt. 
Er wird durch eine, fowohl in Fig. 14 als 17 punftirt angegebene 
ſchwache Feder vorwärts getrieben. Der Feder dient zum Stüß- 
punfte ein bei h, Fig. 17, feſt Eingepaßtes Klögchen. Auf i, 
Big. 14, find 10, a1, ı2 flache ftählerne Köpfchen, unter welche 
der Rand der zu bearbeitenden Platte gelegt, und dadurch), daß 
man die Schraubenmuttern 7, 8, 9 anzieht, niedergehalten wird, 
Die Spige 13, welche in der Achfe der Spindel Liegt, beftimmt 
an der Arbeit den Mittelpunkt, um welchen fie ſich drehen foll. 
Doch find. zum Werftehen des Ganzen noch einige Zeichnungen zu 
erflären. Fig. 20 ift die vordere Anficht dee Scheibe. i; Fig. 19 
ihre hintere Flaͤche. Auf diefer find drei Arme, 14, 15, 16, um 
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Schrauben beweglich, damit man mittelſt derſelben die ſtaͤhlernen 
Köpfe, 10, 41, 12, Fig. 20, in den bogenförmigen Einſchnit— 
ten der Platte an jede Stelle bringen fönne. Figur 21, k iſt 
ein folcher Arm; die Punftirung neben demfelben bezeichnet die 
Die von i; 1: ift der nämliche Arm, aber feine auf der Scheibe 
liegende Släche., Am freien Ende hat er einen höhern vieredigen, 
im Bogenausfchnitte der Scheibe liegenden Anſatz. In ihm 
ift, wie. zeigt, wieder ein vierediges Loch zur Aufnahme des 
gleihgeformten Schaftes von m; welcher daher, wenn die auf 
dad. Gewinde: m/ paſſende Schraubenmutter n angezogen wird, 
‚fih nicht drehen .fann, fondern verurfaht, daß das ftählerne 
Köpfchen auf die auf der Scheibe. liegende Arbeit niedergepreßt 
wird. Der größere punftirte Kreis in Fig. 20 zeigt die Art, 
wie eine Platte mittelft 10, 11, 12 am Rande gefaßt und ein- 
gefpannt werden fann ; ein Löchelchen oder ein Punft auf ihr, 
mit welchem man fie, auf die Spige ı3 gelegt hat, ift jest das 
Zentrum ihrer Umdrehung, aber nicht ihred Umfanges; fie iſt 
mithin erzentrifch eingefpannt. Es kann, wenn anders die Platte 
nicht zu groß ift, mit Hülfe der Spige 13 jeder andere Punft in 
die Achje der Umdrehung gebracht. werden, weil die drei Köpfchen, 
10, 11, ı2, unabhängig von einander fich. ftellen laſſen. 

Die eine Fläche der. Arbeit liegt dabei auf. der Scheibe auf, 
und diefer limftand kann hinderlich werden, wenn an diefer Fläche 
ſich erhöhte Theile befinden, die man nicht abnehmen Fann, wie 
dieß z. B. beiden Pfeilern einer Tafchenuhr der Fall ift. Um 
auch folche Gegenftände auf den Drehftuhl zu bringen, gibt man 
der Scheibe die Fig. 17 gezeichnete Einrichtung. Hier ift die Ar« 
beit p, an derem Hinterfläche fich beträchtliche Erhöhungen befin- 
den fönnten, ganz außer Berührung mit i, und zwifchen den 
Köpfchen und eigenen Trägern 17, 18, ı9 eingefpannt. Der 
Unterfchied gegen die vorige Einrichtung erhellt aus Fig. 18, 
und befteht nur darin, daß der vieredige Schaft q an den Köpf: 
chen länger iſt, weil auf ihm. mit einem vierecfigen Loche auch 
der Träger r fledt. Die Schraube t und ihre Mutter n haben 
die bereit3 erflärte Beſtimmung. Daß der Stift zum Zen: 
triren, 20, Fig. ı7, bier länger ſeyn muß, verfteht fich von 
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Nicht nur dajjelbe, wie der vorige, fondern uoch viel mehr, 
Ieiftet der UniverfalsDrehftuhl (tour universel), wenn 
er aud) feinen Beinahmen nur vergleichungsweife mit andern ver: 
dient. Tafel 85, Fig. ı zeigt einen folchen Drebftuhl im Auf— 
riſſe, Fig. a im. Örundriffe. Die zwei Doden a, b, und die 
. Stange e find von Meſſing; a’ ift der Anfag zum Einfpanıten 
in den Schraubftod. Die Hählerne Spindel läuft mit dem 
vorderen Ende in einem zweitheiligen fegelförmigen Lager, deſſen 
eine Hälfte mit b aus dem Ganzen, die andere d aber. auf dies 
fer mit vier Schrauben befeftigt ift. Am Ende der Spindel befin- 
det fi) ein Dünnerer Abfag, der Fig. ı und 2 bei e punftirt ans 
gegeben iſt. Auf ihm fteckt die Scheibe f; fie wird mit drei Schraus 
ben an der Platte g befeftigt. Big. 7 und 9, ald vordere Anz 
fihten von f, zeigen fowohl.e als diefe Schrauben fehr deutlich. 
Die Spindel hat ein Loch in der Achfe für den Zentrirflift g, 
$ig.ı, 7, 9, und. die hinter ihm liegende Feder. : Der Stift, in 
Fig. ı2 abgefondert vorgeftellt, fann durch das Schräubchen h, 
Fig. ı, 2, nöthigenfalls auch feftgeftellt werden. Die Spindel 
endet fich rückwaͤrts in einen gehärteten Körner. Er läuft in der 
Pinne eines Stahlzylinders, der in einem durch den obern Theil 
der Dode a gebohrten Loche liegt. Außerhalb a iſt an diefem 
Zylinder eine Schraube gefchnitten, die in einen vieredigen Kopf 
i ausgeht. Die Mutter für diefelbe ift in k. Sie ift mit ihrem 
unteren wagrechten Anfage an a feftgefhraubt, von oben aber 
aufgefchnitten, und mit einer Klemmfchraube verfehen, welche 
beide Lappen zufammenzieht, und die Schraube unbeweglich er⸗ 
hält, wenn man ihr zum Arlaufen des Körnerd an der Spindel 
die richtige Stellung ertheilt hat. Da diefer Drehſtuhl einen Sup- 
‚port hat: fo ift für ihn der gewöhnliche. Drehbogen nicht anwend« 
bar, weil man den Stahl auf dem Support, wenn die Richtung 
der Bewegung wechfelt, und die Arbeit leer geht, nicht augen» 
blicklich zurückziehen kann. Die Spindel bedarf hier demnach einer 
ununterbrochenen Bewegung gegen den Arbeiter, die ihr mittelit 
Raͤderwerkes ertheilt wird. Wie diefed angebracht ift, erhellt 
am deutlichiten, wenn noch die, obwohl zu fpätern Erflärungen 
beftimmte Fig. ı3, die Anficht von der Hinterfeite der Dode a, zu 
Hülfe genommen wird. Ein in ig. ı punftirt angedeuteter Traͤ⸗ 
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ger, i⸗, Big. 13, liegt mit feiner hintern Flaͤche auf jener des 


Drehſtuhles, und ift mit drei durch punftirte Kreife in Fig. ı be: 
bezeichnete Schrauben dafelbft fefl. Am obern Ende hat er zwei 
lange wagrechte Arme, ce’, e“, Fig. 2 (c/, Fig.ı3), welche die 
Achſe des Rades m aufnehmen. Sie läuft bloß in runden Löchern 
von c/, e“, Fig. 2. Das in e‘ ift kleiner, das andere aber größer, 
fo daß fich die Achfe durchſtecken läßt. Sie fann ſich nicht verrüden, 
weil dieß in e‘ durch den dünnern Abfag, in c* aber durch die 
Büchfe n. verhindert wird, auf welcher das Rad m feftgefchraubt 
ift. Der Stift n‘, welcher durch die Achfe fowohl als durch die 
Büchfe.n. geht, hält auch m mit der Achfe zufammen. Diefes 
mejlingene Rad, von 96 Zähnen, greift in ein Fleineres ftählernes, 
an der Spindel feftes, I, ein: fo daß letztere in hinreichend fchnelle 
Umdrehung gefegt wird, wenn man die mittelit ihrer Hülſe ’ an 
der Achſe befeftigte Kurbel A bewegt. Die punftirten Kreife ], 
am, ig. 18, bezeichnen die beiden Räder, : und: ihre Stellung 9. 
gen einander. Das Getrieb 1 hat 4ı Zähne. 

Zum Einfpannen der Arbeit find bei diefem Drehftuhle zwei 
verfchiedene Einrichtungen vorhanden. Die eine für den Fall, 
wenn die Arbeit unmittelbar auf der Scheibe f liegen darf, die 
andere, wenn fie von ihr ab- und mit beiden Flächen (wie p in 
Big. ı7) frei ſtehen muß. Die letztere ift in Fig. ı und 2 vorgeitellt, 
jedoch find von beiden auch noch Detailzeichnungen beigebracht 
worden, ohne welche fie kaum verftändlich wären. Die erjtere 
einfachere fiehbt man fanımt der Vorderflähe der Scheibe f in 
Fig.7, wo der große punftirte Kreis eine ergentrifch eingefpannte 
Platte bezeichnet, deren Drehungsachfe, wie immer, in die Spige 
g fällt: Die Scheibe £ hat drei gerade Einfchnitte, in welchen 
die Spindeln der drei Zwingen, ı, 2, 3, ſowohl willkürlich fich 
drehen, als auch verfchieben, und auf der Hinterfeite von f. mit 
ihren Schraubenmuttern, die man zum Theile durch die Einfchnitte 
fieht, fich feftftellen Taffen. Die Köpfchen 7, 8, 9, fo wie die 
auf f angepreften Scheibchen 4, 5, 6 find erft dur die Bes 
trachtung der Fig. 8 erflärbar. Die Punftirung f bezeichnet hier 
die Scheibe, h’ die eingefpannte Arbeit. Der runde Schaft der 
ftählernen Zwinge m’ geht durch die Platte, und ift mit der 
Mutter 10 verfehen. Im bintern Theile von m’ ijt die Schrau—⸗ 
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benmutter für die Schvaube 7, deren Ende in das unten etwas 
ausgehöhlte Scheibchen 4 fo eingenietet ift, daß es fich drehen 
fann. Das Anziehen von 7 drüdt 4 auf f nieder, wodurd nicht 
nur auch das vordere Ende von m’ noch fefter auf die Arbeit ges 
‚preßt, fondern auch ‚verhindert wird., daß der Schaft fich duch 
den Zug der Schraube 10 nicht chief ftellt. Zur Erläuterung. der 


zweiten zufammengefegtern Einfpannungsart find die Figuren 9, 


10, 11 beftimmt. Auch hier find ftählerne Swingen vorhanden, 
die aber nicht auf f, fondern jede auf befondern erhöhten 
Rrägern das Arbeitöftüc fefthalten. Fig. 11 ftellt. eine folche 
Zwinge fammt Zugehör abgefondert vor; f bezeichnet die Scheibe 
am Drehſtuhl, h/ die eingefpannte Arbeit. Der Schaft ber 
Zwinge ıı geht durch den auf f ruhenden Fuß des Traägers 18, 


und durch die Scheibe f. Unter ihr hat er für feine Schraube ı2 die. 


Mutter fammt der über ihr liegenden Drudplatte. Zwifchen 11 
und ı3 ift eine gewundene Feder ı8 angebracht, welche, fo wie 
ı4, nachgelaffen wird, die Zwinge 11 von felbft in die Höhe 
hebt, und das Einfpannen erleichtert. Damit diefe fich nicht dre= 
ben fann, geht durch ein rundes Loch an ihrem bintern Ende der 
Stift 17. Unterhalb deffelben befindet fih auf 18 eine kurze 
Echraube, für welche 16 die mit einen gefräufelten Rande zum 
leichteren Anfajfen verfehene Schraubenmutter if. Hat man die 
Arbeit eingefpannt: fo wird die, Mutter ı6 bis an die untere 
Fläche der Zwinge 11 hinaufgefchraubt, dient ihr zur Unterſtützung 
auch an diefem Ende, und verfichert ihren horizontalen Stand. 
In Fig. 10 find, ‚mit Ausnahme der Feder, die befchriebenen 
Theile abgefondert vorgeftellt; 15 ift die über 14 Fig. ar, lies 


gende.Drudplatte. In Fig. 9 ift abermahls angenommen, daß 


die punftirt angedeutete Platte außer ihrer Mitte eingefpannt fey, 
und diefe Figur, die zugleich den Grumdriß der drei Zwingen ent⸗ 
hält, wird durch WVergleichung mit Fig. 10, ıı und ı, a kei⸗ 
nen Zweifel über den Gebrauch diefer Befeftigungsart der Ar- 
beit übrig laffen. 

Eine der Erwähnung würdige Abänderung des Zentrirftiftes 
ift, von einen andern Eremplar eines Dockendrehſtuhles entnom— 
men, in Figur 12 a abgebildet. Da der Stift fehr genau in das 


Loch paſſen muß: fo gefchieht es nicht felten, daß er ſtecken bleibt, 
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wenn er tief hineingedrüct worden ift, und dann nur mit Mühe 
durch das Schraubenloch von h, Fig. ı, 2, vorwärts gebracht werden 
fann. Nach der veränderten Einrichtung in der obigen Figur iſt in 
den Stift n, nm’ unter rechtem Winfel ein fürzerer mit einem 
Knöpfchen zum Anfaffen a, a’ eingefchraubt; in der Spindel c 
befindet fi) in Form einer laͤngern Schlige eine Durchbrechung 
. bis zum Loche des Zentrirftiftes, fo daß das Köpfchen a’ über 
die Spindel vorfteht und an ihm n‘ in dem Einfchnitte auch bloß 
mit der Hand gefchoben werden fann. Am Ende dejlelben ijt ein 
zweiter, mit ihm rechtwinfliger e, angebraht. Hat man a’ 
ganz zurücgezogen, fo fommt durch eine Fleine Drehung der 
an a’ befindliche Stift in diefen Winfeleinfchnitt, und nm‘ fteht 
unbeweglich, oder ift, mit dem Kunftausdruf, arretirt. 

Der Support des Drebftuhles, Fig. ı, 2, it mit feinem 
Bußep, Big. ı, auf der Stange c zu verfchieben und feftzuftellen. 
Er Hat zwei durch Bührungsfchrauben bewegliche, unter rechtem 
Winfel gegen einander liegende Schieber, wovon der untere zur 
Bewegung des Stahles, längs der Fläche der Arbeit, der obere 
zum Vorſchieben gegen diefelbe beftimme iſt. Übrigens liegt der 
obere Schieber nicht unmittelbar auf dem untern, fondern auf 
einer Platte, welcher noch eine Bewegung im Kreife gegeben wer: 
den kann. Daß Fig. ı der Support im Aufriß, Sig. 2 im Grunds 
riß erfcheint , iſt für ſich Marz Fig. 3 aber ift ein Durch 
ſchnitt derfelben, über deſſen Befchaffenheit man die richtigfte 
Vorſtellung erhält, wenn man annimmt, daß Fig. 3 ‚gedreht, 
und neben Fig. 2 fo gejtellt werde, daß in beiden Figuren B, 
und 35 zwifchen zwei parallelen Linien einander gegenüber ftüns 
den. Der punftirte Kreis auf Fig. 3 bezeichnet den Schrauben 
kopf 832, Fig. 2, der aber im Durchfchnirte, Fig. 3, nicht mehr 
wirklich vorhanden feyn fann, weil Fig. 3 die der Platte £ des 
Drehſtuhles zugefehrte Hälfte des Supportes ift. 

Der Fuß des Supportes trägt eine geebnete Platte p’, die 
allen übrigen Theilen zur Unterlage dient. Auf ihr find die zwei 
einwärtd abgefchrägten Leiften, 20, 21, Fig. ı, 2, feitgefchraubt, 
welche den untern Schieber 37, Fig. 2, 3, zwifchen fich aufneh- 
men. Eine fehmälere, auf der Hochkante ftehende Leifte 22, Fig. 
3, 2, iſt an p’ angefchraubt, und enthält die Muttern für drei 
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Stellſchrauben zum Einwaͤrtsſchieben und Berichtigen der Leiſte 20, 
im Falle fie ſich abnügen follte. Die Fuͤhrungsſchraube des untern 
Schiebers, 38, Fig. 2, 3, ift mittelft der KurbelB, Fig. ı, 2,3, bes 
weglich, und dreht fich dann nicht nur rund, fondern ſchraubt fich 
auch in der Mutter 23 aus oder ein, und führt auf diefe Art den 
Schieber, in dem ihr Ende rund und frei beweglich eingelaffen 
ift. Zu diefem Behufe endet fie ſich in eine größere runde Scheibe, 
man fehe Fig. 3, die in eine gleichgeformte Öffnung an der ſchma⸗ 
len Vorderfante des Schiebers 37 verfenft if. Eine mit zwei 
Schrauben an ihm befeftigte Platte (24 Fig. ı), in Fig. 3 durch 
die dunfle Schraffirung unterfchieden, umfaßt den dünneren Hals 
hinter jener Scheibe, und erhält 38 in fortwährender Verbindung 
mit dem Schieber. Die Leifte, an welcher fi die Schrauben= 
mutter befindet, ift an die vordere Kante von p’ angefchraubt, 
und mit 23 bezeichnet; die Mutter felbft aber von oben eingefchnits 
ten, und mit zwei Klemmfchrauben verfehen. An der hintern 
Kante des Schieberd 37, Big. 2, 3, ift der Arm 3ı ange» 
fhraubt. Er enthält die gleichfalls aufgefpaltene Mutter für die 
Stelfchraube 35, die nur dazu dient, um mit ihr den Weg zu 
beftimmen, welcher in jedem einzelnen Falle dem Schieber zurück 
zulegen erlaubt if. Denn dad Ende von 35 fteht an p’ an, und 
verhindert die fernere Bewegung ded Schiebers früher oder fpäter, 
je nachdem man 35 weiter vor oder zurück gefchraubt hat. 

Auf diefem Schieber 37 Tiegt die Platte 29. Eine Schraube, 
in Fig. 3 punftirt angedeutet, hat ihre Mutter in 37; um ihren 
Schaft aber als einer Achfe ift 29, mithin der ganze obere Theil 
des Supportes beweglich. Diefe Platte 29, Fig. 2, hat ferner 
einen bogenförmigen Ausfchnitt, durch welchen eine im Schieber 37 
befeftigte Schraubenfpindel geht. Ihre Mutter, 3o, Fig. ı, 2, 3 
dient zum Feftftellen der Platte 29 in der ihr ertheilten Lage. 
Auf diefer Platte find abermahls zwei Leiften, 25, 26, feftgefchraubt, 
welche dem obern Schieber 40, Fig. 2, 3, zur Leitung dienen. 
Ihn zu führen ift die Beftimmung der Schraube mit dem ränderir- 
ten Kopfe 32, Fig. ı, 2. Sie hat ihre, gleichfalls mit zwei Klemm 
fhrauben verfehene Mutter, in dem, an 25, 26, Fig. 2, ange: 
fchraubten Stück 33, Fig. 2, 3. Ihr Ende ijtmitdem Schieber 10, 
Fig. 2, auf gleiche Art in Verbindung, wie jenes der erftern Füh— 
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rungsſchraube mit dem untern Schieber. Sie ſchraubt ſich daher 
gleichfalls in der Mutter, waͤhrend ihr Ende ſich im Schieber 40 
nur runddreht. Der letztgenannte hat einen auf ihm mit vier 
Schrauben befeſtigten Aufſatz, 28, Fig. 2, ı, 3, durch welchen 
nach der Laͤnge ein viereckiges Loch zur Aufnahme des Riegels 41 
geht. Die Lappenſchraube 27 ſtellt dieſen Riegel feſt; in eine 
Öffnung an feinem vordern Ende wird der Drehſtahl 42, Fig. ı, 2, 
eingefteeft, und durch die Schraube 34 unbeweglich erhalten. Die 
Form, welche man der Schneide des Stahles gibt, ift willfürs 
lich, und. fann nach dem, was im vorigen Artifel Seite 398, u. f. 
über diefen Gegenftand gefagt wurde, leicht für verfchiedene 
Zwede beftimmt werden. Die Beweglichfeit des Obertheiles des 
Supportes hat zum vorzüglichften Zwecke den Drebftahl, der fonft 
nicht gewendet werden fann, jedes Mahl gehörig auf den Schnitt 
zu ftellen; jedoch dient fie auch dazu, um die Wände eines Loches, 
mittelft eines abgefrüpften Stahles und der Bewegung der 
Schraube 32, Fegelförmig aus;udrehen, weil dann der obere Schie« 
ber gegen den untern nicht mehr im rechten, fondern unter einem 
fchiefen Winfel fteht, und fich bewegen läßt. 

Für Löcher und Verfenfungen, deren Durchmeffer weniger als 
eine Linie beträgt, it flatt des Supportes bei diefem Drebftuhl 
noch ein anderer Aufſatz vorhanden, Fig. 4 und Fig. 5; die 
erftere Figur rückfichtlich der Stellung übereinftimmend mit Fig. ı, 
die zweite mit Fig. 2. Vorzüglich dient diefer Auffag zur Hervot 
bringung der Fleinern Grübchen oder Verfenfungen über den 
Zapfenlöcdyern zur Aufnahme des Ohles, auch kann er zum Bohren 
überhaupt gebraucht werden. Sein Fuß trägt eine vierecdige 
Platte q, Big. 4, auf welcher ein Auffag r, r’, Fig. 4, 5, mit 
. vier Schrauben, von denen man die Köpfe in Fig. 5 wahrnimmt, 
aufgefchraubt ift.. Die Löcher in der oberen Platte für dieſe 
Schrauben find fo weit, daß diefe fich nach der Breite verrüden 
läßt. In q finden vier andere Schrauben 50, 51, 52, 53 die 
Muttern. Ihre Köpfe find groß, fo daß fie über q, Fig. 4, vor 
ftehen, und folglich mit er da fie in q in vertieften Löchern Taus 
fea, in Berührung gebracht werden Fönnen. Ze nachdem man fie 
auf der einen Seite nachläßt, und jene der andern anzieht, fehiebt 
ſich die obere Platte hinüber oder herüber, und diefe Einrichtung 
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it deßhalb nochwendig, um die Achfe von tt’ vollfommen mit 
jener der Drebftuhlfpindel zu zentriren. Die obere Platte r, 
Fig. 4, 5, ift der ganzen Länge nach durchbohrt, und nimmt die 
polirte ftählerne, rüfwärts mit dem Schraubengewinde und dem 
Knopfe D verfehene Spindel tr’ auf. Durch s läßt fie fich mit 
Hülfe der quer eingelegten Drudplatte bei v’, Fig. 4 nöthigen- 
falls auch feſtſtellen. Das Stück uv enthält die Mutter für t. 
Es liegt an der hintern Fläche des Aufſatzes, und ein Stift, bei 
w Big. 4, punftirt zu fehen, reicht in ein Loch von r hinein 
und verhindert das Drehen von uv. Bei v ift die Mutter für 
t; fie ift aufgefchnitten und mit zwei Klemmfchrauben verfehen, 
deren eine, wie Fig.5 ausweifet, von oben, Die andere von unten 
eingefchraubt ift. Wenn man D in der erforderlichen Richtung dreht, 
ſo wird ti’ vorwärts fich fchrauben, und wenn der bei v/ einges 
ſteckte, und mit einem Schräubchen befeftigte Stahlzylinder 54 
gehörig zugefchärft ift: fo wird.er, während die Arbeit auf dem 
Drehſtuhle umläuft, tiefer eindringen, und ein Loch bohren oder 
verfenfen. ‚Die Form, welche man der Schneide von 54 geben 
will, hängt von den Umftänden ab, und richtet fich nach jener 
der jedes Mahl nöthigen VBerfenfung. Jedoch find einige der brauch— 
barftien Schneiden die, bei einer andern Gelegenheit auf Tafel 
34 abgebildeten der Figuren 4, 5, 7, 8, 9, 10. Zur Moth 
fann diefer Auffag auch gebraucht werden, um auf dem Univerfal- 
Drehftuhl zwifchen Spigen zu drehen. Dann wird flatt 54 ein 
Körner oder eine Pinne.eingefebt: die Spike g, Fig. ı ftellt man 
durch h feft, oder, wenn man eine Pinne braucht, fo wird der 
Zentrumftift, der am bintern Ende ein Grübchen hat, vorher 
umgefehrt, fo daß g einwärtd an der Feder Tiegt ; endlich erhält 
man die Drebftuhlfpindel dadurch ganz unbeweglid, daß man 
die vier Schrauben der obern Hälfte ihres Lagers flarf anzieht, 
und auf diefe Art den Spindelhals feftflemmt. Man fieht leicht, 
daß nad) diefen Vorkehrungen zwifchen den Körnern oder Pinnen 
eine Arbeit, fo wie auf dem gemeinen Drebftuhl eingefpannt und 
auch abgedreht werden fann: wenn ftatt des Supportes die bei 
diefem Drehftuhle in Vorrath vorhandene Auflage nach gewöhns- 
licher Bauart, in Anwendung gefegt wird, 
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Statt der Stahlfpindel t’t und des Theilesuv wird auch 

der Stift, Fig. 6, angewendet, und der Drehſtuhl vertritt dann 
die Stelle der Plantir: oder Geradbäng-Mafdine. 
Es handelt fih nämlich darum, wenn in der einen Platte der 
Uhr die Zapfenlöcher ausgetheilt und gebohrt find, fie auch in 
der zweiten anzuzeigen (und dann zu bohren), und zwar fo, daß 
fie vollfommen auf einander paffen, und die Radachſen gerade 
und winfelrecht ftehen. Man fpannt zu diefem Ende die beiden 
fhon zufammengefegten Platten, die noch unbezeichnete Fläche 
nach außen gefehrt, fo auf die Scheibe des Drebftuhles, daß g, 
Fig. ı, auf eines der gebohrten Löcher der Hinterfeite trifft. Gegen 
die vordere drüct man die Spike y des in Fig. 4 fledfenden Stif- 
tes, Fig. 6; und das dadurch entitehende Zeichen wird genau 
dem bereitö vorhandenen Loche gegenüber ftehen, vorausgefept, 
daß die Achfen von g Fig. ı, und y Fig. 6 mit einander volle 
fommen zufammen treffen. Durch Verrüden -der Arbeit, fo daß 
g nach und nad) auf alle Löcher kommt, laſſen ſich auch alle ent- 
fprechenden der Vorderfeite andeuten. Der Kopf x, Big. 6b, ift 
nur aufgeſteckt und kann auch bei y angebracht werden. Dann wird 
Das jet von x jetzt bedeckte Ende des Stiftes, der Arbeit zuge— 
fehrt. Es enthält eine Pinne, in welche ein gewöhnlicher Rollen 
bohrer zum Geradbohren der früher durch y angedeuteten 
Löcher fich anfegen läßt. 

Eine nicht unwichtige Abänderung des Univerſal⸗Drehſtuh⸗ 
les, die Art der Bewegung betreffend, iſt in Fig. 13 vorgeſtellt. 
Der Träger des Rades m, i’c/ ift hier nicht feftgefchraubt, ſon— 
dern hängt bloß in zwei Spitzen. Die Eden zu beiden Seiten 
feiner untern Kante find nämlich viereckig und fo ausgefchnitten, 
daß neben ihnen zwei erhöhte, am Geftell feite Klögchen, deren 
eined mit 61 bezeichnet ift, hinreichend Pla haben. Wagrecht 
durch diefe Klögchen gehen zwei ſich in Spigen endigende Schrau⸗ 
ben, welche ziemlich tief in die Löcher ded Trägers reichen, fo 
daß er an diefen Spiken wie in einem Gewinde. beweglich ift. 
Der Kreid über 61 ift der, zum bequemen Anziehen freuzweife 
durchbohrte Kopf einer diefer Schrauben; 60 aber eine Gtell- 
fchraube, welche mittelft eines untergelegten Meſſingſtückchens 
die erftere unbeweglich erhält. Ein ftählerner Hafen z hat feine 
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Drehungsachſe an der in a gehenden Schraube. So wie er jegt 
fteht, iſt er in einen am Träger feften Stift eingefallen, und ers 
hält i‘ mit a in Berührung. Diefer Stift hat außer dem Hafen 
noch ein Schraubengewinde für eine Stellmutter, die nicht mit 
gezeichnet wurde, aber unentbehrlich ift, um jede Bewegung des 
Zrägerd, wenn fie angezogen ift, zu verhindern. Hebt man den 
Hafen aus, fo wird der Träger durch feine eigene und des in ihm 
gelagerten Rades m Schwere, fogleich im Bogen von a ſich ent⸗ 
fernen. Damit dieß nicht zu weit gefchieht, ift der Hafen, wie 
man fieht, gefchloffen, und Farin den fchief ftehenden Träger mit 
feiner vordern Vertiefung am ſchon befprochenen Stifte auf das 
neue fallen. Dann aber, und dieß ift der Zweck der ganzen Vor—⸗ 
richtung, befindet fih m mit 1 außer Eingriff, und die Bewes 
gung der Spindel fann auch auf andere Art geſchehen. In 
dem Raume neben 1, Fig. ı, iſt nämlich eine ſtählerne Dreh— 
rolle befeftigt, und an diefer laͤßt fich entweder ein gewöhnlicher 
großer Drehbogen anbringen, oder es fann über fie die endlofe 
Schnur eines mit dem Tritte verbundenen Schwungrades geleitet, 
und mithin der Drehſtuhl in eine Fleine Drehbank verwandelt 
werden. Daß daffelbe auch mit dem Drebftuhle, Fig. 8, Taf. 83, 
ferner mit Fig. ı4, Taf. 85, überhaupt mit jedem größern mög: 
lich ſey, leuchtet von felbit ein. 

Die noch zu befchreibenden Dodendrehftühle fi ind zu beſon—⸗ 
dern Zweden, manche, wie man fehen wird, auch zum vortheils 
haften Erfage fchon früher vorgefömmener Drehrollen bejtimmt, 

In den Ausreib-Drebftupl, Zafel83, Fig. ı7, wer: 
den Neibahlen eingefpannt, um gebohrte Löcher erweitern und 
berichtigen zu fönnen. Die Spindel läuft vorne in dem zweitheis 
ligen Fonifchen Lager, rüdwärts in der Körnerfpige der, noch mit 
einer befondern Stellmutter a, verfehenen Schraube b. Die 
Spindel hat ein langes Loch zum Einfteden des Schafted am hin- 
tern Xheile des Zangenfutterd. Das Schräubchen c Hält den 
Schaft feſt. Mit ihm aus einem Stüde befteht der mittlere 
heil 3 des Zutterd. Er hat in der Umdrehungsachfe ein Löchel: 
chen zur Aufnahme des Endes der Neibahle, welche von den Ba: 
den ı, 2, mit Hülfe der Schraube 4 feftgeflemmt wird, Im 


Baden 2 ift die Mutter für 4; außerdem hat er noch ein rundes 
Technol. Encyflop. IV, Bd. 30 
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Loch für den an ı feſten Stellſtift. Den letztern Laden ſieht 
man abgefondert bei m. Die verlängerte‘, an den oberen Kanten 
abgerundete Stange x foll zum Auflegen der Hand oder des 
Werfzeuges dienen, mit welchem die Arbeit gehalten wird; s ift 
die eingefpannte Reibahle, x zum Befeftigen des Drebftuhles im 
Schraubftocde ein Anſatz, der auch bei allen noch folgenden Dreh— 
ftühlen an verfchiedenen Stellen fich finden wird, ohne daß es 
nöthig wäre, nochmahls befonders auf ihn aufmerffam zu machen. 
Da die Reibahlen felten ganz gerade find, fich Daher auch faft 
niemahls ohne zu fchwanfen in den Drehſtuhl einfpannen laſſen: 
fo führt man fie mit einiger Übung ficherer und leichter. bloß mit 
der Hand, und fann diefen Drehſtuhl fehr wohl eutbehren. : 

Sehr wichtig dagegen ift der Unruh-Drehſtuhl, gewöhn- 
lich fo eingerichtet, daß man die fehon auf der Spindel befejtigte 
Unruhe einfpannen und bearbeiten fann. Tafel 83, Fig. ı4, 15 
ift ein engliſches Werfzeug diefer Art abgebildet. Seine Spindel 
x hat vorne ein aus zwei Iheilen befichendes Lager. Ihre Form 
innerhalb deſſelben weifet die Punftirung beider Figuren aus, 
Rückwärts läuft der Körner an einem Stahlzylinder, der, wenn 
er richtig ſteht, durch Die Schraube m mit Hülfe der quer einges 
legten Druckſchiene feitgehalten wird. Um ihn vorwärts zu bewe— 
gen und feinen Stand noch mehr zu verfichern, hat die Schraube 
e in dem Träger a ihre Mutter, und noch eine zweite e zum Feft: 
fielen. Am Körper des Drehftuhles dient die breitere Platte p 
zur Anbringung der Auflage, die faft fo, wie jene einer Dreh— 
banf befhaffen ift. Unter den Kopf v, Fig. 15 ift der Fuß der 
Auflage ii eingefchoben und nad) jeder Richtung beweglich ; auch 
läßt fie fich durch Verſchieben in dem Einfchnitte von p, dem 
Ende der Spindel näher rücken, oder fich davon entfernen. Die 
Echraubenmutter t, ig. 14, für den Schaft der Platte o dient 
zum Sefthalten in der gegebenen Lage. Der runde Schaft der 
eigentlichen Auflage u iji in feinen Loche im Kreife und der 
Höhe nad) beweglich; s ift die für ihn vorhandene Stellfehraube. 
Der dünnere Anfag x der Spindel ift vollfommen zylindrifch und 
auf ihn laͤßt fich gedrange der, Fig. 16 f im Aufrif, g im 
Durchſchnitt, und hin der vordern Anficht, dargeftellte Kopf auf: 
ſtecken. Das eine Ende der Epindel an der abzudrehenden Un: 
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ruhe findet in der Bohrung von r, Fig. 14, 15 hinlänglicd) Raum; 
die drei auf f und h fichtbaren Schrauben halten die Unruhe feft, 
die. man durch verfuchsweifes Verrücken, ehe noch die Schrauben. 
ganz angezogen find, zum möglichft genauen Rundlaufen brins 
gen muß. | 

Biel vortheilhafter und bequemer iſt der franzöfifche Unruh— 
Drehſtuhl, Fig. 23. Seine Spindel liegt im Geftell faſt eben 
fo, wie jene des Drehftuhles, Fig. 17 (man fehe oben Seite 465). 
Die Auflage ift von jener des gewöhnlichen Spigendrehftuhles, die 
zunde Form der Schraubenföpfe abgerechnet, in nichts verſchieden. 
Bor dem zweitheiligen Lager hat die Spindel einen größern An— 
faß, und endet fich in eihen dünneren Zylinder. Diefer ift bis 
auf eine ziemliche Tiefe gebohrt, und von vorne ein gut paffender 
Stift eingefteckt ‚ der an feiner Freisrunden freien Vorderfläche 
ein Fleines Srübchen (eine Pinne) hat. Hinter diefem Stifte Tiegt 
im Grunde des gebohrten Loches eine fehwache Feder; welche 
ihn vorwärts treibt. Man nennt in der Kunftfprache diefe bei 
mehreren Uhrmacherwerfzeugen vorfommende Vorrichtung eine 
Pumpe Das Schräubchen a dient nöthigenfalls zum Zeit: 
ftelen des Stiftes. Auf e paffen die nur in der Größe verfchies 
denen Köpfe zur Aufnahme der Unruhe. Bei ce bemerft man ein 
Stiftchen, welches in der Dicke der hohlen Hülſe am Kopf oder 
Sutter ein Loc findet, und das Verdrehen deifelben hindert. 
Abgefondert zeigt einen folchen Kopf Fig. 25; und zwar, m, in der 


Lage, wie er aufc, Figur 23 geftect wird, o aber von vorne. 


Er befieht aus zwei Haupttheilen, welche durch die drei Schrau— 
ben zufammengehalten werden. Der unter ihren Köpfen liegende 
Theil ift ein Ring, abgefondert in Fig 26 zu fehen; p ift die 
Lage, die er in m der darüberftehenden-Figur hat; q aber paßt 
unmittelbar aufn, Fig. 25, der Vorderanficht des Kopfes nach 
abgenommenem Ringe. An q bemerkt man die runden Löcher zum 
Durchgange der Schrauben, an p noch zwei Stellftifte, und auf 
n die zwei Löcher für diefelben. Fig. a4 ift der Durchfchnitt der 
Spindel fammt dem aufgeftedten Zutter m, Fig. 25. Man be: 
merft im Innern der Spindel die Feder, den vor ihr liegenden 
Zentrumfift ; endlich aber, daf die einander zugefehrten Flächen 
des Ringes und des Futters Hohl uad fo ausgedreht find, daß 
3o * 
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ſie ſich nur am Rande berühren. Um die Unruhe einzuſpannen, 
werden die drei Schrauben am Kopf oder Futter, ſo wie der Ring, 
abgenommen; man legt die Unruhe auf die vordere Flaͤche des 
Futters, fo daß der kürzere (obere) Zapfen der Spindel in die* 
Pinne des Zentrirſtiftes kommt; endlich) wird der Ring vorfich- 
tig aufgepaßt und mit den Schrauben befeftigt. Durch die er- 
wähnte Pinne zentrirt fich die Unruhe von felbft. Wei der verfchiede- 
nen Größe der Unruhe, von der jedesmahl nur der Kranz über 
den Umkreis des Futters vorftehen foll: ift ed nöthig, mehrere von 
den Iegtern im Vorrathe zu haben. Gewöhnlich befinden fich bei 
einem folchen Drehſtuhl ſechs bis achtzehn, nur der Größe nad) 
verfchiedene Butter. Ein Fleines ift Big. 27 (ohne feine drei E chrau« 
ben) abgebildet. Es hat einen eingedrehten Hald x, um die 
Schrauben- und Stellftiften Löcher Teichter verfertigen zu Fönnen. 
Übrigens Täßt fich die Unruhe auch allein, ohne ihre Spindel, auf 
diefen Drebftupl bringen, muß dann aber aud durch Verſuche 
tundgerichtet werden. 

Der Kronrad-Drehſtuhl ift weniger zum eigentlichen 
Abdrehen, ald zum Poliren des Umfanges der Kronräder be: 
ſtimmt: nachdent ihre Zähne eingefchnitten, und auf der Arrons 
dir- oder Finir-Maſchine richtig geformt worden find. 
Big. 21 ift a von der Eeite, a’ von vorn gefehen ein Einſatz, zum 
Auffitten des ſchon auf der Achfe befindlichen Kronrades. Er hat 
einen Echaft a zum Einpaffen fowohl in den noch zu befchreiben- 
den Drehſtuhl, als in die Finir-Maſchine. Kerner ift er gan; 
ducchbohrt, zur Aufnahme diner Pumpe, von gleicher Form 
und Befchaffenheit, wie die Seite 467 erklärte; x ift das Klötz— 
chen, weldyes das Loch fchließt und der Feder zum Stügpunfte 
dient. Rei c ift auf der Scheibe noch eine fehr genau gedrehte 
. Erhöhung, auf deren Fläche das Rad aufgefittet wird. (Man 
fehe hierüber Seite 444 nad). Mit dem fürzern Zapfen drüdt 
man das Rad auf die Pinne des Zentrirftiftes, allein zum Feſt— 
halten während des Auffittens ift noch ein anderer Auffag nöthig, 
Fig. 22. Er befteht aus einem, aufe, Fig. 21 paffenden Kran; 
i, einem Bogen e, dem Rohre n, und einem zweiten Zentrirfifte, 
der mit dem Grübchen bei r den andern Zapfen der Radachfe faßt. 
In Big. 20 ift d der Durchſchnitt der Epindel des Drehſtuhles, 
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ſammt a, Big. zı und dem Auffag. Die Scheibe an a ift .rüc- 
wärtd eingedrebt, zur Aufnahme der Mündung der Spindel... und 
eines in Fig. ı8 mit y bezeichneten Stellitiftes. . Legtere Figur 
ift:der Aufriß, Fig. 19 der Grundriß des Drehftuhles. Die Spin: 
del läuft in dem vordern Lager im Kegel, rüdwärtd am eine 
fachen Stift: v, der durch die Zugfchraube £ gehalten wird. Die 
Befchaffenheit der Auflage. erläutert fich durch die Zeichnungen ; 
ihr. Schieber-t,. Fig. ı8, von vorne angefehen, hat feine Deife, 
fondern nur zwei an den Wänden der Stange liegende, ‚oben zum 
Durchgange des Fußes der- Auflage dDurchbrochene Lappen. Der 
Gegenſtift s geht durch ein oben aufgefchnittenes Loch, der beweg- 
lichen Dode, und ift mit den Schräubchen 3, 4, ig. 19 feſtzu⸗ 
ftellen. Nach der neueiten Art find diefe Drebftühle fo eingerich- 
tet, daß fie fammt dem Einfage, Big. 21, auf die Arrondir - Ma- 
fchine gebracht werden können, deren Befchreibung aber nicht weis 
ter hieher gehört. —— 

Um die Räder der Zylinder-Hemmung bequem bear: 
beiten zu fönnen, ift zwar ein eigener, aufdas Räder-Schneid- 
zeug paffender Auffag beflimmt; da er aber ziemlich koſtſpie— 
lig iſt, fo wird er nicht felten durch fleinere Hülfsinſtrumente 
erfegt, von denen der Zylinder-Rad-Drehſtuhl hieher 
gehört. Er dient feineswegs zur Verfertigung ded ganzen Rades, 
fondern nur zur Ausbildung der halbrunden, zwifchen den ein— 
zelnen Armen vdeffelben vorhandenen Höhlungen. Sie werden 
mittelft eigener gehärteter, am wirffamen Ende mit feilenartigen 
Einfchnitten verfehenen Stahlzylindern oder Fraifen eingefchnits 
ten, deren man, für verfchiedene Größen der Räder, wenigitend 
ein Duzend von verfchiedener Dicke bedarf. Der oben genannte 
Drehſtuhl iſt beſtimmt, fowohl auf ihm diefe Zylinder zu drehen, ' 
als auch fie, wenn fie mit den Einfchnitten verfehen und gehärtet 
find, auf dad Rad wirfen zu laſſen. In Big. 28 ift er zum Ab— 
drehen des durch das Schräubchen a befeftigten Stahlsylinders b 
vorgerichtet. 

Die Spindel e und ihre Lagerung bedarf feiner weitern 
Erörterung, wohl aber die Auflage, und der fie tragende Schie— 
ber. Sig. 29 ift das Geftell des Drehituhles allein, aber von 
der intern Fläche; Big 30 die Endanficht jener Seite von Fig. 28, 


— 
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wo die Schraube y in die hintere Docke geht; y’ Fig. 30 iſt das j 
Schraubenloch. Das Geftell Hat auf der hintern Fläche der gan⸗ 
zen Länge nad) eine Nuth w, Big. 29, 30: Im ihr Tiegt der 


Schieber i, von dem in Fig. 28 nur ein Feiner Theil zu ſehen iſt. 


In Fig. 32 aber erfcheint er-von oben ;'in Fig. 31, fo wie er in 
w, Fig. 29, zu liegen fommt. Am hintern Ende hat er einen 
anfgebögenen Theil, in welchen der Hals der Schraube v, Fig. 
28, 32, 31, ſich nur rund bewegen kann. Die: Spindel diefer 
Schraube findet ihre Mutter im Geftell; das Schranbenloch zeigt 
fi neben w, Big. 30. Folglich wird, wenn man v. dreht, der 
Schieber nach der Länge geführt werden. Um ihn feftzuftellen, 
ft eine amdere Schraube mit ihrer Mutter t, Fig. aB, 32 vor« 
hauden. Ihr Schaft geht quer durch das: Geftell,, ‚hat bei u, 
Gig. 28, 34 eine runde Platte, hinter diefer aber einen vieredi- 
gen Anfaß, der in das Loch u“, Big. 29 paßt, und. das Der: 
drehen hindert. Zur freien Bewegung des Schieberd, wenn t 
nachgelaſſen ift, befigt er eine Schlige bei d, Fig: 3ı. Am vor 
dern Ende des Schiebers befindet ſich der Träger für die Auflage 
r, deifen Form ſich aus der Vergleichung der Fig. 28, 3ı, 3a, 
leicht ergibt. Er ift am Schieber durch zwei Schrauben befejtigt, 
ce und z, Fig. 3ı, 32. Die Schraube s aber drüdt auf eine, 
durch das am Träger befindliche Rohr h, Fig. 28, gelhobene 
Duerleifte, und alfo mittelbar auf den Schaft von r. 

Sol b, Fig. 26, auf das Zylinderrad wirken, ſo wird 
die Auflage ſammt ihrem Traͤger abgenommen, und ſtatt deſſen 
Sig 33, mittelft der Schrauben c, 2, Big. 3ı, 32, am Scie: 
ber befeftigt. In Big. 33 ift £ die Darftellung diefes, eine Aufr 
lage verfretenden Stüdes, fo wie es ſtatt der jept an Fig. 28 
befindlichen angebracht wird ; das runde Loch au f dient für die 
Schraube z, durch den bogenförmigen Einfchnitt geht die Schraube 
c, und er geftatfet, ehe fie angezogen wird, f beliebig um die 
erjtere Schraube zu wenden und richtig zu ftellen. Fig.33, g iſt 
die Anficht diefer Auflage von der vordern Flaͤche. Der obere 
offene Einfchnitt Taft das Ende der Fraife über die Fläche von g 
vorftehen. Auf diefe Tegt man das Rad, und nähert es der 
Fraiſe, welche durch die Rolle an der Spindel in Umdrehung 
gefegt, allmählich tiefer fchneidet, wenn man das Rad langſam 


m: 
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auf der Fläche g hinauß ſchiebt. Der lange Einſchnitt auf g nimmt 
die Welle des Rades auf, und BR Das —— des Rades 
auf g möglich. 

Die Seite 450 —— ——— nämlich Berich- 
tigung der Schnede, hat auch der englifhe Schuedendreh 
ſtuhl, Taf, 84, Big. 52 im Aufriſſe, Fig. 53 im Grundriß vor 
geſtellt. Im Hintern zweitheiligen Lager. liegkidie, durch Die 
Kurbel A nur:rund bewegliche. Spindel. Ihr Kopf-a hat ein 
vierediges Loch zum Einftedfen des viereckigon Schnerfenzapfens; 
den ziveiten runden unterſtützt die mit einem Grübchen ‚an, Dem 


-Ende e verfehene. Schraube, welche. wieder durdy e:;feftzuftellen 


ijt. Die Auflage m für den Drehftichel liegt mit zwei Lappen o, n 
Big. 53. auf der Vorderfläche des Geftelles, ihr. mittlerer. Theil 
ijt ausgebogen, wie Fig. 53 wahrnehmen läßt. Um fie höher 
und niedriger zu jtellen, haben die Lappen o n lange Schlige, 
durch welche Spindeln mit. größeren ‚runden Köpfen -r,:@, quer 
durch das Gejtell gehen. An den hintern Enden haben, fie Schrau« 
bengewinde, und die zum Feſtſtellen nöthigen Slügelmuttern 3, 4 
Big. 53. Diefes Inftrument erfüllt feine Beftummung viel beifer, 
als der Shnedendrehitift (Seite 460): denn nicht nur, 
daß hier der Drehſtahl mit viel größerer Kraft und Sicherheit fich 
führen läßt, fo können mit demjelben alle Gänge der Schnecke 
auch tiefer und rein ausgefchnitten werden, weil er, wenn er fich 
einmal in dem vertieften Gang befindet, an diefem felbft durch 
die Umdrehung der Schnee feine Leitung findet, und man ihn 
dann ftellenweife, und überhaupt nach Belieben kann angreifen lafs 
fen. Zum Poliren der Gänge aber ift diefer Drehſtuhl nicht geeignet. 
Eine finnreiche und empfehlenswerthe Verbeſſerung des vo— 
rigen Werfzeuges ift der engliſche Schnecken-Abgleicher, 
Zaf. 83. In der Figur 34 ſtellt fich feine Worderflähe dar, Fir 
gur 35 ift der Grundriß, Fig. 36 die Anficht der hinteren Seite, 
Die Art, die Schnede einzufpannen und zu bewegen, iſt mit der 
beim vorigen Inſtrument ganz gleich; fehr verfchieden aber die 
Auflage. An der vorderen Bläche des Beftelles iſt mit den Schraus 
ben ı, 2, 3, Big. 34, 35, 36, der Theil m befeftige. Er bilder 
eine Art von Gehäufe für die zwei ftählernen Rollen n, r. Ihre 
Achfen Haben am Ende Schrauben, die ihre Muttern im Körper 
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des Geſtelles finden. Über beiden Rollen find zwiſchen dem letz 
teren und den fenfrechten Armen von m Klögchen 4, 5, Fig. 35, 
36, eingelegt, welche die Schrauben ı , 2 mit dem Oanzen vers 
binden. Am den möthigen Raum zur freien Bewegung der 
Rollen zu gewinnen, if die hintere Seite des wagrechten Zus 
Bes. von m fo ausgefchnitten, wie die Punftirung auf Fig. 34 
wahrnehmen läßti, Zwifchen den Klögchen 4, 5 und den Rollen 
n, r, liegt gleichfam wie in Lagern, die runde Stahlflange v v, 
in deren Mitte ſich gwei erhöhte Scheiben i s befinden. In die 
Offnung zwifchen beiden wird der vieredige Schaft x, Fig. 37, 
eingelegt, in deffen Ende wieder der Drehſtahl y (und von der 
Fläche gefehen y’) feſt ſteckt. Man fieht, daß der Schaft des 
Drehſtahles nicht nur zwifchen i, s, Fig. 34, 35, im Bogen ſich 
heben und fenfen, gegen die Schnede vorrüden oder von ihr zurück⸗ 
ziehen läßt: fondern die Schneide des Stahles wird auch innerhalb 
der Gewinde fortgehen undihnen folgen, dadurd, daß v v ſammt 
dem Schafte des Stahles auf den Rollen leicht verfchiebbar iſt. 
Übrigens Fann diefes Werkzeug vereinfacht werden, wenn man 
die allerdings entbehrlichen Rollen wegläßt, und die zylindrifche 
Stange bloß in einfachen runden Löchern laufen läßt. 

Der englifche Schraubenpolirer, Tafel 84, Fig. 58 
im Aufriß, Sig. 59 im Grumdriß, Fig. 60 der Anficht von vorne, 
hat zum Zwecke, auf demfelben Schrauben einzufpannen, um ihre 
Köpfe zu poliren. Der mit der Spindel aus dem Ganzen ver: 
fertigte Kopf a hat in der Umdrehungsachfe ein Schraubenloch, 
in welches die Schraube c des Einfages e paßt. Solcher Ein- 
fäge muß man viele vorräthig haben. Jeder ift mit dem Mutter: 
gewinde der zu polirenden Schraube verfehen, die fo tief einge- 
fchraubt wird, daß fie recht feſt halt, und nur ihr Kopf frei fteht. 
In allen drei Figuren ift m eine Stahlleifte, welche zum Aufle- 
gen der Polierfeile, oder eines mit dem Polirpulver beftrichenen 
Holzſtückchens nothwendig ift. 

Der franzöfifhe Schrauben: ud Schnedenzapfen- 
Polirer leiftet nicht nur daffelbe weit beffer, fondern hat, wie 
fhon der Nahme vermuthen läßt, eine noch ausgedehntere Anz 
wendung. Es fönnen mit feiner Hülfe fowohl die Köpfe, als auch 
die Enden von Schrauben, dann aber aud) das Viereck, eigentlich 
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die vordere Fläche, des zum Anſtecken des Uhrfchlüffels an der 
Schnee vorhandenen Zapfens polirt werden. Das -Geftell bleibt 
im beiden Fällen daifelbe, jedoch müffen derfchiedene Spindeln in 
daſſelbe eingelegt werden. In der Zufammenfegung, wie Fig. 
54, Taf. 84 ift das Werkzeug zum Einfpannen der Schnecke vor: 
gerichtet. Die ftählerne Spindel a hat einen eingedrehten Hals, 
den man an jener, Fig. 55 bei e beſſer fehen kann; rückwaͤrts 
aber ein ziemlich tiefes Loch, mit welchem fie an dem Zapfen der 
Schraube b, Fig. 54, läuft. Fig. 54 br ift dieſe Schraube noch ⸗ 
mals vorgeftellt: Fig. 56 zeigt das Geftell von vorn ohne Spins 
del. Die Verlängerung von d nah unten, Fig. 54, 56, dient 
zum Einfpannen im Schraubenftod. Die ganze Höhe von d fieht 
man Fig. 56 punftirt. Mit d ift rüdwärts dıe Platte e als 
Träger der Schraube b, vorne aber n aus einem Stücke. Die: 
vordere Plattehat einen halbrunden, oben erweiterten, in Big. 56 
am beiten erfennbaren Ausfchnitt, zum bequemen Einlegen, und 
als Lager des Halfes der Spindel a. An ihr bemerfe man die 
Schraubengewinde bei t Fig. 54. Sie finden ihre Mutter im offe: 
nen Rahmen f (der Laterne, man vergleiche oben Seite 446). 
Das vordere Ende von t hat ein weiteres tiefed Loch zur Aufs 
nahme des runden Schnedenzapfens, der vieredige aber geht 
durch das bei f punftirte Loch, und fteht über die äußere Leifte 
des Rahmens vor, Durch Zurücfchrauben des Rahmens auf t 
Täßt fich die Schnede bei f feft einfpannen. Die zwei inn feſt—⸗ 
gefchraubten Stahlftifte r, s, dienen zum Auflegen der Polirfeile, 
deren Stellung in Fig. 54 und 56 punftirt angedeutet it. Zum 
Poliren des Endes einer Schraube, verwendet man diefelbe Spin 
del, nur aber eine Fleinere Fig. 27 von der Fläche, und von vorne 
dargeftellte Raterne. Der Kopf der Schraube ruht auf dem Ende 
von t, Fig. 54, während ihr Schaft durch das Loch in der La— 
terne geht, und fein Ende über fie hinausſteht. Zum Einfpannen 
von Schrauben, deren Köpfe frei ftehen follen, Hat man Spin— 
deln wie Fig. 55. Ihr vorderer abgerundeter Theil federt fich, 
und wird durch den Ring z zufammengedrücdt, wenn man die 
Schraube, mit dem Kopfe auswärts gefehrt, eingefpannt hat. 
Damit die Gewinde durch den Drud feinen Schaden nehmen, ift 
das Maul mit Meffing gefüttert. Ein drittes Schraubenloch u, 
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Big. 54, 66, iſt beſtimmt, den Stift:s aufzunehmen, wenn klei⸗ 
nere Gegenſtaͤnde zu poliren find, um. der Feile näher am Mittel« 
punfte der Umdrehung einen Stuͤtzpunkt zu verfchaffen. Die Drehung 
der: Spindel: wird: an diefem Inſtrumente nicht mit dem Bogen, 
ſondern dadurch bewirft,, daß: man ihren Schaft, der defhalb 
auch achteckig iſt, mit den Bingern anfaßt and zwifchen denfelben 
” und ber rollt. Ä 

‚Der . franzöfifche Zapfen. und, Schreubenpolier- 
ſtuhn Fig. bı, iſt im Gebrauche vom vorigen Werkzeuge nur 
dadurch verſchieden, daß bei ihm ein Drehbogen angewendet wer: 
den fann. . Die in zwei Doden gelagerte Spindel hat defhalb 
auch eine -Drehrolle x. Die verfchiedenen Einfäge werden in ein 
in. der Spindel gebohrtes Loch: geftecft, und mit dem Schräub- 
chen n befeftigt. Der. jeßt mit der Spindel verbundene gehört 
für den Schneckenzapfen; andere hat man für die Enden von 
Schrauben; ferner für die: Köpfe, fo wie Fig. 62, deſſen vordes 
red Ende mit der Mutter verfehen, die Spindel der Schraube 
aufnimmt.‘. Auch folche, wie der vordere Theil von Fig. 55, fin- 
den zum Poliven der Köpfe ihre Anwendung. Daß der Stahl 
ftift s, Big. 62, die Stelle der Auflage vertritt, und durch das 
Loch u der Achfe näher zu bringen ift: erhellt aus dem über ir 
gur 54, 56 Geſagten. 

UL Zapfen-Roulirftühle Man verwendet dieſe 
Werfzeuge zum Adjufliren der Wellzapfen, nahmentlich der dün— 
neren,.in Tofchenuhren; um ihnen in der ganzen Länge vollfoms 
men gleiche Dicke, die nöthige Glätte und Politur zu ertheilen. 
Dieß gefchieht wicht mehr durch eigentliches.Abdrehen, fondern 
durch Wälzen auf einer unnachgiebigen Unterlage mit den Za- 
pfenfeilen und den Zapfenpolirfeilen. Fig. 22, Tas 
fel 85 zeigt den gewöhnlichen franzöfifchen Roulirftuhl. Er Hat 
einen in der Dodfe b verfchiebbaren und feftzuftellenden Stift a, 
deſſen vor a befindliches, mit einer Pinne verfehenes Ende am 
meiften gebraucht wird. In diefem laͤuft jener Zapfen an, der 
eben nicht zu bearbeiten if. Der andere abzugleichende liegt auf 
dem, jept ganz oben befindlichen Einfchnitte der harten Stahl« 
fcheibe c, deren Befchaffenheit näher zu unterfuchen ift. Sie hat 
in gleichen Abitänden au der Stirne zwölf Einfchnitte oder halb- 
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runde Kerben, von verfchiedenem Durchmeſſer, für Zapfen von 
verfchiedener Stärke, Hinter diefer Scheibe, oder beftimmter 
audgedrüdt, diefem erhöhten Rande iſt noch der dickere Abfag.z 
vorhanden; ic:z!fieht'man abgeſondert auch noch in. Figur a8. 
Durch die Mitte diefer doppelten Stahlſcheibe geht ein, an, der 
Borderfeite trichterförmigi.ausgefeuftes Loch, für die Achfe Fig. 24- 
An dieſer iſt e der Kopf für die ſo eben erwaͤhnte Verfenkung, 
welcher es möglich macht,. die Scheibe c 2 um die Achfe zu .idres 
beit, ohne ‘daß fie vorn herunter geht... Die Achfe felbft ſteckt in 
‚einer: Duchbohrung der Dode d, Fig. 22, und wird an ihrer 
Schraube m, Fig. 24 , durch die: Mutter r, Fig. 23 feftgeftellt. 
Allein um cz ganz: unverrüct zu erhalten, befinden fich auf der 
Hinterſeite, mit welcher z an der Docke d- anliegt, zwölf Löcher, 
die- den Kerben - auf e entfprehen. Man fieht fie auf 2’ 
Fig 23. Mat man: jene Kerbe auf Fig. a2, welche für den 
eben. zu bearbeitenden Zapfen. paßt, nad) oben und dem Ende 
von a gegenüber gebracht, fo läßt fi z dadurch unverrückt - ers 
halten, daß man den Stellftift, deſſen Kopf s ift, einwärts fchiebt. 
Er liegt in einem durch ganz d gehenden Loche, und fein Ende 
tritt bei der eben. angegebenen Behandlung in das oberſte Loch 
der Scheibe z ein, und hält fie fe. Der auf .frei liegende 
Zapfen wird mit der Zapfen » und dann mitder Polir-Feile fo lange 
gerollt, bis er feine Vollendung erhalten hat. Die Zeile läuft 
dabei mit der äußern Kante auf dem gehärteten Stift i auf, den 
man höher oder tiefer durch die Umdrehung von t flellen kann. 
Bei u iſt die am entgegengefesten Ende mit einer Klemmfchraube 
verfehene -Schraubenmutter feftgefchraubt, welche die Gewinde 
für die am unterften Theile von i befindliche Schraube enthält. 
Der dünnere Theil oder der Stift i felbjt geht durch ein ſenk— 
- rechtes Loch der Docke d, zugleicy aber auch durch das Loch v, 
Big. 24, der wagrechten Achfe; er verhindert dadurch auch. das 
Verdrehen derfelben, wenn die Mutter v angezogen, oder mache 
gelajfen wird. Much ift die Gabel y zu erwähnen, welche von 
der vordern (in Fig. 22, c zugefehrten Fläche) die Fig. 35 dar: 
ftellt. Der obere Theil y Fig. 25 it von Stahl, und an ihm foll 
Das auf der zu bearbeitenden Welle befindliche Rad anitehen, dar 
mit der. hintere Zapfen aus der Pinne von a Fig 22, nicht heraus: 
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‚fallen kann. Die Gabel ſelbſt iſt um einen Stift p, Fig. 25, be 
weglich, die Platte q aber hat einen bogenförmigen Einfchnitt, 
ducch den die Spindel der Schraube x, Fig. 22, in. dad Geftell 
geht, um durch das Anziehen von x, die Gabel in der ihr gege- 
benen Lage unverrüdt zu erhalten. Sie ift entbehrlich: denn 
dad Ausweichen des Zapfens an a nach vorn kann durch leichtes 
Auflegen eines Fingers auf die Welle oder dad Rad, ja fogar 
durch gefchicfte Führung der Feile verhüthet werden. : 

Obwohl nach ähnlichem Peinzip, aber viel forgfältiger kon—⸗ 
fleuirt, und einer weit ficherern Anwendung fähig, ift der von dem 
Pariſer Uhrmacher 5. Vallet erfundene Roulirſtuhl. Er wird 
jegt auch in der franzöfifhen Schweiz verfertigt,' und nad) 
einem daher bezogenen Eremplar find die Zeichnungen auf Taf. 85 
entworfen. Fig. 26 it der Aufriß des Inftrumentes, Fig. 27 die 
Endanficht der Linfen Seite, In jedem wagrechten Loche der 
zwei Docken ſteckt ein Zylinder, beide von verfchiedener Befchaffen- 
heit. Sie laffen fich, wenn fie ihre richtige Lage haben, durch a 
und b, und die unter denfelben befindlichen Druckplatten feſt— 
ftellen. Lestere haben ganz diefelbe Einrichtung, wie bein ges 
meinen Stiftendrehftuhl (oben &. 435). Der ftählerne Zylinder 
in der linfen Docke hat bei ı ein erhöhtes, mit zwölf verfchieden 
tiefen und breiten Kerben verfehenes Scheibchen; auf 2 ift für 
jede Kerbe eine Feine ebene Fläche angefchliffen, 3 endlich zeigt 
für jede Kerbe und Flaͤche von ı und 2, eine eingravirte Zahl, 
am die Kerben nach ihrer Stärfe ohne weitere Unterfuchung un— 
terfcheiden und die eben paflende wählen zu fönnen. Man dreht 
den Stahlzylinder, nachdem a gelüfter ift, fo, daß die gewählte 
Kerbe ganz oben fteht. Um fie in diefer Tage zu erhalten, ift auf 
den Zylinder ein Rohr, 5, 5, fehr feit aufgeftecft, welches eine 
größere Scheibe 6 mit fehr tiefen Einfchnitten trägt. Fig. 27 
zeigt diefe Scheibe 6 auch von der Blähe. Die Scheibe wird 
mit einem ihrer Einfchnitte auf den flachgefeilten, in der Dode 
eingefchraubten Stift 7 gebracht, der Zylinder kann fi) dann 
nicht mehr drehen, und die Kerbe auf ı hat ihre richtige 
Stellung, welche das Anziehen der Schraube a vollends ver- 
fihert: Jeden Einfchnitt von 6 auf 7 bringen zu fönnen, ift 
Teicht, wenn man den Stahlzylinder fo weit rüdwärts herauszieht 
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daß 6 vor dem Stifte 7 flieht; dann laͤßt fich der Zylinder und 
mit ihm die Scheibe 6 willfürlich drehen, und abermals auf den 
Stift 7 auffchieben. In der oberften Kerbe von ı liegt der zu 
bearbeitende Zapfen, die Feile aber läuft auf der jener Kerbe zu- 
gehörigen Fläche von 2. Den zweiten Zapfen nimmt hierauf die 
Pinne 4 auf; die, wenn b loögefchraubt ift, am Griffe ı2 der 
Länge nad) verfchoben werden kann. Da jedoch die Mitte von 4 
erzentrifch ift, aber mit jener beider Zapfen zufammen fallen muß, 
fo darf fich auch diefer Stift nicht im mindeften verdrehen. Zu 
dem Ende ſteckt auch auf ihm eine Hülfe, und auf diefer befin- 
det fich eine Meffingplatte, die unten einen tiefen Einfchnitt für 
den Stift 10 befigt. Fig. 28 zeigt den zweiten Zylinder, von 
der Pinne angefehen, mit der auf ihm ftedfenden Platte ıı. Am 
Stahlzylinder ift noch am andern Ende ein Scheibchen 9, Fig. 26, 
befindlih. Es ift am Rande mit zwölf Löchern von verfchiedes 
ner Größe ganz durchbohrt, auf 8 befinden ſich die ihnen ent- 


fprechenden zwölf Nummern. Das Echeibchen und die Löcher 


fieht man auch in der Mitte von Fig. 27. Dan braucht fie, um 
die vorderften Enden der Zapfen abzurunden und zu glätten. 
Der Stahlftift wird zu diefem Ende herausgezogen, und umge: 
kehrt, das heißt, fo eingeftedt, daß 9 an die Stelle von ı, Fig. 
26, zu fiehen fommt. Man bringt dad für den abzurundenden Za— 
pfen paflende Loch an die oberfie Stelle, ſteckt ihn durch daffelbe 
durch, während der zweite Zapfen an 4 anfteht. Das Ende des 
erftern reicht über die innere Fläche des Scheibchens 9 hinaus, 
und der dünnere Abfag 18 geftattet, die Zeile auf dajfelbe wirfen 
zu laſſen. Ä 

Zu diefem Roulirſtuhl gehört auch noch ein Fleines Za: 
pfenmaß, nad dem Prinzipe des in diefem Bande ©. ı5ı 
befchriebenen Drahtmaßes eingerichtet. Die gleiche Dicke jedes 
Zapfens in der ganzen Länge, ferner die Etärfe zweier oder 
mehrerer Zapfen, die einander gleich feyn ſollen, kann mit dem: 
felben ſehr genau unterfucht und beftimmt werden. 

Ühnlichkeit mit den Zapfen:Roulirftühlen hat auch das In— 
ſtrument, deſſen man ficy zum Abrunden und Formen jener ftäh: 
lernen Stifte bedient: mit denen in den mufifalifchen Stahl: 
Spielwerfen die meflingene Walze befegt ift, um die einzel: 
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nen Tonfederchen der: Klaviatur zu heben. Der ganz ſpezielle 
Gebrauch jenes Inftrumentes geftattet hier feine ausführliche 
Befchreibung deffelben,, die jedoch an einem andern Orte gegeben 
werden foll. 
G. Altmütter. 
Durchſchlag. 

Mit dieſem Nahmen bezeichnet man ein Werkzeug, welches 
die Beſtimmung hat, in Metallarbeiten Löcher durch Herausſchla— 
gen eines entfprechenden Stückes zu bilden, und das fich von den 
verwandten Ausfchlageifen (f. 88.1. &.384) dadurch un: 
terfcheidet, daß feine Schneide eine viel geringere Echärfe befigt, 
indem deren Winfel wenigftens ein rechter , oft noch größer ift. 
Eigentliche Ausfchlageifen mit dünner, feharfer Echneide können 
auf Blech nur dann gebraucht werden, wenn daffelbe fehr dünn 
ift; für ftarfes Blech und vollends für dickere Metallftücfe verlie: 
zen fie ihre Anwendbarkeit, und müffen durch die Durchfchläge 
erfegt werden. Lestere find im größten Maßſtabe bei den Schlof: 
fern gebräuchlich, um in gefchmiedete Eifenftüde Löcher zu ma— 
hen. Sie haben in diefem Falle die Geftalt eines Hammers mit 
ungefähr 20 Zoll langem Stiele (f. Taf. 72, Fig. 23, in zwei 
Anjichten). Die fpigigere Seite des Werkzeuges (bei a) ift ver: 
ſtaͤhlt, und befigt eine recht eben abgefeilte und abgefchliffene 
Endfläche von derjenigen Geftalt, welche das hervorzubringende 
Loch erhalten fol. Gewöhnlich hat man runde, vieredige 
(d. h. quadratifche) und flache (d. i. Tänglich vieredige) Durch: 
fchläge (f. Sig. 23, C, D, E). Wird der Durchfchlag auf das 
glühende Eifen gefegt, und durch Hammerfchläge, die man aufdas 
Ende b führt, eingetrieben: fo macht er eine Vertiefung, und fchlägt 
zulegt ein Stüd des Metalles heraus, das an Form und Größe der 
Endfläche des Durhfchlags gleicht. Man läßt das Eifen wäh: 
rend des Durchfchlagens auf einem flarfen eifernen Ninge (dem 
Lochringe, f. Fig. 24, A im Grundriffe, B im Aufriffe) rus 
ben; dreht es, wenn es auf die halbe Dicke Turchlecht ijt, um, 
und treibt nun den Durchſchlag von der entgegengefekten Seite 
ein, damit die Arbeit erleichtert werde, und die Weite des Loched 
nicht zu ungleich ausfalle. Man hat außer den fo eben befchries 
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benen Stiel-Durchſchlägen auch ſolche ohne Stiel, für 
Feinere Löcher, fo genannte Hand: Durhfchläge, von der 
Form Fig. 25, wo wieder a die wirkende Fläche ift. Diefen an 
Seftalt gleich, nur Feiner, find die Banf-Durhfchläge, 
zur Anwendung auf Blech bejtimmt, welches, feiner geringern 
Dicke wegen, kalt und von einer Seite gelocht werden Fann. Den 


Nahmen haben fie davon, daß fie nicht am Feuer, fondern an 


der Arbeitsbanf gebraucht werden. Dem Blech gibt mian zur 
Unterlage eine Lochſcheibe, d. h. ein Eifenflögchen, welches 
mit mehreren, nach unten fich erweiternden Löchern von verfchies 
dener Größe verfehen ift (Fig. 26, A im Grundrijfe, B im Auf: 
riffe, C in der Endanficht). Man fegt den Durchfchlag über ei: 
nem Loche auf, deffen Größe jene des Durchfchlages nicht fehr 
übertrifft. Die Lochfcheibe ift übrigens beim Gebrauch an ihrem 
untern, dünnern Theile a im Schraubſtocke eingeflemmt, 

Die Pugmeißelder Klempner (Bd.1. S. 389) find wirk— 


liche Durchſchläge. 


Ofters wird das Blech, welches durchlocht werden fol, auf 
eine dicke gegoſſene Bleiplatte gelegt. Dieß ift namentlich dann 
nüglich, oder gar nothwendig, wenn man befürchten muß, das 
Blech, wegen feiner geringen Dicke oder"großen Weichheit, durch 
die Gewalt des Schlages zu verbiegen. 

Der Durchfchlag (eigentlich die wirffame Endfläche deifel« 
ben) erhält nach den verfchiedenen Zwecken, wozu er gebraucht 
werden” fann, mannigfaltig abweichende Geſtalten. So bedie- 
nen fich die Goldarbeiter Fleiner, angemeifen geformter Durch: 
fchläge (fogenannter Punzen), um aus dünnem Goldbleche, wel: 
ces auf Blei gelegt wird, einzelne Blättchen auszufchlagen, die 
man auf Goldarbeiten feftlöthet, um Blümchen u. dergl. daraus 
zufammenzufegen. Klempner bilden in Blecharbeiten gitterartige 
Durchbrechungen u. dergl. ebenfalls durch Ausfchlagen auf Blei, 


wozu oft mehrere Durchfchläge von verfchiedener Geftalt erfordert 


werden, z. B. für die Verzierung Fig. ı2 (Taf. 72) drei Durch: 
fchläge von den Formen a, b, c. Bei den Schlojfern kommt 
zum Ausfchlagen der Schlüffelöcher ein Durchfchlag vor, der die 
Geftalt eines Schlüffelbartes hat, f. Fig. 27 (Taf. 72), wo A 
das ganze Werkzeug, B deſſen untere Släche zeigt. Die foge: 
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nannte Schlüſſel-Lochſcheibe, welche hierzu, als Unter: 
(age des Bleches nöthig ift, gleicht einer gewöhnlichen Lochfcheibe 
(Fig 26), bis auf den Umftand, daß ihre Öffnung gleiche Geftalt 
mit Sig. 27, B, befigt. Im das Blech wird zuerjt mittelft eines 
runden Durchfchlages ein Freisförmiged Loch gemacht, in welches 
man den Zapfen x von Fig. 27 fo ftedt, daß er zugleich in den 
runden Theil der Öffnung der Schlüſſel-Lochſcheibe reicht. Beim 
nachherigen Ducchfchlagen tritt der fchlüffelbartförmige Theil von 
Fig. 27 in die gleichgeftaltete Offnung der Lochfcheibe, und flöße 
ein entfprechend geformted Plättchen heraus, ohne das Blech zu 
verbiegen. 

Den Durchſchlägen verwandte Werkzeuge find die Stern— 
feile, deren die Schloffer fich bedienen, um lange, fchmale 
Dffnungen in Blech oder anderen dünnen GEifenftüden her— 
vorzubringen. Mit Hülfe eines Sternfeild wird z. B. der Schlitz 
oder fchmale Einfchnitt gemacht, mit welchem gewöhnlich der Nies 
‚gel eined Schloffes auf einen vieredigen Stift geſteckt ift, um 
bei feiner Bewegung in gerader Richtung zu bleiben. Iſt das 
Eiſen nur dünn, fo wendet man einen ©ternfeil von der einfa- 
chen Form an, welche Fig. 29 (Taf. 72) in zwei Anfichten zeigt. 
Das ganze Werkzeug ift aus Stahl gearbeitet; an dem quadrati« 
ſchen Schafte a figt ein Feilförmiges Plättchen b, welches, mit 
feiner ftumpfen Spige aufgefegt und durch Hammerfchläge einge- 
trieben, ein Loch macht, und dajjelbe mehr und mehr verlängert, 
wie der Sternfeil tiefer eindringt. Dabei löſen fich zwei Epäne 
ab, welche fich rechtd und links an dem Öternfeile (an deffen 
ſchrägen Seiten) abwärts frümmen. Das Eifen liegt bei diefer 
Dperation auf dem Male des Schraubftods, den man gerade 
nur fo weit öffnet, daß der Sternfeil in die Spalte eintreten fann. 
Um diceres Eifen mit dem &ternfeile zu lochen, wird letzterer 
mit Heinen ſcharfen Zähnen verfehen, wie Big. 28 angibt. Se: 
der Zahn wirft wie ein Meißel, und nimmt einen befondern 
Span weg. 

Löcher, die mittelft runder, vierecfiger oder flacher Durch— 
fchläge verfertigt find, müſſen oft noch erweitert werden. Hierzu 
bedient man fich eined Dorns, d.h. eines ftählernen, ebenfalls 
runden, quadratifhen oder rechtedigen Stiftes, der nach einem 
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Ende hin ſehr ſanft ſich verjuͤngt, und fo weit mittelft des Ham⸗ 
merd eingetrieben wird, daß das Loch die gewünfchte Größe er- 
hält. Der Dorn gibt zugleich dem Roche mehr Gleichheit in feis 
ner Weite, da ed von dem Durchfchlage (wegen der ftarf Foni- 
fcher- Geftalt deffelben) auf einer Seite merflich größer ausfällt: 
Hat man den Durchſchlag von beiden Seiten gegen die Mitte hin 
eingetrieben, fo ift das Loch an beiden Enden größer als in der 
Mitte, und auch dieſe Ungleichheit muß der Dorn befeitigen. Der 
Dörner zur Erweiterung der Löcher ‚bedient man fich auch, ivenn 
die letztern eine andere als die angegebene einfache’ Geftalt bes 
figen. Ein Fall diefer Art ift bei’derVerfertigung der Drahtzieh⸗ 
eifen (©. ı6r7) vorgefommen. Häufig werden runde Löcher durch 
viereckige oder ſechseckige Dörner viereckig oder ſechseckig gemacht, 
und man fann daher Durchfchläge von diefen beiden — — 


die — — Be 
Ar 8. Karmarfd 


. Durdfdnitt, 
Das Weſen dieſer Mafchine ift bei einer andern Gelegen- 
heit bereitd erklärt worden (f. Bd. II. S. 273). Unter den man- 
nigfaltigen Mitteln ,.. Löcher in-Metallarbeiten. (Gnahmentlich in 
Blech) hervorzubringen, ift der Durchfchnitt eines der apichtigften, 
weil er. eine fehr ausgedehnte Anwendung zuläßt, und fich gang 
befonders für ‘den fabrifmäßigen Betrieb eignet. Offenbar ift 
derfelbe als eine Vervollfommnung des Durhfchlags.(f..diefen 
Artifel) aus demfelben ‚hervorgegangen , indem man, um Die 
Schnelligkeit .der Arbeit zu” befördern, dad Werfjeug durch eine 
mechaniſche Vorrichtung in. Bewegung fegen ließ, flatt. es aus 
freier Hand mittelit ded Hammers zu treiben. Schon hieraus 
wird einleuchtend, daß die Bauart ded Durchfchnitts verfchieden 
feyn fönne, wenn. man gleich jedes Mahl die nämlichen Haupt: 
theile daran wieder findet, nämlich den Stempel oder Drü— 
«er (aud Mönd genannt). und. die N oder Mas 
t ritz e. a 

Die Unterlage ift — "von Stahl und gehaͤrtet. 
Sie hat meiſt die Geſtalt eines Ringes oder einer durchbrochenen 
Platte; ihre obere Fläche iſt gewöhnlich eben, zuweilen etwas 

Zechnol. Encytlop. IV. Bd. 3ı 
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gewölbt; die Öffnung erweitert ſich nach unten, d. h. fie befigt 
die Geſtalt eined umgeflürzten Trichterö, damit die aus dem 
Dleche durch den Drücker herausgeftoßenen Plättchen Teicht hin— 
abfallen fönnen. Es fey (auf-Taf. 72) Big. 2 eine ſolche Un- 
terlage, und e d der Durchmefler der engern Öffnung, in welche 
der Stempel eintritt. Man fieht, daß durch die Abfchrägung c 
 e, df der Lochwand, an dem Umfreife von c d eine Echneide 
- entfteht, welche defto wirffamer, aber auch defto mehr dem Schar» 
tigwerden unterworfen feyn muß, je Fleiner ihr Winfel if. Man 
nimmt ald einen Erfahrungsfag an, daß dieſer Winfel im Allge: 
meinen am-zwedmäßigften 50 bis bo Grade betrage ; doch wird 
man ihn dort, wo fehr bedeutender Widerſtand zu überwinden 
iſt, ſtets etwas größer nehmen müſſen. 

Der Drücker (Stempel), welcher gleichfalls von Stahl 
iſt, muß eine ſolche Geſtalt und Größe haben, daß ſein Ende, 
wenn es in das Loch der Unterlage eintritt, daſſelbe vollkommen 
ausfüllt. Im entgegengeſetzten Falle wird das Blech nicht rein 
und ſcharf durchgeſchnitten, ſondern erhaͤlt einen mehr oder weni⸗ 
ger bemerkbaren Grath: eben fo, wie eine Schere, deren Blaͤt⸗ 
ter nicht dicht an einander fchließen, den gefchnittenen Stoff mehr 
abquetſcht, als wirklich zerfchneidet. Die genaue Geftalt des 
Drüders kann durch Abdrehen. oder Feilen erreicht werden, wenn 
er rund, viereckig, oder von ähnlicher, ganz einfacher Form iſt. 
In dieſem Balle geht es an, ihn zu härten, und fchließlic durch 
Abfchleifen mit Schmirgel genau einzupaffen; ein erfahren, wel- 
ches zwar mühſam ift, aber fich durch die größere Dauerhaftigfeit 
des Drüderd vollflommen beloßnt. Die untere Släche des Drüs 
ders, welche mit dem Bleche in Berührung fommt, macht man 
zuweilen völlig eben und borigontal, beffer aber etwas hohl, um 
der Kante am Umfreife größere Schärfe zu geben, und fo das 
Durdhfchneiden zu erleichtern. Fig. 3 auf Taf. 72 zeigt dieſe Ser 
ftalt, wobei, wie man fieht, der Winfel in g und h fleiner als 
ein rechter if. Wird ein folcher Drüder durch den Gebrauch 
ftumpf, fo fegt man ihn mit der Flaͤche gh auf eine Glasplatte, 
die mit Schmirgel verfehen wird, und reibt ihn darauf herum, 
bis der Kante ihre Rundung benommen if. Ein anderer Kunſt⸗ 
griff. befieht darin, die Flaͤche des Drüders fchräg zu machen 
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(f. Taf. 72, Fig.4), und; biefe Einrichtung. ift im Allgemeinen 
von Nußen, weil die verfchiedenen Iheile: ded-fchneidigen Um⸗ 
freifes ‚nicht: alle zugleich, fondern nacheinander: in, das Blech 
eindringen, aus. diefem Grunde alfo der Schnitt merklich weniger 
Kraftanftrengung erfordert: Nur‘.darf- hierbei. der) Unterfchied: 
zwifchen dem: höchften und tiefften Punkte der Schneide (i und k) 
nie der Dice des Bleches gleich Fommen, oder gar fie übertreffen; ' 
weil fonft die zuerſt angreifenden Stellen des Unifreifes: bereits 
durchgefchnitten haben, wann die zulegt fomntenden zu wirken an⸗ 
fangen, was die natürliche: Folge hat, Pe de⸗ rn ſich "dere 
biegt, und feine Form verliert... -: 

In allen den Fällen, wo es ER — Geſtalt * 8 
in der Unterlage. nicht wohl angeht, durch Feilen die genau ent⸗ 
ſprechende Form dem Drücker zu geben, muß letzterer in dem 
Loche ſelbſt vollendet oder ausgebildet werden. Man feilt ihn alſo 
dergeſtalt, daß er um aͤußerſt wenig noch das Loch an Größe 
übertrifft; und preßt ihn dann. gewaltſam in: die Öffnung der Un⸗ 
terlage ‚.. wodurch rings herum ein feiner Span weggenommen 
wird. Zw'großer Erleichterung dient es hierbei, weun (wie Big. 
1, Taf. 72 .angibt) der Stempel. über feiner. Grundfläche a b 
etwas eingejogem, d. h. dimmer.gebildet ift. Selbſt bei runden 
Drückern bedient man ſich oft, aus. Bequemlichkeit, dieſes Ver⸗ 
fahrens, welches aber den Nachtheil hat, daß der Drücker nicht ge⸗ 
härtet werden Fann, alſo durch den Gebrauch fehr ſchnell fich ab⸗ 
ſtumpft. Die Gewohnheit, den Stahl vor dem Ausfeilen durch 
Haͤmmern härter zu machen, kann nur einen ſehr unvollkomme⸗ 
nen Erſatz des eigentlichen Härtens gewaͤhren. 

Bei. der Anwendung des Durchſchnittes iſt entweder die 
Durchlöcherung des Bleches an fich der Zwei, oder man har die 
Abſicht, die: Heraudgefchnittenen Stüde zu benugen. Hiernach, 
fo wie nach ‚Größe und Geftalt der Löcher, nad der Dicke des 
Bleches u. f: w. muß; die Größe und Einrichtung der Mafchine 
begreifliher Weife bedeutenden Abweichungen unterliegen. + 

Nach feiner ürfpränglichen Beftimmung, welche noch immer 
feine gewöhnlichfte ift, dient der-Durchfchnitt in den Muͤnzwerk⸗ 
ftätten und Knopffabriken zur Darftelung der runden Platten, 
woraus die Münzen geprägt, und die Kleiderfnöpfe verfertigt 

3ı * 
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werden. Ju der Regel wird hier die Bewegung des Drückers 
durch eine Schtaube hervorgebracht, welche ein Arbeiter mittelſt 
eines Hebels in Umdrehung ſetzt. "Die empfehlenswertheſte Kon⸗ 
ſtruktion für größere Durchſchuſtte dieſer Art iſt ohne Zweifel die⸗ 
jenige;, welche auf Zafl 727 und! zwar Fig 5 im Aufriffe, Fig. 6 
im RENTE TONER (nad) :A B des a — 
uni IM: du sit ans 2500 COMESE lei a. 
Das Geſtell aaa a-ift: Eine Art‘: — Bagels, — 
ans Meſſing oder: Kanonenmetalligegoflen wird, und zwar im 
Ganzen, weil jede Zuſammenſetzung der Feſtigkeit Nachtheil bringt. 
Die zwei zylindriſchen Anfäge b, b werden in das dicke Blatt 
Ver Arbeitsbank verſenkt, und von unten Durch Schrauben, die 
in ihr Inneres gehen, befeſtigt. An: jedem der. beiden Seiten» 
theile des Buͤgels, und zwar auf der innern Seite, iſt eine von 
oben bis unten reichende Leifte,' e, angegoflen (f. Sig. 6); dieſe, 
and eine gleiche Leifte,.d (Fig.5, 6), welche durch drei Schraub⸗ 
boljen e mit-© verbunden wird, laſſen zwiſchen fich einen Raum, 
eine lange fenfrechte Spalte, um eine meflingene. Schiene f,:von 
gleicher Länge mit c und d, anfzunehmen.. Die nady innen ges 
Behrte ſchmale Fläche der Schienen iſt mit ‚einer dreifanfigen 
Furche verfehen: "Indem die Burchen der "beiden Schienen f ges 
mau einander gegenüber ftehen, bilden fie die Bahn des Schieberd 
#, einer meflingenen oder eiſernen, in der Mitte dickern, an den 
vertifalen Seiten. fchneidig abgefchrägten Platte, welche zwifchen 
£, f auf und'nieder gleiten: kann. Damit (was wefentliche Bes 
dingung ift) dieſe Bewegung: ftetd. (fogar nach. erfolgter Abnutzung 
der Theile) fanft,. ohne Schlottern vor. fich gehe, können .die 
Schienen einander in erforderlichen Grade: genähert: werden ; die 
Schrauben 'g (zwei für jede Schiene) erfüllen dieſen Zweck, in: 
dem fie durch das Beftell a gehen, und auf fadrücken.“ Um die 
Schienen im nöthigen alle wieder zurück zu ziehen (d. h. von 
einander zu entfernen), dient'eine dritte &chraube,  h, ‚für welche 
das Geftell.a ein etwas weiteres glattes Loch, die Schiene felbft 
ober dad Muttergewinde befigt.: Daß die Schienen, um durch 
die Bolzen e in ihrer Verfchiebung nicht gehindert zu werden, 
an den gehörigen Stellen hinreichend weite aeg befigen 
| — ua fi von IE 
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Sind die Furchen der: Schienen: vollfommen vertikal, hat‘ 
man fie genau tinander gegenüber und in die gehörige Entfernung 
geitellt ,. find. fie. auch richtig. nach den Kanten. des Schiebers i 
‚geforntt : fo. bewegt ſich fegteren.mit einer Sicherheit und Genauig⸗ 
keit, welche. vielleicht Durch: Feinesaudere Bauart fo vollfommen, zu 
erreichen feyn möchte; det Drücker, welchen unten im Schieber 
befeftigt ift, muß daher. auch bei.jedem Niedergange: die, Offuung 
Der Unterlage völlig genau treffen. Die eiferne Schraube k dient, 
um den Schieber ‚herab zu bewegen: Sie iſt mit jeinen-zweie, 
drei⸗ oder vierfachen. Gewinde verfehen; vorzüglich: Darum. weil 
eine mehrfache Schraube, wegen. der ftarfen Steigung ihrer Gänge, 
nur einer ‘geringen. Umdrehung: bedarf, um den Drücker fo weit 
herab zu bewegen, daß er in das ‚Loch der Unterlage eintritt, Wie 
fehr hierdurch die Schnelligkeit. der Arbeit befördert werde, leuch— 
tet ein, und daher ift an. allen Durchfchnitten -die Anordnung ſo 
getroffen; daß die bei der Arbeit zu machende Bewegung nur ven 
vierten bis dritten Theil einer Umdrehung beträgt... Beim tiefe 
ften Stande, zu welchem der Drücker hierdurch gelangt,. muß er : 
auf eine geringe Tiefe in die Sffnung der Unterlage eingetreten, 
auf dem höchſten Punfte aber fo weit: von der Unterlage entferut 
feyn, daß: man das durchzufchneidende Blech bequem. einfchieben | 
kan. Aus Diefen Bedingungen ergibt: fich leicht fär jeden Fall 
die Größe. oder Stärke des Schraubengewindes-an.der- Spindel.k. 
Die legtere wird umgedreht..mittelft des eiſernen Hebels o,.der . 
auf ihren viereckigen Kopf geſteckt, und Durch: eine: vorgelegte -. 
Schraubenmutter 0’ befeftigt iſt. Die ‚bewegende: Kraft (die _ 
Hand des Arbeiterd) wirft an dem Griffe x, und man, unterflügt 
fie (da zum Durchfchneiden eines nicht ganz Diinnen-Bleches-ftetd 
ein ſchneller und Präftiger Stoß erfordert wird) Durch Gewichte yr 
y, welche an den Enden des Mebeld angebracht werden. Je dicker 
das Blech, und je beträchtlicher die Größe der auszuſchneidenden 
Platten .ift, deſto länger macht man den’ Hebel o, und’ defto 
NER die Gewichte y. 
Die. Schraube foll den Scieber i pr nur, hinab, fonderm e 
auch, nach gefchehenem Schnitte, wieder hinauf:bewegenz.beide _ 
miüſſen alfo dermgemäß, und. zwar unbefchadet der Umdrehung dee. 
Schraube ‚' mit einander verbunden werden. Man: kann auf fehr 
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verſchiedene Arten zu dieſem Ziele gelangen; empfehlenswerth iſt 
die Einrichtung, welche man in der Zeichnung (Fig. 5) angege⸗ 
ben findet. Hier find zwei zylindriſche Eiſenſtäbchen 1, 1, welche 
frei durch Löcher des Geſtelles a gehen, unten in den Schieber 
eingeſchraubt, "oben: Hingegen: mit einer Spange m verbunden, 
welche den: Hals der Schraube umfaßt, und auf dem Anfage n 
derfelben ruht, Das untere Ende dev..Schraubenfpindel ift von 
‚gehärtetem Stable, fugelig abgerundet, und ftügt fi) gegen eine 
fchalenförmige, ebenfalls ftählerne:und gehärtete Pfanne, welche 
in einer Bertiefung des Schiebers i liegt: Die Mutter für k 
iſt nicht unmittelbar in das Geftell a gefchnitten (weil in dieſem 
Falle die Abnutzung des Gewindes nur mit: fehr- vielen Umſtaͤnden 
gut zu machen wäre) ;:fondern als. ein. befonderes zylindrifches 
Stuͤck aus Mefling verfertigt, auöwendig mit einem feinern 
Schraubengewinde verfehen, und in das Loc) des Geitelled ein- 
gefhraubt. Der Aujap, 7. fie oben hat, ift in $ig.5 bei n/ 
zu bemerfen. 

Nicht gleichgättig ift die Verbindung des Drüders p mit 
dem Schieber. Dan erkennt die hier gewählte, «welche große 
Feſtigkeit und eine fehr fichere Stellung des. Drüderd gewährt, 
aus der Durchfihnittzeichnung Fig. 10, wo p wieder den Drüder 
vorftellt. Der fonifhe Zapfen p‘ deifelben ift in die. gleich ge: 
ftaltete Durchbohrung der Hülſe qa’ gefteht, und oben durd 
eine Schraubenmutter b/ feftgemacht. Die Hülſe felbft wird mit: 
telſt ihres Gewindes a’ in den Schieber (i, Fig. 5) eingefchraubt. 
Man kann beliebig den Drücder gegen einen Fleinern oder größern 
vertaufchen , ohne mehr ald einer einzigen Hülfe zu bedürfen, 
wenn in diefe alle Drücker gleich gut paſſen. | 

Auf der Bafis oder dem untern Querftüde des Geftelles a 
ift die Unterlage folgender Maßen befeftigt. „Zunächft wird 
auf der Bafis durch zwei Schrauben w, w eine eiferne Platte s 
(f. Sig. 5, 6, 7, und den Durdfchnitt ig. 9) gehalten. Damit 
man im Stande fey, die Unterlage fehr genau an ihre gehörige 
Stelle:unter dem Drüder zu bringen, find die Löcher, welche s 
für jene Schrauben enthält (und die man in Fig. 7 gleichfalls mit 
w bezeichnet fieht), etwad geräumig, fo, daß vor der Befeſti⸗ 

gung der Schrauben eine geringe Verfchiebung nach beliebiger 
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Richtung Statt finden kaun. In eine forgfältig ausgedrehte Ver: 
tiefung von s wird die Unterlage r gelegt, welche aus. einem 
gehärteten ftählernen Ringe mit unterwärts ſich erweiternder.Öff- 
nung befteht (f. Fig. 7, 9). Der Offnung dieſes Ringes ent: 
fpricht eine andere in der Platte s unter ihm, ferner ein etwas 
größeres Loc) in der Baſis des Geſtelles a (Fig. 5), und endlich) 
eine Offnung in der Bauf, auf welcher der Durchſchnitt ſteht. 
Eine Schieblade unter der Banf nimmt die ausgejchnittenen. und 
Durchgefallenen Platten auf. 

Der Blechftreifen (Zain), aus welchem Platten gefchnit- 
sen werden follen, muß eine Leitung erhalten, vermöge welcher 
er ſtets mitten über dem Loche der Unterlage liegt, und nach jedem 
Schnitte gerade um fo viel, als nöthig ift, fortgefchoben wird. 
Ferner muß nad) jedem Schnitte, wenn der ie hin⸗ 
auf geht, derſelbe aus dem gebildeten Loche losgemacht werden, 
ohne den Zain mit ſich in die Höhe zu ziehen. Dieſen doppelten 
Zweck erreicht man durch die Vorkehrung, welche nun zu beſchrei⸗ 
ben iſt. Auf die Platte s, und über den Rand des Ringes r, 
werden zwei Baden u, u (ig.5, 7, 9) gelegt; Stahlplätt- 
chen, welche etwas dicker find als die Zaine, und gerade fo viel 
Raum zwifchen fich laſſen, daß jene ohne Anftrengung durchge: 
hoben werden können. Um hierbei unnöthige-Reibung zu ver: 
meiden, find die einwärtd gefehrten Seiten der Baden bogenför« 
mig, fo, daß fie die Kanten des Zains nur an einem Punfte bes 
rühren. Über die Baden fommt die Deckplatte t (Fig-5, 6, 9) 
zu liegen, welche von Big.7 abgenommen, und in Fig.8 befons 
derd gezeichnet iſt. Sie ift ed, welche das Emporfleigen des 
Zains verhindert, wenn der Drücker hinauf geht. “ Sie hat in 
der Mitte ein großes Toch, durch welches der Drüder p (#ig-5) 
. mit einigem Spielraume geht, und wird von vier Schrauben v 
gehalten, welche durch Löcher von t und w in die Platte s ein- 
dringen. Man fieht die eben erwähnten Löcher in Fig.7 und 9, 
wo fie auch v benannt find; jene von u, u (Fig. 7) haben eine 
laͤngliche Geftalt, damit man die Baden nad der Breite der 
Zaine im erforderliche Maße verfchieben fann. Man fann auch 
den einen der Baden u fo ſchmal machen, daß feine innere Seite 
etwas weit von bem Loche des Ringes r entfernt bleibt, den ans 
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dern hingegen ganz nahe an dieſes Loch ſtellen. Sie werden in 
dieſem Falle gar nie verſchoben, und laſſen zwar. überflüffigen 
Raum zwifchen fich, der aber nichts fchadet, weil man beim Ein= 
fchieben eines Zains wur darauf zu achten hat, daß eine Kante 
dejlelben mit jenem Baden, der nahe am Loche fteht, immer in 
Berührung bleibt. Dieſes Mittel erfüllt den Zweck einer richtigen 
Leitung der Zaine gleichfalls, ja es ift jelbft vorzuziehen, wenn 
man der. vollfommen gleichen. Breite feiner Zaine nicht ver- 
ſichert ift. jr 
Bei der Verfertigung der Münz- und Kuopfplatten iſt das, 
was von den Zainen übrig bleibt (die fogenannten Schroten), 
Abfall, der eingefchmolzen werden muß. , Um die Menge dejfel- 
ben möglichft zu verringern, gibt man den Zainen eine Breite, 
welche den Durchmeiler der herauszufchneidenden Platten nur 
ſehr wenig übertrifft ; und überdieß fucht man die einzelnen Plats 
ten Dicht neben einander auszufchneiden, fo, daß bloß ein dünner 
Baden zwifchen den benachbarten Löchern ftehen bleibt. Ein Blick 
auf Fig. aı macht dieß deutlich; zugleich wird aber. einleuchten, 
daß ed unmöglich fen, mit Huülfe des Augenmaßes den Zain nach 
jedem Schnitte genau fo weit vorzufchieben, ald die eben aufge— 
ftellte Forderung ..nöthig macht. Das Zufehen überhaupt würde 
ſchon viel zu zeitraubend feyn, und ausfchließlich Dad Gefühl muß 
den Arbeiter hier leiten. Die Borfehrung, welche dieß möglich 
macht, iſt eben fo einfach als finnreich erdacht (f. Fig.7). Eine 
Feine Zunge 2 (der Anfeser) Liegt auf dem Ringe r derge- 
ftalt, daß ihre Spige ganz nahe an dem Umkreiſe des Loches fich 
befindet: Man fann die Zunge entweder auf.der Platte s oder 
(gehörig verlängert) außerhalb derfelben , auf der Bank, welche 
den Durchfchnitt trägt, befeftigen. Wenn die Arbeit. ded Durch⸗ 
fhneidens ihren Anfang nimmt, fo ftügt man. zuerit das Ende 
des Zains, der von der Seite r (Fig. 7) eingeführt wird, gegen 
die Spike der Zunge. Zum zweiten Schnitte rückt man den Zain 
fo weit vor, daß der Punft z’ (Big. 11) des erften Loches die 
Spitze des Anfegers berührt. Auf diefelbe Weife:wird.beim drit- 
ten Mahle der Punkt. z'/ des zweiten Loches angefept,. und fo 


fortgefahren, indemimen den Zain nur. jedes..Mahl fo.weit 


ſchiebt daß er an der Zunge oder dem Anſetzer ein Hinderniß 
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findet. Die Entfernung der Zuugenſpitze von dem Rande des 
Loches in der Unterlage beftimmt natürlich die Stärke des Fa— 
dens, der zwifchen zwei benachbarten Löchern ftehen bleibt. 

Umm die Wirkung der Mafchine im Zuſammenhange zu über⸗ 
ſehen, denke man ſich die Schraube k (Fig.5) fo gedreht, daß 
der Drüder p eim wenig über der Unterlage fich befindet; Der 
Arbeiter, welcher vor dem Durchfchnitte ſitzt (umd zwar. in folcher 
fhräger Richtung, daß die linke Seite des. Geftelled a ihm 
näher iſt ald die rechte) , faßt mit der linfen Hand einen Zaid 
oder Blechitreifen, und fchiebt ihn unter der Dedkplatte: t hinein, 
gegen den Anfeger z hin, bis er diefen berührt; mit der rechten 
Hand, welche beftändig den Griff x gefaßt hält, wird nun. rafch 
und. fräftig die Schraube k fo weit herumgedreht, daß der Drii 
der p, der Dadurch herabgetrieben wird, in die Affnung der Uns 
terlage r (Fig. 9) eintritt,. und eine. Platte aus dem Zaine here 
ausftößt,.welche durch das Loch der, Platte s und der Banf in 
die Schieblade unter der letztern fällt. Schon oben ift erwähnt 
worden, daß die Bewegung der Schraube nur ?/, oder höchftens ?/; 
der ganzen Umdrehung betragen darf. Diefe Bewegung macht der 
Arbeiter augenblicklich wieder zurück, und fobald der hinaufge: 
hende Drüsfer die Unterlage verlaifen hat, fchiebt die. Iinfe Hand 
den Zain vorwärtä; worauf in derfelben Weife der zweite Schnitt 
gefchieht, u. f. w.. Ein Arbeiter fantı in einer Minute 50 bid bo, 
oder in einer Stunde ungefähr 3000’ Platten ausſchneiden, wenn 
dieſelben nicht gar zu dick und groß find. 

Es fönnen beim Durchfchneiden mehrere Fehler — 
die von verſchiedenen Urſachen herrühren. Iſt die untere Fläche 
des Druͤckers ſchräg, und beträgt die Abfchrägung :mehr als die 
Dicke des Blechs, weiches man durchfchneidet, fo wird der Zain 
an einer. Seite ganz durchfchnitten, wenn er an der gegemübers 
ftehenden noch gar nicht ein Mahl vom Drüder gefaßt iſt; die 
ausgefchnittenen Platten fallen dann frumm aus, find nicht voll: 
fommen rund, fondern etwas länglich (oval), und haben einen 
fohrägen Rand. Wird der: Zain vor: dem Schnitte micht-weit ge- 
nug vorgefchoben, fo fehlt an der vollen Rundung der ausfallen: 
den Platte ein. Stück, fie erſcheint gleichfam halbmondförmig ; 
ein. folcher. fehlerhafter Schnitt heit Beifchnitt. Sind Drüs 
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der und Unterlage ſtumpf, oder iſt der Drücker etwas zu klein 
für die Offnung der Unterlage, fo erfcheint der Umfreis der Plats 
ten grathig (d. h. fein aufgebogen). Iſt endlich die Unterlage 
fchartig geworden, fo zeigt ſich diefer Fehler durch Streifen auf 
dem Rande der ausgefchnittenen Platten. 

Die Anwendung des Durchfchnittes ift gegenwärtig auf fehr 
viele Zweige der Merallverarbeitung ausgedehnt. So bedient 
man fich deijelben öfters, um die Zähne an den Sägenblättern 
hervorzubringen, wozu der Stempel und die Dffnung der Unter: 
lage eine dreiecfige, oder überhaupt diejenige Geſtalt haben, welche 
der Raum zwifchen zwei Sägenzähnen befigt (f- Artifel Säge). — 
Eiferne Schnallenringe können vortheilhaft mittelſt des Durch: 
fohnittes dargeftellt werden, indem man aus ftarfem Bleche vier- 
edige oder ovale Platten, aus diefen ähnliche Fleinere, aus Dies 
fen wieder Fleinere,u. f. f. ausftößt, wozu eine Reihe Drüder und 
Unterlagen von abnehmender Größe erfordert wird. Man erhält 
hierdurch ein Sortiment Ringe, ohne andern Abfall, als das 
Plättchen, welches von dem Fleinjten übrig bleibt. — Won der 
Benugung des Durchfchnitted bei der Babrifation der Schmudr 
waaren find im III. Bande, S. ı62, 163, Beiſpiele gegeben. 
Mit der Vervollfommnung dieſes Induftriegweiges ift auch der 
Gebrauch des Durchfchnittes in dem Grade ausgedehnt worden, 
daß diefe Mafchine jegt eine der wichtigften in den Schmudfabri- 
Ben iſt. So: werden, um noch einen Fall hinzuzufügen, die Ro— 
fetten 1 und n (Zaf.4ı, Fig. ı6) an dem Obrgehänge, welches 
(8b. 1H., ©. 165) befchrieben ift, feicht mittelſt des Durchſchnit⸗ 
te8 vollendet, nachdem fie im Ballwerfe aus Blech gepreßt find. 
Man fchneidet nämlich zuerft die Offnungen der zehn Bögen, aus 
welchen die Rofette befteht, eine mach der andern aus, wozu na⸗ 
türlich der Drücer die Gejtalt diefer Offnungen hat; und zulegt 
wird mittelft eined rofenförmigen Drückers der Umfreis der ganzen 
Rofette durchgeftoßen, fo daß legtere herausfällt, und ein Loch 
mit rundausgezadter Peripherie im Bleche hinterläßt. Das runde 
Loch, welches die Nofette in-der Mitte enthält, wird gleichfalls 
mittelft des Durchſchnittes gemacht. — Zeiger, Räder (ohne die 
Zähne) und andere Beſtandtheile für größere Uhren (z. B. bei 
Zifhuhren) verfertigt man oft ebenfalls mittelſt des Durchfchnit- 
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tes aus Blech, Derfelbe Fall. teitt bei durchbrochenen Streifen; welche 
als Verzierung auf Ofen; Lampen, Möbeln u. f. w. dienen follen; 
ein, überhaupt bei zahlreichen Gelegenheiten, wo man fich fonft 
wohl eined Durchſchlages oder der Laubjäge bedient, — :Durch- 
löcherte Bleche, für Malzdarren (Bd. IL, ©: 146) .und als 
Siebe zu gebrauchen, verfertigt : man ebenfalls: zuweilen mittelft 
des Durchſchnittes; fatt des Drückers ift hierzu eine Platte art 
gebracht ‚am welcher einige Reihen zylindrifcher ftählerner Stifte 
befeitigt find; die Unterlage befteht aus einer Stahlplatte mit 
eben fo vielen Löchern, und das Blech wird (etwa durch eine 
Schraube) nach jedem Stoße um die gehörige Entfernung fortger 
rückt, bid es ganz mit Löchern verfehen iſt. Die Feinheit folcher 
Durchbohrungen iſt bis ins Bewunderungswürdige getrieben wor— 
den (. B. 183400 Löcher auf dem Raume eines Quadratzolles). 

In den mannigfaltigen ſo eben aufgezaͤhlten Fällen iſt es 
gewöhnlich wünfchenswerth, die Arbeit frei und bequem’ beſehen 
zu können; zugleich verlangt diefelbe öfters mehr Raum, als zwis 
ſchen dem Geftelle eines, nach Fig.5 (Taf- 72) gebauten Durch- 
fehnitts vorhanden feyn kann. Aus diefen Gründen wird- häufig 
für das: Geftell” diejenige Form gewählt, welche aus Fig. ı7 
(Taf. 72) erfichtlich iſt. Ein einziger. ftarfer Pfeiler aa’, von 
gefhmiedetenr‘ oder gegoilenem Eifen, trägt hier den. ganzen 
Durchſchunitt, und iſt in der Bank z.durh die Schrauben. b,.b 
befeſtigt. Der Schieber £, (hier eine quadratifche eiferne Stange) 
Läuft in einem berigontalen Anſatze des Pfeilers, und. zwar ‚beiteht 
diefer Anfag aus zwei. Theilen, co, d, welche duch vier- Schrau- 
ben wie e verbunden find, damit; man, ſelbſt bei eintretender 
Abnutzung / jeden unnöthigen Spielraum. befeitigen faun., Die 
Durdfchnittzeihnung: Sig- 16, welde nach AB (Big. 17) ges 
nommen ift, macht das Wefentliche dDiefer Einrichtung vollfommen 
deutlich. Es ift zur Verminderung der Reibung gut, die Innenflä⸗ 
chen von'-c- und d, weldhe f berühren, mit Mefling zu belegen. 
Übrigens fann der, Arm oder Anſatz c mit dem Pfeiler a aus 
dem Ganzen beſtehen, oder als ‚befonderes Stück mittelit eines 
ftarfen vierfantigen Zapfens durch ein Loch von a geftecft, und 
binter demfelben durch eine Schraubenmutter befeftigt feyn. 

- In Big. ı7 if g die Schraubenfpindel, deren. meſſingene 
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Mutter bei a⸗ in dem Geſtelle eingelaffen ift. Der. Hebel.h mit 
feinem Schwunggewichte: i wird an dem Hefte k umgedreht. 
Die Verbindung des. -Schieberd mit der Schraube fann erreicht 
werden, indem man in der legtern an ihrem umtern-Ende eine Nuth 
eindreht, und in’diefe von entgegengefehten: Seiten zwei. Plätt: 
chen, I, 1, einfchiebt, die man dann auf der obern Släche von 
f feftfchraubt.:. Der Drücder:m iſt in den: Schieber £ entiveder 
eingefchraubt, oder mittelit eines vierecfigen Zapfens eingefteckt, 
und wird im letztern Balle durch eine feitwärts ‚hineingehende 
Druckſchraube fo feftgehalten, wie gewöhnlich das Siegel an einer 
Siegelpreſſe. Die Unterlage fann am beiten. auf die Weife ein- 
gerichtet werden, welche nop in Fig. ı7, und (nach größerem 
Mapitabe) der Grundriß Fig. ı5 zeigt.: Auf der Bafis des Pfei- 
lers a wird ein eiferner Ring m mittelft feiner vier gefpaltenen 
Lappen und der Schrauben o feſtgemacht. Ein -würfelförmiges 
Eiſenſtück p, welches innerhalb diefes Ringes und auf den’ Bo: 
den defjelben gefegt wird, enthält oben einen fchwalbenfchweifar- 
tigen Einfchnitt, in welchen die Stahlplatte r', die eigentliche 
Matrize oder Unterlage, von der Seite her eingefchoben: wird. 
Zwei Schrauben, s, s, halten diefe Platte fet; um ihre Off 
nung genau unter den Druͤcker m zu bringen,’ dient die Stellung 
von p mittelft der vier Schrauben q, und die Verrückung des 
Ringed'n,-welche vorgenommen werden kann, wenn die’ Schraus 
ben o gelüftet find. Es verfteht ſich von ſelbſt,/ daß p und der 
Boden Vo n eine Öffnung befigen imüffen, welche dem Loche von 
r enitfpricht, und das Herabfallen der ausgeſchnittenen Blech⸗ 
ſtücke in die Schieblade des Tifches z- erlaubt: "Yun den Einfchnitt 
von p Fönnen, an diei&telle'von -r, auch andere Platten mit 
Löchern von verfchiedener Größe und Geftaltieingefchoben werden, 
wozu man jedes Mahl den — Drüder i in dem en. au 
befeftigen hät. 

Durchſchnitte von der hier befchriebmeni. ee einer nicht 
wefentlich abweichenden Bauart werden öfters felbft in Münzen 
und Anopffabrifen angewendet, wiewohl im Allgemeinen ein Ge⸗ 
ftell, wie das von Fig.5, mehr Feſtigkeit und beifern Widerftand 
gegen’ die Erfchütterungen ‚beim Durchſchneiden des Bleches ge» 
währt, "Zum Ausſchneiden der Fleinen und dünnen Plättihen für 


* 
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Scheidemünzen Hat, Ian: auf mannigfache Weife die Einrichtung 
des Durchſchnittes abgeändert, um diefe Operation, welche wenig 
Kraftaufivand, erfordertz..mit größerer Schnelligfeit. verrihten zu 
können. Ein Paar: Koönjteuftionen für deu genannten Zwed find 
in Big. ı3 und 14 (Taf. 72) ffizzirt. ‚Bei beiden ift die Schraube 
erfpart, und die Bewegung, des Druckers gefchieht Durch Hebel. 
Fig..ı3 zeigt in a den Schieber, an welchem. unten wie gewöhn⸗ 
lich der Drücker befeftigt iſt; o ift eine eiferne Achfe, welche quer 
durch das Geftell gelegt-ift, und einen Lappen d, fo wie einen 
Hebel e, letztern von 24 bis 3o Zoll Laͤnge, trägt. -Diefen He⸗ 
bel verbindet die. Schnur £ mit einem: Fußtritte, welcher ſich un: 
ter. der Arbeitsbanf befindet, eine, andere, Schnur, g, mit der 
hölzernen. Feder (Prelftange) h, welche bei.i ihre ‚Befeftigung 
bat, . Es it Har, Daß beim Niederziehen des Zrittes. die Achfe © 
ſich etwas drehen, und der Lappen d den Schieber a, hinabdrü— 
een muß. Die Feder h bringt, nach. geſchehenem Schnitte,: den 
Hebel e, in feine anfängliche: Lage zurück ;. eine andere Feder oder 
ein Oegengewicht muß noch angebracht. feyn, um den Schieber a 
wieder aufzuheben. -- Da bei dieſer Einrichtung der Arbeiter beide 
Hände: zur Führung: des Zaind frei- behält, fo geht das Durch⸗ 
fchneiden in den Maße fhnell vor-fih, daß in, einer- Minute 00 
bis 120, alfo in einer Stunde me. 6000 — — 
werden können.— 

Denſelben Voicheil I Schnelligkeit RE die — 
Fig. 14, wo — wenn das Schwungrad a mittelſt der Ziehſtange 
b und eines Fußtrittes umgedreht. wird — die Achſe e durch 
ihre Kurbel Se und die Verbindungsſtange eg den- Schieber d 
abwechfelud hinab treibt und empor hebt. ceg iſt ein gebroche⸗ 
ner: Hebel, bei deſſen Bewegung die Kraft dann mit dem größten 
Nachdrucke wirft, wann«ce im Begriffe. ift, die tiefite Stellung 
zu erreichen. Nimmt man nun darauf Bedacht, daß gleichzeitig 
et (jener Halbmeiler, an welchem die Kurbelwarze t figt) hori> 
zontal.fteht; ſo ſindet die größte Kraftäußerung gerade im Augen: 
blide des Durchfchneidens Statt, Wird das Rad a mitteljt einer . 
Handfurbel von einem zweiten Arbeiter umgedreht, fo kann diefer 
Durchfchnitt vortheilhaft auch für große und dicke — ge⸗ 
braucht werden. 
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Folgender kleine Hebel⸗Durchſchnitt (Taf: 72, Fig: ıB) ift 
bequem zum Durchftoßen Fleiner Löcher in diinnem Bleche zu ge- 
brachen. Auf der rechtwinfeligen Eifenftange aa, welche man 
mit ihren Anfägen b, b im Maule eines Schraubftodes befeftigt, 
iſt der Bügel ff errichtet, und durch diefen- (auf gleiche Weife, 
wie bei der fchon erflärten Fig. 16) fenfrecht der Schieber g ge- 
ſteckt, e iſt der Drücker, welcher in g eingefchraubt wird; man 
fieht ihn bei E abgefonbert gezeichnet. Die Unterlage d ift ein 
gehärtetes Stahlflögchen (wie-D oder D/. geformt) "mit dem klei⸗ 
nen, nach unten fich erweiterriden Roche, im: welches der. Drücker 
paßt. Vier Schrauben halten die Unterlage in einem Ringe feſt, 
wie pr in Fig. 15 in dem Ninge n durch die Schrauben’ q feft« 
gehalten wird. Der Ring ift unten offen , und auf der Stange 
a angefchraubt; letztere enthält an diefer Stelle eine ringförmige 
Erweiterung e, deren Öffnung durch die punftirten Linien anger 
zeige wird. Daß auch hier die Unterlage nach Art der Thon be 
fchriebenen Big. 16 eingerichtet feyn könne, verfteht ſich von felbft. 
Der Hebel ihk bewegt fich bei i um ein Gewinde, und wird 
an dem Hefte k gehandhabt. Wei h wird er von dem gabelför- 
migen Erde des Schiebers g’umfaßt, und mit demfelben durch 
einen Bolzen verbunden. - Das Loch des Hebels, durch welches 
diefer Bolzen geht, ift etwas ‚geräumig, damit in allen Stelluns 
gen von ik die Bewegung des Schiebers mit gehöriger Teichtig- 
Feit-vor fich gehe. ' Will-man die Mafchine vereinfachen ‚ fo faun 
der Bügel ff weggelaffen, die Stange g. mit dem Drücker 
unbeweglich an dem Hebel ih k befeftigt, und für letztern zwi- 
fhen h und k eine Leitung -angebracht werden, um ihn zu ver- 
hindern, feitwärts abzuweichen. ine ſolche Leitung kann z. ®. 
aus zwei Eifenftäbchen beftehen, welche auf der Stange a errich- 
tet werden, fo, daß der. Hebel in ihren Zwifchenraum zu liegen 
kommt. Diefe Abänderung iſt indeffen nicht fehr zu empfehlen, 
weil dann der Drücker nicht genau fenfrecht, fondern vielmehr im 
Bogen herab bewegt- wird; fie hat den einzigen Vortheil, daß 
man über und neben der Unterlage mehr freien Raum gewinnt. 

- In großem. Mafftabe werden Hebel- Durchfchnitte gleich- 
falld angewendet. Zwei nn Beifpiele Aka geben 
Big. 19 und 20 (Taf. 72). , 
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Fig. 20 ift eine von Reihenbad angegebene Maſchine, 
um die Bleche zu bearbeiten, waraus große Siedfeffel (4. B. Salze 
pfannen) zufammen genietet werden. Die Abficht ift, an quadra- 
tiſchen Blechtafeln die Eden auszufchneiden (wie Fig. 22 zeigt), 
fodann die Ränder an allen vier Seiten aufzubiegen, und endlich 
in diefen Rändern (die nun gleichfam die Seitenwände eines fehr 
flachen Kaͤſtchens bilden) die Nietlöcher. durchzuftoßen. Die 
Schere zum Zufchneiden der Blechtafeln ift in der gegemwärtigen 
Abbildung weggelailen, und da das Umbiegen der Räuder au 
freier Hand mit dem Hammer gefchieht, fo hat die Mafchine, wie 
fie bier vorliegt, nur das Ausfchneiden der Eden und die Bildung 
der Löcher zu verrichten. Das Hauptſtück iſt ein langer: eiferner 
Hebel a, der in b um Zapfen fich. dreht. -Bei h ift an deinfel- 
ben ein Drüder befeftigt, deifen Unterlage i ift. Dieſe beiden 
Theile, welche beftimmt find, die Eden auszufchneiden, haben 
eine auf diefe Wirkung berechnete Geftalt, welche aus dem Grund« 
riffe Sig. 21 zu erfennen ift. Der Winfel von:h paßt genau in 
den Ausfchnitt von i. Um die Blechtafel in gehöriger und fefter 
Lage dem Durchſchnitte darzubieten, wird diefelbe auf eine eiferne 
Platte 1 gelegt, deren vordere Ecke ausgefchnitten, und deren 
Ränder auf drei Seiten nach oben umgebogen find, fo, daß man 
das Blech von der vierten Seite her einfchieben Fan. An dem 
fürgern Arme des Hebels Tiegt ein runder’ Drüder n, welcher in 
der Platte k feine Leitung, und in in feine Unterlage oder Ma— 
trize hat. Hiermit werden die Löcher in die aufgebogenen Ränder 
der Bleche geftoßen. Beide Druͤcker (h und n) wirfen abwech— 
felnd, indem der Hebel a durch die Herzfcheibe d in eine ofzilli» 
rende Bewegung um feine Drehungsachfe b verfegt wird. Die 
Scheibe Tiegt innerhalb des gabelförmigen Ehdes von a, und 
wirft bei ihrer Umdrehung gegen die Friftionsrollen cc,’ welche 
fi) an den Armen jener -Gabel befinden. Das Gewicht f, deifen 
Seil über die Rolle e gelegt, und bei g an dem Hebel befeftigt 
ift , erleichtert, indem es den Hebel aufwiegt, ee Schwin⸗ 
gungen. 

Fig. 19 if ein Durchſchnitt i in Verbindung mit einer — 
Metallſchere, und kann in Fabriken, wo dickes Blech im Großen 
G. B. zu Keſſeln u. ſ. w.) verarbeitet wird, mit Nutzen gebraucht 
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werden... "Die zwei Blaͤtter der Schere, g und: o, find von ge— 
haͤrtetem Stahle, der übrige Mechanismus beſteht theils aus ge— 
ſchmiedetem, theils aus gegoſſenem Eiſen. Durch eine Kurbel a 
(oder zwei ſolche Kurbeln an der naͤmlichen Achſe) wird ein Ge: 
trieb. c nebjt. dem Schwungrade b umgedreht: . Das Betrieb 
greift in eim Rad d ein, und feht, mit dieſem zugleich, ein Paar 
auf der Welle deſſelben befindliche Arme .e.in Bewegung. Im: 
dem dieſe Arme nach einander von.unten gegen den Tangen Hebel 
£ ftoßen, und denfelben. hinauf zu gehen nöthigen, fchließt ſich 
die Schere , deren unteres "Blatt, o, ſich an jenem Hebel befins 
det. Der jenſeits des Drehungspnnfted m, liegende Theil von’ f 
ift bei hımit dem zylindrifchen Schieber des Durchfchnittes ver: 
kunden, welcher fich in der genau. ausgebohrten und ausgefchlifs 
fenen Hulfe& i auf und nieder fchiebt. Der Drüder ift unten in 
den Schieber :-eingefchraubt. 1 iſt die Unterlage ‘oder: Miatrize, 
welche durch vier Schrauben feftgeitellt. wird, Es ift flar, daß 
mit jedem Schnitte der Schere gleichzeitig ein m des Durch⸗ 
mn Bag —— 
4 = rmarfd. - 


 Dynamometen 


- Dynamometer (Kraftmeffer)- Heißt ein Suftrue 
ment, welches beſtimmt iſt, die Größe von Kräften zu meſſen. 
Es laͤßt ſi ch hiernach ſchon vermuthen, daß die Einrichtung wie 
die Benutzung der Dynamometer ſehr verſchieden ſeyn könne. 
Man hat von den Dynamometern haͤuptſächlich drei Anwendun⸗ 
gen gemacht; 2). zur, Meſſung bewegender Kraͤfte, vorzüglich bei 
Mafchinen ; ; 2) zum Wägen ; ;- ” zur Unterfuchung der abfoluten 
Feſtigkeit der Körper. . ———— 

T Döremince zur Meffung bewegender Kraͤfte 
(eigentliche Kraftmeffer). 


J — die zu unterſuchende Kraft durch geradlinigen 
‚Bug, oder dur Umdrehung (an einer Welle) wirft, muß oder 
ann wenigftend das Mittel zur rn aaa — 
ſeyn. 
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A. Vorrichtungen zur Meſſung ziehender Kräfte: 

Das Mittel, welches man allgemein anwendet, um Kräfte 
zu fchägen, welche in geradlinigem Zuge wirffam find, beiteht 
darin, die Veränderung zu beobachten, welche durch die Kraft in 
der Geftalt einer hinreichend ſtarken Stahlfeder hervorgebracht 
wird. Ein elajtifcher Körper fegt der Bewegung feiner Zheile 
anfangs einen gewilfen Widerfiand entgegen, welcher mit der 
Formveränderung des Körpers wählt. Wirkt alfo eine. gegebene 
Kraft auf einen elaftifchen Körper, fo erzeugt fie, nach Befchaffen- 
heit der Umftände, eine Biegung, Ausdehnung oder Berkleines 
rung dejfelben, welche fo lange zunimmt, bis endlich der allmähs 
lich angewachfene Widerftand jener Kraft das Gleichgewicht hält, 
und feine fernere Formänderung erfolge. Eine größere Kraft 
wird mithin eine größere Veränderung in der Geftalt des Körpers 
hervorbringen. Wird die Elaftizität des Tegtern nicht über einen 
gewiſſen Punkt in Anfprucy genommen, fo Fehrt die urſprüng⸗ 
liche Geftalt wieder zurück, nachdem die Kraft einzuwirfen aufge: 
hört hat. Als dDynamometrifcher Körper ift der federharte (d. h. 
gehärtete, und wieder bie zur blauen oder violetten Farbe nach⸗ 
gelajlene) Stahl am brauchbarften, weil er eine fehr große Ela- 
ftizität befigt, Teicht in die bequemfte Form gebracht werden kann, 
feinen hohen Preis hat, und‘ die erforderliche Dauethäftigfeit ges 
währt. Die Dynamometer mit einer ftählernei Feder iverden, 
nach diefem Hauptbeftandtheile, öfterd auch Bederwagen ger 
nannt, befonders in fo fern man fich ihrer zur Abwägen bedient. 

Das erfte zweckmaͤßige Dynamometer diefer Art hat Reg: 
nier angegeben, und mit einigen Verbefferungen ift die Grund» 
form deffelben auch jegt noch allgemein üblich. Die Stahlfeder 
bat an diefem Inſtrumente die Geftalt eines im Ganzen gefchmies 
deten ovalen Ringes, welcher in der Richtung feines größern oder 
feines Meinern Durchmeſſers ausgedehnt wird, wenn man eine 
zu meſſende Kraft auf ihn wirfen läßt. Die Größe diefer Weränder 
fung gibt ein Zeiger auf einem Gradbogen an, fo daß, wenn 
legterer gehörig getheilt ift, die Größe der Kraft fogleich abge: 
lefen werden kann. 

Auf Tafel 73 ift das Regnier ſche Dynamometer mit den 


neueren Verbefferungen Big. x im der Anficht, Big. 2 im Quer: 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 32 
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durchſchnitte durch die Mitte, gezeichnet. aa iſt die ringförmige 
Stahlfeder. Um die Kraft bequem auf dieſelbe wirken zu laſſen, 
find die Ringe b, b, c, c angebracht ; die Art, wie diefe Ringe 
mit der Feder verbunden find, erkennt man durch Vergleichung 
beider Figuren. An jedem der Ringe b befindet fich ein länglich 
vierecfiger Lappen g, welcher mit einem Eifenftüde f durch zwei 
Schrauben dergeftalt verbunden ift, daß die Feder zwifchen f und 
g feft eingeflemnit wird. Eben fo halten die eifernen Boden d 
und e die Feder zwifchen fich feft, und in einer ‚Öffnung von e 
ift an jedem Ende der Ring c eingehangen. 

An dem Baden f der einen. Seite if eine Schiene i, an 
jenem der entgegengefegten Seite eine ähnliche Schiene k befind- 
lich; i kann auf k bin und ber gleiten, damit aber bei diefer 
Bewegung feine Abweichung von der geraden Nichtung Statt 
finde, bat k einen langen Spalt, durch welchen die Schraube 1 
in i eindringt, um fo zur Leitung zu dienen. ‚Auf i fteht die 
fleine vertifale Achfe oder der Stift: m, und auf diefem ftecft Iofe 
eine mejfingene Rolle n. Eine feine feidene Schnur, q, "ei 
o (Fig. ı) an k befeftigt, ift zwei Mahl um die Rolle n ge: 
ſchlagen (welche zudem Behufe ein Paar Umgänge eines Schrau: 
bengewindes befikt), und dann an. die dünne Stahlfeder pp 
angemadjt, welche ihren Befeftigungspunft. gleichfalls in .o hat. 
Wird an den Griffen b, b das Dynampmeter aud einander gezo- 
gen, oder befeitigt man den einen diefer Griffe, während die 
Kraft an dem andern wirft, fo entfernt fich der Punkt o von i, 
und die Rolle n muß ſich folglich umdrehen; die Feder p aber 
führt, indem fie den Faden q in der Richtung des Pfeils anzieht, 
die Rolle. wieder in ihre alte-Lage zurüd, wenn feine fpannende 
Kraft mehr auf das Inſtrument wirft. Wenn man dagegen die 
Ringe c, © anfafit, und daran zieht, fo- wird der Punft o fi 
der Schiene i nähern, weil fich der Fleine Durchmeffer der Seder 
a verringert, gerade fo, wie es gefchehen müßte, wenn man das 
Dynamometer an. den Griffen b, b zufammengedrüdt hätte. Sm 
diefem Falle wird fich alfo. die Holle, weil durch den Zug der 
Feder pp die Schnur q ſtets gefpannt bleibt, ebeufalls drehen 
müffen, aber nad) entgegengefeßter Richtung. 

Es fommt in dem einen wie im andern Salle. darauf an, 
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die Größe dieſer Drehung zu meſſen, un auf die Größe der Form” 
veräuderung von, a, folglich auf die Größe der Kraft, welche 
diefelbe bewirkte, fchließen zu können. Dieß gefchieht mittelft 
des Gradbogens hh’, der aufi befeftigt it. Man macht ihn 
von Meſſing, und fichert feine Feftigfeit Dadurch, daß man ihn 
auf gleichgeſtalteten bogenförmigen Anfägen von i ruhen laͤßt. 
Auf der Rolle n ift der Zeiger r feftgefchraubt, welcher die Bewes 
gung von n auf dem Gradbogen angibt. Der Punft, auf wel: 
chem im Zuftande der Ruhe der Zeiger fteht, ift mit Null bezeich- 
net. Don bier aus nach beiden Seiten find Theile aufgetragen, 
welche durch die beigefchriebenuen Zahlen in Pfunden das Maß 
- der Kräfte angeben. Bei jedem Punkte der Theilung ift nämlich) 
dasjenige Gewicht bemerft, welches, wenn e8 auf das Inſtrument 
wirft, den Zeiger vom Nullpunfte bis an die Stelle zu führen 
vermag. Man bemerkt an der Eintheilung zweierlei Ungleichheit : 
1) Sind die Intervalle, welche gleihen Gewichts - Unterfchieden 
entfprechen, deito Fleiner, je näher fie dem Ende der Sfale lie— 
gen, weil mit der Spannung der Feder a ihr Widerftand gegen 
fernere Spannung zunimmt; 2) find die, gleichen Gewichten ent«. 
fprechenden Theile auf der Seite h’ viel Fleiner ald auf der Seite 
h, daher auch die größere Hälfte der Sfale (auf der. Seite h) 
nur 380 Pfund umfaßt, wogegen die Fleinere Hälfte (auf der 
Seite h’) bis 500 Pfund reicht. Die Urfache hiervon liegt darin, 
daß, um die Feder a in der Richtung bb zufammenzudrücden, 
viel mehr Kraft erfordert wird, als fie in der nämlichen Richtung 
um gleich viel auszudehnen. Daher dient die Abtheilung der 
Sfale zunähft h zur Mejfung Fleinerer Kräfte, und jene zunäaͤchſt 
h’ für größere Kräfte, wo mindere Genauigfeit erforderlich iſt— 
Im erftern Sale muf alfo an b, b, im legtern an c, © gezo⸗ 
gen werden. 

In dem Augenblide, wo die an dem Dynamometer ziehende 
Kraft zu wirfen aufhört, fpringt der Zeiger auf Null zurück; 
es würde alfo ſchwer feyn, den Standpunft, welchen er vorher 
erreichte, zu. beobachten, wenn nicht hierzu die Hülfszeiger s 
und t vorhanden wären. Beide ſtecken Iofe auf dem Stifte m, 
und zwar s unmittelbar über dem Zeiger r, t hingegen über s. 
In Sig. a ift t abgenommen, dagegen in Big. 3 befonders ger 
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zeichnet. In der letztgenannten Figur bezeichnet m’ das Loch, 
mit welchem der Zeiger auf den Stift geftecft wird, worauf 
man durch einen WVorfteckftift oder: durch eine kleine Schrauben: 
mutter deffen Herabgehen verhindert, In derfelben Figur aber ijt 
w eine Heine Feder, welche auf den Zeiger s zu ruhen fommt; s 
felbft befigt eine ganz gleiche Feder, die fih aufr fügt. Hierdurch 
wird die Umdrehung der beiden Hülfszeiger in geringem Grade 
erfchwert, fo, daß diefelben ſich nie freiwillig (etwa durch ihre 
Gewicht), fondern immer nur dann, wenn fie gefchoben wer: 
den’, von der Stelle bewegen. Der Hauptzeiger r befigt bei u, 
nahe an feiner Spitze, einen Fleinen aufrechten Stift, und da 
er zwifchen den beiden Hülfszeigern fich befindet: fo ſchiebt der 
erwähnte Stift einen oder den andern Huͤlfszeiger vor fich ber, 
je nachdem die Bewegung bon r nach einer oder der andern 
Seite Statt findet. Beim Anfhören der Wirfung der Kraft, 
. wo r auf Null zurücfchnellt, bleibt der gefchobene Hülfszeiger 
auf dem erreichten Punkte ftehen, und man fann daher die Abler 
fung auf der Sfale'mit Bequemlichfeit vornehmen. Damit dieß 
auch mit Genauigkeit gefchehen Fönne, ift nöthig, daß die Spi— 
ben aller drei Zeiger auf einen Punft weifen. Dieß erreicht man, 
indem man 1) die Spitzen von s ımd t nur auswärts (d. h. auf 
der von r abgefehrten Seite) fohräg, innen hingegen gerade 
macht; 2) den Zeiger r ein wenig tiefer hinab biegt, als s und 
t, fo, daß Iegtere beide, auf r liegend, einander unmittelbar 
berühren können; und 3) um diefe Berührung auch nicht durd) 
den Etift u zu hindern, jedem der Zeiger s und t eine Fleine 
balbrunde Kerbe gibt, mit welcher er den Stift umfaßt (m. f. 
diefe Kerben in Fig. ı, bei v, v). 

Die Eintheilung der Sfale kann nur durch Verſuche rich: 
tig gefunden werden, indem man einen Ring des Inftrumentes 
irgendwo befefligt, an dem entgegengefegten Ringe nach und 
nad) eine Reihe Gewichte von befannter Größe ziehen läßt, und 
bei jeder Belaftung den Stand des Zeigers auf dem Bogen bes . 
zeichnet. : Die Fleineren Unterabtheilungen, welche zwifchen die 
folchergeftalt beftimmten Punfte fallen, fönnen ohne bedeutenden 
Fehler gefunden werden, indem man den Zwifchenraum in eine 
entfprechende Anzahl gleicher Theile theilt. Man kann auch wohl 
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die Skale in Grade des Kreis-Umfanges oder andere gleich 
große Theile theilen, und dann duch Verfuche die denfelben 
entfprechenden Gewichte finden, die man in einer Tabelle ver- 
zeichnet. Eine folhe Eintheilung ift leichter genau zu machen, 
uud Täßt fi, weil die Theile gleich groß find, bequemer able: 
fen. Mit Genauigfeit kann noch ?/, Grad gefchägt werden, wenn 
dad Dynamometer die Größe hat, welche der Abbildung zu Grunde 
biegt. Die geringe Ungenauigfeit beim Ablefen, ferner die Seh: 
ler, welche aus Fleinen Veränderungen im Faden oder in der 
Elajtizität der Feder (z. B. in Folge der Temperatur » Unterfchiede) 
entitehen, gehörig berüdfichtigt, kann ein geübter Beobachter mit 
einem guten. Snftrumente die Senauigfeit des Nefultats bis zu 
ı Pfund auf der leichtern, und zu 2 Pfund auf der fchwereren 
Seite der Sfale bringen. Da übrigens doch nach längerem und 
ftarfem Gebrauche des Dynamometers zuweilen Veränderungen in 
der Elaftizität der Stahlfeder eintreten, fo ift es gut, von Zeit zu 
Zeit die Sfale zu verifiziren, indem man befannte Gewichte ans 
hängt, und zufieht, ob diefelben noch richtig angezeigt werden. 

Das Dynamometer von der befchriebenen Einrichtung fann 
nad) Erforderniß in größern oder Fleinern Dimenfionen ausge 
führt werden, Wenn es ſich aber um die Mejfung fehr Fleiner 
Kräfte handelt, fo ift eine mehr biegfame Feder nothwendig, 
welcher man verfchiedene Geftalten geben kann. So hat Negnier 
die in Fig. 25 (Taf. 70) gezeichnete Konftruftion angegeben, bei 
welcher die Feder abe bloß ein winfelförnig gebogener Stahl« 
ftreifen if. Der Hafen g wird irgendwo befeftigt, während die 
Kraft an dem Ringe h zieht, Da der Bogen e an ab, die Sfale 
f aber an ac feft it, fo wird durch den Zug die Feder zufammen 
gedrüdt; ihr Arm ab fchiebt dabei das Fleine geöhlte Lederfcheib- 
den d auf dem bogenförmigen vergoldeten Meflingdrahte, auf 
welchem es ſteckt, vor. fich her, umd läßt es beim Zurüdgehen 
auf dem Punfte fiehen, bis zu welchem eö gelangt if. Diefes 
Scheibchen dient ald Zeiger für die Sfale f. Legtere fann z. B. 
bis zu 10 Pfund getheilt feyn. 

Für manche Bälle ift eine fhraubenförmige Geftalt der Feder 
fehr bequem, wie man fie an dem Inftrumente von Srefez 
(Tafel 73, Big. 4 vordere Anficht, Big. 5 Seitenanficht) findet. 
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Hier iſt a dieſe Feder, welche ſich in einem meſſingenen, am bei⸗ 

den Seiten offenen Gehäufe b befindet. Ihr unteres: Ende ſtützt 
fi) gegen den Boden des Behäufes; auf dem obern ruht’ die 

Scheibe e, welche an der Spindel fh fich befindet. Bei £ ift 

der Hafen g eingehangen, an welchem man die zu prüfende Kraft 

ziehen läßt. Der zweite Hafen, n, welcher am Gehäuſe b ange 

bracht ift, dient als Vefeftigungspunft des Inflrumentes. Die 

Spindel fh geht durch ein Loch der horizontalen Scheidewand 

c des Gehäufes, und endigt fich oben in einen Heinen Hafen, 

an welchem eine feine feidene Schnur oder ein dünner Meſſing— 

draht angemadt if. Diefe Schnur ift ein Mahl um die Nolle ı 

gefhlungen, und an derfelben befeſtigt. Es ift Flar, daß die 

Holle fi drehen muß, wenn an g gezogen, und dadurch die 

Feder a zufammen gedrüct wird. Die Achfe der Rolle aber trägt 

außerhalb: des Gehäufes den Zeiger k, welcher auf dem Ziffer: 

ringe m die Größe der ziehenden Kraft angibt, Hört letztere 

auf zu wirfen, fo dehnt fich die Feder wieder aus; aber der Zei: 

ger würde nicht von felbft auf den Anfangspunft der Sfale zurück— 

fehren, auf welchem er in Big. 4 fteht. Um dieß zu bewirken, 
ift die dünne fchraubenförmige Feder o vorhanden, welche einer: 
feitö am Boden des Sehäufes, anderfeitd an einem Faden befe: 

ftigt ift; der Faden läuft um eine Fleine, auf der Achfe von i feſt— 

figende Rolle 1, jedoch, mit der Schnur von i verglichen, in 

entgegengefegter Richtung. | 

Die fhraubenförmige Geftalt der Feder a hat den Vortheil, 

daß eine übermäßig große Kraft die Beder nicht zu brechen vers 

mag, weil die Zufammendrüdung aufhört, fobald einmahl die 

Windungen einander berühren. Hierdurch ift aber die Uubequem: 

lichfeit nicht befeitigt, welche aus den Dfeillationen der Feder 
entſtehen. KHängt man nämlich ein Gewicht an den Hafen g, fo 
drückt diefes zuerft die Feder bis auf einen Grad zufammen, wo 

die Spannung der Feder dem Gewichte gleich ift. Lepteres aber 

fährt dann, vermöge der erlangten Gefchwindigfeit, noch fort zu 

finfen, und dieß dauert fo lange, bis die Elajtizität der Feder 
das Übergewicht gewinnt, welche num die Laft über den Punkt 
des Gleichgewichts zurück hinauf hebt. Nothwendig wiederhohlt 
ſich hierauf das Sinfen, und diefe Schwanfungen Taffen den Zeis 
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ger erſt nach. einer gewillen Zeit zur, Ruhe kommen. Diefen 
Nachtheile begegnet die Fleinere fchraubenförmige Feder .d (Fig, 5), 
welche fich gegen die Scheibe e und die Scheidewand ce flüßt, 
und den Schwingungen: der Hauptfader a-fo entgegen wirft, daß 
fehr bald nad dem Anhängen eines Gewichts die. Ruhe eintritt. 
Zugleich ift dadurch der Nupen ‚gewonnen, daß beim. plöglichen 
Nachlaifen der ziehenden Kraft die Hauptfeder nicht zu raſch ſich 
ausdehnt, und ihr Stoß bedeutend gemildert wird. 


B. Vorrichtungen zur Meffung drebender Kräfte. 
Zur Meſſung der lebendigen Kraft bei drehender Bewegung 
(an Radwellen) find zahlreiche Apparate ausgedacht worden, von 
welchen hier nur die hauptſächlichſten angezeigt werden fönnen. 
ı) Die Kraft fann durch den Widerftand gemeifen werden, 
welchen die Welle der Umdrehung entgegenfeht. Hierzu fchlug 
NRegnier eine dynamometrifche Kurbel vor, welde 
elaſtiſch iſt, und fich bei der Umdrehung erſt biegt, bis ihre Ela— 
fligität dem Widerftande gleich wird, worauf. fodann die Welle 
der Bewegung folgt. Die Biegung wird an einem Gradbogen 
gemeilen, und zeigt, wenn die Eintheilung des Bogens durch 
vorläufige Verſuche gehörig gefunden ift, annähernd. die Größe 
des Widerftandes. — Nah Hachette foll man cine fleife Kurs 
bel anwenden, welche aber lofe auf einem runden Zapfen der 
Welle ſteckt, und durch eine Feder von ähnlicher ringartiger Form, 
wie jene des Regnier’fchen Dynamometerd, an einem feſten 
Punkte der Welle angehangen iſt. Hier wird aljo die Kraft durch 
die Ausdehnung diefer Feder gemeſſen, wobei man die Größe des 
Bogens, den die Kurbel befchreibt, ehe fie auf die Welle zu wirs 
Pen anfängt, beobachtet. — Statt einer Feder kann, auf ange 


meſſene Weife mit der Kurbel verbunden, ein Gewicht dienen. 


Die Kurbel ftedt auch hier-Tofe auf der Welle, und man vergrö« 
ert das Gewicht jo lange, bis es von der umdrehenden Kraft 
fhwebend erhalten wird, alfo mit ihr ihm Gleichgewichte fteht. 
Diefe Einrihtung it von Welter angegeben. 

Konſtruktionen anderer Art find diejenigen, bei welchen 
ein auf der Welle befindliches Rad’ zur Anbringung ded Dyna- 
mometerd benugt wird. Dergleichen haben Coriolis, La: 
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borde und Hachette erfunden. Die des Letztern beſteht in 
Folgendem. Das gezahnte Rad, durch welches die Welle ihre 
Bewegung fortpflanzt, ift auf einem runden Theile der Welle 
frei beweglich; ein anderes Rad ift Dicht neben dem erftern, aber 
mit der Welle feſt verbunden, angebracht. Die Speichen des 
einen Rades hängen mit jenen des andern durch ringförmige Bes 
dern- zufammen. Das’ gezahnte Rad wird der Bewegung der 
Welle erft folgen, nachdem diefe Federn fich in gewiljem Grade 
verlängert, folglic) die Umfreife der zwei Räder ſich gegen einan- 
der verfchoben haben: Diefe Verſchiebung, welche an einem 
Gradbogen erſichtlich wird, gibt das Maß der bewegenden Kraft. 

Hier muß auch der in Big. 6 (Tafel 738) nad) zwei Aufichten 
abgebildeten dynamometrifchen Kuppelung gedacht wer: 
den, welche das Verdienſt der Einfachheit befigt, uud bei großen 
Mafchinenwerfen oft eine hinreichend genaue Schägung der bewes 
genden Kraft gewähren kann. Sie beſteht aus den zwei Hebeln 
A, A’, welche auf den Wellen B und B/ befeftigt find. Das 
zapfenartig geitaltete Ende der Welle B’ ift in eine Höhlung von 
B geftedt, fo, daß beide Wellen, obwohl fie gegenfeitig ihre 
Bortfegung zu bilden fcheinen, fic unabhängig von einander Dres 
ben fönnen. Die Hebel find an ihren Enden mit winfelförmigen 
Lappen a, a’, verfehen, gegen welche fich die beiden Arme der 
ftählernen Feder C flügen. Jener Arın, welcher mit a in Berüh- 
rung ſteht, ijt daran befeftigt; durch den andern, fo wie durch 
den Lappen a’ geht, mit,einigem Spielraume, der graduirte Bos 
gen m. Wenn daher die Umdrehung nach der Richtung des Pfeils 
Statt findet, fo überträgt der Hebel A den Antrieb der bewegen: 
den Kraft auf den Hebel A’ mitteljt der Feder C, welche dabei 
nah Mafigabe des Widerftandes zufammengedrüdt wird. Cine 
Fleine Korffcheibe o, welche von a auf der Sfale m fortgefchoben 
wird, zeigt jedes Mahl durch ihren Standpunft den größten Drud 
an, welcher im Laufe der Bewegung Statt gefunden hat. 

2) Auf die Größe der Kraft bei einer umdrehenden Bewe⸗ 
gung fann ferner gefchlojfen werden mittelbar aus dem Drude, 
welchen die Wellzapfen zu erleiden haben. Außer einer hierher 
gehörigen Vorrichtung von White find in diefer Beziehung die 
Dynamometer von Yavelaye und Hachette anzuführen. 
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Bon erfterem gibt ig. 7 (Tafel 73) einen Begriff. a ift die bewe⸗ 
gende Welle; a’ diejenige, welche bewegt werden foll; b ein 
Zahnrad, welches auf der Welle a feftfipt; b’ ein Rad auf der 
Welle at; c ein Zwilchenrad, welches von dem Hebel d getragen 
wird. Diefer Hebel hat feinen Umdrehungspunft in der Achſe 
von b“, indem er lofe auf einem Zapfen der Welle a’ ftedt; das 
Ende k deilelben ift an der Federwage f aufgehangen. Ein 
Gegengewicht, e, hält den Hebel. im Gleihgewichte. Wenn 
die Bewegung der Räder be b’ nad der Richtung der Pfeile vor 
ſich geht, fo trachtet der Zahn.des bewegenden Rades b, welcher 
„in c eingreift, den Zahn des Iegtern hinab zu drüden; der gerade 
‚gegenüber ftehende Zahn von e ftügt fich alfo gegen den über ihm 
befindlichen Zahn von b’, und fomit muß fich der Hebel d mit 
dem Rade c fenfen, fo lange, bis die gegenwirfende Kraft der 
Federwage f eben fo ftarf denfelben Hebel nad) aufwärts zieht, 
als ihn die bewegende Kraft abwärts drückt. Dann erft wird die 
Umdrehung von b’ anfangen, und der Stand des Zeigers auf 
der Bederwage gibt die Größe der bewegenden Kraft an, wenn 
man gehörig Ruͤckſicht nimmt auf die Länge der Hebelarme und 
auf den Umſtand, daf der Druck auf die Achfe von c doppelt fo 
groß ift, alö jener auf den Zahn von c, welcher durch einen Zahn 
von b niedergedrückt wird. Iſt daher der Druck, welchen die 
bewegende Kraft an der Stelle des Eingriffs zwifchen b und c 
erzeugt = p, fo wird die Achfe von c mit einer Kraft = 2p 
herabgepreßt; und ift ferner der Hebelarm a’k zu jenem a’c wie 
n.:ı, fo wird man die Anzeige der Federwage mit - multipfigi« 
ren müffen, um die Größe der Kraft, mit welcher b auf ce wirft, 
zu finden. Es ift zu bemerfen, daß das Rad c immer gut in b’ 
eingreifen wird, nicht fo aber in b, wenn der Drud auf das Rad 
e groß genug ift, um es bedeutend herab zu drücken. Man beugt 
diefem ſchädlichen Umſtande dadurch vor, daß man den Hebel d 
möglihft lang macht, und deifen DVereinigungspunft mit der 
Federwage ans Ende hinaus verlegt: was den doppelten Vortheil 
hat, daß das Rad c fi) weniger fenft, und daß die auf die 
Federwage wirfende Kraft verringert wird. | 
Die dynamometrifhe Schnellwage von Ha— 
hette (Taf. 73, Fig. 8) ift auf das naͤmliche Prinzip gebaut, 
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wie Fig. 7. — Das Rad ce von Fig. Biwirft gleich c in Fig: 7. 
Greift in daffelbe bei x ein Rad ein, mit einem Drude — p, fo 
dient der gegenüberftehende Punft y des Umkreiſes ald Stüspunft, 
und’ der Durchmeifer des Nades wird zu einem einarmigen Hebel, 
an welchem yx = 2yn, folglid der Drud auf n = 2p-if; 
d. 5. mit einer Kraft, welche zwei Mahl fo groß ift, als p, wird 
Die Achfe des Rades hinabgezogen. Das Laufgewicht i auf der 
Schnellwage gh mißt diefe Kraft. 

Ein Dynamometer, welches Welter angegeben hat, iſt 
dem fo eben befchriebenen aͤhnlich, nur ift dabei das. Zapfen- 
lager in horizontaler Richtung beweglich, fest alfo durch 
Schiebung den Wagebalfen in Bewegung. 

3) Alle unter 7) und 2) erwähnten Dymamometer ‚erfor: 
dern, daß beim Baue der Mafchinen ‘eine eigene Anlage dazu 
gemacht werde, welche foftfpielig, und oft umftändlich oder hin⸗ 
derlih if. Sie vermögen überdieß.nie genaue Beſtimmungen 
zu geben. Die einzige Methode, von welcher gute Refultate 
erwartet werden können, befteht darin, alle nicht meßbare Ar: 
beit zu befeitigen , worauf man die Welle eine Arbeit verrichten 
läßt, deren Kraftaufwand mit Genauigkeit ausgemittelt werden 
Fann. 

Die einfachite Art, diefes Prinzip auszuführen, würde feyn, 
einen Theil der Welle richtig zylindrifch abzudrehen, und davon 
eine Schnur aufwickeln zu laſſen, an der ein Gewicht aufgezo- 
gen wird. Mit Berückſichtigung der. Reibung und der Steifig« 
‚Reit der Schnur ergibt fi ans der Größe des Gewichtes und 
deifen Hubhöhe in befannter Zeit, dad mechanifhe Moment der 
bewegenden Kraft. Im Kleinen kann diefes Verfahren ange: 
wendet werden; allein für große Kräfte verliert ed, aus Leicht 
begreiflihen Gründen, feine Brauchbarfeit. 

Eine fait allgemeine Benugung geftattet Dagegen das Priu: 
zip, die lebendige Kraft einer arbeitenden Welle durch Reibung 
aufzuzehren, und das Moment diefer Reibung zu fuchen. (Bremss 
Dynamometer) Auf verfchiedene Weife ann man zu dies 
fem Ziele gelangen. Prony umgab ‚einen genau abgedrehten 
Theil der Welle a (Taf. 73, Fig. 9) von oben und unten mit 
den zwei halbFreisförmig ausgefchnittenen Sätteln mn, op, von 
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welchen Teterer durch das Balkenſtück i, erfterer durch den Tan: 
gen Balfen e gegen die Welle gedrüdt wird. Die Schrauben 
c, d dienen, diefen Drud in dem Grade zu verftärfen, daß die 
erforderliche Sriftion erzeugt wird: Der Hebel e ift mit einem 
Gewichte £ befchwert. Dreht fich die Welle nach der Richtung 
des Pfeil um, fo ftrebt fie den Hebel und fein Gewicht empor 
zu heben. Befindet ſich das Gewicht auf einer Stelle des He: 
bel, wo es der Reibung gerade das Gleichgewicht Hält, alfo 
der Hebel in horizontaler Lage bleibt, fo gibt ed das Maß der 
Reibung an. Es fey die Entfernung von dem Punfte b (fenf: 
recht über dem Mittelpunfte der Welle) bis zu dem Punfte k 
(wo das Gewicht hängt) = L, das Gewicht f = P; ferner 
fey die Kraft, welche das Snftrument bei k horizontal za halten 
vermag, wenn es bei b nur durch eine Schneide uuterftügt wird, 
— P’; endlih made die Welle N Umläufe in der Minute: fo 
ift dad Moment ihrer Kraft für die Sefunde, oder 


M=-.arr... —— 
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wenn r den — . Welle bezeichnet. 

Die Sättel mn, op find in’ der Höhlung mit Eifenblech 
belegt, wenn die Welle von Holz ift; man macht fie aber ganz 
von Holz, um fie auf eifernen Wellen zu gebrauchen. Bei vors 
fommenden Ungleichförmigfeiten der Kraft (welche immer eintre- 
ten) fommt der Hebel in Schwanfungen, welche gefährlich wer: 
den fünnen. Man feht diefen eine Grenze durch dem unterge— 
ftellten Bocd b, und ein darüber gezogenesd Seil g, zwifchen wel- 
chen beiden der Hebel nur wenig (12 bis 18 Zoll) Spielraum bes 
hält. Das Balkenſtuͤck i fann, nad des Hrn. Prof. Arzber- 
ger Verbefferung, vortheilhaft aus einer Anzahl auf einander 
gelegter Hölzerner Schienen gebildet werden, um größere Ela- 
ftizität zu erhalten. 

Da bei der befchriebenen Einrichtung die Sättel nad) * 
Krümmung, welche die Oberfläche der Welle hat, ausgeſchnitten 
ſeyn müffen, fo iſt fir jede andere Welle ein beſonderes Inſtru— 
ment erforderlich, was foftfpielig wird. Egen hat die in Fig. so 
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angegebene Einrichtung erfunden, wodurd das Dynamometer 
für Wellen von fehr verfchiedenen Durchmeilern brauchbar wird, 
und auch dann, wenn (wie ed fich oft ereignet) unter der Welle 
nicht Raum genug zur Anbringung eined Satteld if. Um die 
Welle wird nämlich von unten ber ein gegliederted Band aus 
Eifenbleh, abe, gelegt, welches 64 Zoll breit ift, und deffen 
Glieder 5 Zoll lang find, bei einer Krümmung, welche einem 
Halbmeſſer von a Fuß entfpricht. Die Glieder find durch Char—⸗ 
niere verbunden, deren Bolzen 5 Linien Dice haben, und leicht 
heraudgezogen werden fönnen, damit man im Stande ift, das 
Band, durch Wegnahme mehrerer Glieder, Pürzer zu machen. 
An den Enden des Bandes befinden fich, durd) Charniere mit 
den Außerften Gliedern verbunden, zwei Bolzen, welche durch) 
Löcher des Balkens oder Hebeld ef geftet werden. Durch den 
einen Bolzen wird dann ein Keil d gefchoben, der andere wird 
durch eine Schraubenmutter angezogen, um das Band zu fpans 
nen, und zugleih den Balken nebjt dem Sattel n gegen die 
Welle zu drüden. Der Balfen ijt etwa ı2 Fuß lang und 6 bis 
7 300 did; er wird bei e ein wenig nad der Rundung der 
Welle ausgefchnitten. Diefer Ausfchnitt, fo wie der Sattel n, 
iſt mit Eifenbleh belegt. Die Anwendung des Apparated ge: 
ſchieht auf folgende Weife. Die zu unterfuchende Welle wird 
auf eine Fänge von ı2 Zoll genau abgedreht, dann an diefer 
Stelle ftarf mit Talg beftrihen, und durch Anziehen der Schraube 
g eingeflemmt. Das freie Ende des Hebels wird durch Seile 
eingezäumt, daß es nur den oben erwähnten Eipielraum behält. 
Bor Anfang der Verfuche läßt man die Welle längere Zeit zwir 
ſchen der angezogenen Bremfung umlaufen, und fegt mehrmahls 
Zalg zu, um die Neibungsflächen recht glatt zu machen. Bei 
den eigentlichen Verfuchen wird num das paflende Gewicht ange: 
hängt, und die Schraube g-in folhem Grade angezogen, da 
der Hebel frei fehwebend bleibt. Hat man in der Regierung des 
Schraubenfchlüffels die gehörige Übung, fo ift es möglich, die 
Übereinftimmung in der Zahl der Umdrehungen während einer 
beftimmten Zeit bis auf 5 Prozent genau zu erhalten; und bis 

auf 2 Prozent etwa läßt fich der Fehler vermindern, wenn man 
aus vielen Werfuchen ein Mitiel nimmt. Bei größeren Mafdi- 
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nen ift diefe Genauigfeit in den meiften Fällen zureichend. Das 


‚ eiferne Band erhitzt ſich bei den Verſuchen bedeutend; ftarfer 


Dampf jleigt von der Reibungsftelle auf, und die Welle verfohlt 
ein wenig, ohne fich indejfen jemapls zu entzüunden. Waſſer aufjus 
gießen ift daher unnöthig, und wird fogar fchädfich, weil durch 
die VBermengung des Talges mit dem Waffer eine hüpfende Bewer 
gung des Hebels entſteht, welche genaue Beobachtungen ſchwie— 


rig macht, und fogar nicht ohne Gefahr ift. 


. 


Zur Erlangung nody größerer Genauigfeit hat Egen das 
Bremd: Dynamometer nach der Weiſe abgeändert, welche die 
Fig. 11 und 12 zeigen. Der Hauptförper iſt ein -gufeiferner 
Ring ab mit hohen Rändern, welche eine genau und recht glatt 
argedrehte, zylindrifhe Bahn einfchliegen. Die Ränder geben 
dent Ringe hinlänglih Stärfe, ohne ihn übermäßig ſchwer zu 
machen. Der Ring befteht aus zwei Hälften, die bei co (Fig. ı2) 
und an der gegenüber liegenden Stelle fehr genau an einander 
fchließen, und durch Schraubbol;en vereinigt find. An jeder 
Seite trägt der Ring drei Anfäge wie g, in gleichen Abftänden 
von einander, in deren Durchbohrungen die meffingenen Schrau: 
benmuttern (f. ss, Fig. 11) für die Stellfchrauben £ eingefcho: 
ben find. Mittelft diefer ſechs Schrauben, die man nach Er: 
forderniß vorwärts oder zurück fchraubt, kann der Ring um jede 
Welle fo gelegt werden, daß er darauf vollfommen rund läuft. 
Der Sattel de befteht aus Eichenhol; ; feine untere Seite ift 
zuerſt mit einer 3 Linien ftarfen Eifenplatte, und darauf mit 
einer eben fo dien Platte von Glocdenmetall belegt. Diefes 
metallene Butter reibt fich unmittelbar auf dem Umkreiſe des 
Ringes ab. Don unten umfchließt den Ring das aus Eifen- 
blech beftehende Band h, welches durch die Charniere bei i, i 
mit den Bolzen k, 1 zufanımenhängt, die durch Löcher des Bal— 
kens o gehen, und oberhalb deſſelben befeftigt werden: I mitteljt 
eines bei m durchgeitecten Keiles, k mittelft der Schrauben: 
mutter n, die, wenn fie angezogen wird, Sattel und Band gegen 
die Peripherie des Ringes preßt. Der dazu dienende Schrauben: 
fchlüffel ift drei Buß lang. Der Balfen o bat 10 bis ı2 Zuf 
Fänge. Der Sattel ift in der Mitte, bei w, durchbohrt, damit 
bier Baumöhl oder Schmiere eingebracht werden kann; und um 
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die Verbreitung des ͤhls zu erleichtern, laufen auf der untern 
Flaͤche des Sattels von' der Offnung w nach allen Richtungen 
Furchen aus. Ein Trichter u, welcher durch den Balken o in 
die Durchbohrung w des Sattels reicht, muß beftändig voll ohl 
ſeyn. In dem Rohre dieſes Trichters ſteckt ein kleiner Pfropf, 
der an dem Stäbchen v befeſtigt iſt; letzteres aber läßt ſich in 
einem Querſtücke bei y auf und niederſchrauben, wodurch ‚der 
Ausfluß des hls nach Erforderniß regulirt wird. Se höher 
man den Pfropf hinaufzieht, defto größer wird nämlich die Öff: 
nung rund um denfelben, da das Rohr des Trichters koniſch ift. 

Um mit diefem Dynamometer Verfuche anzuftellen, wird 
zuerſt der Hebel o an feinem Ende mit ftarfen Seilen fo einges 
fpannt, daß er nur ı2 ZoU Spielraum hat, um Unglüdsfälle . 
zu verhüten. Der Hebel wird dann mit einem paffend fcheinen: 
den Gewichte befchwert, und die Schraubeumutter bei n fo ge: 
dreht, daß der Hebel horizontal fchwebend bleibt. Durch gehö- 
rige Aufmerffamfeit kann man bewirfen, daß die Schwanfungen 
Flein und fchwach bleiben. Die Zahl der Umdrehungen der Welle 
in einer gewijlen Zeit, oder die Dauer einer einzelnen Umdre— 
bung, wird mit Huülfe einer genauen Tertienuhr beobachtet. Eine 
zweite Methode, die Verfuche anzuftellen, ijt die, daß man, nad): 
dem die Reibung hinreichend vergrößert ijt, und die Welle bei» 
läufig die gewünfchte Anzahl von Umdrehungen macht, ſtatt an 
den Hebel ein Gewicht zu hängen, das Ende dejlelben mit einer 
Federwage verbindet, die Dauer von a oder 3 Umläufen beob- 
achtet, und die mittlere Anzeige der Federwage für jede Umdre— 
hung abliefet. Mafchinen bis zu 20 Pferdefräften ungefähr, 
laſſen fich noch mitteljt diefed Dynamometers unterfuchen. Der 
Sehler , welcher bei einzelnen forgfältigen Beobachtungen be— 
gangen werden kann, beläuft fih im Durchſchnitte auf ı Pro- 
zent des Nefultated; durch Vergleihung mehrerer Beobachtungen 
fann er auf etwa '/, Prozent vermindert werden. 


II. Dynamometer zum Wägen (eigentliche Federwagen), 


Alle zur Meffung von ziehenden Kräften beftimmten Dyna- 
mometer Fönnen zum Abwägen von Körpern gebraucht werden, 
welde man an den Hafen oder Ring hängt, der ſonſt zur Ans 
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bringung der Kraft beftimmt. ift.. Die. Konftruftionen, welche 
Fig. 25 (Tafel 70) und Fig. 4, 5 (Tafel 73) ’angeben, find zu 
diefeni Zwede bequem. Der ug Wage wird hierauf — 
kommen. 


III. Dynamometer zur Beſtimmung der abſoluten Feſtig⸗ 
keit der Körper. 


Um fadenförmige Körper (z. B. Drähte, Garn- und —— 
fäden, Schafwolle, ꝛc.) auf ihre abfolute Feſtigkeit zu unterſuchen, 
d. h. die Kraft zu fchägen oder zu vergleichen, welche diefelben 
zum Zerreißen erfordern, kann eine jede Bederwage gebraucht 
werden; allein eö find mehrere Inftrumente ausdrüdlich zu Diefem - 
Behufe erfunden worden. 

Hieher gehört zuerft das fleine, fchon oben befchriebene 
Dynamometer Fig: 25 (Tafel 70), welches Kegnier zur Prüs 
fung der Stärfe von Garn» und Zwirnfäden empfohlen hat. An 
dem Hafen g wird der zu prüfende Faden angehängt, den man 
mit feinem andern Ende irgendwo befeftigt. In den Ring h faßt 
man mit dem Finger, um fo lange anzuziehen, bis der Faden 
jerreißt. Der Stand des Zeiger d gibt dann die a der 
zerreißenden Kraft. | 

Ein anderes Snjtrument hat Regnier zur ——— 
der Stärfe der Schafwolle konſtruirt. Auf einem 3'/, Zoll brei⸗ 
ten, 5'/, Z0U langen, und der Bequemlichfeit halber (weil man 
auf dunflem Grunde die Wollfäden bejfer fieht) fchwarz angeſtri— 
chenen Bretchen befinden ſich zwei parallele, aus Mejlingdraht 
verfertigte einarmige Hebel, von welchen der eine fich vorn in 
eine.Zeigerfpige endigt, und hinten mittelft einer geraden dünnen 
Vlechfeder beweglich ijt, während das hintere Ende des zweiten 
fih um einen feinen Zapfen dreht. Beide Hebel bewegen fich 
längs eines, in 50 Grade getheilten, in dad Bretchen eingelaſſe⸗ 
nen Bogens, und find an ihren freien Enden mit Fleinen Schraub- 
zangen zum Einfpannen eines Wollhaares verfehen. Um das 
Snfteument zu gebrauchen, wird das zu unterfuchende Haar mit 
beiden Enden in den Zangen befeftigt, wo dann eine Länge von 
faft 3 Zoll horizontal aufgefpannt ift, weil nämlich die zwei He— 
bel fo weit von ‚einander entferut find. : Man zieht nun langſam 
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den um feinen Zapfen fich drehenden Hebel an, wodurch der 
andere gezwungen it, der Bewegung fo lange zu folgen, bis 
durch die Spannung der Fleinen Feder das Haar abreift. In 
demfelben Augenblicke bemerft man den Punft der Sfale, wel: 
chen der Zeiger erreicht hat, und erhält dadurch ein Mittel, die 
Feftigfeit der geprüften Wolle, vergleihungsweife mit- anderen 
Sorten, anzugeben. Allenfalld Fönnte die Sfale auch nach Ges 
wichten abgetheilt ſeyn, in welchem alle man die Theilung durch 
Verſuche auf diefelbe Weife finden müßte, wie bei dem Regnier'- 
fehen Dynamometer und jeder andern Federwage. 

Der Dechanifer Catlinetti in Mailand bat unter der 
Benennung Mitoflenometer zur-Prüfung der Feftigfeit von 
Sarnfäden ein Inftrument ausgeführt, welches im Grunde ein 
Dynamometer mit fchraubenförmiger Feder ift. Der Faden wird 
unten an einer Fleinen, zum Drehen eingerichteten, und mit einem 
Sperr-Rade verfehenen Welle, oben aber an einem Hafen befe— 
ſtigt, welcher mit der Feder in Verbindung fteht. Durch Die Um— 
drehung der Welle windet ſich der Baden um diefelbe auf, und die 
Seder wird fo lange zufammengedrüct, bis ihre Glaftizität den 
Zufammenhang des ziehenden Fadens überwindet, und der Ieptere 
abreißt. Die Feder hat während dem einen Fleinen Zeiger geſcho— 
ben, welcher beim Abreißen des Badens ſtehen bleibt; Durch die— 
fen erkennt man daher auf der nebenftehenden ſenkrechten Skale 
die relative Etärfe des unterſuchten Fadens. 

Bei dem von Fr. Voigtländer in Wien erfundenen Wolle: 
Dymamometer wird der zu prüfende Baden au zwei Punkten fo 
befeftigt, daß in jedem Falle ein gleich Tanges Stück deffelben 
aufgefpannt ifl. Einer der beiden Befeftigungspunfte ift beweg- 
lic), befindet fich näͤmlich an einer Fleinen Welle, die fo lange 
umgedreht wird, bis der Baden die Drehung nicht ferner ertragen 
fann, und abreißt. Das Maß der größten Dehnung wird an 
einer in Grade eingetheilten Scheibe abgelefen. Fig. 22, 23, 24 
(Zafel 70) ftellen das Inſtrument in der wirflichen Größe vor, 
und zwar Fig. 22 im Aufriffe von vorn, Fig. 23 im Seiten: 
Aufeiffe, Big. 24 im Grundriffe. Der Theil, welcher gleichfam 
das Geftell bildet, ift eine aus Meffingblech halbfreisförmig gebo= 
gene Hülſe a, welche oben und unten durch ein Paar dicfere halbe 
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runde Böden, e und J, geſchloſſen iſt, und ſomit die Hälfte eines 
nach der Länge zerfchnittenen hohlen Zylinders darſtellt. Der 
untere Boden, J, iſt mittelſt zweier Schtauben auf einer meſſinge· 
nen Scheibe i feſtgemacht. Der Rand dieſer Scheibe iſt mit 
einem Schraubengewinde k:werfehen, mittelſt deſſen das ganze 
Inſtrument, außer der Zeit. des. Gebrauchs, in eine zylindrifche 
meflingene Büchfe eingefchraubt wird... Die Milfe:a if auf: der 
innern, Bläche ſchwarz angeftrichen, damit das Auge die feinen 
Säden, mit welhen die Verſuche angeſtellt werden ,,, deutlich-fer 
hen, und ohne. Anfizengung beobachten fan. Das. Auffpannen 
ber Wollhaare gefchieht. zwifchen zwei; kleinen Zangen, f und: g. 
Die oberer: &, befindet fi vor dem Boden e der. Hülfe, und wird 
durch die. Schraube r gefchloffen, wobei eine auderxe, nur: Tofe 
angezogene Meine Schraube, v,.die nöthige Bewegung, wie um 
ein Gewinde, geſtattet. Eine Feder:u,(Fig- 34). öffnet, die Zange: 
wieder ,; wenn r zurückgezogen wird. Die ‚innere Flaͤche von £ iſt 
an der Stelle, wo dieſelbe den Boden e berührt,. mit: Papier 
beflebt,, durch deſſen Rauhigkeit der Faden ſicherer feftgehalten 
wird, ‚Die zweite Zange, g, welche der eben, befchriebenen in 
jeder, Hinſicht gleicht , und, durch: die Schraube s gefchloffen wird, 
befindet: ſich an der zylindriſchen meflingenen: Welle;be, welche 
mit ihren etwas dünner gedrehten Enden in. halbrunden Ausſchnit ⸗ 
ten; des Gehaͤuſes :a Tiegt, wie man bei b, Fig. 23, erkannen 
wird. In der Mitte: beſitzt die Welle eine rund herumlaufende 
Nuth oder Furche h, in welcher ein vierkantiger, hakenförmig 
gebogener Meſſingdraht (0, Big, 28) liegt, der die Welle zur 
Hälfte umfaßt, und beit, wo er durch ein Loch des Gehaͤuſes 
gebt, mittelſt einer feinen Schraubenmutter befeftigt iſt. Indem 
man dieſe Mutter gehörig anzieht, erſchwert man die Umdrehung 
der Welle.in einem gewiſſen Grade, wie es fiir den Zweck erfor 
derlich iſt. Wird der ränderirte Kopf d der Welle zwiſchen Dem 
Daumen und Zeigefinger angefaßt, und langſam mach ‚der Kich- 
tung, des. Pfrild (Big. 23) gedreht, fo dehnt ſich der an zwei 
Punkten von den Zangen. f, gr. feftgehaltene Saden, aus, und 
veißt endlich ab; in demfelben. Augeunblicke wird die Bewegung 
eingeſtellt. In Fig. 23 ift die Welle fchon, wie man aus der 


Stellung der Zange g erkennt, etwas umgedreht. Die Größe 
Tehnol. Enchklop. IV. Bp. 33 
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„ der Bewegung , weldye nöthig war, um dad’ Zerreißen zu bewir- 
fen, alfo.der Dehnung, welche der Baden aushalten konnte, er= 
kennt man mittelft einer Skale auf dem glatten Theile des Kopfes 
.d, deffen halber Umfreis in 50 Grade ggetheilt ift. Der mit Null 
bezeishnete Anfangspunft diefer Skale befinder fi) dort, wo auf 
der innern Blädye ded Kopfes der Stift p (Fig. 22, 23) ange: 
bracht iſt. Vor dent: Anfange 'eines jeden Werfuches ftellt man 
die Welle fo, daß der Stift p die vertifale Kante des Gehäuſes 
a berührt, folglich der Nullpunkt der Sfale bei jener Kante fteht. 
Dann klemmt man das zu prüfende Wollhaar in ein Heines Zän: 
gelchen mn (Fig. 22) ein, welches zu dem Dynamometer ge 
hört, und bei der: Aufbewahrung deflelben umgefehrt in das Loc 
q des Bodens e geſteckt wird. Durch das Gewicht des Zängel: 
chend ausgefpannt, und frei herabhängend, wird: der Faden zwi: 
fchen die geöffneten Zangen des Inſtrumentes gebracht: man 
ſchließt zuerft die obere Zange, 'f ‚ hierauf aber die untere, 8; 
beide ganz ſeſt. Fig. 22 zeigt bei y einen Baden auf dieſe Weife 
eingefpannt. Das Zängelchen kann nunmehr weggenonimen wer: 
den. Man fängt jegt an, den Kopf,d der Welle leife, ohne alle 
Zuckungen'umzudrehen, und beobachtet, welche. Zahl der. Sfale 
im Augenblicte, wo der Baden abreift, bei der fenfrechten Kante 
des Gehäufes a fich befindet. Diefe Zahl iſt das Reſultat des 
Verſuchs. Man fichr leicht ein, daß daſſelbe, alle übrigen- Um: 
ftände gleidy gefegt, von der Dicke der, Welle'd, der Entfernung 
jwifchen f und g, und der Spannung des Fadens vor Anfang 
des Verſüchs abhängig feyn müffe. An dem: Inftrumente,- nach 
welchem diegegenwärtige Beſchreibung gemacht ift, ‚beträgt der 
Umfreis der Welle genau einen Zoll, die Länge des zwiſchen 
beiden Zangen aufgefpannten, dem Verſuche unterworfenen Faden: 
ſtückes 0.5°Zoll, das Gewicht des Zaͤngelchens mn, welches die 
anfängliche Spannung bewirft, 25°), Gran. Jeder Grad der 
Sfale drückt alfo eine Dehnung von ’'/,, der urfprünglichen Länge 
aus, : Einfache Fäden von feinem Blachfe zeigen, aii diefem In— 
firumente geprüft, 2 Grad; einfache‘ Seidenfäden 8 bis 10; 
Schafwolle 12 bis 25; —— rg bisa. 
| 8. rn 4 
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| Edelfteine 

Edelſteine find jene Mineralien, die fich im Befonderen 
Durch fchöne Farbe, oder Barbenlofigfeit, Glanz, Durchfichtigfeit 
und einen bedeutenden Grad von Härte auszeichnen. ie neh: 
men einen hohen Grad von Politur an, und werden daher durch) 
das Schleifen in verfchiedenen Formen zu Gegenftänden des 
Schmudes verarbeitet. Unehte Edelſteine nennt man fonft 


auch die in der Farbe die Edelfteine nachahmenden Glasflüſſe, 


wovon im Artifel » Slasflüffe « die Rede feyn wird. 

Die echten Edelfteine werden in eigentliche Edel- 
fteine und Halbedelfteine abgerheilt; je nachdem die oben 
‚genannten Eigenfchaften in mehr oder minder auögezeichnetem 
Grade hervortreten; eine Eintheilung, die übrigens einer großen 
Willkür unterliegt. Im Handel rechnet man gewöhnlich zu den 
eigentlichen Edelfteinen folgende Mineralien: Demant, Saphir, 
Chryſoberyll, Spinell, Smaragd, Beryll, Topas, 'Zirfon, 
Granat, Heſſonit, Turmalin, Kordierit, edler Opal, Feueropal 
und Chryſolith; alle übrigen werden den Halbedelfteinen beigezählt. 

Jeder Edelftein hat gewille Eigenfchaften, die ihn auf das 
Beſtimmteſte von anderen Mineralien unterfcheiden. Diefe Eigen- 
fhaften find daher Merfmahle oder Kennzeichen der Edelfteine. 
Die Kenntniß der Kennzeichen und fomit die Kenntniß der Aufe 
fuhung derfelben an den Edeljteinen ift unentbehrlich ; nachdem 
viele Edelfteine einander ſich annähernde Eigenfchaften befigen, 
und dadurch nicht nur zu häufigen Verwechfelungen, fondern 
auch, des hohen Preifed wegen, zu noch häufigeren Betrügereien 
Veranlaſſung geben, welchen durch die unechten Edeljteine und 
durch die unter den Juwelieren gebräuchliche, fo tadelnswerthe 
Nomenklatur, nad) welcher die heterogenften Edeljteine mit dem: 
felben Nahmen bezeichnet werden, ein deſto größeres Feld geöff: 
net ift. 

Zu diefen Kennzeichen gehören: 

ı) die äußere Geſtalt. Sie iſt nur dann far diefen Zweck 
brauchbar, wenn die Mineralien, im rohen. unbearbeiteten Zu: 
ftande, „als Kryſtalle, d. h. in regelmäßigen Geſtalten erſcheinen. 
In einem ſolchen Falle geben dieſe ein entſcheidendes Merkmahl 
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ab; nachdem die Erfahrung gelchrt.hat, daß gewiſſen Mineralien 
auch nur gewille Kryſtallformen zukommen. 

2) Die Theilbarkeit. Man begreift darunter die Eigen⸗ 
ſchaft der Mineralien, ſich nach beſtimmten Richtungen in der 
Art theilen oder ſpalten zu laſſen, daß an den entſtehenden 
Stücken ebene Flaͤchen (Theilungsflächen) zum Vorſcheine 
kommen. Die Theilungsflaͤchen haben in Beziehung auf die Kry— 
ſtallgeſtalt nicht nur eine beſtimmte, fondern auch an allen 
Varietäten derfelben Steinart eine beftändige Lage, und laufen 
den Flächen irgend einer der Kryſtallgeſtalten diefer Steinart 
parallel. Für die Bearbeitung der Edeljteine ift die Theilbarfeit 
um fo wichtiger, da nur durch fie fo manchen Edelfteinen ohne 
beftimmte Form die gefälligen Geftalten gegeben werden, in 
welchen wir fie im Handel vorfommen fehen. 

3) Die Härte. Der Grad der Härte ift bei den verfchie- 
denen Arten der Mineralien in einem folchen Maße verfchieden, 
daß diefe Eigenfchaft zur Beftimmung der Steine überaus brauch: 
bar wird. Nah Mohs nimmt man zur Beſtimmung der ver 
fhiedenen Härtegrade eine aus zehn Mineralien beftehende Skala 
an, von denen jedes folgende jedes vorhergehende ritzt, von 
diefem aber nicht gerigt wird, und bezeichnet die zehn Haͤrtegrade 
mit den unmittelbar ‘auf einander folgenden Zahlen ı bis 10.’ 

Diefe zehn KHärtegrade find folgende: 1) venetianifcher 
Zalf, 2) Gyps oder Steinſalz, 3) Kalkſpath, 4) Flußſpath, 
5) Spargelſtein, 6) Feldſpath, 7) Quarz, 6) Topas, 9) Korund, 
10) Demant. — 

Zur Meſſung des Haͤrtegrades dient die Skale auf folgende 
Weiſe: man verſucht mit einer Ecke des gegebenen Minerals die 
Glieder der Skala zu ritzen, und zwar von dem haͤrteſten herab; 
damit man nicht mehrere, weniger harte Glieder unnoͤthig zer⸗ 
kratze. Wenn man das erſte Glied, welches von dem zu unters 
fuchenden Mineral unzweideutig fi rigen läßt, gefunden hat; 
fo verfucht man diefes, das gegebene Mineral und das nächft 
härtere Glied auf der Feile. Aus dem Widerftande, welchen die 
drei Mineralien auf der Zeile leiften, urtheilt man über die gegen 
feitigen Verhältnilfe der Härte, und drückt diefe durch die Zahl 
des niederen der verglicheneh Glieder der Sfala aus, der man, 
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wenn die Härte mit einem Bliede der Skala nicht gleich befunden 
wird, die-beifäufigen Zehntheile anfügt. Ä 
4) Das fpezififhe Gewicht (fiehe auch den. Artifel 
Ardometer).. Das fpezififhe Gewicht ober die Dich- 
tigfeit iſt eines der -allerficheriten Merfmahle; inden dasfelbe 
nur an ſolchen Mineralien übereinftimmend fich zeigt, die von 
gleicher Art-find. Die Beftimmung des fpezififchen Gewichtes iſt 
bei Prüfungen um fo mehr. anzuempfehlen, als, nebft der Sicher: 
heit dieſes Merfmahles der Edelfteine,. diefelben durch die zur Auf 
findung des ſpezifiſchen Gewichtes nöthige Behandlung Feiner 
Verlegung unterliegen, F Pan 
5). Die Farbe. Wenn auch die Farbe für die Mineralien 
überhaupt zu den untergeordneten Merfmahlen gehört; weil ein 
und dasfelbe Mineral in.mehreren Forbenabänderungen vorfommt; 
fo iſt fie. doch für die Edelfteine insbefondere, die meiftens beftän- 
dige Faxben ‚haben, wichtiger. Die eigentlichen Edelfteine find 
in der Regel einfärbig; Die Halbedelfteine ‚hingegen bald ein: 
bald..mehrfärbig.: Bis jegt hat man folgende. Farben an den 
Edelfteinen wahrgenommen: <gelb, grün, blau, violett, 
roth, braun: und wafferflar. „Die Art der Farbe bezeich- 
net man mit Färbung oder Tingirung und die verfchiede: 
nen Abfinfungen derfelben hit dunkel, Hoch, Licht und blaß; 
dad Wailerflare oder Farbenlofe mit: Waffer. Hierher gehören 
auch: das Farbenfpiel, die Farbenwandlung, das 
Dpalifiren, das Srifiren, die Farbenzeichnung und 
das Phosphoresziren der Mineralien. i 
- Das Farbenſpiel befteht darin, daß man -bei einigen 
Mineralien, wenn das Licht in verfchiedenen Richtungen darauf 
fällt, in Folge der Brechung und Zerftreuung des Lichtes, farbige 
Punkte von großer. Lebhaftigfeit wahrnimmt „welche ſich ändern, 
fo wie die Lage des Minerals eine andere, wird, z.B. am Des 
mant, edlen Opal. Die Farbenwandlung ift etwas Ähn⸗ 
liches; doch. entftehen Farben nur in gewilfen Richtungen, 5. B. 
am Seldfpath.. Das Opalifiren befteht in, einem Lichtfchein, 
den gewilfe Mineralien, wenn ſie rund gefchliffen find, ‚oder 
auch auf ebenen natürlichen oder fünftlichen Flächen wahrnehmen 
laffen, z. B. Korund, Kapenauge, Mondftein, Granat. Mit 
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Iriſiren bezeichnet man die Regenbogenfarben, welche an vies 
len Mineralien wahrgenommen werden. Diefe Eigenfchaft ift 
bemerkenswerth, weil fie mit Sprüngen, die dad Mineral im 
Innern hat, zufammenhängt, und eben darum an-manchen Stei⸗ 
nen durch Hammerſchläge hervorgebracht werden kann. Die Far—⸗ 
benzeichnung dharafterifirt ſich durch Erfeheinen-mehrerer Far: 
ben an einem Mineral, welche Häufig verfchiedene Figuren her- 
vorbringen. Das Phosphoresziren if die Eigenfchaft vie⸗ 
Ier Mineralien, im Dunfeln zu leuchten, nachdem fie dem Einfluß 
der Wärme oder des Lichtes ausgeſetzt waren, oder mit Anderen 
Körpern mechanifch gerieben worden find. Die leuchtenden 
Stellen find weiß oder farbig, jedoch von furger Dauer. 

6) Der Strich. Wenn ein Mineral mit einen fpigiaen 
Infteumente gerigt, oder auf einer Feile oder einer Platte von 
Bisfuit (gebranntem unglafirtem Porzellan) geftrichen wird, fo 
nimmt die gerigte Stelle entweder einen höheren Glan; au, oder 
ed entjtehet ein Pulver, welches in vielen Fällen anderd gefärbt 
erfcheint, als das behandelte Mineral. : Man begreift diefe Erz 
fheinung unter dem Nahmen des Striches. Sie iſt fo charaf- 
teriftifch, daß fie mit allem Rechte einen Play unter den Merk 
‚mablen der Mineralien einnimmt. —— 
| 7) Der Slanz Er iſt zur Beurtheilung der Mineralien 
brauchbar, nachdem die verfchiedenen Arten derfelben verfchiedenen 
Glanz der Art und der Stärke nad befigen. Der Art nad 
 unterfcheidet man Metallglanz, Demantglan;, Fett 
glanz, Slasglanz und Perlmutterglanz. Diefe Modie 
fifationen des Glanzes haben fich durch Vergleichung ergeben und 
machen eine fernere Auseinanderfegung unnöthig. Zur Vezeich- 
. nung der ©tärfe oder der verfchiedenen Grade des Glanzes nimmt 
man folgende Nahmen an: Starfglängend für den höchften 
Grad des Glanzes, welchen man im Minerafreiche Antrifft. Bei 
den Edelfteinen insbefondere gebraucht man in einem folchen Falle 
den Ausdruck Feuer, 5.8. Bergkryſtall; glänzend, wie am 
Kalkſpath; wenig glänzend, wie am Kupferkieſe; fchim- 
mernd, wie am Feuerſtein; und matt oder glanzlos, wie 

an der Kreide; 

8) Die Durchſichtigkeit, ee die Fähigkeit, dem Fichte 
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Durchgang: zu geflatten; iſt bei vielen Mineralien und insbeſon⸗ 
dere bei.miehreren Edelfteinen eine. wefentliche. Eigenſchaft. Man 
nimmt.nachitehende Grade derfelben an: durchſichtig, wenn 
ein hinter-dem Mineral befindliher Gegenftand deutlich erfannt, 
z. B. eine Schrift gelefen werden fann. Hal bdurchſichtig, 
wenn man beim Hindurchfehen einen Gegenftand - zwar wahrneh- 
men, aber, nicht deutlich ‚erfennen, z.B, eine Schrift nicht leſen 
kann. Duchfcheinend, wenn ein. Gegenftand hinter dem 
Mineral, bei noch immer Statt findendem Durchgange des Lichtes, 
nicht mehr wahrgenommen. werden fann. An den Kanten 
oder Rändern durchſcheinend, wenn die fcharfen Ränder 
des. Minerals durchſcheinend find, das Innere. deſſelben aber 
dunkel bleibt. Undurchſichtig, wenn die ganze Maſſe des 
Minerals, dem Lichte feinen Durchgang geſtattet. An die Durch: 
ſichtigkeit ſchließt fich noch Die fogenannte Doppelte Strahlen: 
brechung der Mineralien an, die an mehreren Edeljteinen bes 
merkbar it. Man veriteht darunter die Eigenfchaft durchfichtiger 
Mineralien, hinter ihuen befindliche Gegenftände Doppelt. zu 
zeigen; während bei. einfader nn der Gegenitand 
nur einfach erfcheint. 

9) Der Magnetismus. Es iſt eine. Eigenthünichfeit 
einiger Mineralien, die Magnetnadel. zu beunzuhigen , wenn fie 
in die Sphäre. derfelben gebracht werden. -: Der Megeritmnt 
kommt nur wenigen Edelfteinen: zu. 

. 0) Die. Eleftrizität. Viele Mineralien und beinahe 
alle Edelfteine befigen die Eigenfchaft, durch Reiben, und einige 
auch duch Erwärmen, in einen Zuftand verfegt zu werden, in 
welchen fie, fo wie eine geriebene Siegellack- oder Glasſtange, 
leichte und leichtbewegliche Körper anziehen und wieder abſtoßen, 
oder elektriſch werden. 

Die Edelſteine erſcheinen im Handel felten i in ihrem natür⸗ 
lichen Zuftaude ; fondern meiftens bearbeitet; indem durch Bears 
beitung die ausgezeichneten Eigenfchaften derfelben erſt deutlich 
hervortreten und ihnen diejenigen Formen gegeben werden, die 
man für fie ald Gegenjlände des Schmudes verlangt. 

Die Bearbeitung der Edeljteine beftehet: Dr 

A. Im Theilen derfelben. Es hat den Zweck, dem nach— 


520 . &delfteime: = 


ſtehenden Schleifen-vorzuarbeiten und fehlerhafte Stellen "oder 
Flecken am Steine wegzunehmen. Das Theilen. gefchieht durch 
Spalten (Kliveri)- mit feinen Meißeln, oder Zerfägen mit einer 
in’freisförmige Bewegung: verfeßten Scheibe aus «Stahl, Eifen 
oder Kupfer mittelſt Ohl, — oder — — 
mahl auch mit feinem Drahte. 

B. Im Schleifen und Deinen — — 
grau machen, Formen), zwei mit einander zuſammenhaͤngende 
Operationen, durch welche man: die: Steine von ihrer äußern fie 
unanſehnlich machenden Rinde befreit, ihnen gefällige Formen 
gibt und auf dieſen ebene Flaͤchen, die ſogenannten Fazetten er⸗ 
zeugt, welche die werthvollen Eigenſchaften der Edelſteine nicht 
nur erhöhen, ſondern auch, wenn ſie in einer groͤßeren Anzahl 
angebracht werden, beſtehende Fehler weniger auffallend machen. 
Das Techniſche dieſer Operationen wird in dem Artitel Stein 
fhneiden befchrieben. " N 
An den meiſten Geſtalten Sqhnittformen), weiße‘ die Edel: 
fteine durch Diefe Bearbeitung erhalten, findet man: 

a) den Obertheil (Oberförper, Krone, Pavillon, dessus), 
d. i. denjenigen — — der nach der daſſung den oberen Theil des 
Edelſteines bildet; 

b) den Untertheil ——— alllaſſe, :dessous), d. i. 
denjenigen, der durch das Einfaſſen nach unten zu liegen kommt; 

c) die Rundifte (Rand, Einfaſſung, Gürtel, feuillette), 
ift der breifefte und jugleich derjenige Theil des Steines, an wel⸗ 
hen die Befeftigung beim Einfaffen Statt findet. Die Durch⸗ 
fhnittsflähe, welche man ſich durch die Rundifte: gelegt . 
trennt den Obertheil vom Untertheile. 

Einigen Schnittformen geht der Untertheil ab; — er⸗ 
ſcheinen nur in Flächen. Die verſchiedenen Schnittformen wer- 
den verfchieden' benannt, und mehrere Nahmen derfelben auf die 
bearbeiteten Edelfteine felbft übertragen. Sie find- folgende: 

ı) Spigfteine: -Edelfteine, welchen durd Schleifen und 
Poliren eine der Kryftallgeitalten ded Demant (dad Oftaeder) 
gegeben wird. "Man bearbeitet fitr einen ſolchen Fall entweder 
die bereits vorhandenen Flaͤchen (Krpftauflächen), oder ſchneidet 
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die Steine nach der: befanntten Aryftallgeftalt — er — 
form gehört bereits zu den veralteten. Bee ’ 
2) Brillant: Bür.viele Edelfteine der günſtigſte — 
indem durch ihn das Farbenſpiel und Feuer des Steines am mei⸗ 
ſten geſteigert wird; vder, wie man ſich im gemeinen Leben aus⸗ 
zudrücken pflegt, der Stein brillantirt. Der Brillant hat 
Obertheil, Rundiſte und Untertheil, und beſtehet, ſeiner Haupt⸗ 
form nach, aus zwei abgeſtutzten, an ihren Grundflaͤchen verbun⸗ 
denen Pyramiden. Auf dem Ober- und Untertheile befinden:fich 
Fazetten, die nach ihrer'verfchiedenen Lage Tafel, Kalette, 
Sterns und Querfazetten genannt: werden. Unter Tas 
fel begreift man jene Bazette des Oberkheiles, welche alle übri« 
gen in-der Richtung nach oben begrenzt, und der durch die Runs 
difte gehenden Durchfchnittöfläche parallel liegt. Kalette ift 
eine Fazette des Untertheiles, welche alle Fazetten nach: unten bes 
grenzt; der Tafel gerade gegemüber und ihr parallelliegt. Stern: 
fazetten find Fazetten am Obertheile, welche mit einer Seite an 
die Tafel grenzen. Querfazetten hat Ober= und Untertheil; 
fie fchließen ſich mit einer Seite an t.bie Stundifte a an. de der 
Anzahl Fazetten imterfcheidet manı 
- a) Dreifahen Brillant (dreifadhes Sit); Auf dem 
Dbertheile die Tafel mit 3a Bazetten, die in drei Reihen fo herum⸗ 
liegen, daß die Stern: und’ Querfazetten Dreiede, die zwifchen 
ihnen ſich befindenden aber Wierede bilden. Auf dem Untertheile 
die Kalette, und in zwei Reihen 24 Fazetten, unter welchen die 
Querfazetten dreifeitig, die anderen, an die Kalette grenzenden, 
hingegen: abwechſelnd vier⸗ und fünfſeitig find. | 
b) Zweifahen Brillant (zweifaches Gut). Auf dem 
Obertheile die Tafel und, in zwei Reihen, 24 dreiſeitige / an ein 
ander grenzende Fazetten.’ Der Untertheil hat nebft der Kalette, 
in zwei Reihen, 8 bis ı2 Sazetten, unter welchen die Qüerfazetten 
Dreiecke, und die andern Fuͤnfecke bilden. Hierher gehört auch 
der englifhe zweifache Brillant, der fih nur dadurch 
unterfcheidet , ‘daß die Bazetten des DObertheiles einen Stern for: 
miren; daher nr die — — Badia Kal Gut mit 
Stern. 
Zur Schonheit des Brillants gehört auch ein gewilles Ver: 
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hältniß in den Dimenfionen. Bolgende Bm find als die 
richtigen angenommen: 
- Die Höhe des Obertheiles gleich '/, der ganzen Höhe; 
die Höhe des Untertheiles gleich */, der ganzen Höhe; 
der Durchmeſſer der Tafel gleich *% des Durchmeſſers der 
Rundiſte; 
die Flaͤche der Kalette gleich TA der Flache der Tafel. 
3) Brilloneten oder Aalkorillanten. Brillen- 
— denen der Untertheil fehlt. | 
| 4) Rofette (Rofe, Rofenfein, Raute, Raus 
tenftein). Ein Schnitt, der. dann angewendet wird, wenn 
der Stein nur mit großem Veriufte zum Brillant gefchnitten wer⸗ 
den könnte. Ihrer Hauptform nach. iſt die Rofette eine Pyramide. 
Das Eharafteriftifche derfelben beftehet Darin, daß ihr der Unter⸗ 
theil fehle, und der nach unten von einer Flaͤche (Grundfläche) 
begrenzte Obertheil mit zwei Reihen Fazetten verfehen iſt, von 
welchen die der oberen in eine Spige zufammenlaufen. Die Fa: 
jetten der oberen Reihe heißen Sterne, die der unteren Quer 
fazetten. Was die Bigur der Fazetten betrifft, fo find die 
Sternfazetten immer Dreiede,. die Querfazetten meiſtens Drei: 
ee, feltener Vieredde, und zwar daß. leptere nur dann, wenn 
fie in gleicher Anzahl mit den Sternfazetten-angefchliffen werden. 
Die Anzahl der Fazetten, fo wie auch. ihre verfchiedene Lage be— 
genden verfchiedene Rofetten. Man unterfcheidet: | 
a) Holländifhe Roſetten (gefrönte, eigent 
lihe)., 6 Stern: und 18 Querfazetten. 
b) Brabänter. Rofetten. Die Anzahl Fazetten wie bei 
den vorigen; nur liegen die Sternfazetten mehr flach. : 
c). Vlackke, Moderoozen. .b Stern: und 6 Quer: 
fazetten. Die Lage der eriterem wie bei der Brabanter Rofette. 
d) Kruinige Moderoozen. 6 Ötern= und 12 Quer- 
fagetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter. 
e) Rose recoupee,. ı2 Ötern= und 24 Querfazetten. 
f) Stüdrofen, Heine Rofetten verfchiedener Art, von wel⸗ 
‚hen 100— ıbo einen Karat wiegen. 
Zu den Rofetten zählt man auch die Brioletts oder 
Pendeloques (Obrengehbänge). Sie haben die Form 


Edelſteine. 523 


zweier an den — mit einander — — 
Roſetten. 

Bei jeder wohlgeſchliffenen Roſette verhaͤlt ſich die Höhe zum 
Durchmeſſer der Grundfläche wie / zu u. Die Roſette iſt, wenn 
ſie auch dem Brillant nachfteht ‚ doch immer ein fehr ‚gefuchter 
Schmudftein. 

5) Tafelfteim. Dieſe Art des iin findet bei Edel⸗ 
ſteinen von geringer Dicke, oder an durch Spalten abgeſonderten 
Blaͤttern Statt. Man kann den Tafelſtein aus dem Obertheile 
mit der Tafel, dem Untertheile mit der Kalette und der Rundiſte 
beftehend anfehen. Die Kanten der Tafel werden'mandymahl ab» 
geſchliffen, wodurch zwei Reihen vierfeitiger Fazetten entftehen, 
deren Anzahl das Doppelte der abgefchliffenen Kanten beträgt. 
Ofters wird der Obertheil.an den Kanten der Tafel und der Run: 
difte mit dreifeitigen Fazetten verfehen, deren Anzahl willkürlich 
ift, und durch welche dem Tafeljteine ein Grad des Brillantirend 
. gegeben wird. Halbgrändige Tafelfteime find folche, bei 
welchen die Kalette größer ift, ald die Tafel. Sehr flache Tafel 
feine ohne Bazetten nennt man Dünnfteine. 

6) Dickſtein. Hat Obertheil, Untertheil und die Run— 
difte. Die Hauptform die des Brillant. Auf dem Ober« und 
Untertheile nebft der Tafel und Kalette vier vierfeitige Fazetten, 
an welchen zuweilen die zur Rundiſte führenden Kanten abgefchlifs 
fen find.- : Diefer Schnitt, welcher einen geringem Effeft hervor: 
bringt, wird felten und nur an. Steinen von bedeutender Dicke 
angewendet, um fie zum Brilfantfchnitt vorzubereiten, 

7) Portraitfieime (Kasken, Brillantglas), Blättchen, 
deren Rand meiftend mit kleinen Bazetten verfehen ift. Hierher 
gehört auch die Senaile, d. i. Splitter mit Fazetten. 

8) Baftardform. Ein Schnitt, der aus den Be 
ten Formen zufammengefegt ift. | 

9) Kappgut. Steine mit ungen Fazetten. 

10) Treppenſchnitt. Ein Schnitt, der beſonders bei 
gefaͤrbten Steinen angewendet wird. Die unbeſtimmte Haupt⸗ 
form hat Obertheil mit der Tafel, Rundiſte und Untertheil mit 
Kalette. Auf dem Ober- und Untertheile Fazetten von der Figur 
länglicher Vierecke, in Reihen fo zufammengeftellt, daß die der 
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Tafel und ber Kalette-näher Tiegenden ‚mehr geneigt find, und 
dadurch ein treppenförmiges Anfehen bilden. Auf dem Obertheile 
werden. zwei, höchſtens drei folcher Bazettenreihen angeichliffen ; 
auf dem Untertheile ift die Anzahl immer größer, und nimmt bei 
‚dunkler ‚gefärbten Steinen zu. .An-gefärbten Steinen zieht man 
einen folhen Schnitt des Untertheiles jedem anderen‘ vor, der 
Dbertheil habe was immer für eine Form. . 

 rı) Gemifhter Schnitt. Dbertheil Brillant«, -Un: 
tertheil Treppenfchmitt, - Eine der. üblichften Formen bei gefärbten 
Steinen, : wenn. Erhöhung des Glanzes vorzüglich beabfichtigt 
wird. Haben die mit folchem. Schnitte. zu verfehenden Edelfteine 
am Untertheile nicht: Die. erforderliche Dicke ; fo werden die drei: 
eckigen Brillantfagetten verhaͤltnißmaͤßig breiter ald hoch ange 
fhliffen. Man: nennt diefe- Abänderung des gemifchten Schnit- 
tes gemiſchten ——— mit verlaͤngerten Britlant 
fazetten. 

12) Schnitt mit Doppelten- — Auf dem 
Obertheile die Tafel mit zwei Reihen dreifeitiger Bazetten. Jede 
Reihe beftehet aus zweierlei Bazetten, die abwechfelnd neben ein- 
ander angebracht find, und nur durch ihre Tage fich unterfcheiden. 
Die Dreiecke der. einen: Art liegen nämlidy mit der Spike nach 
aufwärts, die der:anderen nach abwärts.” Auf dem — — 
— ſich der Treppenſchnitt. 

13) Muſcheliger oder mugeliger Schnitt. Ein 
Schnitt, durch.welchen der Stein eine oder zwei Wölbungen er- 
hält. Für den erſten Fall iſt Die der Wölbung gegenüber liegende 
Seite flach) und die untere. Dieſe Form wird vorzüglich bei Steis 
nen angewendet, die fich durch Barbenfpiel, Opalifiren und Srifiren 
auszeichnen, Man verfieht auch öfters. den Obertheil mit Fazetten 
entweder in zwei bis drei Reihen, oder, was ausnahmsweife bei 
undurchfichtigen Steinen der Fallrift, gänzlich. Diefe find nebft- 
dem.auf ihrer unteren Seite mit. einer fugelförmigen Vertiefung 
verſehen (ausgefchlägelt), um ihnen. das düftere Anfehen zu be- 
nehmen; oder auch. fehlerhafte Stellen im Innern zu befeitigen. 

C. Im .Schneiden erhbabener und vertiefter 
Tiguren (Tornatur und Sculptur). : Arbeiten, die vorzüglich 
an Halbedelfteinen vorgenommen werden, und den Werth derfel: 


Epdelfteine. | 525 


ben bedeutend erhöhen. Sie werden mit gefaßten Demantfpkit- 
tern, mit Werkzeugen aus Stahl, feltener mit folden aus Eifen 
und Kupfer verrichtet. &o bearbeitete Steine von-Fleinerem Um: 
fange nennt man Gemmen im Allgemeinen; jene, auf‘ welchen 
Figuren erhaben geſchnitten find, Kameen insbeſondere. — 

D. Im Bohren. Es geſchieht mittelſt eines Bohrers, 
deſſen ſchneidender Theil ein gefaßter Demant iſt; in manchen 
Faͤllen aber auch mit Demantpulver, oder mit Schmirgel. Man 
vergleiche hierüber Bd. II., ©: 593 ꝛc., und im gegentbärtigen 
Bande Seite 164. 

E. Im Bearbeiten auf der Drehbank. Nur auf 
Halbedelfteine, und zwar auf folche anwendbar, die, ihres ge- 
ringeren Haͤrtegrades wegen, zu Ziergefäßen, Kugeln u. d. gl. 
fich bearbeiten laſſen. Übrigens laſſen ſich auch Steine von bes 
deutender Härte mittelft des Demants abdrehen. (Siehe oben 
©eite 403.) ig 

- F. Im Brennen. Unter dem Brennen der Edelfteine 
begreift man das Ausfegen- derfelben hohen Graden der Tempera: 
tur. Der Einfluß der Wärme zeigt fi an gewiffen Edelfteinen 
in einer vortheilhaften Veränderung der Farbe. Das Verfahren 
hierbei ift fehr verfchieden. &o wird 5.8. der Topas in ein Stück 
Schwamm gehüllt, diefer angezündet und dem Ausbrennen über: 
laſſen; feine Farbe wird fhön blaßroth. Amethyſte befreit man 
von dunklen Flecken durch ein, eine Furze Zeit währendes Erhigen 
in einem Gemenge aus Sand und Eifenfeile; anhaltende Einwir: 
fung der Wärme verwandelt fie in Bergkryſtall. Die orientali 
chen Karniote follen durch Feuer ihre fchöne Farbe erhalten. De: 
mante in einem Ziegel mit Kohlenpulver durch Tängere Zeit der 
Glühhitze ausgefegt, verlieren in ide Faͤllen ihre Sleden, 
und zum Theil ihre Farbe, 

Die meiften Edelfteine werden nach vollendeter Bearbeitung 
eingefaßt, d. h. mit Rurusgegenftänden durch Befeſtigung an der 
Rundiſte in Verbindung gebracht. Diefe Befeſtigung gefchieht 
in einem dazu vorgerichteten Kaſten oder Reif von Metall *). 





*) Die Befeftigung findet duch Einzwaͤngen des Steines in dazu vorge: 
richtete Käſten oder Neife mitteljt eines Kittes aus 3 Gewichts— 
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Letztere Weiſe der Einfaffung, die a jour genannt wird, iſt für 
fehlerlofe durchſichtige Edelfteine der erfleren vorzuziehen, nad) 
‚dem der Untertheil des Steines nicht verdedt wird, und Dad Mi: 
neral daher in feiner ganzen Schönheit erfheint. Das Einfaflen 
im Kaften’ hat jedoch) den Vortheil, daß man den durchfichtigen 
Steinen Unterlagen. geben fann, welche Glanz und Farbe erhöhen, 
und Fehler derfelben minder bemerflich machen. Diefe Arbeit ift 
unter dem Nahmen der Aufbringung befannt, und wird von 
den Juwelieren auf verfchiedene Weife vorgenommen. Die ältefte 
Aufbringung ift das Ballen der Edelfteine auf Moor, d. i. in 
einem Kaften, der mit einer aus gebranntem Elfenbeine und 
Maitir präparirten fchwarzen Farbe angeftrichen wird. Ein fols 
ches Faſſen wendet man bei Edeljteinen mit dunfleren Flecken an; 
wobei diejenigen Stellen des Kaftens, die mit den dunfleren le: 
den in Berührung fommen, hell gelajfen werden, um Gleichheit 
in der Färbung zu bewirken. Eine andere, und zwar die gewöhn— 
lichfle Aufbringung ift mit Folie (dünnes Blättchen von Silber, 
Kupfer oder. Zinn), weldhe, wenn man fie färbt *), oder auf ihr 
die-Fazetten des zu fallenden Steines mit Tuſch andentet, für dies 
fen Zweck fehr geeignet ift. Die Folie findet ihre Stelle unter 
dem Steine, im Kaften der Faſſung, und macht, vorzüglich bei 
Hofetten, einen fo vortheilhaften Effeft, daß diefe die Juweliere 
gewöhnlich mit Folie unterlegen. . Die dritte Art der Aufbringung 
gefhieht durch Unterlegen des Edelfteines mit einem Edelfteine 
derfelben Art und Schnittform. Sie erfüllt den Zweck, die aus: 
gezeichneten Eigenfchaften, und unter diefen das Feuer, zu er: 
höhen, am vollfommftien. Gewöhnlich wird fie bei größeren Ro— 
fetten in Anwendung gebracht; in welchem Falle eine Heine Ro— 
fette in der Ziefe des Kaſtens gefaßt, und mit Folie umgeben 
wird. Zur Aufbringung muß endlich das Anftreichen durchfichtis 





theifen Kolophonium, ı Gewichtstheile gelben Harz und 3: Gewichts: 
theileri Bodenfarbe (im vn unter diefem Nahmen vorkommende 
rothe Erde) Statt. 


*) Nur weiße Folie wird gefärbt. Die dazu —— Farben ſind 
Karmin, Safflor, Lackmus u. dgl.; fie werden mit Hauſenblaſe ans 
| gemacht, und mit einem Pinfel auf die dolie dünn aufgetragen, 
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ger Edelfteine an dem Untertheile mit den erwähnten Folienfar- 
ben gezählt werden, worin es die orientalifchen Juweliere zu einer 
bewunderungdwürdigen Geſchicklichkeit gebracht‘ haben. 

Nach der Baflung werden die Edelfteine gereiniget. Die 
Juweliere verwenden dazu pulverige Subftanzen, die mit Leder 
oder einem Bürfichen aufgetragen werden, und durch mechanifche 
Reibung alle auf der: Oberfläche haftenden Unreinigfeiten: entfer 
nen. "Eines der gewöhnlichften Reinigungsmittel: ift aus weißge- 
brannten thierifchen Knochen, oder aus einem Gewichtstheile 
Scivefel und einem — Trippel bereitet. ur wird 
erfterem vorgezogen. 

Dieß ift die Behandlung der Edelſteine vor dem Bertaufe 
Der Einfauf derfelben muß fit der größten Vorficht gefchehen ; 
nachdem nicht bald eine Waare fo vielen Verfälſchungen unter 
liegt, als die Edelfteinie. Der im Handel re findende Betrug 
beſtehet im Unterſchieben: 

a) minder werthVoller Ebene für foftbas 
rere. © E8 werden foldhe Steine dazu’ geivählt, die den letzteren, 
ihrem äußeren Anfehen nach entweder ähnlich find, oder durdy 
Fünftliche Behandlung ziemlich gleich gemacht werden fönnen. 
Härte-und —— And‘ in ſolchem Bade die Rune. 
ften Merfmahle; 3°. 

by der doublirten — oder Doublettem 
Unter dem Doubliren der Edelſteine begreift: man das Vereinen 
zweier Steine zu einem Ganzen, wodurch Vergrößetung des Ste: 
ned, Färbung und Erhöhung ded Glänjes beabfichtiget wird, 
Die Vereinigung ift unvollfommen ; fie‘ finder durch Zuſammen⸗ 
fiften mit Maftir Statt. Solche Doubletten werden verfertiget 

1) aus Bergkryſtall. Der obere Theil Hat irgend eine 
Schnittform; der untere iſt flach geſchliffen und gefaͤrbt; 

2) aus echtem Steine zum Dbertheile, und gefärbten 
Bergkryſtall oder Glas zum aa ara Man nennt . Dou: 
bietten Halbehte; on 

3) aus zum Obertheil gefchliffenem — oder 
GTa8, in deren untere ebene Fläche eine Höhlung gebohrt, gut 
auspolirt/ mit einer" gefärkten Fluͤſſigkeit angefüllt, und! einen 
Kryſtallblaͤttchen verkittet wird. Solche Doubletten find unter 
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dem Nahmen Rohldoublettem-befannt: Im Orient fol die 
Kunft, Doubletten zu: erzeugen, zu einer fo großen Vollfommen- 
heit gediehen: ſeyn, daß. felbit daB geübtefle Auge, irre geleitet 
wird. Am. ficherften: werden fie erfannt, durch Eintauchen des 
Steines in heißes Waſſer, wodurch ſich der Maftir erweicht, und 
beide Theile aus einander fallen, In vielen Faͤllen läßt fich die 
Doublette durch. eine einfache Unterfuchung der Rundifte, und 
durch. die Regenbogenfarben, welche man an den Rändern, beim 
Dutchfehen nach allen Richtungen, gewahr wird, von echter 
Waare unterfcheiden. Die gefaßte Hohldoublette auf den Finger 
nagel geftellt, und durch fie ganz nahe am Auge geiehen,. läßt 
deutlich die gefärbte Höhlung wahrnehmen. . 

. 6) Der aus Glas verfertigten unechten ‚Edelfteine oder 
Glasflüffe Ein Betrug, der am häufigften Statt findet; 
nachdem die Ähnlichkeit ‚der Glasflüſſe mit den fie ‚vorftellenden 
Edelfteinen in einem folchen Grade erreicht werden: kann, daß viel 
Übung dazu gehört, den -unechten ‚Edelftein von dem erhten, nach 
dem äußeren Anfehen, zu unterſcheiden. Haͤrte uud, fpesififches Ges 
wicht führen zur ficherften Beurtheilung. Auf der Schleifmafchine 
entdeckt man den unechten Edelſtein ſchon Dadurch ‚-daß- er von 
feinem Sande gerigt: wird... In der Regel erreichen Die unechten 
Edeljteine den Glanz und die Klarheit der echten, nicht, fühlen 
fi weniger kalt an, und angehaucht wird an ihnen. der Hauch 
länger fihtbar bleiben, als an den meben. ihnen befindlichen echten, 
Auch. verrathen fie ſich zumeilen Dusch, Bläschen im Innern ; da⸗ 
ber: die Unterfuchung der Edelſteine au ‚einem. SM: Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe zu empfehlen iſt. 

Es iſt beim Einfaufe höchſt wichtig, zu, min, « die 
Edelſteine, von deren Echtheit man ſich überzeugt hat. f ehl er: 
frei ſind oder nicht; nachdem der Werth derfelben Durch vorhan⸗ 
dene Fehler unverhaͤltnißmaͤßig abnimmt. _ Vorficht ift-hier um fo 
mehr anzuempfehlen, da manche bedeutende: Fehler ſchon an- um: 
bearbeiteten Steinen nicht leicht wahrnehmbar. find, und, durch ‚das 
ans der Schnittform und Aufbringung: des Steined-hervorgehende 
Feuer auf eine. Weife verdeckt werden, die das Entdecken derfelben 
dube ſchwierig macht. Zu den Fehlern des Ebdelfteine gehören. 

a) die Fedenn. Es find Riffe,oder;ffeine Spalten im In. 
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nern der Steine ‚ welche einen matten Schein — Man 
findet ſie an allen Edelſteinen. 

b) Wolken, verſchieden gefärbte wollkenahnlich⸗ Flecken i im 
Innern der Steine, die nie eine reine glänzende ze zu⸗ 
laſſen. 

c) Sand. Kleine Körnchen von weißer, ram oder röth⸗ 
licher Farbe, die im Innern vieler Edelſteine vorkommen. 

d) Staub; wenn die erwähnten Körner in einer, größeren 
Menge und fehr fein zertheilt fich zeigen. 

Zur Unterfuchung der Edelfteine auf ihre Fehler gibt es Feine 
fo zuverläßigen Mittel, wie bei der Prüfung auf ihre Echtheit. 
Ein genaues Anfehen des Steines mittelft eined guten Vergröße— 
rungsglafed wird in Bezug auf Wolfen, Sand. und Staub hin« 
reichend feyn ; was jedod die Entdedung der Federn betrifft, nicht 
immer genügen. Die Steinfchneider „ welche unter den Fehlern 
die Sprünge am meijten fürchten, weil diefe dag Mineral, wäh 
rend ded Schleifens, öfters zerfallen machen, nehmen zur Erhis- 
gung und rafcher Abfühlung des zu prüfenden Steines, in faltem 
Waſſer ihre Zuflucht, Sind Sprünge vorhanden , fp.werden fie 
größer, oder der Stein zerfällt in Stüde. Brewfter. empfiehlt 
in diefer Rückficht das Eintauchen in Kanada - Balfam, Saſafras⸗ 
oder Anisöhl, wodurch mittelft vergrößerter Lichthecchens beſte⸗ 
hende Sprünge deutlicher werden. 

Der Preis der Edelfteine. hängt ab: von —* Schön« 
heit und Gleichheit der Farbe, vom auögezeichneten Farbenfpiel, 
von der Stärfe des Glanzes (Feuer), von der Art und Vollkom— 
‚ menheit des Schnittes, von der Seltenheit des Vorkommens, 
und endlich von ihrer Größe, d. i. ihrem Gewichte. Die Größe 
fteigert den Werth fehr bedeutend, da die gefchägteften Edelſteine 
meiftend Flein (in Körnern) gefunden werden, und, ohne daß es 
bemerfbar wäre, fi) weder an einander fügen, noch zuſammen⸗ 
fhmelzen laſſen. Vor Kurzem unternommene Verſuche, das 
Zufammenfchmelzen Fleiner Zopafe zu bewirfen, haben zwar die 
Möglichkeit der Darftellung einer größeren durchſichtigen 
Topasmaſſe, auf diefen Wege, gezeigt; fie hat jedoch an Härte 
verloren. 
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530 | Edelfteine. 


Die "Edelfteine werden: im Allgemeinen nach dem Gewichte 
verfauft. Das dabei übliche Gewicht it der Juwelenkarat, der 
in vier Juwelengrane zerfällt. Der Zuwelengran verhält ſich 
jum Apothefergeane (dem 24often Theile eines Lothes) wie 
51 ie 72,92. 

: Die Beflimmung des Preifes nach den: Gewichte findet, bei 
— Steinen, auf folgende Weiſe Statt: man multiplis 
jirt die Zahl, welche das Gewicht des Steines in Karaten angibt, 
mit fich felbft, und diefes Produft mit dem für einen Karat, nach 
genauer Unterfuhung obiger Beflimmungen , angenommenen 
Preis. Der rohe Stein hat in der Regel den halben Preis des 
verarbeiteten. 

Der werthvollſte aller Edelfteine ift der Demant, der fich, 
nach feiner inneren Wefenheit, von allen anderen Edelfteinen das 
durch unterfcheidet, daß er Fohliger Natur, und daher in hoher 
Temperatur bei Zutritt- der- atmofphärifchen Luft brennbar ift; 
während alle übrigen Edelfteine Kiefelerde, Thonerde, Beryll⸗ 
erde (Glyeinerde), Zirfonerde, VBittererde (Talferde) und Kalk— 
erde alö’wefentlihe Beftandtheile enthalten. Diefe Edelfteine 
find folglich als gefchmolzene, durch verfchiedene Metalloryde ger 
färbte Erdarten anzufehen, und dem fünftlichen Glafe an die 
Seite zu fepem. 

Die farbenlofen Demanten ftehen im höchften Preife; auf 
diefe folgen Vie rothen, gelben, grünen und blauen. Die dunfel 
gefärbten werden nicht fehr geachtet. Man unterfcheidet Deman⸗ 
ten von: erſten Waffer, d. i. waflerflare und fehlerlofe — 
zweiten Waffer, wailerflare, nicht ganz fehlerlofe — drit⸗ 
ten Waffer, gefärbte (Folorirte), oder mit la 
Fehlern behaftete. - 

Bei fonft gleichen Verpältniffen. ift der Brillant für den 
Demant der theuerfte Schnitt; auf diefen folgen im abnehmen- 
den Werthe: die Rofette, der Di» und Tafelftein; jeder diefer 

Schnitte ftehet wieder um fo — im Freie, je mehr Fazetten 
er hat: 

Zu den durch ihre Größe — Demanten ge— 
hören: 
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1) Der des großen Moguls. Nach Zavernier 279. Ka⸗ 
rat ſchwer. 

2) Der des Rejah von Mattan auf Borneo. 36, Karat. 

3) Drei im Schage zu Rio de Janeiro von ı38'/, Karat. 
72 Kar. — 3'/, Gr. und 70 Kar. 

4) Der im Schage des Königs von Portugal. Er wird als 
der größte angegeben, und foll ı680 Karat wiegen: 

5) Der am Paiferlich ruffifchen Zepter fich befindende. 194°/, 
Karat. 

6) Der im öfterreichifchen Schage. ı39'/, Karat, 

7) Zwei in der Krone Frankreichs fich befindende, Regent 
und Sancy genannt. Erſterer wiegt 136, legterer 106 Karate. 

8) Zwei des Schachs von Perfien, Dariainur (das glänzende 
Meer) und Kuinur (der glänzende Berg) genannt. 

9) Zwei im türfifchen Schage von 84 und 147 Karat. 

Die Beſchreibung der einzelnen Edelfteine folge in den 
nachftehenden zwei DBerzeichniffen, in welchen die Nahmen 
der Mineralien in alphabetifcher Ordnung zufammengeitellt 
find. Das erſte Verzeichniß enthält die Nahmen der Edel- 
ſteine; die Kennzeichen derfelben; die an den Edelfteinen üblichen 
Schnittformen; endlich Anmerfungen, welche theild die anges 
führten Merfmahle erläutern, theild andere minder wichtige 
Daten enthalten. Da es übrigens in praftifhen Fällen nicht 
ohne Wichtigkeit ift, die wahre Bedeutung der verfchiedenen Ve: 
nennungen zu fennen, unter denen viele diefer Steine im gemeiz 
nen Leben und bei den Zuwelieren vorfommen, fo hat man noch 
das zweite Verzeichniß beigefügt, welches zur Vervollftändigung 
des eriten dient. Es beftehet aus zwei Rubrifen, und gibt in 
der erften Spalte alle bei den Zuwelieren üblichen Benennungen 
der in der vorigen Tabelle angeführten Edelfleine; in der zweiten 
hingegen die nähere Beftimmung des mit einem ſolchen Nahmen 
bezeichneten Minerals an. Aus diefer Tabelle ift zugleich erficht- 
lih, daß oft verfchiedene Mineralien unter einerlei Benennung, 
und ein und derfelbe Edeljtein unter verſchiedenen Benennungen 
im Handel vorkommen. 
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Hari Varietät der Spezies: rhomboedrifher Quarz; Farbung: 
verfchieden gefärbt. Die Farben wechſeln oft in Streifen, und bilden 
mannigfaltige Zeichnungen. Manchmahl irifirend; Arpftallgeftalt: 
rhomboedrifh; Theilbarkeit : parallel den Flächen der Pyramide 
und den Seitenflächen des Prisma; Brad der Zarte: 7,0; Strich: 
ungefärbt; fpesififches Bewicht:.2,5— 2,75 Glanz: Fettglanz 
bis matt; Brad der Durchfichtigkeit: durchſcheinend bis un» 
durchſichtig; Elektrizität durch Erwärmung: nicht wahrnehmbar; 
Schnittform: zu Bijouterie: Waaren; Anmerkung: es ift eine 

\Bufammenfegung mehrerer Varietäten des rhomboedrifhen Quarzes, 
als: Chalcedon, Karniol, Hornſtein, Jaspis und Bergkrpftall. Seine 
Eigenfhaften find durch dad Vorherrſchen eines der genannten Ber 
ftandtheile beſtimmt. e. 

Adular (Fifhauge, Wolfsauge, Seylonifher Opal, Wafferopal, Gi⸗ 
rafol). Der tetartoprismatifche Feldfpath. (Spezies) Fg.: waſſer⸗ 
hell, ins Blaue, Grüne oder. Graue. Dpalificend. Manhmapl Iriſi⸗ 
rend. Selten Farbenwandlung; Kr.: prismatifh (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflä 
chen des Prisma; 9.: 6,05 St.: ungefärdt; fp. G.: 2,65 ©I.: 
Glasglanz, manchmahl Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten durchs 
fcheinend bis halbdurchſichtig; Kichtbrechung: doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: zum Schmude 
verwendet man nur Stücke mit ausgezeichnet fhönem Dpalifiren. 

Alabafter; ©, d. Sp.: prismatoidifhes Gypshaloid; Fg.: weiß vors 
herrſchend, fonft ins Smalteblaue, Fleiſchrothe, Gelbe und Graue 
verlaufend. Sämmtliche Farben blaß. Verunreinigungen geben ihm 
eiu dunkles Anfehen; 8.: 1,5— 2,0; St.: ungefärbt; fp. B.: 
2,2 2,45 Bl.: matt bis fhimmernd; Df.: unduchfichtig bis 
halbdurchſichtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren; Anm.: die Politur 
erhöhet. den Glanz bedeutend. (Vergl. Bd. J. Seite 190 ıc.) | 

Avanturin; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Fg.: braun oder 
roth, mit gold« oder meffinggelb fhimmernden Sprüngen; Kr.: 
rhomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den 
Seitenflächen des Prisma; .: 7,0; St.: ungefärbt; fp. ©.: 2,5 
— 17; ©l.: zwiſchen Fettglanz und Glasglanz; Df.: durchſchei⸗ 
nend.bis undurchfichtig; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt; Unm.: 
nur. ſchön gefärbte Avanturine werden verarbeitet. 

Axinit (Thumerftein). Der prismatifche Apinit. (Spesies.) S$g.: viol⸗ 
blau und nelfenbraun ins Graue; KAr.: prismatifch (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und der Grundfläche 
des Prisma; 3.: 6,5— 7,05 St.: ungefärbt; fp. ©.: 3,0 — 3,3; 
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Gl.: Glasglanz; Df.: an den Kanten durchfcheinend bis durchfich- 
tig; Ab.: einfahe; El.: wahrnehmbar; Sch.: eine Art mugeli⸗ 
ger und Tafeljtein: Schnitt; Anm.: bis jest felten angewendet. 

Bergkryſtall (böymifher Stein, böhmifher Diamant, marmoroſcher 
Diamant, oceidentaler); V. d. Sp.: rhomboedrifher Auarz; Sa. : 
waſſerhell, gelb, braun, violblau mit einem Stich ins Röthliche 
oder Braune, fchwarz; Ar.: rhomboedeifh; Th.: parallel den Flaͤ⸗ 
hen der Pyramide und den Geitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 
St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,5— 2,7; Gl.: ſtarken Glasglanz; Df.: 
durchſichtig, manchmahl durchſcheinend; b.: Doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette und Tafelſtein; Anm.: einer 
der gewohnlichſten Schmuckſteine, der, nach vorangegangener Zur 
richtung, mehreren eigentlichen Edelfteinen unterfchoben wird. . 

Bernjtein. Das gelbe Erdharz. (Spezies) Fg.: gelb, in verfcies 
denen Abftufungen, bid ins Braune und Weiße. Manchmahl wech 

ſeln dunklere Farben mit helleren in Streifen; 3.: 2,0— 2,5; St.: 
ungefärbt ; fp. G.: 1,0—ı1,15 Gl.: Fettglanz in Abjtufungen; D&f.: 
durchſichtig bis durchfcheinend und undurchſichtig; 2b.: einfache; 
Sch.: Bijouteriewaaren; Unm.: Stücde mit eingefchloffenen In—⸗ 
fetten find ſehr geſucht. Man macht folde durch Kunft nah. (Ver⸗ 
gleihe Band II. ©. 41.) | 

Beryllz v. d. Sp.: rhomboedrifher Smaragd; Fg.: zwifchen fpans 
und apfelgrün, gelb, in mehreren Nüanzen vom Strohgelben bis 
ins Honiggelbe. Zumeilen blau in mehreren Abitufungen. Die Far⸗ 
ben meijtens licht. Selten wafferhell; Br.: cthomboedriih; Th.: 
parallel den Flächen des Prisma; 3.: 7,5—8,0; St.: ungefärbt ; 
ſp ˖ ©.: 2,6— 2,8; Gl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig bis an den 
Kanten durchfcheinend; Lb.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar ; 
Sch.: Brillant; Unm,: er wird häufig mit dem Chryſolith ver: 
wechſelt. | 

Bildftein;z Fs.: blaffe Farben. Grün, gelb, rot, grau und weiß; 
Th.: untheilbar; S.: 3,05 fp- ®.: 2,8; Df.: durchſcheinend bis 
undurhfichtig; Sc. : Bijvuteriewaaren; Anm.: er fommt, mei: 
ftens fchon verarbeitet (Eleine Geräthichaften, Gößenbilder...), aus 
China⸗ 

Bronzit (Diallagon). Der hemiprismatiſche Schillerſpath. (Spezies). 
Fs.: tombakbraun, gelblichbraun, auch grün; Kr.: prismatiſch 
(Hemiorthotyp); Th.: parallel den Flächen des Prisma; g.: 4,0 
— 5,05 &t.: ungefärbt; ſp ©.: 3,0 —3,3; Gl.: Perlmutterglang 
ins Metallifihe; Df.: an den Kanten durchfcheinend; Sch.: Bir 
jouteriewaaren ; Anm.: wird felten verwendet. 

Chalzedon; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; $g.: weiß, graır, 
blau, gelb, grün und braun. Oft wechfeln die Farben in Streifen. 
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Nicht felten mit mannigfaltigen Zeichnungen verfehen. Manchmal 
irifirend; Br.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flähen der Py—⸗ 
ramide und den Geitenflächen des Prisma; G.: 7,0; St.: unge 
färbt; ſp. G.: 2,5— 2,75 Bl: wenig glänzend bis matt; Df.: 
halbdurchſichtig bis durchfcheinend ; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
eine Art mugeligen Schnitt. Bijouteriewaaren; Anm.: die mannig- 
faltigen Zeihnungen find mandmal durch Kunft, mitteljt falpeter- 
fauren. Eilberorydes nachgeahmt. 

Chryſoberyll (Chryſolith, vrientaler). Der prismatifhe Korund. 
(Speried.) 59-: fpargel: oder vlivengrün, ins Braune, Gelbe, 
Graue oder Weiße ziehend. Manchmal ein Opaliſiren; Kr.: pris« 
matifh (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflächen des Prisma; 
5.: 8,5; St.: ungefärbt; fp. B.: 3,6—3,8, Bl.: zwiſchen Fett: 
und Glasglanz; Df.: durchſichtig bis durdfcheinend; Eb.: dop- 
pelte; EL, : nicht wahrnehmbar ; Sch. : meiftens mugeliger Schnitt. 
Bei reinen Farben und vollkommener Durcfichtigfeit auch andere 
Schnittformen; Unm.: im Schabe zu Rio de Janeiro befindet ſich 
der größte unter den jegt bekannten. Er ſoll gegen 16 Pfd. wiegen. 

Chryfolitb; V. d. Sp.: prismatifher Chryfolity; Hg-: grün, 
manchmahl ins Gelbe oder Braune geneigt; Ar.: prismarifh (Or- 
— Th.: parallel den Seitenflaͤchen des Prisma; 3.: 6,6 — 

; St.: ungefärbt; fp- G.: 3,83—3,65; Gl.: Glasglanz; Df.: 
— bis durchſcheinend; ECb.: doppelte; Sch.: Roſette, Tas 
felſtein-, Treppen» und mugeliger Schnitt; Anm.: dunkle Chryſo⸗ 
lithe erhalten durch vorſichtiges Ausglühen hellere Farben. 

Chryf oprasd; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Fg.: apfelgrün, 
das manchmahl ins Grad: und Olivengrüne und Grünlichweiße über: 
geht. Sehr oft unreine Stellen von Gelb, Roth, Braun und 
Schwarz; Kr.: rhomboedriſch; Th:: parallel den Flächen der Py— 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; 9.: 7,05 St.: unge 
färbt; (p.©.: 2,5— 2,75 Bl.: Fettglanz, manchmapl matt; Df.: 
durchfcheinend bis undurdfichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sc.: 
Tafel» oder mugeliger Schnitt; Anm.: Wärme und Sonnenlicht 
bleichen ihn, machen ihn trübe und wolkig. Cine aus diefem Mine: 
ral verfertigte Schmuckwaare verliert daher das gefällige Anſehen 
durch Den Gebrauh. Die Behandlung. mit —— Nickeloxyd 
gibt ihm ſeine vorige Farbe wieder. 

Demant (Diamant). Der oktaedriſche Demant. —— Fg.: farb: 
los oder licht (grau, gelb, grün, braun, roth) gefärbt. Selten 

orangefarbig, roth, blau und ſchwarz. Lebhaftes Farbenſpiel; Kr.: 

| tefiularifh; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; S.: 10,05 

„ 8t.: ungefärbt; fp. ©.: 3,4—3,6; BI, : lebhaften Glanz (Demant⸗ 

glanz); Df.:-durchfichtig, manchmahl Halbdurdfichtig; Zb.: einfache; 
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El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, VBrillonet, Rofette, 
Tafelſtein, Didftein , Portraitftein , Baftardform , Kappgut; 
Anm.: im Handel benennt man die geſchliffenen Demanten mit den 
Namen der Schnittformen. 

Dihroit Golith, Peliom, Gordierit). Der prismatifhe Quarz (Spe- 
zies). Fg.: violblau, ins Lafur= oder Indigblaue, Blaugraue und 

Schwäaͤrzliche. Zumeilen ein dem- Sternfaphir ähnliches Dpalifiren ; 
Är.: prismatifch (Orthotyp); Th. : parallel den Seitenflädhen des 
Prisma; 3.:5,5—7,5; &t.: ungefärbt ; fp- G.: 1,9 2,75 BL: 
Glasglanz; Dſ.: ducchfcheinend bis duchfichtig; Kb.: Doppelte; 
El.: wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt, manchmal zur Ers 
böhung des Dpalifirend die Würfelform;. Unm.: beim Durchfehen 
zeigt er fihb blau oder gelblihgram in verfchiedenen Müanzen, 
je nachdem man ihn in der Richtung der Achſe oder unter vechtem 
Winkel mit diefer betrachtet. 

Diftpen (Syanit, Zianit, Rhätizit). Der prismatifhe Difthenfparh. 
(Spesies.) $g.: berliner« und himmelblau, ins Grüne und Weiße. 
Selten geftreift; Kr.: prismatifch (Hemianorthotyp) ; Th.: in 
drei Richtungen; g.: 50 —7,0; St.: ungefärbt ; fp. ©.: 3,5—3,7; 
Gl.: Perlmutterglanz; Df.: durdfichtig bis durchſcheinend; &b. ri 
einfahe; Sch.: mugeliger und Tafelfhnittz Anm.: 2 Stücke 
werden zuweilen als Saphire verkauft. 

Eiſenkies (Schwefelkies, Markaſit, Elementar-Geſundheitsſtein). 
Der heraedrifhe Eiſenkies. (Spezies.) Fg.: ſpeisgelb; Kr.: teſſu⸗ 
lariſch; Th.s parallel den Würfel» und Oktaederflächen ; 3.: 6,0 
— 6,5; St.: ſchwarz; fp. G.: 4,9—5,05 Gl.: Metallglanz ; Df.: 
undurdfihtig; Sch.: Brillant und Nofette. 

Euklas. Der prismatifhe Smaragd (Spezies). Fg.: berggrün, ins 
Blaue und Wafferhelle verlaufend; Kr.: prismatifh (Hemiortho- 

typ); Th.: parallel den Flächen der Poramide und den Seitenflä= 
chen des Prisma; .: 7,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 2,9—3,2; 
©l.: Glasglanz; Df.: durdfichtig bis halbdurchſichtig; b.: dop⸗ 
pelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Tafele, Treppen- und 
gemifhter Schnitt. 

Tafergyps; V. d. Sp.: priömaloidifches Gypshaloid; Fg.: unge: 
färbt, auch lichte Farben; Ar.: prismatifh (Hemiorthotyp); Th.: 
parallel den Seitenflächen des Prisma; 3.: i,6 — 2,05 St.: uns 
gefärbt; fp. ©.:2,2—2,4;5 Gl.: Perlmutterglanz; Dſ.: durchſchei⸗ 
nend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; 
Unm.: nur die feinfaferigen Barietäten werden benüßt, fie geben 
jedoch, des geringen Härtegrades wegen, Feine dauerhafte Schmuck— 
waare. 

Faferkalf (Atlasfpatp ); V. d. Sp.: rhomboedrifhes Kalkhaloid; 
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$g.: weiß, manchmahl einen Stich ind Roͤthliche ; Ar.: rhomboedriſch; 
Th.: parallel den Rhomboederflächen; 3.: 3,05 St.: ungefärbt; 
ſp. S.: 25— 2,8: Gl.: Perlmutterglanz; Dſ.: an den Kanten 
durchſcheinend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijoute⸗ 
riewaaren; Anm, : durch Politur nimmt er einen fhönen Atlasglanz an. 

Feldſpath, gemeiner. Der orthotome Feldfpath. (Spezies) Fs.: 
ungefärbt, grau, roth, gelb, grün, in verfchiedenen Nüanzen. Sfr 
terd Dpalifiren und Seifiren; Ar. : prismafifch (Hemiorthotyp) ; 
Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des 
Prisma; 3.: 6,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 2,5—2,6; Gl.: Perl: 
mutterglanz , zuweilen Glasglang; Dſ., durchfcheinend; SEI. : nicht 
wahrnehmbar; Sch. : mugeligen, gemifchten oder Treppenſchnitt; 

' Unm.: nur grüne und opalifirende Stücke werden unter den erwähns 
ten Schnittformen zum Schmucke verwendet. 

Beueropal; V. d. Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: hyazinthroth, 
ins Honig: und Weingelbe. Iriſirend. Manchmal mit baumförmi- 
gen Zeichnungen; Th: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: unge 
färbt; fp. B.:1,9—2,2; Bl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig; &b.: 
einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, Tafel: und 
Treppenſchnitt; Anm.: bis jest wenig bekannt. Die Univerfität zu 
Bonn befigt ein fhönes Stüd, von der Größe einer Fauſt. 

Flußſpath. Das oftaedrifhe Flußhaloid. (Spezied.) Fg.: umge« 
färbt, blau, gelb, grün und roth, in verfchiedenen Nüanzen; Ar.: 
teffularifh ; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; G-: 4,0; 
St.: ungefärdt; fp. B.: ,0—33;. Gl.: Glasglanz; Df.: 
Durchfichtig bis an den Kanten durchfcheinend; 2b.: einfahe; Sch.: 
alle Schuittformen; Unm.: man fdmeider ihn unter verfchiedenen 
Schnittformen zur Nachahmung folder werthvollen Edelfteine, denen 
er dem äußern Anfehen nach ähnlich ift. 

Granat; V. 9 Sp.: dodelaederfher Granat; Fg.: blut⸗, kirſch⸗ 
und bräunlichroth, braun, ſchwarz, grün und weiß; Ar.: teſſula⸗ 
riſch (Dodekaeder); Th.: parallel den Dodekaederflähen; 3.: 6,5 
—7,5; St.:ungefärbt ; fp. G.: 35—43; ©l.: Glasglanz; Df.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchfcheinend; Lb.: einfache; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Nofette, Tafelftein, Trep: 
pen» und mugeliger Schnitt; Anm.: nur die ducchfichtigen, lichter 
‚ gefärbten werden zum Schmude verwendet. 

Halbopal; v. d. Sp.: untheilbarer Quarz; $g.: weiß, gelb, grau, 
roth und braun, in verfchiedenen Niüanzen. Manchmahl wechfeln die 
Farben in bandarfigen Streifen, und baumförmig gezeichnet; Th. : 
untheilbar; 3.: 5,5— 6,5; St.: ungefärbt; fp. B.: 1,9— 2,2; 
Bl.: Fettglanz, zuweilen Glasglanz; Df.: durchfcheinend bis un: 
Ducchfichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt. 
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Heliotropz; V. d. Sp.: rhomboedrifcher Quarz; FEgs.: zwiſchen fe 
ladon- und lauchgrün, mit rothen und gelben Punkten und Flecken; 
Rr.: rhomboedriſch; TH.: parallel den Flächen der Pyramide und 
den GSeitenflähen des Prisma; 9.: 7,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 
2,5— 2,75 Gl.: Fettglanz; Df.: an den Kanten durchfcheinend ; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Unm.: je mehr 
durchfcheinend er iſt, und je mehr rothe, gleich vertheilte Punkte er 
hat, defto Höher fteht er im Preife. 

Hornftein; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Fg.: grau, braum, 
roth, gelb und grün, in verfchiedenen Nüanzen. Selten reine Far 
ben. Ofters mehrere Farben zugleich in Flecken, Streifen und Wole 
Ben; Rr.: rhomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Pyramide 
und den Geitenflähen ded Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbtz 
fr. ©.: 2,5— 2,75 Bl.: matt bis fhimmernd; Dſ.: undurdhfichtig 
bis an den Kanten durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.“ 

Bijouteriewaaren. 

Hydrophan (Weltauge, veraͤnderlicher Opal, Pyrophan); V. d. 
Sp.: untheilbarer Quarz; $g-: weiß, gelblich oder röthlich; Th.: 
untheilbar; G.: 5,5—6,5; St.: ungefärbt; fp. ©.: 1,9— 2,25 
Öl. : wenig glänzend bis matt; Df. ; durcchfcheinend bis undurdyfich- 
fig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, feltener Tafele 
Schnitt; Anm,: poröfe Maffe. Beſitzt die Eigenfchaft, durh Eins 
tauchen in Waffer und andere Flüffigkeiten einen größeren Grad der 
Durcfichtigkeit und manchmahl das Farbenfpiel des edlen Dpals zu 
erlangen. Diefe Beränderungen verfhwinden mit dem Trodenmwers 
den ded Minerals. 

Bosckisn (Paulit). Der prismatifche Scillerfath. Spezies.) Fg.: 
dunkelbraun ins Rothe, grünlich oder grauſchwarz. Schillernd, nach 
der einen Seite ins Kupferrothe, Tombakbraune und Gelbe, nach der 
anderen ind Grüne; Kr.: prismatiſch (Orthotyp); Th.: parallel 
den Eeitenflächen des Prisma; 3.: 6,0; St.: dunkelgrün; ſp. D.: 
3,3 — 34; Gl.: zwifhen Metall» und Perfmutterglanz; Dſ.: un: 
durchſichtig; Sch. : mugeliger Schnitt. 

Jaspis; P.d Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Fg.: weiß, roth, gelb, 
blau, grün, braun und ſchwarz. Ofters die Farben in Streifen oder 
ringförmigen Zeichnungen; Kr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den 
Flächen der Pyramide und den Seitenflaͤchen des Prisma; 3.: 7,05 
St. :; ungefärbt; fp. G.: 2,5—2,7;5 Bl.: Fettglanz, oft matt; Dfe: 
unduchfihfig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. : Bijouteriewaaren. 

Jaspopal (Dpal:Zaspis); V. 5 Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: 
grau, gelb, roth und braun; Th. untheilbar; 3.: 5,5 — 6,5; 
St.: ungefärbt; fp. ©.: 1,9— 2,25 BU: Fettglanz; Df. : durch: 
ſcheinend bis undurchfihtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sc.: Bi: 
jouteriewagren. 


ar 
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Idokras (Befuvian, Egeran, vefunifhe Gemme, Chryſolith, Hyas 
zinth). Der pyramidale Granat. (Spezied.) Fg.: leberbraun, röth⸗ 
lihbraun ind Schwarze, olivengrün, orangegelb, zumeilen blau; 
Ar.: pyramidal; Th.: parallel den Seiten- und Grundfläden des 
Prisma; 9.: 6,5; St.: ungefärbt; fp.©.:3,3— 3,4; BI.: zwi⸗ 
fhen Glasglanz und Fettglanz; Df.: durchfichtig bis undurchſichtig; 
£b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Ta- 
fel= oder Treppenfchnitt; Anm.: der eigentliche Chryfolith befist eine 
lebhaftere Farbe. Der grüne wird vorzüglih als Schmuditein ver 
wendet. 

Kacholong (Kalmudens oder Perlmutter: Abat); V. d. Sp-.: ums 
theilbarer Quarz; 5g-.: mildhweiß, zumeilen ins Gelbe oder Rothe 
mit Dendriten; Th.: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: ungefärbt ; 
fp, ©.: 1,9— 2,25 Gl.: Perlmutterglanz; Df.: undurdjichtig ; 
El. nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt. 

Kaneelſtein (Heffonit, Hyazinth); V. d. Sp. : dodekaederſcher Gra⸗ 
nat; 59:: ponceauroth, byazinthroth ind Pomeranzengelbe; Är.: 
. teffularifch (Dodekaeder) ; Th. ; parallel den Dodefaederflähen; S-: 
6,5—7,0; St.: ungefärbt ; ſp. ©.: 3,5—4,3; Gl.: zwiſchen Glas« 
und Fettglanz; Df-: durchfichtig bis durchfcheinend; &b.: einfache; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.s Brillant, Nofette, Tafelftein 
und mugeliger Schnitt; Unm.: beim Durchſehen erfcheint er roth 
oder gelb, je nachdem man ihn in einer gewiffen Entfernung, oder 
ganz nahe am Auge betrachtet. 

Kannelkohle; V. d Sp.: harzige Steinkohle; Sg-: ſchwarz; Th.: 
untheilbar; 3.: 1,0 — 2,63 St.: ſchwarz; ſp. G.: 1,4; Gl.: 
Fettglanz; Dſ.: undurchſichtig; Scy.: zu Bijouteriewaaren. 

Karniol; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Fg.: blutroth ins 
Gelbe, Braune und Weiße. Ofters von außen dunkler ald im n= 
nern, und die Farben in Streifen wechſelnd; Ar.: rhomboedrifch ; 
Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des 
Prisma; 3.: 7,05 St.; ungefärbt; fpi ®.: 2,5—2,7; Bl.: zwis 
fhen Feltglanz und Glasglanz; Df.: halbdurdfichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Zreppenfhnitt; Anm. : 
feine Farbe wird durch das Brennen Öfters erhöhet. Auch erzeugt 
man mittelft einer Beiße aus Bleiweiß und Eifen: oder Kupfervitriol 
und darauf folgendes Brennen verihiedene Zeichnungen auf demfelben. 

Kakenauge (Schillerquarz); V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; 
Sg. : grau ind Braune, Rothe, Gelbe und Grüne. Dpalifirend; 
Br: chomboedrifh ; TH : parallel den Flächen der Pyramide und 
den Geitenflähen des Prisma; Z-: 7,05 St.: ungefärbt; fp. B.: 
2,5 — 3,75 Gl.: zwiſchen Fett: und Glasglanz; Df.: durchſcheinend; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: das 
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Dpalifiren beftehtin einem eigenthümlichen pupillenartigen Richffchein, 

welchen das Mineral, befonders Eonver gefchliffen, wahrnehmen läft. 

Kiefelbrefzie (Puddingftein); Sg- : verfchieden gefärbt; Th.: um 

theilbar; 3.: ungleich; St.: ungefärdt und gelblih ; fp. ©.: un: 

gleich; Gl.: Fettglanz bis matt; Df.: durchfcheinend bis undurch— 

fihtig; Sch.: zu Bijouteriewaarenz; Unm.: ein Gemenge größerer 
und Eleinerer, verfchieden gefärbter Stüde der Quarz: Varietäten. 

Korund (Diamantfpath); V. d. Sp.: rhomboedrifher Korund; Sa. : 
grau, roth, braun, blau, grün, mweißlih , in verfchiedenen Müan— 
jen; Ar.: rhomboedriſch; Th : unvolllommenz; 3.: 9,0; St.: 
ungefärbt ; fp. G.: 3,9—4,05 Gl.: zwifchen Fett- und Perlmutters 
glanz; Dſ.: durchfcheinend, bis an den Kanten ducchicheinend; El.: 
nicht wahrnehmbar; Scy.: Brillant, Roſette, Dickſtein, Trep: 
pen-, Tafel« und mugeliger Schnitt; Anm.: nur fhön gefärbte 
Korunde werden zum Schmuck verwendet. 

Labrador. Der polyhromatifhe Feldipath. (Spezies). Sa-: grau, 
in verfchtedenen Abftufungen, vom Lichtgrauen bis ins Echmwärzliche. 
Farbenwandlung von Blau, Gelb, Grün oder Roth; Kr. : priss 
matifh (Hemianorthotyp); Th. : parallel den Flächen der Pyra— 
mide und den Geitenflächen des Prisma; S.: 6,05 St.: ungefärbt ; 
fr. ©.: 2,6—2,7; ©l.: Glasglanz, zuweilen Perlmutterglanz; Dſ.: 
durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Tafel-, aemifch 
ter und mugeliger Schnitt; Anm.: bei fhöner Farbenwandlung ift 
der Labrador ein gefuhter Schmuckftein. 

Lafurftein (Hauyn, Sodalit, Armenifcher Stein, Lapis lazuli). Der 

dodefaedrifhe Kuphonfpath. (Spezies.) Fg.: laſur- und berliner: 
blau in verſchiedenen Müanzen. Ofters lichter gefärbter Grund mit 
dunfleren Flecken. Weiß, grau, grün und ſchwarz. Manchmahl die 
Farben abwechſelnd; Ar. : tefjularifch. Meiftens Dodekaeder; Th.: 
parallel den Slächen des Dodekaeders; 3.: 5,5 — 0,0; St.: lichter 
ald die Farbe des Mincrals ; fp. ®.: 2,2— 23; Gl.: Glasglanz, 
oft nur fhimmernd; Df.: durchſichtig bis an den Kaufen darchſchei— 
nend; Sch.: Brillant, Tafel:, Treppen» und eine Art mugeliger- 
Schnitt; Anm.: er wird zur Erzeugung des Ultramarms vermendet. 

Lavaz $g.: weiß, grau, gelb, grün, roth, braun und ſchwarz, in 
verfchredenen Abftufungen; S-: ungleih; St. ungefärbt; fp. ©.: 
ungleich; Gl.: matt, zumeilen fhimmernd; Dſ.: undurdfichtig ; 
Sch.: zu Bijouteriemaaren ; Unm.: feinförniges Gemenge verfcie: 
dener Mineralien und Produkt der Vulkane. 

Lepidolith (Lilality); V. d. Sp.: rhomboedrifcher Talkglimmer. 
Sa. : violet, roth ing Weiße, Gelbe, Blaue und Grüne; Är.: rhom: 
boedrifh; Th.: pärallel der Grundflähe des Prisma; 3.: 2,0 
— 23,5; St.: ungefärbt; fp. ©.: 283,0; Gl.r zwifchen Glas: 
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und Fettglanz; Dſ.: undurcfichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 
Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Malahit. Der Hemiprismatifhe Habronem-Malachit. (Spezies. ), 
$g.: fmaragd: bis fpangrün. Zumeilen wechfeln dunkle Streifen 
mit lichteren; Rr.: prismatifh (Hemiorthotyp); Th.: parallel 
der Fläche der Pyramide und der Geitenfläde des Prisma; 3.: 
3,5 —4,0; St.: lichter als die Farbe des Minerals ; fp. B.: 3,6 — 
4,05 Gl.: Fettglanz bis matt; Df.: undurhfihtig; Sch. : zu Bis 
jouteriemaaren. | 

Manganſpath (fpäthiges Kiefelmangan); Fg.: rofenroth, hoch und 
dunkel; S.: 5,0—5,5; St. : ungefärbt; fp- B.: 3,5; BL: zwiſchen 
Perlmutters und Glansglanz; Dſ.: durchſcheinend bis an den Kans 
ten durchfcheinend; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Mufhelmarmor; 9,5. Sp.: rhomboedrifhes Kalkhaloid; Fg.: 
meiftens dunkle, unanfehnlide Grundfarben mit dem Tebhaftejten 
Farbenſpiel; 3.: 2,5—3,0; St.: graumeiß; fp- B.: 2,5— 2,8; 
©l.: Fettglanz bis Perlmutterglang; Dſ.: undurdfihtia; Sch.: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm.: zuſam⸗ 
mengefegt aus deutlich wahrnehmbaren Mufchel: und Schneckenſchalen. 

Das fhöne Farbenfpiel macht ihn zum Schmuckſtein verwendbar. 

Natrolith; V. d. Sp.: priömatifcher Kuphonſpath; Sg-: gelb, in 
Abjtufungen vom Lichfgelben bis ins Nöthlihbraune. Die Farben 
wechfeln oft in Ereis- und bogenförmigen Etreifen; Rr.: prismas 
tifd (Orthotyp); Th. parallel den Eeitenflähen des Prisma; 
9.:5,0—5,5: St.: ungefärbt; fp. ©.: 2,2— 23; ©l.: fchim- 
mernd; Df.: an den Kanten durchfcheinend; Sch.: zu Bijouterie: 
‚waaren. 

Nephrit (Beilftein, Punamu); Fg.: Tauchgrün, in Abfiufungen bis 
ins Grasgrüne, aud grau bis weiß; Th.: untheilbar; 3.: 7,05 
St.zungefärbt; fp. B.:2,9—3,0; Bl.: fhimmernd bis matt; Df.: 
durchfcheinend bis an den Kanten durchfcheinend; Sch.: Bijouteries 
waaren. 

Dbfidian (isläudifher Ahat, Glasachat, Lava, ſchwarze Glaslava, 
vulfanifhes Glas); V. d. Sp. empprodorer Quarz; $g.: ſchwarz, 
auch grau, bräunlid und grünlich; feltener gelb, roth, blau oder 
grau, ins Weiße. Manchmahl fhillernd ins Grünlichgelbe. Sehr 
felten die verfchiedenen Farben in Fleden oder Streifen; Th.: uns 
theilbar; 3.: 6,0—7,0; St.: ungefärbt; fp. B.: 2,2—2,4; Bl.: 
Glasglanz ; Df- : halbdurchſichtig bis an den Kanten durchfcheinend ; 
Sdy.: mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm.: nur 
der fhillernde wird unter erwähntem Schnitte ald Echmudftein ver— 
wendet. ' 

Dpal, edler (Elementftein, Firmamentſtein, Opal orientaler); V. d. 
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Sp.: untheilbarer Quarz; Fs.: waſſerhell, milchweiß ins Lichtgelbe 
oder Braͤunliche. Lebhaftes Farbenſpiel mit grünen, rothen, blauen 
Flecken; Th.: untheilbar; .: 5,6—6/6;3 St. ungefärbt; ſp · ©-: 
1,9— 2,25 Bl.: zwiſchen Glas- und Fettglanz; Df.: halbdurch⸗ 
ſtchtig; £b.: einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Schi: eine Art 
> mugeliger, feltener. Tafelfnitt z. Anm sim k. k. Kabinette zu Wien 
befindet fi der größte edle Opal, unter den bis jest bekannten. Gr 
iſt 4%/, W. Zoll lang; 2%, W. Zoll dick und 34 W. Loth ſchwer. 

Pechkohle (fhwarzer Bernftein); V. d. Sp.: harzige Steinkohle; 
5g-: pechſchwarz; The: imtheilbarz Si: 1,0 — 2,55 St.: ſchwarz ; 
fp- ©. : 2,0— 1,55 ©l.: Fettglanz; Df.i undurchſichtig; Sch.: zu 
Bijouteriewaaren; Anm. s verbrennt unter —— eines bitu⸗ 
minöfen Geruces. 

Plasma; V. 2. Sp.; womboedelſcher — Se: auch⸗, faft gras» 
grün; Ar.s rhomboedrifh ;' Th. x parallel den Flächen der Pyramide 
und der -Seitenflähen des Prismaz .t 7,05’ St.; ungefärbt; 

. 9. 8.3 2,5—27;5 Bl.: zwiſchen Fett⸗ und Glasglang; Df.: halb⸗ 

durchſichtig bis durchſcheinend; El. nicht wahrnehmbar; SH: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren: “2 

Prafem (Smaragdmutter) ; v. d. Sp. rhomboedriſcher Quarz; Fg.: 
lauchgrün; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Py— 
ramide und den Geitenflähen des Prisma; 3.: 7,0; St.: unges 
färbt; fp. G.: 2,5—2,75 BI. : zwiſchen Glas: und Fettglanz; Of. : 
an den Kanten durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sc. : 
mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm. : die Tauchgrüne 
Sarbe kommt vom Strapifteine, mit welchem die Kleſelmaſſe nnig 
vereiniget iſt. 

RoſenquarzzV. d. Sp.: rhomboedriſcher —* Se.: cittnroth 
ind Graue und Milhweiße; Ar.: rhbomboedrifh; Th. : parallel den 
Flächen der Pyramide und den Seitenflaͤchen des Prisma; 3.: 7,0: 
St,: ungefärbt; fp. ©.r 2,5— 2,73: Bl. zwifchen Glas» und Fett⸗ 
glanz, manchmahl Perlmutterglanzz Df.: halbdurchſichtig His an den 
‚Kanten durchſcheinend ; JEL.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger 
und Tafelſchnitt. 

Saphir; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Korund ; Sa. : blau und roth 
in mannigfalfigen Müanzen. Dann: wafjerhell, grau, gelb und grün, 
‚zuweilen grün ins Bräunliche und ſchwarz. Lebhafte Farben. Sel: 
ten mehrere Farben in Streifen. Manchmahl opalifirend; Ar.: 
‚rhombvedeiih; Th.: unvollkommen; 3.: 9,05 St.: ungefärdt; 
ſp ˖ B.: 3,9—4,0; Gl.: Glasglanz; Dfi: durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. Brillant, Roſette, Treppen: 
Tafelſchnitt, Dickſtein und mugeliger Schnitt; Anm.: dad Dpa: 
lifiren beſtehet in einem: Lichtſchein, aus fechs in einem Punkte jich 
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kreuzenden Lichtſtrahlen, welcher Durch auffallendes Sonnen oder Ker: 
zenlicht am mugelig gefchnittenen Mineral deutlih wahrnehmbar wird. 

Schillerſtein. Der diatome Schillerfpath. (Spezies) Sa.: grün 
ind Bräunlihe, Schillernd; Rr.: prismatifd (Hemianorthotyp) ; 
Th.: parallel. der Achſe; Z.: 3,5—4,05 St.: dunkelgrün; fp. ©.: 
2,6—2,8; Bl.: Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten durchſchei⸗ 
nend; Sch.: zu Bijouferiewaaren. 

Serpentin; $g.: dunkelgrün, in fehr verfchiedenen, meiftens ſchmu⸗ 
tzigen Nüanzen, ins Gelblichgraue verlaufend; Rr.s prismatiſch 
(felten); 3.: 3,05 &t.: ungefärbt; fp-®.: 2,5; Gl.: Fettglanz; 
Df.: an, den Kanten durchſcheinend; Sch.: zu Bijouteriemaaren. 

Emaragd; ©, d. Sp.: rhomboedrifher Smaragd; Fs.: grasgrün, 
in verfchiedenen Abftufungen. (Smaragdgrün); Ar.: rhomboedrifch ; 
Th.e: parallel den Flächen des Prisma; 3.: 7,,5—B8,0; St.: un⸗ 
gefärbt; fp. ©.: 2,6— 2,8; BI.: Glasglanz; Df.: durchſichtig bis 
durchfcheinend; Lb.; doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sc. : 
meiftens Tafelfhnitt, auch Treppen⸗ und gemifchter Schnitt; Anm. : 
der längere Gebrauh des Minerals zur Schmuckwaare macht die 
Farbe bläjfer. 

Spargelftein (Apatit); V. d. Sp.: rhomboedrifhes Flußhaloid; 
Fs.: ungefärbt. Häufig violblau und Spargelgrün in einigen Nüan⸗ 
zen. Auch gelb, roth, braun. In ſenkrechter Richtung auf die Achſe 
bemerkt man einen bläulichen Lichtſchein; Ar.: rhomboedriſch; Th.: 
parallel den Flächen des Prisma; g.: 5,0; St.: ungefärbt ; ſp · G.: 
3,0—33; Gl.; Glasglanz; Sch.: beinahe alle Schnittformen. 

Speckſteinz $g.; weiß, ins Gelbe, Grüne, Graueund Rothe; Ar.: 
rhomboedrifh; 3.: 2,05 St. zungefärbt; fp- B.: 2,65 BI.: Fett 
glanz bis matt; Df.: an den Kanten durchſcheinend; u. : zu Bir 
jouteriemaaren. 

Spinell. Der dodekaedriſche — (Speyies.) Se.: tot, in ver: 
fhiedenen Nüanzen, mit einem Stich ins Gelbe, Blaue und Braune. 
Blau, grün und ſchwarz; Ar.s teffularifch (meiftens Dodekaeder); 
Th.: unvolllommen, parallel den DEtaederfläden ; 3.: 8,0— 9,0; 
St. ungefärbt; fp- G.: 3,75 BI.: Glasglanz; Df.: durchſichtig 
bis dDurchfcheinend ; £b.: einfache; El. : nicht wahrnehmbar; Sch. : 
Brillant, Rofette, Tafelftein, Dicftein, Portrairftein; Anm. : der 
blaue, grüne und ſchwarze wird wegen geringer Durchſichtigkeit und 
vnreiner Farbe felten benützt. . 

Topasd. Der prismatifche Topas. (Spezies.) Fs.: waſſerhell, gelb, 
in Abfiufungen vom Lichtgelben bis ins Orangegelbe und -Rötpliche ; 
zumeilen einen Stih ins Violblaue, Grünlihe und Weiße; Kr.: 
prismatiſch (Orthotyp); Th. : die Theilungsfläde fenfrecht auf der 
Achſe; ws 8,0; St, : ungefärbt 5 ſp. ©.: 3,4— 3,6; —— Glas⸗ 
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glanz; Df.: durchſichtig bis durchſcheinendz; Eb.: doppelte; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Tafelſtein, gemiſchter Schnitt; 
Anm.: öfters gibt man dem Topas durch künſtliche Behandlung ans 
dere Farben. 

Türkis; Fg.: himmelblau in mehreren Abſtufungen, apfel⸗ſeladon⸗ 
und viſtaziengrün; zuweilen einen Stich ins Gelbe. Manchmahl 
lichter gefärbte Streifen; 3.: 6,05 St.: ungefärbt ; fp- G.: 2,8— 
3,05 Gl.: Fettglanz; Df.: undurhfichtig; SEI. : nicht wahrnehm⸗ 
bar; Scdy.s meiltens mugeliger Schnitt, Did: und Tafelſtein; 
Unm.: man unterfcheidet mineralifyen und animalifhen Türfis. 
Letzterer beftehet aus verfteinerten thierifchen Knochen, Zähnen, Die 
ihre Farbe einem Gehalte des Eohlenfauren Kupferoxydes uͤnd phos⸗ 
phorſauren Eiſenoxydes verdanfen. 

Turmalin. Der rhomboedriſche Turmalin. (Spezies.) Sg.: roth, 
violett, blau, gelb, grün, braun, in verfchiedenen Abftufungen, 
fhwarz und weiß. Zumeilen wechfeln die Farben in Lagen, oft zeigt 
fih ein und dasſelbe Stück verfchieden gefärbt; Ar.: rhomboedrifch ; 

"Th.: parallel den Rhomboederflähen und den Seitenflähen des 
Prisma; S-: 7,0—7,55 St.: ungefärbt; fp.®.:3,0—3,2; Bl.: 
Glasglanz; Df. : halbdurchſichtig bis undurchſichtig; 2b. > Doppelte; 
El.: wahrnehmbar; Sc. : beinahe ale Schnittformen, vorzüglich 
Treppen = und Tafelſchnitt; Anm.e: dee weiße, gelbe und ſchwarje 
werden ſelten verarbeitet. 

Dan (Cerkonier). Der pyramibdale Zirkon. Spezies.) Fg.: hya⸗ 
zinthroth, ins Gelbe und Braune; roth, braun, grau, grünlichgrau ; 
felten wafferhell. Die Karben häufig unrein; Ar: pyramidal; Th: 
parallel den Flächen der Pyramide. und den Seitenflächen des Prisma; 
3.:7,5; St.: ungefärbt; fp- ©.: 4,5 — 4,75 Gl.: Glasglanz; 
Df.: durchſichtig bis durchicheinend; Lb.: doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sc. :. Brillant, Rofette, Tafel» und Dickſtein; 
Unm.: duch Glühen in einem mit Kalk gefüllten Tiegel verliert ex 
feine Farbe, und bekommt das Anfehen eines gelblichen Demantg, 
dem er auch zuweilen unterfchoben wird. 
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Z8weites Verzeichniß *). 


Nahmen der Edelſteine. | 


Achat, islaͤndiſcher. 


Almandib. 223 


Almandin. 
Amajonenſtein. 
Amethyſt. 


Amethyſt, falſcher. 
Amethyſt, orientaler. 


Amethyſt « Sappir.: 
Apyrit. 
Aquamarin. 
Aquamarin. 
Aquamarin⸗ Chryfolith. 
Aquamarin, orientaler. 
Aquamarin ſibiriſcher. 
Armeniſcher Stein. 
Aſterie. 

Atlasſpath. 
Augenachat. 


Augenſtein. 

Balas : Rubin. 
Bandachat. 
Bandjaspis. 
Baumftein. 
Beilftein. 

Bernftein, fchwarzer. 





Nähere Beftimmung des Minerals, 


Der, Dbfidian. 

Gin Bandachat. Die Streifen fharf begrenzt, 
parallellaufend. 

Der fprifhe Granat, * 

Ein Spinel. Cochenillroth, violblau und 

‚ xzöthlichbraun. 

Ein gemeiner Feldipath. Grün. 

Ein Bergkeyitall. Violblau, in Nuͤanzen, fel« 
ten gleichmäßig vertheilt. Aud braun, 
grau, gruͤnlich. Manchmahl Zarbenzeichs 

nung in Streifen... Selten rofenroth. 

Ein Flußſpath. . Violett. 

Ein Saphir. Schwarhes Violblau; zuweilen 
einen Stich ins und Purpur⸗ 
‚farbige. 

Der. orientale Amethyſt. 


| . Der ‚jibirifhe Turmalin. 


Ein Beryll. Lichthimmelblau. 

Ein Topas. Meer « und Berggrün. 

Ein Beryll. Srünlichgelb; zumweil. gelblichgrün. 
Ein Saphie. Grünlihblau und durchſichtig. 
Ein Beryll. Lichtes Grünlichhlau. 

Der: Lafurftein, 


Der. Sternfaphir. * 


Der Faferkalk. 

Ein Bandahat.* Die verſchieden gefärbten 
Streifen laufen um einen Mittelpunkt zu 
fammen und fchließen mehrere anders ge 
färbte Punkte ein. . 

Der Augenadat. * 

Der Rubin: Balais, * 

Ein Adat. Die Farben wechfeln in Streifen. 

Ein Jaspis. Die Farben wechfeln in Streifen. 

Ein Ehalzedon. Mit baumförm. Zeichnungen. 

Der Nepprit. 

Die Pechkohle. 


*) Das in der zweiten Rubrif bei mehreren Benennungen angefügte Sternden 
(*) weiſet auf ein in Demfelben Verzeichniffe angeführtes Mineral hin, 
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Bildadat. 


Böhmifher Stein. 
Bouteillenftein. _ 
Brillant. 
Brillantglas. 
Brillonett. 
Casken. 

Ceragat. 
Cerkonier. 
Chalzedon⸗ Achat. 


Chalzedonyx. 


Ghryſoberyll. 
Ehryfolith. 


Chryſolith, opalifirender. 


Ehryſolith, orientaler, 
Ehryfolith ‚orientaler: . 
Chryſolith, ſächſiſcher. 
Shryfolith ſchillernder. 
CEhryſolith, zeylaniſcher. 
Citrin. 


Cordierite. 
Denderachat. 
Diamant, böhmifcher. 
Diamant, marmorofcher. 
Diamant , vecidentaler. 
Diamant ſavoiſcher, 
Diamantfpath. 
Diallagon. 

Dickſtein. 

Egeran. 
Elementarſtein. 
Elementſtein. 
Feſtungsachat. 


Firmamentſtein. 


Fiſchauge. 


Naͤhere Beſtimmung des Minerals. 


a 

Ein Achat. Die verfchiedenen Farben. Bilder 
formirend. 

Eiu Bergkryſtall. Wafferhell. 

Ein Obſidian. Piftaziengrün. 28 

Der als Brillant gefchliffene Demant. \ 

Demantblättchen mit Fazetten am Rande. . 

Demant mit dem ———— 

Das Brillantglas. * 

Ein Chalzedon. Gelb. 

Der Zirkon. - 

Ein Achat. Unter feinen Beftandtheilen der 
Shalzedon vorherrfchend. 

Ein ChHalzedon. Graue und weiße Streifen 
wechfeln. 

Gin Beryll. Gelb mit Nüanzen. 

Der Idokras. 

Ein Chryſoberyll. Dpalifirend. 

Der Chryſoberyll. 

Ein Saphir. Gelblichgrün. 

Ein Topas. Grünlichgelb. -_ 

Der opalifirende Ehrpfolith. * 

Der zeylanifhe Turmalin. *-:- ; - 

Ein Bergkryſtall. Gelb, in verfihied, Run 
vom Blafgelben bis ins ———— 

Der Dichroit. 

Ein Achat. Mit Dendriten. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Demant. Schwärzlich und braun. 

Der Korund. 

Der Bronzit. 

Der ald Didftein gefchnittene Demant. 

Der Idakras. 

Der Eifenfies. 

Der edle Dpal. 

Ein Achat. Verfchieden ide Sinfenien 
fen zickzack. 

Der edle Dpal. 

Der Adular, . 
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Flammenopal. 


Slimmeropal. 


Bortifitations = Achat. 
Gagat. | 
Gemme, veſuviſche. 
Gefundpeitöftein. 
®irafol. 

Giraſol, orientaler. 


Glasachat. 


Glaslava, ſchwarze. | 


Glas, vulfanifches. 
Granat, böpmifcher. 


Granat, edler. - 
Granat, forifher. 


Granat, orientaler. 
Branat , zeylanifcher. 
Granatfchalen. 
Haaramethuft. 


Haarftein. 


Salbbelllant; : . 


Halbkarniol. 
Heffonit. 
Holzopal. 


Holzſtein. 


Hyazinth. 
Hyazinth. 


Hyazinth, orientaler. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 


Ein edler Dpal. Farbenfpiel auf milchichtem 
Grunde. Die aus dem Farbenfpiel entftes 
henden farbigen Stellen in Streifen. 

Ein edler Dpal. Die aus dem Farbenfpiel 
entftehenden Farben flectweife vertheilt. 

Der Feftungsachat. * 

Die Pechkohle. 

Der Idokras. 

Der Eifenkies. 

Der Adular. 

Ein Saphir. Dpalifirend. Der Lichtſchein 
gelblich, röthlich, oder bräunlich ; gewöhn⸗ 
li Heller ald die Farbe des Minerals. 


: Der Dbfidian. ; 


Der Dbfidian. 

Der Dbjidian. 

Ein Granat. Roth, ins — —— mit 
Abſtufungen. Durchſichtig. 

Der ſyriſche Granat. * 

Ein Granat. Roth, int Bit, mit Ab⸗ 
flufungen,. 

Der forifhe Granat. 

Der bbhmiſche Granat. * 

Granaten die ausgefchlägelt find. 

Der Amethyſt.* Eingefchloffene Eifen - Glim: 

 merblättden oder nadelförmige Kryſtalle 
anderer Mineralien. 

Der Bergkryſtall. Eingeſchloſſene Haar: oder 
nadelförmige Particen anderer Mineralien. 

Der Demant als BRERER gefchnitten. 

Der Geragat. * / 

Der Kaneelftein. 


1 Ein Halbopal. Als Berfteinerungsmittel von 


- Holz vorfommend; daher Holzart. Anſehen. 
Ein Hornftein. Ald Verfteinerungsmittel von. 
Holz; vorkommend; daher holzart. Anfehen. 
Der Idokras. 
Ein Zirkon. Hyazinthroth, ponceauroth ins 
Braune oder Pomeranzengelbe. 


| Ein Saphir. Morgenroth, mit einem Stich 
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ins Gelbliche. Das Roth auf in lichteren 
Abftufungen. Etwas fchillernd. 


Hyazinth, orientaler. Der unter dem Rahmen Hyazinth angegebene 
i Zirkon.* 
Gaspis » Adhat. Ein Achat. Unter feinen Beitandtpeilen Jas⸗ 
| pis vorherrfchend. 
Jaspis, ägpptifher. - . | Ein Jaspis. Runde Stüde von grauer, 


brauner und rother Farbe. Im Inne⸗ 
ren ein Kern Eruftallinifhen Auarzes, um 


a welchen die Maffe in ringfürmigen Zeich⸗ 
nungen fich anlegt. 
Sndigo » Saphir. Der männlihe Saphir. * 
Indikolith. Ein Turmalin. Indig-, laſur⸗ u. berlinerblau. 
Käfeiteine. Unbearbeitete Demanten ohne. bejtimmtere: 
\ Kryſtallform. 
Kalmucken⸗Achat. Der Kacholong. 
Karatgut. Demanten, die weniger als ı Karat wiegen. 
Karfunkel. Der fyrifhe Granat. * 
Karniol⸗ Adhat. Ein Adat. Unter feinen Beftandtpeilen der 
Karniol vorherrſchend. 
Karniolonyx. | Ein Karniol. Blutrothe Streifen‘ wechſeln 
mit weißen. | 
Kasenfaphir. Ein Saphir. Schwärzlich: oder grünlichblau ; 


oft wenig klar; durchfcheinend. 
Kiefelmangan , fpäthiges. | Der Manganfpath. 


Korallen : Achat. Ein Achat mit Eorallenartigen Zeichnungen. 
Kreis » Achat. | Ein Bandahat:* Die Streifen laufen rund 
um einen Mittelpunkt zufammen, 

Kugel: Faspis. Der ägpptifhe Jaspis.“* 
Kyanit. - 4. Der Diftehn. 
Lapis Lazuli. Der Lafurftein. 
Landfchafts - Achat. Ein Achat mit landſchaftsartigen ——— 
Lava · Der Obſidian wird öfters fo benannt. 
Leuco⸗ Saphir. Der weiße Saphir. 
Liebespfeile. Haarſteine. · 
Lillalith. > Der Lepidolith.. 

« Ruhe » Saphir. Ein Dichroit. Dunkelblau ins S hwärzliche, 
Luchs-Saphir. I Der Kabenfaphir. * 
Marelanit, Ein Obſidian. Grau oder braun, in Abftufung. 


Markajit. Der Eiſenkies. 
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Mochaftein (Moktaftein), 


Mondftein, 


Moos⸗Achat. 
Morion. 
Mufchel : Adhat. 
Nadelftein. 
Monpareils. 


Dbfidian, fehillernder. 


Ochſenauge. 
Olivin. 


Dnpyr. 
Dpal, gemeiner. 


Opal ⸗Jaspis. 
Opalmutter. 


Opal, orientaler. 


Opal, veränderlicher. 


Opal, zeylaniſcher. 
Paragons. 
Paulith. 
Pech⸗Opal. 
Deliom. 
Perlmutter⸗ Achat. 


Pint. 


Portraitſteine. 
Punkt-Achat. 
Pyrophan. 


"Wem (mn he —— — — — — — — — — — — — 


Nahmen der Edelfteine. I. 


Nähere Beftimmung des Minerals. 


Kin mildhweißer Quarz; an den Rofenquarz 


ſich anfchließend. 

Ein Chalzedon. Schwarze, braune oder rothe 
baumförmige Zeichnungen. 

Ein Adular.. Halbdurchſichtig. Grau, ins 
Milchweiße ziehend. Durch Dpalijiren 
entjtehen lichtere, oft. mit bläulichen oder 
grünlichen Schattirungen verfehene Farben. 

Ein Adat. Moosartige Zeichnungen. 

Ein Bergkenftal. Kohl: oder braunfhmwarz. 


Ein Achat. Mufhelähnlihe Zeichnungen. 


Der Haarftein. * 

Demanten von vorzügl. Schönheit u. Größe. 

Der ins Grünlichgelbe fhillernde Dbfidian. 

Ein Labrador. Dunkles Anfehen. 

Der Chryſolith (Barietät der Spezies : pris⸗ 
matifcher Ehrnfolith). 

Der Adat » Onyr- * 

Ein Halbopal, Durchſcheinend. Der Glanz 
nähert fi mehr dem Gladglanz. 

Der Jaspopal. 

Das Beftein, in welchem der edle Dpal in Fleis 
nen Parthien vertheilt vorfommt. Es wird 
zu Bijouteriewaaren verwendet. 

Der edle Dpal, 

Der Hydrophan. 

Der Adular, 

Demanten von vorzügl. Größe u. Schönheit. 

Der Hyperſthen. 

Der gemeine Dpal. Dunkel —— 

Der Dichroit. 

Der Kacholong. 

Der als Oktaeder kryſtalliſirte unbearbeitete 
Demant. 

Das Brillantglas. * 

Ein Achat. Die Farben in Punkten zerftreut. 

Der Hydrophanz wenn er nach Yorangegans 

genem guten Austrodnen in zerlaffenem 
Wachs oder Wallrath getränkt worden iſt. 
Das fo behandelte Mineral befigt die Ei» 
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- Rautenftein. 


4 


Quarz, irifirender. _ 
Raudtopas. 
Raute. 


Regenbogen » Adhat. 


Regenbogen + Achat. 
Negenbogen-Chalzedon. 


Regenbogen + Quarz 
Rofe. 

Nofenftein, 
Roſette. 
Rubelit. 

Rubicell. 


Rubin. 


Rubin, böhmiſcher. 
Rubin, braſilianer. 
Rubin, falſcher. 
Rubin-Aſterie. 


Rubin⸗ Balais. 


Rubin⸗Katzenauge. 
Nubin » Spinell. 


Ruinen s Adhat, 

Eappir,, brafilianer. 

Saphir, brafilianer. 
Technol. Encytlop. IV, Bd, 





genthümlichkeit, im erwärmten Zuftande 
einen größeren Grad der Durchfichtigkeit 
wahrnehmen zu laſſen. 

Der Regenbogenquarz. * 

Ein Bergkryſtall. Braun und rauchgrau. 

Der als Raute gefchnittene Demant, 

Der. ald Rautenftein gefchnittene Demant. 

Ein Achat. Die farbigen Streifen durch aufe 
fallendes Sonnen- oder Kerzenliche irifie 
rend; befonders bei dünn geſchnittenem 
Mineral, 


‚Ein Chalzedon, Mit Streifen, die meijtend 


konzentriſch laufen. Iriſirend. 


Der unter dem — Regen 


erwähnte Ghalzedon. * 
Ein Bergkryſtall. Iriſirend. 
Der als Roſe geſchnittene Demant. 
Der als Roſenſtein geſchnittene Demant. 
Der als Roſette geſchnittene Demant. 


| Der fobieifhe Turmalin. * 
Ein Spinell. Hyazinthroth, gelblichtoth, 


orangegelb ins Rothe. 


Ein Saphir. Dunkel karmoiſin ⸗ oder koche⸗ 


nillroth; auch karmin⸗, fleiſch⸗ oder ro⸗ 
ſenroth; meiſtens einen Stich ins Viol⸗ 
blaue, beſonders beim Durchſehen in der 
Nähe des Auges. Manchmahl opaliſirend. 
Der Rofenquarz. 
Ein Topas. Licht roſenroth. 


| Ein Flußſpath. Roſenroth. 
‚|, Ein Sternfappir.* Das Dpalifiren aufrothem 


Grunde. 
Ein Spinell. Blaßroth, roſenroth; zuweilen 
ein Stich ins Violette oder Bräunliche. 
Der orientale Girafol. * 
Ein Spinell. Licht ponceau oder dunkel ro» 
fenroth.. 
Sin, Achat. Die Zeichnungen ruinenartig. 
Ein Topas. Lichtblaw. 
Der Inditolich, * 
36 
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Saphir, männlicher. 


Saphir , opalifirender. 


Saphir , orientaler. 
Saphir, weiblicher. 
Saphir, weißer. 


Eappir » Afterie. | 


Saphir» Kapenauge. 


Saphirin. 

Sarder. 

Sardonyx. 
Scheindiamant. 
Schneckentopas. 
Eenaile. 

Schörl, elektriſcher. 


Schwefelkies. 
Siberit. 


Smaragd, braſilianer. 
Smaragd, falſcher. 


Emaragd, orientaler. 


Smaragd, peruaner. 
Smaragdfluß. 
Swmaragdmutter. 
Sodalit. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 


Ein orientaler Saphir.* Berlinerblau, reine 
Farbe. 
Der Sternfaphir, * 


| Ein Saphir. Blau, in den mannigfaltigften 


Abſtufungen, vom Fichteften bis zum dun⸗ 
kelſten Blau. } 
Ein orientaler Sappir.* Lichtblau, mit einem 

Stid ind Weiße; zumeilen mit himmel: 
blauen Fleden oder Streifen. 
Ein Saphir. Waſſerhell und vollkommen 
durchfichtig. Der Glanz Fommt dem 
Glanze des Demants am naͤchſten. 
Ein Sternfaphir.* Der Lichtſchein auf blauem 
Grunde. 
Der orientale Giraſol.* 
Ein Chalzedon. Blau. Den blauen Farben 
des Saphirs ähnlich. 
Ein Karniol. Braun, ind Pomeranzengelbe 
und Gelbe. - 
Ein Karniol. Braune, pomeranzengelbe oder 
gelbe Streifen wechfeln mit weißen. 
Ein Bergkryſtall. Waflerpell. 
Der fähfifhe Topas. * 
Demantfplitter mit mehreren Yazetten. 
Ein Turmalin. Gelblih«, röthlihs, leber⸗ 
oder ſchwaͤrzlichbraun. 
Der Eiſenkies. 
Der ſibiriſche Turmalin, * 
Der brafifianifhe Turmalin. * 
Ein Flußſpath. Grasgrün, der Yatbe des 
Smaragd ähnlich. 
Ein Saphir. Mehr oder weniger dunkelgrün ; 
gewöhnlich mit einem Stih ins Gelbe 
Seine Farbe erreiht die Schönheit der 
Farbe des eigentlihen Smaragd nidt; 
er hat jedoch einen ftärkeren Glanz. 
Ein Smaragd von vorzüglicher Schoͤnheit. 
Grüner Flußſpath. | 
Der Prafem. 
Der Lafurftein. 


Edelfteine. 551 


En 


Nahmen der Edelſteine. ne. | 





Sonnenftein. 


Sonnenftein. 
Stephansftein. 
Sternfappir. 
Sternftein. 
Tafelſtein. 
Thummerſtein. 
Topas, böhmiſcher. 
Topas, braſilianer. 
Topas, edler. 
Topas, falſcher. 
Topas, indiſcher. 
Topas, orientaler. 


Topas, ſächſiſcher. 
Topas, fibirifcher. 
Topas, tauriſcher. 
Topas-Aſterie. 


Topas-⸗Saphir. 
Trümmer-Achat. 
Türkis vom alten Stein 
oder Felſen. 
Türkis vom neuen Stein 
oder Felſen. 


Türkis, echter. 

Türkis, occidentaler. 
Türkis, orientaler. 
Turmalin, braſilianer. 


Turmalin, ſibiriſcher. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 


Ein Adular. Durch Dpalifiren entftehen 
gelblihe, ins Rothe ziehende Farben, 

Der vrientale Girafol. * 

Ein Ehalzedon. Weiß, mif blutrothen Flecken. 

Ein Saphir. Dralifirend. RR 

Der Sternfaphir. * 

Der als Tafeljtein geſchnittene Demant. * 

Der Axinit. 

Der Eitrin, * 

Ein Topas. 

Der Topas. 

Ein Flußſpath. Gelb. 

Ein Topas. Eafrangelb. 

Ein Saphir. Hochgelb, in Abftufungen bis 
ins Strohgelbe mit einem Stid ins Braͤun⸗ 
liche. Zumeilen etwas ins Grünliche geneigt. 

Ein Topas. Lichtgelb. 

Ein Topad. Weiß, ins Blaͤuliche. 

Der fibirifhe Topas. * 


Goldgelb, ins; Röthliche. 


Ein Sternſaphir.“ Das Oraeea auf gels 


bem Grunde, . 
Der orientale Topas. * 


4 


Der Ruinen-Achat.“* 


Der mineraliſche Türkis. Himmelblau, manch⸗ 
mal ins Milchweiße; feladongrün. 

Der animalifhe Türkis. Blau, in Nüanzen 
vom Dunkelblauen bis ins Hellblaue; 
bläulihgrün. Zumeilen lichte Streifen auf 
Dunkler gefärbtem Grunde. Er nimmt 
‚ Feine fo glängende Politur an, als der 
Türkis yom alten Stein oder Felfen ; auch) 
ift feine Farbe durch Abende Füffigkeit 
leichter zu zerjtören, ; 

Der Türkis vom alten Stein oder. Felſen. e 

Der Türkis vom neuen Stein oder Felfen.* 

Der Türkis vom alten Stein oder Felfen. * 

Ein Turmalin. Gras-, oliven- und piftar 
jiengrün. Meijtens etwas dunkel. 

Ein Turmalin. Karmin-, hyazinth-, pur: 
pur- oder rofenroth, ind Violblaue. Ge: 
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Turmalin, zeylaniſcher. 


Venushaar. 
Vermeille. 
Veſuvian. 
Violett⸗Rubin. 
Wachdopal. 
Waſſeropal. 
Waſſer-Saphir. 
Wafler » Saphir.” _ 


Waffertropfen. 
MWeltauge: 
Wolfsauge. 
Wolken: Adat. 
Wolken : Chalzedon. 


Zahn « Türkis. 
Zirkon, zeylanifcher. 


Edelfteine. 


Nähere Beitimmung des Minerals. 


wöhnlich beim Durchſehen in der Richtung 

der Achfe und ſenkrecht auf dieſe verichies 

dene Farben. 

Ein Turmalin. Gruͤnlichgelb. 

Der Haarftein. * 

Ein Granat. Roth, mit einem Stich ins 
Pomeranzengelbe. 

Der Zdokras. 

Der orientale Amethyft. * 

Ein gemeiner Opal. Wahsähnliches Anfehen. 

Der Adular, 

Ein Didroit. Lichtblau. 

Ein orientaler Saphir.* Lichtblau, manch⸗ 
mahl fait ungefärbt. 

Ein Topas. Waſſerhell. 

Der Hydrophan. 

Der Adular. 

Ein Achat, mit wolkenaͤhnlichen Zeichnungen. 

Ein Chalzedon. Dunkle, wolkenartige Stellen 

auf hellgrauem Grunde. Durchſcheinend. 





Der Türkis vom neuen Stein oder Felfen.* 


Ein Zirkon. Feuerroth ins Gelbliche; gelblich. 


grün oder grau, 
al Reuter. 





Beridtigungen 
Am zweiten Bande, 


Zelte 473, Zeile 11, leſe man, verfhloffenen, flatt unverſchloſſenen. 


Am dritten Bande. 


Seite »ı, Zeile 16, v. u., leſe man Figur 3, ſtatt Fig. =. 
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